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WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
TRIPOLITANIEN. 

Der  Jahresbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tripolis 
für  das  Jahr  1905  enthält  nachfolgende  Mitteilungen  über 
die  wirtschaftlichen  und  kommerziellen  Verhältnisse  in 
Tripolitanien:  Die  Gesamthandelsbewegung  im 
Vilajet  von  Tripolis  während  des  Jahres  1905  wird  auf 
einen  Wert  von  20,525.000  Francs  geschätzt,  mit  einem 
Überschuß  gegen  das  Jahr  1904  um  1,866.000  Francs, 
und  zwar  betrug  die  Einfuhr  11,090.000  Francs 
(+  2,095.000)  und  die  Ausfuhr  9,435.000  Francs 
( —  229.000).  Diese  erhöhte  Bewegung  ist  jedoch  kemes- 
wegs  als  ein  Zeichen  einer  Verbesserung  der  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Lage,  sondern  eher  als  das  Gegenteil 
einer  solchen  zu  betrachten;  denn  über  die  Hälfte  des 
erwähnten  Überschusses  in  der  Einfuhr  wurde  lediglich 
durch  Mehl,  Olivenöl  und  andere  Nahrungs- 
mittel herbeigeführt,  weil  die  tripolitanische  Cerealien- 
und  Olivenernten  für  den  einheimischen  Konsum  nicht 
hinreichend  ausgefallen  waren. 

Die  Provinz  Tripolitaniens  ist  ein  in  jeder  Beziehung 
überaus  armes  Land,  der  Boden  nur  in  einzelnen 
Gegenden  fruchtbar,  ferner  dessen  Ertrag  gänzlich 
vom  Winterregen  abhängig,  der  sich  keineswegs  all- 
jährlich in  genügender  Menge  oder  passender  Weise 
einzustellen  pflegt.  Die  gesamte  Eingebornen- 
bevölkerung  deckt  ihren  wichtigsten  Bedarf  mit  den 
Bodenprodukten  und  primitiven  Industrieerzeugnissen 
des  Landes.  Die  4000  bis  5000  in  Tripolitanien 
lebenden,  zum  größten  Teil  wohl  nur  sogenannten 
Europäer,  fallen,  was  erhöhte  Lebensbedürfnisse  be- 
trifft, wirtschaftlich  icaum  merklich  in  die  Wagschale, 
da  sich  ihre  Beifürfnisse  von  jenen  der  Einheimischen 
nicht  sehr  wesentlich  unterscheiden. 

Die  überaus  geringe  Konsumkraft  Tripolitaniens 
an  Einfuhrgütern  kann  damit  wohl  als  hinlänglich  er- 
wiesen betrachtet  werden,  daß  davon  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  nicht  mehr  als  ungefehr  1 2  Francs  pro 
Jahr  entfallen,  von  welcher  geringen  Quote  sogar  noch 
weite.s  ein  erheblicher  Teil  auf  Brotmehl  und  andere 
wichtigere  Nahrungsmittel  in  Rechnung  zu  briuiien  ist, 
und  außerdem  noch  ein  weiterer  Teil  von  dem  über 
Tripolis  hinausreichenden  Karawanenhandel  mit 
dem  Innern  Afrikas  absorbiert  wird.  Luxusartikel  spielen 
überhaupt  eine  ganz  unbedeutende  Rolle  mit  der  einzigen 
Ausnahme  von  Rohsilber,  Tabak  und  Tee,  letzterer 
immer  so  süß  genossen,  daß  infolgedessen  und  zu 
gunsten  der  kommerziellen  Beziehungen  mit  der  Monarchie 
die  Einfuhr  von  Zucker  in  den  letzten  Jahren  einen 
steten  Aufschvung  erfahren  hat;  denn  das  Riuchen, 
Teetrinken  und  Schwatzen  bilden  augenscheinlich  die 
Haupterholung  dieser  einfältigen  und  unkultivierten  Be- 
völkerung. Ein  Vergleich  mit  Tunesien,  allwo  d.-is  Gros 
der  Bevölkerung    dem    gleichen  Stamme    angehört    und 


eine  im  allgemeinen  ähnliche  Lebenweise  führt,  mag 
den  immerhin  bemerkenswerten  volkswirtschaftlichen 
Unterschied  dieser  beiden  Territorien  erweisen;  dort 
entfiel  im  Jahre  1904  an  Einfuhr  zirka  80  Francs  pro 
Kopf  Zum  Teil  allerdings  wird  dieses  günstige  Ver- 
hältnis durch  die  bessere  Verwaltung  des  Landes  und 
eine  größere  Anzahl  dort  lebender,  auf  höherer  Kultur- 
stufe stehender  Europäer,  als  dies  zu  Tripolis  der  Fall 
ist,  bewirkt. 

Der  Karawanenhandel  nach  den  Stapelplätzen 
des  zentralafrikanischen  Binnenlandes  war  gleichfalls  im 
Jahre  1905  nichts  weniger  als  zufriedenstellend;  denn 
er  wies  gegen  das  Jahr  1904  abermals  eine  Verminde- 
rung auf.  Der  Rückgang  dieser  Handelsbewegung  ist 
ein  ständig  andauernder.  VVährend  sich  die  betreflfen- 
den  Werte  vor  12  Jahren  noch  auf  6  MiUionen  Francs 
bezifferten,  sind  sie  bis  zum  Jahre  1905  stufenweise  auf 
weniger  als  anderthalb  Millionen  Francs  herabgesunken. 
Dieser  Niedergang  erscheint  hauptsächlich  begründet 
durch  die  neuen  und  günstigeren  Wasserstraßen  über 
Nigeria,  die  in  steter  Zunahme  begrifiene  Unehrlichkeit 
der  tripolitanischen  Karawanenführer  und  die  Unsicher- 
heit auf  dem  langen  Wüstenwege  nach  Borna,  welches 
Land  seinerzeit  der  wichtigste  Zielpunkt  für  die  trif)oIi- 
tanischen  Karawanen  war. 

Im  allgemeinen  hat  demnach  Tripolis  diesbezüglich 
im  Verlaufe  der  letztvergangenen  10  bis  12  Jahre  an 
seiner  Bedeutung  als  Transithandelsplatz,  be- 
ziehungsweise als  Ausrüstungsort  der  abgehenden  und 
Zielpunkt  der  ankommenden  Karawanen  und  der  damit 
verbundenen  Gewinste,  außerordentlich  viel  eingebüßt, 
und  falls  nicht  etwaige  ganz  unvorhersehbare  Ände- 
rungen der  Verhältnisse  eintreten  sollten,  ist  auch 
irgend  ein  Weg,  der  zur  Verbesserung  der  Sachlage 
führen  könnte,  als  nicht  ersichtlich  zu  bezeichnen.  Zur- 
zeit sind  auch  sonstige  Äquivalente  für  diesen  Ausfall 
keineswegs  vorhanden,  die  zum  wirtschaftlichen  Auf- 
schwünge der  Provinz  beizutragen  vermöchten,  und  es 
liegt  lediglich  in  den  Naturprodukten  des  Landes  und 
Anwendung  rationeller  und  ausgiebigerer  Bodenkultur, 
wie  Viehzucht,  und  in  den  landwirtschaftlich-industriellen 
Erzeugungen,  daß  solche  Äquivalente  gefunden  werden 
könnten.  Dabei  würden  selbstverständlich  nennenswerte 
Erfolge  hierin  auch  nur  bei  einer  besseren,  sach- 
verständigeren Verwaltung  des  Landes  und  Anwendung 
größerer  Kapitalien  zu  erzielen  sein. 

Im  Laufe  des  Jahres  1905  herrschte  nur  allgemeine 
Klage  über  Handel  und  VVandel  da  Platzes;  kleine 
Gewinne  wurden  bereits  als  günstiger  Erfolg  betrachtet, 
da  viele  Kaufleute  lediglich  geradezu  Verluste  zu  ver- 
zeichnen hatten. 

Von  einer  Landwirtschaft  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  und  nach  europäischen  Begriffen  kann  in 
Tripolitanien  füglich  nicht  die  Rede  sein.  Die  gesamte 
tripolitanische  sogenannte  Landwirtschaft  besteht  im 
Anbau  der  beiden  Cerealien  im  VerhÄltnis  von  sieben 
Achtel  Gerste  zu  einem  Achtel  Weisen  and  nebenher 
einer  geringen  Menge  Mais,  dessen  ausgereifte  Kolben, 
an  Kohlenfeuer  brenzlich  angeschmort,  von  den  Ein- 
heimischen   sozusagen    als  Delikatesse    verspeist  werden. 

Die  ganze  Tätigkeit  des  Landwirtes  beschränkt  sich 
lediglich    darauf,    die    Frucht    gleich   nach    dem    ersten 
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Herbstregen  einzusäen  und,  nachdem  sie  reif  ge- 
worden ist,  zu  ernten.  In  der  Zwischenzeit  wird  alles 
weitere  einfach  dem  gütigen  Walten  der  Natur- 
kräfte überlassen,  und  ob  die  Ernte  eine  gute  oder 
schlechte  wird,  hängt  einzig  von  der  hinreichenden 
Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  während  der 
Keimzeit  ab,  und  insbesondere  ist  es  der  innerhalb  der 
zweiten  Hälfte  des  Monats  März  fallende  Regen,  welcher 
den  Ernteausfall  endgültig  entscheidet.  Bleibt  um  diese 
Zeit  der  ersehnte  Regen  aus  oder  tritt  er  nur  in  un- 
zureichendem Maße  ein,  so  ist  eine  mehr  oder  weniger 
ausgesprochene  Mißernte  mit  Sicherheit  zu  gewärtigen. 
Wie  bereits  erwähnt,  ist  letzterer  Fall  auch  im  Jahre  1905 
wieder  eingetreten  und  der  Bodenertrag  an  Cerealien 
für  den  Lokalkonsum  kaum  hinreichend  ausgefallen,  so 
daß  natürlich  nichts  davon  zur  Ausfuhr  gelangen  konnte. 
Dazu  kommt  auch  noch  ein  Rückgang  in  der  Ausfuhr 
von  Esparto  (Haifagras)  um  nicht  weniger  als 
1,117.000  Francs  gegen  das  Jahr   1904. 

Glücklicherweise  kamen  die  anderen  Hauptprodukte 
der  Landwirtschaft  und  jene,  die  mit  derselben  in  Ver- 
bindung stehen,  wie  z.  B.  Agrumen,  Butter,  Eier, 
Vieh,  Wolle  etc.  erheblich  in  Aufschwung,  was  daraus 
ersichtlich  ist,  daß  die  Ausfuhr  dieser  Produkte  während 
das  Jahre  1905  3,280.000  Francs  gegen  nur  2,019.000 
Francs  des  Jahres  1904  ergab.  Bekanntlich  werden  inTripoli- 
tanien  Bodenkultur  wie  Viezucht  in  der  all  er  primi- 
tivsten und  unvorteilhaftesten  Weise  heute 
noch  genau  so  wie  vor  Jahrhunderten  betrieben,  und 
keine  menschliche  Macht  vermöchte  die  indolenten  Ein- 
heimischen dahinzubringen,  den  altererbten  Schlendrian 
zu  gunsten  rationellerer  Produktionsmethoden  zu  verlassen. 

Als  ein  sehr  trauriger  Beweis  verderblicher  Mißwirt- 
schaft muß  es  zweifellos  bezeichnet  werden,  daß  die 
Landleute,  entweder  um  Brennholz  zu  gewinnen  oder 
auch  nur  um  die  von  jedem  Fruchtbaum  zu  entrichtende 
Steuerabgabe  zu  ersparen,  ihre  wenigen  noch  übrig- 
gebliebenen Gartenbestände  allmählich  niederhauen, 
ohne  als  Ersatz  hiefür  irgend  welche  Neupflanzungen  anzu- 
legen. Als  besonders  bedauerliche  Folge  davon  ist  denn 
auch  die  Tatsache  anzuführen,  daß  der  Export  des 
Olivenöls  nicht  nur  ganz  aufgehört  hat,  sondern  daß 
für  den  Lokalgebrauch  sogar  noch  für  222.000  Francs 
gegen  84.000  Francs  im  Jahre  1904  eingeführt  werden 
mußte.  Die  üppigen  Olivenpflanzungen  von  Parhuna, 
welche  zur  Römerzeit  Hunderte  von  Quadratmeilen  jenes 
Hügellandes  bedeckten,  sind  heute  .spurlos  vom  Erdboden 
verschwunden  und  nur  als  Andenken  daran  bedecken 
die  Ruinen  vieler  alten  Ölmühlen  die  öde  Gegend. 

An  Früchten,  Gemüsen  und  Grünzeug  bringt 
das  Land  kaum  mehr,  als  für  den  Lokalbedarf  genügt, 
hervor.  Nur  ein  geringes  Quantum  von  Erstlingsfrüchtea 
und  Frühlingskartoffeln  gelangt,  hauptsächlich  nach  Malta, 
zur  Ausfuhr.  Als  einzige  Ausnahme  hievon  sind  die 
Datteln  zu  vermerken,  welche  sich,  entkernt  und  in 
trommeiförmige  Kuchen  zu  einer  festen  Paste  gepreßt, 
mehrere  Monate  lang  genießbar  erhalten  und,  soferne 
sie  nicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung  als  Winter- 
nahrung konsumiert  werden,  in  erheblichen  Quantitäten 
nach  Bengasi  und  Tunesien  zur  Ausfnhr  gelangen. 

Von  industriellen  Anlagen  im  europäischen 
oder  sich  demselben  annähernden  Sinne  des  Wortes  sind 
in  der  Provinz  vorhanden:  8  Sortierungs-  und  Packhöfe 
mit  hydraulischen  Dampfpressen  für  das  zu  exportierende 
Espartogras.  Davon  befinden  sich  vier  in  Tripolis 
nnd  vier  in  Homs,  und  insgesamt  bewältigten  sie  im 
Jahre  1905  ca.  40,000/  Haifa;  fünf  kleine  Getreide- 
mühlen, davon  vier  mit  Dampf  uad  eine  mit  Benzin- 
motorbetrieb; eine  Eisfabrik,  gleichfalls  mittels  Benzin- 
motor betrieben  und  mit  einer  täglichen  Leistungsfähig- 
keit von  1000  i^g-;  eine  kleine  hy  draulische  Ö  Ihand- 
presse.  Die  Einrichtung  der  beiden  letzteren  Anlagen 
fand  während  des  Jahres   1905  statt. 


Die  übrigen  Industriebetriebe  sind  von  durchaus  primi- 
tiver und  ausgesprochen  einheimischer  Art,  wie  etwa 
2000  Handwebstühle,  auf  denen  die  Schlafdecken 
und  Mäntel  der  Eingeborenen  aus  Wolle,  Baumwolle 
und  Seide  hergestellt  werden  sowie  ungefähr  20  kleine 
Färbereien  für  deren  Garnbedarf  dieser  Weberei; 
fünf  sogenannte  »Seifenfabriken«  undungefähr  50 
Gold-  und  Siberarbeiterbuden,  welche  den 
groben  Schmuck  für  die  einheimischen  Frauen  erzeugen. 
Die  jedenfalls  bedeutendste  Lokalindustrie  ist  die 
Schilfmatt  enflechterei,  deren  Produkte  allgemein 
als  Fußbodenbelag  dienen,  und  überdies  auch  noch  im 
Werte  von  ungefähr  300.000  Francs  jährlich  zumeist 
nach  anderen  Orten  der  Türkei  ausgeführt  werden. 

Beinahe  alle  diese  genannten  Industriezweige  hatten  im 
Jahre  1905  einen  günstigen  Aufschwung  zu  ver- 
zeichnen, und  zwar  hauptsächlich  infolge  reger  Nach- 
frage aus  Bengasi,  einer  an  sich  wesentlich 
kapitalskräftigeren  Provinz  als  Tripolis,  deren  diesjährige 
Gerstenernte  überdies  eine  beispiellos  reichliche'  gewesen 
ist.  Allesamt  sind  jedoch  diese  Industriebetriebe  als  wenig 
bedeutend  zu  bezeichnen  und  keineswegs  im  stände,  die 
allgemeine  wirtschaftliche  Lage  des  Landes  in  bemerkens- 
wertem Grade  zu  heben. 

In  einem  so  kulturrückständig- konservativen 
Lande  sind  die  durch  den  Import  zu  deckenden 
Bedürfnisartikel,  qualitativ  wie  quantitativ,  kaum  einer 
wesentlichen  Änderung  unterworfen  und  bleiben  von  Jahr 
zu  Jahr  nachgerade  stets  dieselben. 

Mehle  und  Kleie,  deren  Einfuhrquantum  zumal 
von  der  mehr  oder  weniger  hinreichenden  einheimischen 
Cerealienernte  abhängt,  machen  hievon  allerdings  eine 
Ausnahme.  Ebenso  wird  der  Bedarf  an  Wollen  und 
Baumwollgeweben  wie  einigen  anderen  wenigen 
Transitoartikeln  von  dem  jeweiligen  Stand  der  mehr  oder 
weniger  günstigen  Handelsverhältnisse  mit  den  Stapel- 
plätzen des  Binnenlandes  beeinflußt. 

Im  allgemeinen  bleibt  also  die  charakteristische  Be- 
schaffenheit jedweden  Importartikels  ständig  die  gleiche, 
sowohl  in  bezug  auf  Qualität  und  Kategorie,  ali  auf 
Dessin,  Farbe  etc.  Der  gleiche  Geschmack  vererbt  sich 
eben  weiters  von  Generation  zu  Generation,  und  dabei 
verlangt  man  immer  die  Ware  zu  den  möglichst 
billigsten  Preisen.  Wenn  überhaupt  ein  Wunsch 
nach  Veränderung  des  Altgewohnten  vorhanden  ist,  so 
ist  es  der,  dieselbe  Sache  in  immer  noch  billigeren, 
wenn  auch  dementsprechend  minderen  Qualitäten,  zu 
beschaffen.  Nur  eine  besondere  Tuchmarke  macht  eine 
Ausnahme;  diese  aus  Bielitz-Biala  stammende  Sorte  wird 
von  den  Stammeshäuptlingen  und  sonstigen  reichen 
Arabern  zu  Galamänteln  verarbeitet. 

Die  Einfuhr  der  hauptsächlichsten  Artikel  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  derjenigen,  an  welchen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  die  österreichischen  Handels- 
interessen beteiligt  sind,  stellt  sich  wie  folgt: 

Fast  die  Gesamteinfuhr  an  Brettern  und  Dielen  im  Werte 
von  115.000  Francs  stammt  aus  Kärnten  und  Steiermark.  Der 
Rest  im  Werte  von  19.000  Francs  bestand  in  harten  Hölzern 
für  Bauzwecke  und  feinen  Sorten  zur  Möbelfabrikation.  Die  zu 
Ende  des  Jahres  1905  eingeleiteten  Bestrebungen,  bosnische 
Holzprodukte  auf  den  Platz  von  Tripolis  zu  bringen,  sind  zu 
einem  praktischen  Abschluß  noch  nicht  gediehen. 

Eine  quantitative  Vermehrung  der  Einfuhr  von  Baumwoll- 
waren und  Garnen  hat  nicht  stattgefunden,  und  wenn  der  Ge- 
samtwert der  Ware  ein  Plus  von  339.OOO  Francs  gegen  das 
Jahr  1904  aufweist,  so  beruht  dasselbe  lediglich  auf  den  erhöhten 
Baumwollpreisen.  Ungefähr  64  Prozent  im  Werte  von  1,335,000 
Francs  lieferte  England ;  hernach  kam  Italien  mit  430,000  Francs 
und  an  dritter  Stelle  Österreich  mit  260.000  Francs.  Aus  F.  n  g- 
land  kommen  hauptsächlich  die  ordinären  bis  mittleren  Qualitäten 
von  T-Cloth,  Waste  T.-Cloth,  Long  Cloth,  Schirtings,  bedruckte 
Baumwollstoffe  und  rohe,  gebleichte  und  gefärbte  Garne  in  den 
Nummern  16  s  bis  22  s.  In  gewissen  Spezialitäten  von  ordinärem 
T-Cloth  und  teilweise  in  rohen  Gespinsten  Nr,  16  ist  es  Italien 
gelungen,  mit  England  in  ernstlichen  Wettbewerb  zu  treten, 
während  in  bezug  auf  die  rohen  und  gebleichten  Garne  Nr.  4 
bis  10  die  Engländer  den  Markt  vollkommen  an  Italien  verloren 
haben.     Österreich  liefert  hauptsächlich  Gewebe    feinerer  Art, 
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wie  z.  B.  Musselin  orientalischen  Stil»,  Harchent,  Zephir,  be- 
druckte Kattune,  Samte  und  rote  Game  Nr.  l6 — 22.  Immerhin 
sollte  sich  Österreich  entschieden  das  Bestreben  angelegen  sein 
lassen,  seinen  Export  in  den  genannten  Arten  von  Geweben  und 
farbigen  Gespinsten  der  Nummern  l6 — 22  intensiver,  als  es 
bisher  der  Kall  war,  auszudehnen,  denn  nach  dieser  Richtung  hin 
wäre  der  Platz  seitens  der  österreichischen  Exporteure  als  durchaus 
vernachlässii>t  zu  bezeichnen. 

Bereits  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  ist  kein  Reisender 
einer  österreichischen  Firma  dieser  Branche  nach  Tripolis  ge- 
kommen. Im  Gegensatze  biezu  fährt  Italien  eifrig  fort,  seine 
Handelsbeziehungen  mit  Tripolis  in  jeder  möglichen  Richtung 
ständig  weiter  zu  entwickeln,  so  daß  es  im  Jahre  I905  die  erste 
Stelle  neben  England  einnahm,  dessen  Einfuhr  jene  Italiens  nur 
noch  um  lO.ooo  Francs  überstiegen  hat.  Allerdings  ist  dieses 
Land  insoferne  wesentlich  günstiger  gegenüber  der  Konkurrenz 
gestellt,  als  es  vermöge  seiner  geographischen  Nähe  und  direkter 
Schiflfverbindung  unter  eigener  Flagge  eben  in  der  Lage  ist,  die 
Geschäfte  in  viel  kürzeren  Fristen  abzuwickeln.  Gleichzeitig  be- 
arbeitet es  unablässig  den  Platz  durch  seine  Geschäftsreisenden 
und  entwickelt  so  regen  Eifer  für  die  Förderung  seiner  Handels- 
beziehungen, daß  im  Jahre  1906  seitens  der  italienischen  Re- 
gierung ein  Staatsbeamter  als  ständiger  Handels- 
delegierter dem  italienischen  Generalkonsulat  in  Tripolis  bei- 
gegeben wurde. 

Die  Hauptlieferanten  für  Eisenwaren  sind  England  mit  I2O.00O 
Francs,  Deutschland  mit  75.000  Francs,  Belgien  mit  58.OOO  Francs 
und  Österreich-Ungarn  mit  22.000  Francs,  während  Frankreich 
mit  nur  ungefähr  5000  Francs  beteiligt  ist.  Aus  England  werden 
hauptsächlich  Bandeisen  für  die  Espartoballen,  Schmiedeisen  und 
Kochgeschirre,  aas  Deutschland  Werkzeuge,  Eisendraht,  Email- 
waren und  Draht.stifte,  aus  Belgien  beinahe  ausschließlich  Tra- 
versen und  aus  Österreich-Ungarn  Drahtstiften  und  Eisennägel, 
Emailware,  Werkzeuge  und  grobe,  billige,  einklingige  Messer 
mit  Holzheft  im  Preise  von  26  bis  60  Francs  pro  Mille, 
je  nach  Qualität  und  Größe  bezogen.  Auch  in  Bezug  auf  diese 
zahlreichen  Artikel  wäre  es  möglich,  daß  Österreich-Ungarn  seinen 
Anteil  an  den  betreffenden  Lieferungen  vergrößern  könnte  ;  doch 
der  Mangel  an  Initiative  und  ausreichender  Kenntnis  des  Platz- 
bedarfes seitens  der  österreichischen  Exporteure  steht  dem  hinder- 
lich entgegen. 

An  einer  Gesamtsumme  für  Glaswaren  von  92.000  Francs 
ist  Österreich  lediglich  mit  17.000  Francs  beteiligt  und  hievon 
wieder  durch  eine  erstklassige  Firma  mit  5000  Francs,  die  zum 
ersten  Male  ihren  Reisenden  nach  Tripolis  gesandt  und  vordem 
noch  niemals  mit  dem  Platz  gearbeitet  hatte.  Die  hauptsächlichsten 
Artikel,  die  bestellt  wurden,  waren  :  Lampen  und  Narghileköper, 
kleine  Teller  und  Teegläser,  billige  Schmucksachen  und  Gläser. 
Gablonz  liefert  nur  noch  in  geringem  Umfange  Armspangen 
und  Glasperlen,  während  von  den  sogenannten  Boxringen,  die 
noch  vor  einigen  Jahren  in  Hunderttausenden  von  Dutzenden  nach 
dem  Sudan  abgesetzt  zu  werden  pflegten,  seit  vier  Jahren  kein 
einziger  mehr  zur  Bestellung  kam,  zumal  deren  Gebrauch  bei  den 
bisherigen  Käufern,  den  Sudan- Völkern,  »aus  der  Mode«  ge- 
kommen (ein  vorher    allda  unbekannter  Begriff)    zu  sein  scheint. 

An  Hülsenfrüchten,  Kaffee  und  Kolonialwaren 
hat  Österreich  bei  einer  Gesamtimportsumme  von  495.OOO  Francs 
mit  nur  $2.000  Francs  Anteil  einen  Rückschritt  zu  verzeichnen. 
In  den  vielen  Artikeln  dieser  Einfuhr  wäre  dieser  Rückgang 
allerdings  durch  eine  lebhaftere  Konkurrenz  mit  Marseille  und 
Genua  unschwer  wieder  wettzumachen,  wenn  die  österreichischen 
Firmen  gleich  jenen  normale  Kreditfristen  gewähren  würden, 
während  sie  fast  ausschließlich  auf  Kassaregulierung  gegen  Ver- 
ladedokumente bestehen. 

Von  der  Einfuhr  in  K  e  r  z  e  n  ist  Österreich  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  vollkommen  ausgeschlossen.  Bei  einer  Gesamt- 
summe von  59.000  Francs  nimmt  Belgien  mit  34.000  Francs  den 
ersten  Platz  ein,  gefolgt  von  Frankreich  mit  14.000  Francs  und 
Holland  mit   11.000  Francs. 

Von  der  bedeutenden  Einfuhr  in  Mehl  und  Kleie,  welche 
in  der  Gesamtsumme  von  1,753.000  Francs  im  Jahre  1905  beinahe 
das  Doppelte  jener  des  Jahres  1904  betrug,  war  Österreich-Ungarn 
vollkommen  ausgeschlossen,  und  zwar  aus  dem  einzigen  Grunde, 
weil  die  gangbaren  Qualitäten  derartig  ordinäre  sind,  wie  sie  die 
Monarchie  einfach  nicht  herstellen  kann.  Wie  immer,  steht  hier 
Italien  mit  1,040.000  Francs  an  erster  Stelle,  dann  Salonich  mit 
415,000  Francs,  Frankreich  mit  220.000  Francs  und  Malta  mit 
78,000  Francs. 

In  die  Einfuhr  von  Papier  teilen  sich  faktisch  nur  iwei 
Lieferanten :  Italien  mit  26.0OO  Francs  für  das  Papier  »Drei 
Monde«  in  den  Maßen  35/46 — 36/47,  das  Ries  tu  500  Bogen 
im  Gewichte  von  7"/4  *^,  mit  22.00O  Francs  für  Strohpapier  in 
Blättern  von  kleinem  und  großem  Format. 

Österreich  ist  an  dem  Geschäfte,  eben  auch  wieder  infolge 
der  strengeren  Zahlungsbedingungen,  nur  in  geringem  Umfange 
beteiligt. 

An  der  Gesamteinfuhr  von  Reis  von  188,000  Francs  ist 
Österreich  nur  mit  6000  Francs,  und  xwar  in  feinen  Qualititen, 
welche  in  Tripolitanien  lediglich  an  besonderen  religiösen  Fest- 
Zeiten  konsumiert  werden,  beteiligt.  Der  übrige  große  Rest  ist 
allerordinSrste  Ware,  die  hauptSchlich  Ton  Italien  und  Indien 
geliefert  vrird. 


Von  der  Gesamteinfuhr  in  Seidenwaren  und  Garnen  eot- 
fallen  242.000  Francs  auf  Gespinste  and  66000  Francs  aaf 
Kleide;itofre  und  Kopftücher.  Marseille  sendet  chinetiiehe  Roh- 
•eidegespinste  in  Originalballen  für  114XXX)  Francs  and  eine 
Nachahmung  dieser  Ware  Kanea  für  30000  Francs  nnd  Itatisn 
für  10,000  Francs.  Rohe  Abfallgarne  (Bourette)  in  iV"  bis  15'" 
kommen  für  76.000  Francs  aus'  Italien  und  12.000  Francs  ans 
Deutschland.  In  den  Geweben  herrscht  Frankreich  vor  mit  29^)00 
Francs,  gefolgt  von  Italien  mit  15.OOO  Francs,  das  geringe  aas 
Österreich  gelieferte  Quantum  im  Werte  von  5000  Francs  bestand 
aus  kleinen  Mengen  von  Phantasiegeweben  sowie  Stickerei  und 
Nähfaden. 

In  Seife  werden  nur  die  allerbilligsten  Qualitäten  eingeführt, 
hauptsächlich  au»  Frankreich;  Tunesien  nnd  Kanea,  welche  drei 
Produktionsorte  zusammen  für  1 28.000  Francs  ans  der  Gesamt- 
einfuhr von  152.000  Francs  geliefert  haben.  Italien,  welches  bis 
vor  zwei  Jahren  noch  fast  die  Hälfte  der  Einfnhnnengen  anf 
den  Markt  brachte,  war  im  Jahre  1905  nur  noch  mit  ll.ooo 
Francs'an  dem  Geschäft  beteiligt,  da  es  gegen  die  Konkorrenz 
Tunesiens  und  Kaneas  nicht  mehr  aufzukommen  vermag.  Eben 
wegen  der  verlangten  überaus  niedrigen  Qualitäten  ist  Österreich 
bisher  nicht  im  stände  gewesen,  mit  diesem  Artikel  znr  Geltung 
IQ  gelangen.  Der  Seifenkonsnm  ist  als  ein  verhältnismäßig  starker 
zu  bezeichnen ;  denn  ungefähr  so  viel,  als  der  Import  beträgt, 
wird  auch  noch  im  Lande  selbst  erzeugt.  Dieser  Verbranch  wird 
durch  das  Klima  und  durch  die  aus  durchaus  waschbarem  Material 
hergestellte  Bekleidung  der  einheimischen  Bevölkerung  bedingt. 
Ungefähr  95  Prozent  der  Einfuhr  bestehen  ans  ordinärer  Wasch- 
nnd  Küchenseife  im  Preise  von  19 — 35  Francs  pro  loo  tg-  cif 
Tripolis,  Der  Wert  der  Toilette-  und  medizinischen  Seifen  aber- 
stieg  nicht  7000  Francs  und  jener  einer  renommierten  englischen 
Marke  kaum  2000  Francs. 

Von  der  Gesamteinfuhr  in  Seilerwaren  im  Werte  von 
92.000  Francs  bestreitet  Italien  genan  die  Hälfte,  dank  der 
minderen  Qualität  und  demzufolge  billigeren  Preise  der  gelieferten 
Ware.  Hievon  entfallen  26.000  Francs  auf  polierte  Hanfstricke 
in  Nr.  6 — 10,  die  zum  Verschnüren  der  Karawanenkolli  ver- 
wendet werden,  und  zwar  zum  Preise  von  96—110  Francs  pro 
100  ig  cif  Tripolis;  ferner  20.OOO  Francs  für  Bindfaden  */„  T  in 
Paketen  von  10  Knäueln  zu  90  ^  und  '/,  T  in  Paketen  von 
10  Knäueln  zn  15  ^.  Die  Preise  stellen  sich  ungefZhr  Francs 
270,  beziehungsweise  Francs  2"20  pro  if  cif  Tripolis  mit  dem 
üblichen  Rabatt  von  25  Prozent,  In  diesen  zwei  letzten  Sorten 
und  zu  denselben  Preisen  lieferte  Deutschland  für  16.000  Francs 
unil  die  Monarchie  für  I2,000  Francs,  Schiffstauwerk  im  Be- 
trage von  18,000  Francs  wurde  ausschließlich  aus  England  be- 
zogen 

Bei  einer  so  wenig  zahlreichen,  wohlhabenden  enropäischen 
Bevölkerung  ist  natürlich  die  Einfuhr  von  feinen  Spirituosen 
nnd  Weinen  auch  nur  ganz  geringfügig.  Aus  Sizilien  und 
Kanea  kommt  für  ca,  28,000  Francs  Wein  von  gani  ordinärer 
Qualität,  und  im  ungefähr  gleichen  Werte  wird  auch  Bier  im- 
portiert; dieses  in  Kisten  zu  50  Flaschen  ä  07 /,  eine  recht 
problematische  Imitation  von  »Pilsener«,  ist  Elrxeugnis  einer 
Firma  in  Marseille.  Die  Hauptkonsumenten  dieses  Getränkes 
sind  die  griechischen  Schwammfischer  Das  verhältnismißig 
geringfügige  Einfuhrsquantum  von  Spiritus  im  Betrag  von 
23.000  Francs,  durchwegs  95gradig,  fällt  ausschließlich  Öster- 
reich-Ungarn zu. 

Mit  Ausnahme  von  Zigarren  ordinärster  Sorte  ans  Malta 
für  10.000  Francs,  besteht  der  größte  Teil  ans  Zigaretten- 
tabak und  fertigen  Zigaretten,  welch  beide  von  der  Tabakregie 
im  Werte  von   1,128,000  Francs  geliefert  wurden. 

Der  Verbrauch  von  Tee  seitens  der  einheimischen  Bevölkerang 
ist  im  steten  Steigen  begriffen.  Der  gegen  das  Jahr  1904  um 
24,000  Francs  verminderte  Gesamtwert  von  349,000  Franc»  ist 
keineswegs,  wie  es  scheinen  könnte,  durch  eine  geringere  Ein- 
fuhr bedingt,  im  Gegenteil  hat  sich  diese  sogar  gegen  das  Jahr 
1904  quantitativ  wesentlich  vergrößert,  nnd  nur  die  Qualität  ist 
viel  minderwertiger  geworden,  als  es  ohnedies  bereits  der  Fall 
war.  Die  Hälfte  des  Imports  bestand  ans  »Grus«,  »Dust«  nnd 
»China  Broken«  xum  Preise  von  Francs  09O  — I  pro  tg  df 
Tripolis,  Die  andere  Hälfte  enthielt  haaptsächlich  die  Sorten 
»Sow  Mee«,  »Hyson«  und  »Young  Hyson«  tum  Preis«  tob 
Francs  i-40  — l-6o  pro  ig  und  »Pekoe«  xn  Francs  f35— l'SO 
pro  ig  cif  Tripolis.  Um  den  Unterschied  der  wirtschaftlichen 
Lage  twischen  Tripolitanien  und  der  weit  höheren  Volkswohl- 
standes sich  erfreuenden  Provins  B  e  n  g  a  s  i  anxudeaten,  sei  Um 
die  Tatsache  hervorgehoben,  daß  diese  letxtere  mit  nur  aia 
Drittel  der  Bevölkernngsantahl  260.000  ig  Tee  im  Werte  »ob 
SSO.OOO  Francs  nnd  Tripolis  dagegen  272.000  ig  Tee  ßr  349.OOO 
Francs  eingeführt  hat. 

Eine  Gegenüberstellung  der  Herkunftslinder  ffir  das  Jahr  1905 
ergibt:    Deutschland    133.000    Francs    (gegen    96.000  Fraacs    \m 

Jahre  1904),  England  l22,00O  Francs  (gegen  115.000  Fraac*), 
isterreich  85.000  Francs  (gegen  lio.ooo  Francs),  HoUud 
9000  Francs  (gegen  nichts).  Belgien  nichts  (gegen  4000  Fraacs), 
und  hiemit  ist  die  bereits  Ende  1904  ausgesprochene  Erwartmag 
sur  Tatsache  geworden,  daß  die  Einfahr  ans  D— tirklMil  wkk 
auf  Kosten  der  Monarchie  erhöben  werde,  und  swar  ialol(«  dar 
von  den  deutschen  Exporteuren  gewiluten  liberaleren  Kredit- 
bedingungen. 
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In  der  Einfuhr  von  Wollwaren  und  -garnen  nahm  Eng- 
land den  ersten  Rang  ein.  Es  sandte  für  etwa  60.000  Francs 
»worsteda  ungebleichte  Garne  in  den  Nummern  2/24,  2/40  zum 
mittleren  Preise  von  I  sh.  8  d  bis  2  sh.  das  engl.  Pfund  cif 
Tripolis  gegen  Akzepte  auf  3  Monate,  ferner  für  ca.  12.000 
Francs  Bradford- Artikel ;  Tunesien  lieferte  ungefähr  45.OOO  Francs 
besserartige  Bettdecken  und  Mäntel  für  die  Einheimischen  und 
Frankreich  ca.  II. 000  Francs  für  feine  und  leichte  Gewebe  zur 
Konfektion  für  den  Gebrauch  der  Europäer.  In  dritter  Reihe 
steht  die  Monarchie  mit  32.000  Francs  für  Fes  und  23.OOO  Francs 
für  fast  ausschließlich  aus  Bielitz  und  Biala  stammende  Tuche 
zu  Preisen  von  Francs  4— 10-50  pro  m,    140  cm  breit. 

An  der  Gesamteinfuhr  von  Zucker  im  Werte  von  1,323.000 
Francs,  welche  im  Jahre  1905  eine  Vermehrung  von  303.000 
Francs  gegen  das  Jahr  1904  aufwies,  beteiligte  sich  Österreich- 
Ungarn  mit  980.000  Francs  und  erhielt  sich  so  mit  74  Prozent 
des  Totalimports  die  im  Jahre  1904  innegehabte  Stellung.  Die 
von  der  Monarchie  gelieferte  Ware  bestand  auch  im  Jahre  1905 
wieder  aus  grobkörniger  Concassd,  dann  zentrifugiertem  und 
Würfelzucker.  Den  Rest  dieses  Einfuhrartikels  lieferten:  Frank- 
reich für  230.000  Francs  in  Hutzucker,  Belgien  für  70.000  Francs 
in  Concass^,  Deutschland  für  7000  Francs  iu  Concass^,  Ägypten 
für  36.000  Francs  in  Rohrzucker.  Frankreich  vermag  seinen 
Hutzucker  nach  Tripolis  abzusetzen,  da  es  Hüte  von  I  — 1'3  kg 
erzeugt,  während  die  Fabriken  Österreich-Ungarns  zur  Herstellung 
so  kleiner  Stücke  nicht  zu  bewegen  sind. 

Hauptsächlich  nur  ganz  billige  Parafün -Streichhölzer  sind 
in  Tripolis  gangbar,  von  denen  im  Jahre  I905  Italien  für  31. 000 
Francs  und  Belgien  22.500  Francs  anherlieferte,  zu  einem  mittleren 
Preise  von  54  Francs  für  50  Gros  in  zinkblechgefütterten  Kisten  ; 
außerdem  kamen  für  6000  Francs  Wachszündkerzchen  und  für 
5000  Francs   »Safety  matches«   aus  England  und  Schweden. 

Obwohl  die  Ausfuhr  im  Jahre  1905  in  den  drei 
Hauptartikeln,  nämlich  Espartogras,  Schwämme 
und  Strauß  federn,  eine  Verminderung  von  an- 
nähernd 1,969.000  Francs  gegen  das  Jahr  1904  auf- 
wies, haben  mehrere  andere  Artikel,  wie  bereits  gesagt, 
landwirtschaftliche  wie  industrielle  Produkte,  der  Aus- 
fuhrbewegung so  kräftig  nachgeholfen,  daß  im  Jahre 
1905  deren  Gesamtwert  von  9,435.000  Francs  gegen 
jenen  des  Jahres  1904  nur  um  229,000  Francs  zurück- 
geblieben ist. 

Für  Österreich-Ungarn  bietet  der  Export  Tripolitaniens 
überaus  wenig  Interesse.  Der  Mehrbetrag  des  Jahrts 
1905  im  Export  nach  Österreich-Ungarn,  nämlich  253.000 
Francs  gegen  138.000  Francs  des  Jahres  1904,  wurde 
durch  stärkere  Sendungen  von  Fellen  und  Wolle 
erzielt. 

Bekanntlich  gehen  beinahe  alle  Waren  aus  Tripolis 
stets  unveränderlich  an  die  gleichen  bestimmten  Bezieher, 
und  allem  Anscheine  nach  sind  auch  für  die  nächste 
Zukunft  keinerlei  Änderungen  dieser  Verhältnisse  zu  ge- 
wärtigen. 

In  den  meisten  Ausfuhrsartikeln  haben  im  Jahre  1905 
im  Vergleich  zum  Jahre  1904  mehr  oder  weniger  merk- 
bare Schwankungen  stattgefunden.  Außer  einigen  bereits 
angeführten  Gründen  hiefür  spielt  die  Verminderung  des 
Esparto-Exports  eine  wesentliche  Rolle.  Die 
geringe  Nachfrage  nach  diesem  Artikel  seitens  Englands 
hat  die  Preise  in  Tripolis  derart  herabgediückt,  daß  es 
die  Einheimischen  teilweise  nicht  mehr  lohnend  genug 
fanden,  sich  mit  der  Anlieferung  zu  beschäftigen.  Einen 
traurigen  Eindruck  macht  der  Ausfuhrwert  für  Strauß- 
federn im  Jahre  1905  von  nur  306.000  Francs  gegen 
580.000  des  Jahres  1904.  Dieses  Minus  beruht  natür- 
lich auf  dem  Niedergange  des  Tauschhandels 
mit  Innerafrika  wie  gleichzeitig  auch  noch  auf  ver- 
minderter Nachfrage  an  den  euiopäischen  Plätzen.  Im 
Jahre  1890  hatte  die  Summe  für  den  Federnexport 
6,340.000  Francs  betragen ! 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IM  TRANS- 
VAAL- UND  ORANJEGEBIETE. 

Die  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Johannes- 
burg über  das  II.  und  das  III.  Quartal  1 906  enthalten 
zahlreiche  Mitteilungen  über  die  wirtschaftlicchen  Ver- 
hältnisse des  Transvaal-  und  öranjegebietes,  wovon  zuerst 


jene    im  Bericht    über    das    II.  Quartal  1906    gebracht 
werden  sollen : 

Im  großen  und  ganzen  kann  gesagt  werden,  daß  im 
Transvaal  mit  Ausnahme  der  stetig  wachsenden  Gold- 
produktion das  II.  Quartal  1906  nicht  ein  einziges 
günstiges  Moment  weder  in  kommerzieller  noch  in  land- 
wirtschaftlicher Richtung  hin  aufwies. 

Der  am  i.  Juli  1906  in  Kraft  getretene  neue  süd- 
afrikanische Zollunionstarif  gab  im  II.  Quartal 
1906  Anlaß  zu  vielen  Klagen  und  auch  Petitionen  und 
verursachte  auch  verschiedentlich  Dislokationen  in  dem 
allgemeinen  Handelsverkehr,  was  zum  Teil  auch  in  der 
Hande'isstatistik  durch  eine  temporäre  Zunahme  des  Ver- 
kehrs im  Monat  Mai  zum  Ausdruck  kam.  Namentlich 
kondensierte  Milch  wurde  vielfach  zum  Gegenstand 
von  Beschwerden  gemacht,  da  größere  Konsignationen 
zur  Zeit  der  Publikation  des  Tarifes  bereits  unterwegs 
waren.  Den  vereinigten  Bemühungen  der  beteiligten  Kreise 
ist  es  jedoch  gelungen,  durchzusetzen,  daß  alle  diese 
Sendungen  noch  nach  dem  alten  Tarif  behandelt  wurden. 
Sonst  kann  im  allgemeinen  angenommen  werden,  daß  der 
neue  Zolltarif  keine  radikalen  Änderungen  gegenüber  dem 
alten  Tarif  enthält  und  namentlich  den  österreichischen 
Export  nach  Südafrika    nicht    nachteilig  tangieren  wird. 

Von  einer  Einwanderung  konnte  während  des 
II.  Quartals  1906  kaum  die  Rede  sein,  eher  noch  von 
einer  Auswanderung,  doch  war  dieselbe  im  genannten 
Quartal  weniger  auffallend.  Die  Arbeitsverhältnisse  blieben 
im  allgemeinen  auf  demselben  Niveau  wie  bisher  und 
können  nur  als  unbefriedigend  geschildert  werden. 

Die  folgenden  Lohnziffern  (Löhne  und  Arbeits- 
stunden pro  Woche)  sowie  Bemerkungen  über  den  Stand 
der  Nachfrage  auf  dem  Arbeitsmarkte  wurden  durch  die 
Arbeiterverbände  (Trades  &  Labour  Council)  zu- 
sammengestellt : 

Bäcker  90  sh.  (60),  mäßig;  Kesselschmiede  20  sh.  (48), 
mäßig;  Buchbinder  115  sh.  (48),  sehr  schlecht;  Maurer 
22  sh.  6  d  (pro  Tag),  48  Stunden,  kläglich;  Tischler 
2  sh.  6  d  (pro  Stunde),  48  Stunden  kläglich ;  Schrift- 
setzer 115  sh.  (48),  schlecht ;  Faßbinder  1 9  sh.  2  d  (pro 
Tag),  ruhig;  Minenmgenieure  120  sh„  keine  Nachfrage; 
Lokomotivführer  20  sh.  (pro  Tag);  Eisengießer  120  sh, 
(51),  schlecht;  Linotypesetzer  140  sh.  (45),  gut;  Maschi- 
nisten ii5sh.  (48),  schlecht;  Bergleute  25  sh.  (pro  Tag), 
10  Stunden  pro  Tag,  schiecht;  Anstreicher  18  sh.  (pro 
Tag),  50  Stunden,  kläglich;  Pflasterer  22  sh.  6d  (pro 
Tag),  48  Stunden,  kläglich;  Spengler  20  sh.  (pro  Tag), 
48  Stunden,  schlecht;  Steinmetze  3  sh.  (pro  Stunde), 
48  Stunden,  sehr  schlecht. 

Im  II.  Quartale  1906  hat  sich  die  Zahl  der  Fälle  nur 
gemehrt,  wo  an  die  Wohltätigkeit  der  Johannisburger 
Bevölkerung  appelliert  werden  mußte,  um  vielen  Familien 
nur  den  knappen  Lebensunterhalt  zu  sichern. 

Die  Regen  ließen  im  Transvaal  im  II.  Quartal  1906 
ungemein  lange  auf  sich  warten,  und  die  Kolonie  litt  wie 
die  benachbarte  orange  River  Colony  an  einer  schweren 
Dürre,   die  dem  Lande  viel  Schaden  zufügte. 

Die  Einfuhr  von  lebendem  Vieh  war  auch  im 
II.  Quartal  1906  sowohl  nach  dem  Transvaal  wie  auch 
nach  der  orange  River  Colony  recht  bedeutend.  Die 
Eisenbahnverwaltung  hat  festgestellt,  daß  in  den  18  Mo- 
naten vom  I.Jänner  1905  bis  31.  August  1906  79.996 
Pferde,  Esel  und  Maulesel,  33456  Stück  Rindvieh  und 
478.912  Schafe  und  Ziegen  aus  der  Cape  Colony  nach 
dem  Norden  exportiert  wurden. 

Recht  befriedigende  Fortschritte  wurden  mit  dem 
Tabakanbau  gemacht.  So  hatte  zum  Beispiel  die  Re- 
gierungsmusterfarm im  Zout  pansberg  -  Distrikt 
nicht  nur  eine  wachsende  Produktion  zu  verzeichnen, 
sondern  sie  hat  auch  die  umwohnenden  Bauern  zu  einer 
intensiveren  Kultivierung  ihrer  Tabakanpflanzungen  an- 
gespornt. Die  heurige  Ernte  dieser  Farm  wird  mit 
4000  Ü"  bewertet,  und  es  wird  angenommen,  daß  um  den 
gleichen  Betrag  Tabak  aus  der  Umgebung  käuflich,  das 
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ist  um  ca.  6  d  pro  Ib.,  zu  erwerben  sein  wird.  Es  be- 
findet sich  daselbst  eine  eigene  Fabrik,  welche  die  Ver- 
arbeitung an  Ort  und  Stelle  ermöglicht. 

Zu  wiederholtenmalen  ist  bereits  von  verschiedenen 
Seiten  darauf  hingewiesen  worden,  daß  der  Transvaal 
ein  gutes  Feld  für  Schweinezucht  wäre.  Das  Klima 
und  das  Grasfutter  scheinen  sich  sehr  gut  zu  eignen,  aber 
zurzeit  wird  diese  Branche  der  Viehzucht  nur  in  höchst 
primitiver  Weise  betrieben. 

Der  Direktor  des  Agricultural  Departments  der  Orange 
River  Colony  hat  in  einer  im  Juli  1906  gehaltenen 
Rede  in  sehr  übersichtlicher  Weise  den  Stand  der 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  dieser  Kolonie 
resümiert.  Die  folgenden  von  ihm  angeführten  Daten  sind 
von  Interesse : 

Gegenwärtig  sind  in  der  Orange  River  Colonie  4,000.000 
Schafe  und  Ziegen;  Wolle  und  Mohair  wurde  im 
Werte  von  540.000  £ ,  d.  i.  ca.  um  2  sh.  yd  von  jedem 
Tier,  produziert.  Nicht  nur  die  Zahl  der  Tiere,  sondern 
auch  der  Wert  der  Wolle  könnte  durch  richtige  Be- 
handlung verdoppelt  werden.  Im  September  laufenden 
Jahres  wird'eine  Sendung  von  7000  Schafen  aus  Australien 
erwartet.  Zurzeit  gibt  es  in  der  Kolonie  20.000  bis 
30.000  Zu  cht  st  Uten,  es  sollte  Raum  für  100.000 
geben.  Trotzdem  der  Rindviehstand  5,000.000  be- 
trug, wird  Fleisch  in  gefrorenem  und  kondensiertem  Zu- 
stand noch  immer  importiert. 

Seit  Etablierung  eines  Forstarates  wurden  1,200.000 
Bäume  teils  gepflanzt,  teils  verteilt,  wie  auch  5  /  Samen. 
650.000  Sprößlinge  im  Jahre  1 906  aus  den  Baumschulen 
ausgegeben  werden  dürften. 

Der  Ackerbau  litt  in  den  letzten  drei  Jahren  durch 
Dürre,  Hagelwetter,  Heuschrecken  etc.;  da  aber  nach- 
weislich im  Durchschnitt  zwei  Jahre  unter  je  fünf  gute 
Jahre  sind,  hofift  man  nunmehr  auf  einige  gute  Ernten. 
Künstliche  Bewässerungarbeiten  werden  durch  die 
Regierung  teils  in  eigener  Regie  durchgeführt,  teils  ent- 
sprechend unterstützt  und  stoßen  auf  verhältnismäßig 
geringe  Schwierigkeiten. 

Aus  den  Monatsstatistiken  des  Minendeparte- 
ments ergibt  sich  für  das  II.  Quartal  1 906  eine  Zu- 
nahme in  produzierten  Diamanten  im  Werte  von  zirka 
170.000  £  gegenüber  dem  I.  Quartal,  welche  Zunahme 
fast  ausschließlich  der  Produktion  der  Premier  (Trans- 
vaal) Diamond  Mine  Ltd.  zuzuschreiben  ist.  Die  Kohlen- 
produktion des  Transvaal  betrug  im  II.  Quartal  1906 
723.906  /  für  208.379  ^■ 

Daß  nicht  alle  neuen  industriellen  Unternehmungen 
in  den  beiden  neuen  Kolonien,  selbst  wenn  ihre  Aus- 
sichten laut  Ankündigung  vielverheißend  waren,  von 
Erfolg  begleitet  sind,  dafür  spricht  der  Umstand,  daß 
vor  kurzem  die  »Transvaal  Paint  &  Colour 
Manufacturing  Co.  Ltd.  (nahe  Krugersdorp,  Trans- 
vaal) liquidierte  und  ihre  ganzen  Aktiva  inklusive  Pacht- 
verträge, Gebäude,  Maschinen  und  Warenlager  zum 
Auktionsverkauf  gelangten.  Die  obige  Gesellschaft  ist 
übrigens  nicht  mit  dem  »South  African  Chemical 
Colour  cV  Wall  finish  Syndicate«  (in  Kroonstad,  Orange 
River  Colony)  identisch. 

Das  Transvaal  -  Institut  mechanischer  Ingenieure  be- 
suchte vor  kurzem  die  Erste  Portlandzement- 
fabrik in  Daspoort  und  zeigte  sich  von  dem  Ge- 
sehenen sehr  zufriedengestellt.  Diese  Fabrik,  welche 
nicht  mit  Unrecht  eine  der  wirklich  legitimen  Industrien 
des  Transvaal  ausmacht,  produziert  täglich  400  Säcke 
Zement  zu  190  Ibs.  engl.,  was  200  Fässern  zu 
380  Ibs.  gleichkommt.  Der  Verkaufspreis  loko  Johannes- 
burg ist  25  sh.  Der  Lehm,  von  welchem  an  Ort  und 
Stelle  4 — 5  /  tägUch  gefördert  werden,  enthält  54  bis 
56  Prozent  Kieselerde  (silica),  der  Kalkstein,  welcher 
von  Potpetersrust  gebracht  wird,  94 — 98  Prozent  Kalk-. 
Die  angestellten  Zugproben  waren  in  jeder  Beziehung 
befriedigend . 


Die  Herstellung  von  Obstkonserven  (Jams,  ein- 
gesottenes Obst  etc.)  ist  schon  seit  langem  eine  gut 
etablierte  Industrie  in  der  Kapkolonie.  Ähnliche  Ver- 
suche im  Transvaal  waren  weniger  erfolgreich,  was  vor 
allem  auf  den  Umstand  zurUckzufuhren  ist,  daß  zwar  in 
manchen  Jahren  ein  Überfluß  an  frischem  Obst  vor- 
handen ist,  in  anderen  Jahren,  wie  zum  Beispiel  im 
Jahre  1906,  Hagelwetter  die  ganze  Ernte  so  gnt  wie 
vernichtet  haben. 

Da  Südafrika  ca.  90  Prozent  der  Diamantenprodaktion 
der  ganzen  Welt  liefert,  so  ist  schon  zu  wiederholten- 
malen, so  erst  vor  kurzem,  die  Frage  aufgeworfen 
worden,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  Diamanten- 
schleifereien an  Ort  und  Stelle  zu  etablieren.  Doch 
dürften  die  in  allen  Teilen  Südafrikas  unverhältnismäßig 
hohen  Lebenskosten  ein  unüberwindliches  Hindernis 
bilden.  Der  Export  an  Diamanten  aus  Südafrika  wird  mit 
7  Millionen  Pfund  Sterling  jährlich  bewertet,  und  es 
wurde  angenommen,  daß  für  das  Schleifen  derselben 
jährlich  zirka  drei  Viertelmillionen  Pfund  gezahlt 
werden. 

Die  Bautätigkeit  in  Johannesburg  und  Umgebung 
war  im  zweiten  Quartal  1906  trotz  des  großen  Rück- 
ganges und  der  andauernden  Depression  noch  immer  sehr 
bedeutend.  Aus  den  durch  das  Stadtbauamt  zusammen- 
gestellten Tabellen  ist  zu  entnehmen,  daß  in  den  mit 
Juni  1906  abschließenden  letzten  zwei  Jahren  die  fol- 
genden Pläne  approbiert  wurden:  1904/05  7883  Ge- 
bäude, Voranschlag  2,499.488  £,  Wohraum  fUr  27.653 
Personen;  1905/06  7056  Gebäude,  2,071.924  £  Vor- 
anschag,  Wohnraum  ftir  17.631  Personen  bei  verhältnis- 
mäßig kleinsten  Ziffern  im  zweiten  Quartale  1906.  Die 
stetige  Abnahme  in  der  Bautätigkeit  ist  aus  diesen 
Ziffern  klar  ersichtlich.  In  den  letzten  zwei  Jahren 
wurden  785  Geschäftsräume,  8g8  Bureaus,  915  Ställe, 
1465  Lagerräume  gebaut. 

Wie  unverhältnismäßig  und  geradezu  unverantwortlich 
groß  die  Grund-  und  Bauspekulation  der  leuten 
Jahre  gewesen  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  in  dem 
8i4'3  englischen  Quadratmeilen  großen  Bereiche  der 
Munizipalität  Johannesburgs  der  Grund  und  Boden  mit 
29,098.207  Sg,  Gebäude  mit  16,554.103  £,  also  zu- 
sammen mit  45,652.220  £  bewertet  wurden,  und  daß 
laut  dem  Zensus  1904  innerhalb  der  obigen  Grenzen 
nur  155.642  Personen  und  davon  83.363  Weiße 
wohnten. 

Aus  allen  handelsstatistischen  Ziffern  über 
Ein-  und  Ausfuhr  des  Transvaal  und  der  Oranje  River 
Colony  geht  nur  neuerlich  hervor,  daß  aus  Ziffern  kein 
richtiger  Schluß  auf  den  gegenwärtigen  Stand  des 
kaufmännischen  Geschäftes  gezogen  werden 
kann ;  denn  wenn  auch  die  Ziffern  verhältnismäßig 
günstig  lauten,  so  haben  doch  die  Klagen  der  Impor- 
teure und  Händler  nicht  nachgelassen.  Zum  Teil  ist 
der  Grund  für  diese  Klagen  in  der  schon  oft  erwähnten 
Überkonkurrenz,  zum  Teil  auch  wohl  darin  xu 
suchen,  daß  man  sich  noch  immer  nicht  mit  der  gegen- 
wärtigen Lage  abzufinden  scheint  und  auf  einen  »boom< 
oder  ruckartige  Besserung  hofft. 

In  Maschinen  und  Maschinenteilen  war  die  wihrend 
des  II.  Quartals  1906  herrschende  Depression  ganx  besonden  la 
beobachten.  Nur  TcrhältnismäBig  geringe  Anftrige  erfolgteD 
während  dieses  Quartals  und  der  Wettbewerb  war  lo  scharf, 
daQ  die  Preise  im  allgemeinen  darunter  sehr  litten. 

Auf  den  Absatz  von  Minenmaterialien  wirkte  die  noch  imimr 
in  Schwebe  befindliche  Arbeiterfrage  änäerst  schftdlich,  da  tim 
nSmlich  die  Entwicklung  und  den  Fortschritt  der  Minenindostric 
aufhielt;  es  wurden  gerade  gegen  Ende  des  II.  Qnartali  I906 
mehrere  Minen  im  Entwicklunjs-  oder  Abbaastadliam  TOtUäfif 
geschlossen. 

Das  soeben  Erwähnte  gilt  wohl  aach  im  groAra  ganten  för 
Baumaterialien,  nnd  es  dürfte  noch  lingcre  Zeit  daacm, 
bis  sich  eine  merkliche  Besserung  der  allgemeinen  Verhiltnine 
auf  diesem  Gebiete  bemerkbar  machen  dürfte. 

Nach  wie  vor  herrscht  in  Gummiwaren  siemlich  lebhafte 
Nachfrage  und  Elngland,  Deutschland  nnd  Amerika  decken  des 
Bedarf  darin. 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIF.NT. 


Für  elektrische  Maschinen  und  Bedarfsartikel  war 
eine  mäßige,  normale  Nachfrage  mit  etwas  günstigeren  Preisen 
za  verzeichnen.  Neue  Installationen  dürften  in  der  nächsten 
Zukunft  zu  gewärtigen  sein,  da  sich  eine  Tendenz  unter  den 
verschiedenen  Munizipalitäten  bemerkbar  macht,  Licht  und  Kraft 
in  eigener  Regie  zu  erzeugen.  Größere  Projekte  stehen  vor  der 
Verwirklichung. 

Mit  der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Durchführung  von 
Kanalisationsprojekten  in  größeren  Städten  erwächst  auch  eine 
stete  Nachfrage  nach  wirklich  guten  Steingutröhren  von 
3 — 18  Zoll.  Bisher  hatte  die  lokale  Industrie  keine  zu  guten 
Resultate  aufzuweisen,  und  der  Hauptbedarf  an  diesen  Röhren 
wurde  teilweise  aus  England  und  teilweise  aus  Deutschland 
gedeckt.  Die  Industrie  des  Transvaal,  unterstützt  von  Kapitalisten, 
macht  aber  lebhafte  Anstrengungen,  um  einen  wirklich  kon- 
kurrenzfähigen Artikel  zu  erzeugen. 

In  Wassermessern  ist  trotz  der  lebhaften  Konkurrenz  und 
der  herrschenden  Depression  eine  erhöhte  Nachfrage  zu  günstigen 
Preisen  zu  konstatieren.  Städte  wie  Johannesburg,  Pretoria, 
Germiston,  Boksburg,  dehnen  ihr  gegenwärtiges  Wasserver- 
sorgungsnetz aus  und  installieren  eine  große  Anzahl  von  Wasser- 
messern. Unter  anderen  ist  es  einer  österreichischen  Wasser- 
messerfabrik durch  ihren  Johannesburger  Vertreter  gelungen, 
ihre  Fabrikate  im  Transvaal  an  interessierten  Stellen  günstig 
einzuführen,  und  es  ist  ein  größerer  Absatz  zu  gewärtigen. 

Der  Transvaal  bleibt  ein  verhältnismäßig  gutes  Absatzgebiet 
für  Fahrrad eV  und  ein  besonders  gutes  für  Motocycles  und 
Automobile.  Die  Einfuhr  betrug  im  I.  Semester :  Fahrräder 
(Zwei-  und  Dreiräder)  53.729  Ä,  Motorwagen  51.780  '£.  Die 
Importe  der  Orange  River  Colony  beliefen  sich  in  der  gleichen 
Periode  auf  7095  jS,  respektive  5367  ^. 

Die  Unruhen  in  Natal  und  die  Überfälle  durch  Chinesen 
haben  im  II.  Quartal  1906  eine  große  Nachfrage  nach 
Revolvern  verursacht.  Die  Einfuhr  betrug  im  I.  Semester  1906 
nach  dem  Transvaal  5006  £,  nach  der  Orange  River  Colony 
jedoch  nur  49  £.  Zumeist  war  es  belgisches  und  englisches 
Fabrikat.  Die   »Browning  Pistol»    war  am  meisten  gefragt. 

Das  Geschäft  in  WollSchnitt-  und  Modewaren  war 
im  IL  Quartal  1906  sehr  flau.  Da  die  kalte  Jahreszeit  im  Jahre 
1906  länger  als  sonst  auf  sich  warten  ließ,  war  die  Nachfrage 
nach  Herrenmänteln  und  Damenjacken  sehr  beschränkt,  worunter 
nicht  nur  die  Detail-,  sondern  auch  die  Engrosgeschäfte  zu  leiden 
hatten.  Erstere  suchten  durch  Ausverkäufe  eine  künstliche  Nach- 
frage zu  kreieren,  doch  beeinträchtigte  dies  naturgemäß  die  er- 
zielten Preise.  Pelzwaren  wurden  bis  zu  50  Prozent  unter 
Londoner  Preisen  gehandelt. 

Auch  der  Absatz  von  Schuhwaren  litt  durch  die  unge- 
wöhnlich milden  Wittetungsverhältnisse,  vor  allem  aber  durch 
die  vielen  forcierten  Liquidationsverkäufe.  Südafrika  blieb  jedoch 
nach  wie  vor  der  beste  Abnehmer  von  englischen  Schuhwaren. 
Die  Exporte  nach  Südafrika  sind  beinahe  ebenso  groß  wie  jene 
nach  allen  anderen  Ländern,  wohin  Großbritannien  exportiert. 
Die  Einfuhr  nach  dem  Transvaal  betrug  im  I.  Semester  lqo6 
210.198  £,  davon  im  Juni  35.254  £,  nach  der  Orange  River 
Colony  68.446  Si,  davon  im  Juni  735 1  '£■ 

Ausverkäufe  in  Kaffir  truck  haben  das  Geschäft  gründlich 
verdorben,  trotzdem  die  Nachfrage  bei  den  auf  den  Minen  an- 
gestellten Kaffern  und  Chinesen  eine  ständig  gute  bleibt  und 
Detailverkäufe  nur  gegen  Barzahlung  erfolgen. 

Die  Einfuhr  von  Lebensmitteln,  Gemisch t waren  und 
Getränken  nach  dem  Transvaal  betrug  im  I.  Semester  1906 
2,223.854  £,  nach  der  Orange  River  Colony  402.681  X.  Die 
Nachfrage  blieb  ziemlich  gut,  aber  die  Kreditverhältnisse  und 
der  Mangel  an  Bargeld  haben  das  Detailgeschäft  stark  beein- 
trächtigt. Trotz  Erhöhung  der  Zölle  sind  die  Preise  bis  nun 
beinahe  unverändert  geblieben.  Die  in  Amerika  zutage  getretenen 
Übelstände  in  den  großen  Konservenfabriken  haben  auch  das 
Johannesburger  Publikum  gegen  Artikel  dieser  Provenienz 
beeinflußt.  Es  ist  interessant,  zu  konstatieren,  daß  sich  die  Ein- 
fuhr von  Fleischkonserven  in  Dosen  nach  Südafrika  aus  den 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  I904  auf  102.260  X,  im  Jahre  1905 
auf  77.889  £  belief,  wovon  der  größte  Teil  für  den  Transvaal 
bestimmt  gewesen  sein  dürfte. 

Das  Versiegeln  von  Briefen  wird  auch  hier  wieder  Mode ; 
kleine  Naßsiegel  mit  Initialen,  Wappen  oder  auch  Blumen 
sind  am  meisten  gefragt.  Briefpapier  kleinen  Formats  und  in 
weißer  Farbe  findet  am  meisten  Anklang.  Sonst  geht  auch 
lichtes  violett,  grau  und  blau.  Die  Einfuhr  von  Schreib- 
requisiten (mit  Ausschluß  von  Tinte  und  der  für  Schreib- 
maschinen bestimmten  Requisiten)  betrug  im  I.  Semester  1906 
nach  dem  Transvaal  72.729  £,  nach  der  Orange  River  Colony 
9404  £. 

Nachfolgende  Mitteilungen  sind  dem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Johannesburg  über  das 
dritte  Quartal   1906  entnommen: 

Ein  schlagender  Beweis  für  die  mit  der  wirtschaftlichen  Lage 
des  Transvaal  (günstige  Momente :  Zunahme  der  Gold-  und 
Diamantenproduktion,  bessere  Lage  der  Landwirte,  große  Zu- 
nahme des  Viehstandes,  Preissteigerung  für  Straußfedern,  Wolle, 
Mohair,  Ausgestaltung  des  Eisenbahnnetzes  ;  ungünstige  Momente : 
Abnahme  im  Wert  des  Grundbesitzes,  Überkapitalisierung  der 
Goldminen,     ungesunde     geschäftliche    Konkurrenz,     ungünstige 


Bankausweise  und  Eivenbahnverkehrszififern)  zusammenhängende 
Auswanderung  aus  dem  Randgebiete,  welche  angesichts  der 
herrschenden  Verhältnisse  immer  größere  Dimensionen  annimmt, 
ist  die  Zahl  der  zurzeit  leerstehenden  Häuser.  Eine  Haus- 
agentursfirma hat  vor  kurzem  festgestellt,  daß  nicht  weniger  als 
1500  Wohnhäuser  zurzeit  leerstehen  und  daß  auch  Bureau- 
gebäude, Warenhäuser  und  Geschäftslokale  vielfach  nicht  ver- 
mietet sind.  Die  Folge  des  Obigen  war  in  erster  Linie  eine 
Reduzierung  in  den  Mieten,  und  selbst  wo  Kontrakte  vorlagen, 
haben  sich  die  Hausbesitzer  veranlaßt  gesehen,  die  Mieten; um 
ein  bedeutendes  zu  reduzieren.  Dieser  Umstand  dürfte  dazu  bei- 
tragen, die  hohen  Lebenskosten  am  Rande  einiger- 
maßen zu  verringern;  denn  während  gewisse  Lebensmittel, 
wie  z.  B.  Fleisch,  verhältnismäßig  sogar  billiger  sind  alsio  Österreich, 
so  haben  die  Preise  für  importierte  Lebensmittel  und  namentlich  die 
Hausmieten  und  Dienstbotenlöhne  die  Lebenskosten  bisher  auf 
einem  Niveau  erhalten,  welches  ungefähr  dreimal  so  hoch  ist 
wie  in  Europa.  Die  Einwanderung  aus  Österreich- 
Ungarn  hat  zurzeit,  was  den  Transvaal  und  die  Orange  River 
Colony  anbetrifft,  so  gut  wie  aufgehört,  während  anderseits  die 
Zahl  jener,  die  dorthin  zurückkehren,  nachdem  sie  die  Hoffnungs- 
losigkeit der  Johannesburger  Zustände  eingesehen,  immer  mehr 
wächst. 

Die  Arbeitsverhältnisse  waren  namentlich  in  Johannes- 
burg während  des  III.  Quartals  1906  höchst  ungünstig,  wie  dies 
schon  aus  der  nachfolgenden  Aufstellung  (nach  Mitteilungen  der 
Arbeiterverbände)  ersichtlich  ist,  die  für  den  September  gilt : 
Bäcker:  Lohn  90  sh.  pro  Woche,  60  Arbeitsstunden  pro  Woche, 
Nachfrage  mäßig;  Kesselschmiede:  20  sh.  pro  Tag,  52  Arbeits- 
stunden pro  Woche,  Nachfrage  mäßig;  Buchbinder:  115  sh. 
pro  Woche,  48  Stunden,  sehr  schlecht;  Maurer:  22  sh.  6  d  pro 
Tag,  48  Stunden,  kläglich;  Zimmerleute:  2  sh.  6  d.  pro  Stunde, 
48  Stunden,  kläglich;  Mechaniker  (Minen):  120  sh.  pro  Woche, 
ruhig ;  Mechaniker  (Eisenbahnen) :  2  sh.  6  d  pro  Stunde,  48  Standen, 
mäßig;  Maschinisten:  20  sh.  pro  Tag,  schlecht;  Minenarbeiter: 
25  sh.  pro  Tag,  10  Stunden  pro  Tag;  Anstreicher:  18  sh.  pro 
Tag,  50  Stunden  pro  Woche,  kläglich;  Spengler;  20  sh.  pro  Tag, 
48  Stunden,  schlecht;  Steinmetze:   3  sh.  pro  Stunde,  48  Stunden. 

Das  folgende  Beispiel  mag  zur  Erläuterung  angeführt  werden  : 
Die  Vereinigung  der  Maurer  hatte  im  Jänner  1905  I54>  i™ 
August  1906  41  Mann  in  ihren  Büchern.  Die  Vereinigung  von 
Tischlern  hatte  im  Jahre  1905  ungefähr  1500  Mitglieder,  im 
September  1906  kaum  die  Hälfte  und  von  diesen  sind  50  Prozent 
ohne  Arbeit.  Eine  vor  kurzem  aufgelegte  Liste  zeigt,  daß  in 
Johannesburg  gegen  lOOO  Männer  aller  Branchen  arbeits- 
los sind. 

Für  die  herrschende  Depression  lieferu  auch  einen  traurigen 
Beweis  die  jeden  Monat  veröffentlichten  Ziffern  der  wichtigsten 
Wohltätigkeitsanstalt  Johannesburgs,  der  Rand  Aid  Asso- 
ciation, welche  im  Monat  Oktober  1906  an  nicht  weniger  als 
231  Männer  und  über  200  Familien,  im  ganzen  an  lOOO  Personen 
Unterstützungen  in  Geld,  Kleidern  und  Nahrungsmitteln  ver- 
abreichte. 315  Personen  suchten  Stellungen,  und  es  konnten 
hievon  nur  46  placiert  werden.  (Alle  obigen  waren  Weiße,  die 
weiße  Bevölkerung  Johannesburgs  beträgt  nur  ca.  84.133.)  Die 
Zahl  der  Armen  und  Arbeitslosen  im  Transvaal  ist  übrigens 
in  der  letzten  Zeit  so  groß  geworden,  daß  die  Transvaal- Regie- 
rung zum  Studium  dieser  Frage  eine  eigene  Kommission,  die 
•  Indigeucy  Commission«  ernannt  bat,  zu  deren  Mitgliedern  der 
Bürgermeister  von  Johannesburg  und  unter  anderen  auch  General 
Botha  ernannt  wurde. 

Das  Jahr  1906  war,  namentlich  was  die  Orange  River  Colony 
anbetrifft,  bis  in  das  III.  Quartal  1906  eines  der  trockensten 
seit  Menschengedenken  und  jedenfalls  das  trockenste  seit  dem 
Jahre  1879.  ^'^  ^"™  September  1906  betrugen  die  Niederschläge 
nur  8' 15  Zoll  gegen  15  65  Zoll  in  1879.  Als  die  langerwarteten 
Regen  endlich  eintrafen,  waren  sie  vielfach  mit  Hagel  begleitet, 
und  in  beiden  Kolonien  gingen  viele  Schafe  und  namentlich 
Lämmer,  welche  mangels  des  nötigen  Futtergrases  sehr  abge- 
schwächt waren,  infolgedessen  zu  gründe.  Viele  Farmer  in  der 
Orange  River  Colony  waren  genötigt,  ihre  Schafe  mit  Kukuruz 
zu  füttern,  und  in  dieser  Kolonie  sollen  kaum  20  Prozent  der 
Winterlämmer  gerettet  worden  sein.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  die 
reichlichen  Regenfälle  nunmehr  eine  Besserung  in  der  Landwirt- 
schaft und  Viehzucht  beider  Kolonien  mit  sich  bringen  werden. 

Trotz  der  im  vorgehenden  geschilderten  ungünstigen  Witte- 
ruugsverhältnisse  hat  sich  im  allgemeinen  die  Lage  der 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  im  letzten  Jahre  recht  er- 
heblich gebessert,  und  dazu  hat  nicht  wenig  die  Unter- 
stützung der  Regierung  beigetragen,  welche  eine  besonders  weit- 
gehende war.  So  werden  im  Oktober  1906  aus  Australien  4000 
Zuchtschafe  einlangen,  welche  die  Regierung  der  Orange 
River  Colony  unter  den  Farmern  zur  Verteilung  bringen  will. 
Wie  weit  die  Unterstützung  der  Regierung  geht,  dafür  mag 
beispielsweise  der  Umstand  angeführt  werden,  daß,  um  die  Ein- 
fuhr von  Zuchtvieh  im  Transvaal  zu  fördern,  die  Regierung  bereit 
ist,  «bona  fide«  Landwirten  die  Hälfte  der  Eisenbahntransport- 
kosten für  Schafe  und  Angoraziegen,  welche  zu  Zuchtzwecken 
eingeführt  werden,  vorzuschießen.  Die  Summe  darf  jedoch  pro 
Individuum   20  £  nicht  übersteigen. 

Von  Nutzen  dürfte  es  sein  zu  konstatieren,  daß  im  April  1904 
(südafrikanischer  Zensus)  der  Transvaal  846.939  Schafe  besaß 
welche  Ziffer  zwar    recht    erfreulich,    jedoch  verglichen    mit    der 
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Kinwohnerzahl  uml  dem  Klächenrnum  <ltr  Kolonie  und  anderer 
südafrikanischer  Kolonien,  noch  verhältnismäÜiK  klein  Ut.  Die 
folgende  Tabelle  eimöglicht  einen  Vergleich: 

StUck  Stück 

pro  Einwohner     pro  Quadratm«*ilr 
Orange  River  Colony     ....  774  59'S2 

Cape  Colony    ........  4^90  4267 

Natal 060  1 8  90 

Transvaal      ...         0"63  7'I9 

Was  den  Anbau  von  Besenkorn  (broom  corn,  andropogon 
Sorghum  technicum)  anbetrißt,  so  wurden  mit  dem  Anbau  dieser 
Art  von  Moorhirse,  welche  <las  Materi.il  lu  .Strohbesen 
liefert,  auf  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  in  Potchef- 
stroom  verschiedene  Versuche  gemacht,  welche  zur  vollen  Zu- 
friedenheit ausfielen.  Es  muß  jedoch  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
eine  größere  Produktion  selbst  im  Laufe  der  Zeit  möglich  sein 
wird;  denn  der  Boden  dürfte  nur  in  wenigen  Teilen  des  Transvaal 
fruchtliar  genug  sein.  Das  »Agricultural  Journal«,,  welches  auf  die 
Möglichkeit  dieser  Produktion  verweist  und  die  nötigen  Details 
und  Aufklärungen  enhält,  nennt  die  folgenden  Preise  für  Stroh - 
besen:  San  Francisco  (detail)  i  sh.  bis  2  sh.  I  d  loko  Transvaal  2  sh.  gd 
bis  3  sh.  6  d.  (Der  Zoll  ist  15  Prozent  ad  valorem  abzüglich  drei 
Prozent  für  Artikel  britischer  Provenienz).  Nicht  geringe  Quan- 
titäten von  Strohbesen  wurden  aus  der  Monarchie  nach  Südafrika 
exportiert,  doch  ist  die  Aufmachung  des  amerikanischen  Fabrikates 
mit  Blechhülse  etc.  viel  beliebter. 

Aus  den  von  dem  Minendepartment  veröffentlich(en  Statistiken 
ist  zu  entnehmen,  daß  der  Wert  der  gesamten  Minen  Produktion 
im  III  Quartal  1906  7,081,544  ij  betrug.  Davon  entfallen  auf  Gold 
6"4  Millionen  Pfund  Sterling,  auf  Silber  20.731  iß,  Diamanten 
444.782  £.  Segen  Ende  des  III.  Quartals  und  auch  im  Oktober  1906 
werden  fast  täglich  neue  Diamantensyndikate  gegründet,  und  fast 
alle  auszubeulenden  Grundstücke  befinden  sich  im  Bezirk  Boshof 
der  Orange  River  Colony  (angrenzend  an  den  benachbarten  kap- 
ländischen  Kimberley-Diamantendistrikt).  Der  Grund  hiefür  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  vor  mehreren  Monaten  das  »Vulcan 
Diamond  Syndicate«  gegründet  wurde.  Das  Grundstück  dieses 
Syndikates  befindet  sich  in  der  Nähe  der  »Robert  Victor 
Diamond  Minei,  einer  produzierenden  und  vielversprechenden 
Mine.  Obwohl  die  Arbeiten  der  Vulcan  Mine  sich  noch  in  einem 
rein  prospektiven  Stadium  befinden,  stiegen  doch  die  Aktien 
dieses  Syndikates  infolge  von  mehr  oder  weniger  auf  Wahrheit 
beruhenden  Gerüchten  bis  zu  500  ^i  (Nominalwert  10  £,  jetziger 
Kurswert  ca.  50 — 100  i6).  Obwohl  auf  den  faktischen  Wert  dieses 
Syndikates  noch  kein  wirklicher  Schluß  gezogen  werden  kann,  muß 
im  allgemeinen  konstatiert  werden,  daß  es  notwendig  sein  dürfte, 
sich  an  solchen  und  ähnlichen  Syndikaten  nur  mit  der  größte  u 
Vorsicht  zu  beteiligen.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich 
mehr  oder  weniger  um  eine  Börsenspekulation,  wenn  nicht  um 
etwas  Schlimmeres.  Ende  September  produzierten  im  Transvaal 
zwei  Minen,  und  waren  sonst  noch  144  Personen  mit  der  Suche 
nach  Diamanten  beschäftigt  bei  einem  Werte  der  Gesamtpro- 
duktion an   Diamanten  im  September   1906  von  ca.    1 64.400  i. 

Zu  Ende  September  I906  produzierten  25  Gesellschaften  (gegen 
24  im  Monat  März)  Kohle,  und  zwar  im  III.  Quartal  1906 
750.000  <  für  216.000  If. 

Die  Etablierung  von  lokalen  Industrie  n  bildet  noch  immer 
im  Transvaal-  und  Oranjegebiet  den  Gegenstand  von  ölfeutlichen 
Diskussionen,  Zeitungsartikeln  etc.  So  hat  einer  der  sogenannten 
»Randmagnaten«,  Mr.  Lionel  Phillips,  in  einem  jüngst  ge- 
haltenen Vortrag  diese  Frage  eingehend  besprochen  und  die  bis- 
herigen Erfolge  der  Industrien  des  Transvaal  resümiert  —  aller- 
dings unter  Einbeziehung  verschiedener  Produktionsgebiete,  welche 
kaum  unter  das  Kapitel  »Industrien«,  sondern  eher  zu  »Land- 
wirtschaft und  Viehzucht«,  respektive  »Bergbau«  gehören:  »In- 
dustrien würden  im  Transvaal  gebraucht,  welche  direkt  oder 
indirekt  mit  der  Bodenproduktion  zusammenhängen,  nicht  solche, 
für  welche  die  Robprodukte  importiert  werden  müssen.  Die 
Schafzucht  sei  gewinnbringend  und  so  würde  es  auch  die 
Rindviehzucht  sein,  wenn  erst  die  verschiedenen  verheerenden 
.Seuchen  ausgerottet  sein  würden.  Die  Tabakproduktion  ver- 
spreche bei  sy.stematischer  und  zielbewußter  Behandlung  ein  ge- 
winnbringender Zweig  der  Ausfuhr  zu  werden.  Während  bis 
1903  Diamanten  im  Werte  von  nur  102.78716  produziert 
worden  seien,  sei  diese  Produktion  bereits  auf  2  269.437  i  ge- 
stiegen. Seit  dem  Beginn  der  Goldproduktion  sei  Gold  im 
Werte  von  145,293.951  Ü  gefördert  worden,  und  dieses  Gold 
stammte  mit  Ausnahme  von  8.417.281  £  vom  Witwatersrand.  Zur 
Equipierung  der  jetzt  produzierenden  70  Goldminen  seien  Aus- 
gaben von  49,000.000  ji'  erforderlich  gewesen  etc.  Die  Etablierung 
anderer  Industrien  sei  absolut  notwendig,  um  die  Bevölkerung 
des  Landes  zu  erhalten,  wenn  einst  die  Minen  ihnen  nicht  mehr 
den   Lebensunterhalt  sichern  würden  etc.« 

Bei  der  Besprechung  dieser  für  Südafrika  im  allgemeiaen  so 
wichtigen  Frage  wird  im  Transvaal  allerdings  ott  ein  recht  ein- 
seitiger Standpunkt  eingenommen,  indem  die  K  on  kurrenz  der 
Hafenstädte  hineingezogen  wird.  Dies  gilt  namentlich,  was 
die  Frage  der  Eisenkonstruktionen  und  Tischlerei- 
arbeiten betiiflt.  Erstere  sind  bei  dem  Bau  der  verschiedenen 
großen  Gebäude  Johannesburgs  in  den  letzten  Jahren  in 
groOeu  Mengen  verwendet  worden.  Ursprünglich  ausschließlich 
amerikanischer    oder  englischer  Provenienx,    sind    die    fraglichen 


Traversen  doch  zum  grö6ten  Teil  von  den  Küstenitädlen  ge- 
liefert worden,  welche  nicht  nur  den  Vorteil  billigerer  Lsgerong 
besitzen,  sondern  auch  nicht  mit  den  hohen  Eiienbabnfrachten 
nach  dem  Rande  zu  rechnen  haben  und  so  in  die  Lage  verietit 
werden,  große  Lagerbestände  zu  haben.  Ähnlich  verhält  es  sieb 
mit  den  Tischlereiarbeiten  für  Banzwecke.  Der  größte  Teil  dieies 
Holzes  wird  bereits  in  fertigem  Zustand  importiert .  aber  e*  wird 
immerhin  angenommen,  daB  in  den  letzten  zwei  Jahren  Arbeiten 
im  Werte  von  90.000  M  in  den  Küsienstädten  verrichtet  worden, 
welche,  abgesehen  von  den  auf  die  hohen  Lebenakotten  xoröck- 
soführenden  exorbitanten  Löhnen,  ebensogut  im  Transvaal 
selbst  hätten  fertiggestellt  werden  können.  Tischler  nnd  Zimmer- 
leute (joiners)  verdienen  in  Durban  12  —  14  >'>■  P'»  ^*S>  '■>  Jo* 
hannesbnrg  20  —  22  sh. 

Eine  neue  Industrie  —  wenn  man  dies  lo  nennen  kann  —  soll 
in  Johannesburg  ins  Leben  gerafen  werden.  Es  handelt  sich  nm 
die  Verwertung  von  leeren  Blechdosen  nnd  altem 
Draht  und  Reifeisen,  von  welch  ersteren  bekanntlich  viele 
Millionen  ihren  Weg  nach  Südafrika  finden.  Es  wird  beabsichtigt, 
dieses  Abfalleisen  durch  einen  eigenen  Prozeß  (scrapbnndling- 
press)  in  Blöcke  von  24  X  ^4  X  3  ^dkI-  Zoll  zn  pressen.  Der 
Stadtingenienr  der  Johannesburger  Munizipalität  warde  beanftragt, 
eine  diesem  Zwecke  dienende  Maschine  im  Werte  von  ca.  500 
bis  600  H  anzukaufen. 

Die  Gesamteinfuhr  nach  Britisch-S  üdafr  ika  betmg 
im  September  190b  2,205.883  Ü  und  dies  bedeutet  eine  Abnahme 
gegenüber  September  I905  um  600.OOO  £  und  gegenüber  Angntt 
1906  um  300.000.^.  Am  meisten  litt  Durban.  Die  Transvaal- 
Einfuhr  war  im  September  I906  um  ca  20O.0OO  k  kleiner  alt  in 
der  gleichen  Periode  des  Jahres  1905  (September  1 906  exklusive 
RegierUDgsartikel  nnd  geprägte  Metalle  1,102.924  gegen  1,291.751  Ü 
im  September  I905);  diese  ganze  Abnahme  entfällt  auf  den  Übersee- 
import (438.669  £  gegen  6 12.854  ^-  ^'^  Einfuhr  von  Artikeln 
südafrikanischer  Provenienz  weist  dagegen  eine  stetige  Znnahme 
anf,  und  zwar  im  September  1906  aus  der  Cape  Colony  121. 601  tf 
gegen  120.613  £  im  .September  1905,  aus  Naial  66.508  £  gegen 
65.020  £,  aus  der  Orange  River  Colony  64.697  £  gegen  27.294  t, 
aus  ganz  Südafrika  252.806  X'  gegen  216363  £. 

Nach  den  handelsstatistischen  Ziffern  würde  der  Transvaal  für 
nichtbritische  Waren  aufnahmsfähiger  erscheinen  als  die  Orange 
River  Colony.  Die  allgemeine  Stimmung  der  Geschäfts- 
welt war  während  des  III.  Quartals  1906  keine  gute,  nnd  e* 
kann  angenommen  werden,  daß  die  meisten  Firmen  kaum  im 
Stande  waren,  ihre  auf  ein  Minimum  reduzierten  Ausgaben  xn 
decken,  was  vor  allem  auf  die  vielbesprochene  Überkonknr- 
renz  zurückzufuhren  ist,  zum  Teil  aber  auch  auf  die  Unsicher- 
heit, welche  in  Angelegenheit  der  Arbeiterfrage  (Chinesen 
für  die  Minen)  noch  immer  herrschte. 

Das  Engrosgeschäft  in  WoU-  und  Schnittwaren  zeigte 
eine  kleine  Besserung,  welche  zum  Teil  auf  die  bessere  Lage 
der  Landwirtschaft  zurückgeführt  werden  kann  Die  Bestellungen 
für  Meterware  sollen  nicht  groß  aber  immerhin  befriedigend  ge- 
wesen sein. 

Auktionsverkäufe  von  Blusen,  Damenkonfektion  nnd 
Wäsche,  wie  auch  von  Hüten  scheinen  sich  einzubürgern  nnd 
drohen  das  reguläre  Geschäft  bleibend  zu  schädigen.  Die  er- 
zielten Preise  sind  vie'fach  unter  den  englischen  Preisen. 

Auch  in  Kleidern  und  Herre  n  mode  waren  sind  ver- 
schiedene Firmen  in  der  letzten  Zeit  fallit  geworden.  Andere 
haben  ihr  Geschäft  in  die  Vorstädte  Johannesburgs  verlegt. 
Auch  die  Witterungsverhältnisse  haben  die  Nachfrage  ungünstig 
beeinflußt.  Bestellungen  für  Hüte  nnd  Krawatten  waren  im 
III.  Quartal  1906  ziemlich  befriedigend.  Dasselbe  gilt  fär  Wi  rk- 
waren. 

Die  vielen  forcierten  Liquidationen  nnd  Ansverkinfe  haben 
das  Gesch.Hft  in  Schuhwaren  sehr  geschädigt.  Ungefähr  30 
Firmen  haben  in  den  letzten  iV,  Jahren  ihre  Geschäfte  liqui- 
diert, und  es  wird  angenommen,  daß  während  dieser  Zeit  un- 
gefähr 200.000  Paar  Schuhe  im  Auktionsverkanfe  zu  einem  Preis 
▼on  ca.  10  Prozent  unter  den  Herstellungskosten  veräußert 
wurden.  Man  hofft,  daß  nunmehr  das  Geschäft  in  der  Scbab- 
warenbranche  zu  seinem  normalen  Niveau  zurückkehren  wird. 

Im  August  war  im  allgemeinen  eine  kleine  Besserung  im 
Verkaufe  von  Gemischt  waren  und  Lebensmitteln  xn 
verzeichnen.  Das  australische  Buttergeschäft  ist  nach  wie 
vor  ein  gutes;  doch  beschweren  sich  die  Importeure  darüber, 
daß  vielfach  Margarin  mit  Butter  vermischt  wird,  da  eine  10- 
genannte  vermischte  Butter  (blended  butter)  vielfach  verlaagl 
wird  und  hiebei  obiger  Mißbrauch  schwer  nachweisbar  wire. 
Die  Nachfrage  nach  feineren  Gemischtwaren  war  eine  sehr  na- 
befriedigende.  fremüse  in  Blechdosen  (zumeist  ans  Frank- 
reich) haben  nach  wie  vor  in  Johannesburg  ein  gutes  Abtats- 
gebiet,  doch  schließen  die  niedrigen  Preise  eine  Kookurreoi 
österreichischer  Artikel  aus.  Bemerkenswert  ist  der  Rückgang  in 
dem  Import  von  Mauritius- Zucker,  an  dessen  Stelle  vielfach 
amerikanischer  and  deutscher   Zacker  importiert  wird. 

Auch  der  Absatz  von  Möbeln  and  Hanseinrich langen 
hat  viellach  durch  Auklionsverkäufe  gelitten;  doch  lauten  la 
der  leisten  Zeit  die  Nachrichten  dahin,  daß  sich  die  Preise 
etwas  gebessert  haben.  Bemerkenswert  ist  der  Versuch,  welcher 
zurseit  in  Johannesburg  vielfach  gemacht  wird,  an  Ort  aad 
Stelle  Möbel   hetzaslellen  oder  wenigsleas  ta  übeniehea. 
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Das  Geschäft  in  M  in enm  at  er iali  e  n  ist  kein  befriedigendes; 
es  dürfte  in  der  nächsten  Zeit  auch  keine  Besserung  zu  erwarten 
sein,  da  verschiedene  Minen  ihre  Arbeitstätigkeit  eingeschränkt 
und  zum  Teil  auch  ganz  eingestellt  haben.  Auch  das  System 
der  Zentralisierung  der  Minenleitungen  hat  gewisse  Warenlager 
frei  gemacht,  indem  unter  dem  neuen  System  die  Lagerung 
von -| Vorräten  auf  einzelnen  Minen   möglichst  vermieden  wird. 

Es  verlautet,  daß  in  dem  britisch-ostafrikanischen  Protektorat 
ein  neuer  Konkurrent  um  den  Johannesburger  Holzmarkt  er- 
wachsen ist.  Muster  von  sogenanntem  gelben  und  roten  Holz 
und  von  »pencil  cedar«  wurden  unlängst  in  London  ein- 
gehenden Proben  unterworfen  und  sollen  sich  vollkommen  be- 
währt haben.  Es  würde  sich  aber  in  Johannesburg  wohl  vor 
allem  um  Bauholz   handeln. 

Laut  Mitteilung  des  »Agricultural  Journal«,  welches  Einheit- 
lichkeit in  der  Verpackung  von  Obst  für  den  Export  wie 
auch  für  den  lokalen  Verkauf  anempfiehlt,  führt  eine  Firma  in 
Pretoria  folgende  Kisten  auf  Lager : 

2X9X  'S  Zoll  engl,  für  Marillen  und  Zwetschken, 
2^2  X  12  X  18  Zoll  für  Marillen  und  Pfirsiche, 
5  X  12  X  18  Zoll  für  Birnen, 
llVs  X  I  l'/j  X  26  Zoll  für  Orangen. 

Letztere  Kiste,  welche  die  Normalkiste  ist,  hat  einen  Inhalt 
von  ca.  2|Xubikfuß  und  faßt  je  nach  ihrer  Größe  112,  150,  176 
oder  200  Orangen.  (l  engl.  Zoll  gleich  0-0254  m,  i  Cubic  foot 
engl,  gleich  28'307  dm^.)  Der  Zoll  auf  Holzkisten  (ohne  Auf- 
druck), zusammengesetzt  oder  in  Bündeln  beträgt  15  Prozent 
des  Wertes  abzüglich  3  Prozent  für  Artikel  britischer  Pro- 
venienz. 

Laut,'  Mitteilung  des  Generaldirektors  der  Regierungsbahnen 
wurde  eine  größere  Anzahl  von  neuen  Last-  und  Passagier- 
waggons bestellt  oder  ist  bereits  von  Europa  unterwegs;  in  Zu- 
kunft jedoch  will  die  Bahnverwaltung  (Central  South  African 
Railways)  den  Bau  von  Waggons  in  eigener  Regie  in  den 
Werkstätten  des  Transvaal  und  der  Orange  River  Colony  unter- 
nehmen. 


MISZELLEN. 

Die^Viehzucht  in  Makedonien.  Die  Zucht  von  Nutz- 
vieh, von  Rindern,  Schafen  und  Ziegen,  hat  infolge  der 
anhaltenden  politischen  Unruhen  im  Innern  Make- 
doniens, wie  der  Oktoberbericht"[des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Salon  ich  ausführt,  einen  weiteren  Rück- 
gang erfahren.  Der  Untergang  verschiedener  kleiner 
Züchter  hat  auch  die  Stellung  der  großen  Herdenbesitzer 
einigermaßen  alteriert;  die  Ausfuhr,  namentlich  von 
Schafen,  ist  zurückgegangen.  Die  makedonische  Züch- 
tung ist  ziemlich  vernachlässigt,  eine  Aufbesse- 
rung der  Rasse  durch  Zuchttiere  findet  nicht  statt;  hie 
und  da  treten  verheerende  Seuchen  auf.  Gegenwärtig 
kommt  wieder  mehr  albanesisches  Vieh  auf  den 
Salonicher  Markt ;  dagegen  ist  die  Ausfuhr  nach  Ägypten 
und  Malta,  vielleicht  infolge  der  serbischen  Trans- 
porte, zurückgegangen.  Eine  Folgeerscheinung  der  zurück- 
gegangenen Ausfuhr  ist  das  seit  ungefähr  sechs  Monaten 
konstatierbare  Sinken  der  Rinderpreise. 

Die  Ziegenzucht  wird  in  ganz  Makedonien  ge- 
trieben :  allerdings  macht  sich  in  den  Vilajets  von  Salo- 
nich und  Monastir  auch  hierin  ein  gewisser  Rückgang 
bemerkbar. 

Die  gegenwärtigen  Preise  für  geschlachtetes 
Fleisch  betragen  pro  Oka  (=  i-zS  kg)  je  nach  Pro- 
venienz in  Piaster  (i  Piaster  =  ca.  20  h):  für  Rinder 
3 — 3^/2,  für  Schafe  4 — 4V2,  für  Ziegen   iVa — 2Vs. 

Die  Milchwirtschaft  hat  sich  in  letzter  Zeit 
einigermaßen  gebessert,  steht  aber  noch  immer  auf  einer 
ziemlich  tiefen  Stufe,  zumal  die  Kühe  infolge  unzu- 
länglicher Futtermittel  nur  geringe  Mengen  Milch  liefern. 
Es  wird  daher  von  einem  großen  Teile  der  Bevölkerung 
ausschließlich  Schaf-  und  Ziegenmilch  konsumiert. 
Die  Erzeugung  von  Käse,  namentlich  von  Schafkäse, 
ist  in  Zunahme  begriffen,  da  seitens  des  Auslandes  eine 
starke  Nachfrage  eingetreten  ist.  Als  vorzüglichster  Ab- 
nehmer ist  Ägypten  zu  nennen;  auch  nach  Süd- 
italien wurden  Exportversuche  rrit  günstigem  Erfolge 
unternommen.  Die  Preise  haben  eine  Steigerung  von 
15 — 20  Prozent  erfahren.  Dagegen  kann  eine  Verbesse- 
rung der  Qualität  nicht  festgestellt  werden. 

Der  Weinbau  in  Maltedonien.  Die  Bestellung  der  makedonischen 
Weingärten,  welche    bisher    nur    in  höchst  primitiver  Weise  er- 


fo  gte,  geschieht  in  neuerer  Zeit  nach  europäischem  Muster. 
Hiedurch  wird  der  Ertrag  bedeutend  gesteigert.  Trotzdem  besteht 
in  Makedonien  noch  der  Übelstaad,  daß  nach  geschehener  Wein- 
lese, die  sich  in  einigen  Gegenden  bis  Ende  November  hinaus- 
zieht, Schafherden  in  den  Weingärten  weiden  gelassen  werden. 
Erst  wenn  alles  abgeweidet  worden  ist,  wird  der  Weinstock  um- 
gegraben. In  der  letzten  Zeit  wurde  auch  der  Boden  genügend 
gedüngt.  Die  Preise  des  Weines  waren  nominell  und  blieben 
im  November  1906  auf  der  gleichen  Höhe  wie  im  Oktober  des 
genannten  Jahres.  Tafeltrauben  kamen  im  November  1906  noch 
immer  hie  und  da  auf  den  Markt.  (Novemberbericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulats  in  Salonich.) 

Wild  und  Geflilgel  in  Sibirien.  Die  Viehzüchter  des  europäi- 
schen Rußland  wenden  nach  dem  Novemberberichte  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Moskau  eine  stetig  steigende  Aufmerksam- 
keit Sibirien  zu,  dessen  Steppen  insbesondere  in  der  Gegend  der 
Flüsse  Irtysch  und  Ob  für  die  Viehzucht  sehr  günstig  sind. 
In  Rußland  hingegen  verringern  sich  die  freien  Weideflächen 
immer  mehr.  Der  sibirische  Vieh-  und  Fleischhandel  trägt  bereits 
gegenwärtig  in  bedeutendem  Maße  zur  Deckung  der  Nachfrage 
des  europäischen  Rußlands  bei.  Hauptmarkt  ist  Omsk,  wo  im 
November  I906  folgende  Preise  (in  Rubel)  bezahlt  wurden : 
Steppenochsen  50 — 58,  Kühe  24 — 29,  Kälber  3'50 — 6,  Schafe  5'50. 

Der  stets  steigende  Bedarf  der  englischen  und  deutschen  Märkte 
nach  russischer  B  u  1 1  e  r  hat  im  Jahre  1906  eine  weitere  Zunahme 
des  Exportes  zur  Folge  gehabt.  Der  Hauptanteil  hievon  entfällt 
auf  die  sibirische  Butter,  deren  Produktion  in  letzter  Zeit  eine 
bedeutende  Erhöhung  aufweist.  So  wurden  in  den  ersten  zehn 
Monaten  des  Jahres  1906  aus  Sibirien  2,702.841  Pud  Butter  aus- 
geführt, während  früher  für  das  ganze  Jahr  der  Export  nicht  mehr 
als  2,300.000  Pnd  ausmachte  und  in  den  ersten  zehn  Monaten 
des  Jahres  1905  1,937.989  Pud  betrug.  Am  stärksten  war  die 
Ausfuhr  in  den  Monaten  August,  September  und  Oktober,  während 
sie  im  November  1906  infolge  Einschränkung  der  Produktion 
und  der  schlechten  Zufuhrwege  zurückging.  Die  Preise  sind  in- 
folge der  guten  Nachfrage  gestiegen  und  notierten  im  November 
1906  in  Omsk  in  Rubel  pro  Fad:  I.Qualität  13*40,  II.  Qualität 
11-50. 

Auf  dem  Gebiete  der  sibirischen  Butterproduktion  hat  in  letzter 
Zeit  namentlich  die  Zahl  der  Produktionsgenossen  Schäften 
(Arteis)  zugenommen.  So  gibt  es  im  Tomsker  Gouvernement,  wo 
im  Jahre  I900  nur  3,  im  Jahre  1904  deren  16  bestanden,  heute 
115  solcher  für  die  sibirische  Bauernschaft  sehr  vorteilhafter  Ge- 
nossenschaften. 

Auch  der  Markt  für  Wild  und  Geflügel  konzentriert  sich 
hauptsächlich  in  Omsk,  und  es  wurden  bezahlt  (in  Rubel)  für: 
Gänse  120 — 1'40,  Enten  i  — 1-50,  Hühner  O 70 — I,  Haselhühner 
040 — 0-50,  Rebhühner  045  — 0-55,  Birkhühner  0-50— 0'6o. 

Auf  dem  Eiermarkte  in  Omsk  wurde  im  November  I906 
bei  hohen  Preisen  und  geringer  Zufuhr  sehr  lebhaft  gebandelt 
und  20  —  22  Rubel  für   das  Tausend  Eier  bezahlt. 

Deutsche  Unternehmungen  in  Palästina.  Die  wirt- 
schaftlichen Unternehmungen  der  Deutschen  in  Palästina 
sind,  nach  einem  Berichte  des  deutschen  Konsulats  in 
Jaffa,  in  ruhiger  und  steter  Entwicklung  begriffen.  Der 
Betrieb  der  Landwirtschaft  in  Sarona  hat  trotz 
mancher  Schwierigkeiten  doch  im  Laufe  der  Jahre  zu 
einem  gewissen  Wohlstand  geführt.  Zu  dem  Hauptbetriebe, 
der  Weinbereitung,  hat  man  sich  in  einer  Genossen- 
schaft, dem  Weinbauverein,  organisiert.  Die  deutschen 
Landwirte  bei  Jaffa  gehen  mehr  und  mehr  zum  Apfel- 
sinenbau über,  doch  ist  die  Anlage  einer  solchen  Kultur 
verhältnismäßig  kostspielig,  und  die  Erträge  beginnen 
erst  im  siebenten  Jahre. 

Die  Deutschen  haben  sich  in  Palästina  frühzeitig  indu- 
strieller Tätigkeit  zugewendet  und  sich  darin  eine 
führende  Stellung  erworben.  Sie  begannen  zunächst  mit 
mechanisch  betriebener  Müllerei.  Zurzeit  befinden  sich 
im  Konsularbezirk  acht  D  a  m  p  f  m  ü  h  1  e  n  in  deutschen 
Händen,  während  solche  in  fremden  Händen  nicht  be- 
kannt sind.  Das  Geschäft  hat  aber  in  den  letzten  Jahren 
an  Rentabilität  bedeutend  eingebüßt,  seitdem  der  Mühlen- 
betrieb mit  Petroleummotoren  aufgekommen  ist,  welcher 
nur  so  viel  technische  Kenntnisse  erfordert,  daß  sie  sich 
jedermann  leicht  aneignen  kann.  Eine  neunte  deutsche 
Mühle  wird  gleichfalls  mit  einem  Petroleummotor  be- 
trieben. Von  anderen  industriellen  Anlagen  in  deutschen 
Händen  sind  zu  nennen : 

Eine  mechanische  Werkstatt  und  Eisen- 
gießerei, die  sich  soweit  entwickelt  hat,  daß  sie  zur- 
zeit 40  Arbeiter  beschäftigt.  Von  ihr  wurden,  seitdem 
die  Petroleummotoren  in  Palästina  zu  Bewässerungs- 
zwecken Eingang  gefunden  haben,  im  ganzen  193  Motoren 
mit  8  36  '/a  Pferdekräften  aus  Deutschland  eingeführt.  Gegen- 
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wältig  ist  ihr  der  Bau  einer  60  m  langen  eisernen  Landungs- 
brücke  in  Gaza  übertragen.  Ferner  besteht  eine  Zement- 
platten-  und  -stein  fabrik  mit  einer  hydraulischen 
Presse  und  eine  Makkaroni fabrik  (1905  angelegt), 
sowie  eine  Eisfabrik,  die  bisher  mit  einem  Petroleum- 
motor von  20  Pferdekräften  gearbeitet  und  im  letzten 
Jahre  eine  Ersatzanlage  im  Gesamtwert  von  etwa  1 00.000 
Francs  mit  einer  Dampfmaschine  von  46  Pferdekräften 
aus  Deutschland  neu  bezogen  hat. 

Von  Anlagen,  die  sich  nicht  in  deutschen  Händen  be- 
finden, sind  die  folgenden  zu  nennen:  die  Werk- 
stätten der  Eisenbahn  Jaffa — Jerusalem ;  eine 
mechanische  Werkstätte  mit  60  Arbeitern;  die  Kellereien 
in  Rischon  mit  einer  Dampfmaschine  von  200  Pferde- 
kräften für  den  Betrieb  der  Pumpen,  der  Kühlanlagen 
und  der  Maschinen  für  elektrisches  Licht;  schließlich 
noch  eine  im  Bau  begriffene  größere  Anlage  für  Ö 1- 
presserei  in  Lydda  und  eine  kleinere  Eisfabrik.  An 
der  Hauptindustrie  des  Bezirkes,  der  Seifen  fabrikation, 
beteiligten  sich  die  Deutschen  nicht.  Sie  wird  indessen 
ohne  Maschinen  und  nur  handwerksmäßig  betrieben. 

Von  den  Hotels  der  Stadt  Jaffa  befindet  sich  ein 
gutes  Haus  in  deutschen  Händen.  Gute  deutsche  Hotels 
befinden  sich  ferner  in  Jerusalem  und  in  Ramleh,  ein- 
fache deutsche  Gasthäuser  außerdem  in  Jaffa,  in  Asdod 
und  in  Wilhelma  bei  Lydda.  Erwähnt  sei  ferner,  daß  im 
Jahre  1905  das  Reisebureau  der  Hamburg — Amerika- 
Linie  Hotels  in  Nabulus  und  Djenin  eröffnet  hat.  Diese 
Ortschaften  gehören  zwar  nicht  zu  den  Bezirken  Jaffa 
oder  Jerusalem,  doch  wirkt  die  Eröffnung  auf  den  Reise- 
verkehr derselben  förderlich  ein. 

Die  deutsche  Palästina-Bank  hat  eine  Filiale  in 
Haifa  eröffnet  und  entsendet  im  laufenden  Jahr  zunächst 
für  die  Zeit  der  Gerstenausfuhr  auf  einige  Monate  einen 
Vertreter  nach  Gaza. 

Die  deutschen  Kommissionshäuser  Jaffas  haben  einen 
schweren  Stand  gegenüber  der  Konkurrenz  europäischer 
Fabrikanten. 

In  anderen  als  Stapelartikeln  ist  der  Umsatz  in  Jaffa 
flir  einen  einträglichen  Handel  nicht  bedeutend  genug. 
Es  können  sich  daher  auch  in  Jaffa  fast  gar  keine  euro- 
päischen Kommissionshäuser  halten. 

Eine  deutsche  und  eine  belgische  Gesellschaft  haben 
Studien  für  Straßenbahnen  in  Jaffa  und  Jerusalem 
gemacht.  Die  natürlichen  Bedingungen  zum  elektrischen 
Betrieb  wären  in  Jaffa  die  günstigsten,  da  der  kurze, 
aber  nächst  dem  Jordan  wasserreichste  Fluß  Palästinas, 
der  Audsche,  in  einer  Entfernung  von  noch  nicht  10  km 
nördlich  von  der  Stadt  eine  mehr  als  ausreichende  Triebkraft 
abgeben  würde.  Derselbe  Fluß  würde  auch  in  hervor- 
ragendem Maße  geeignet  sein,  eine  weite,  mit  Apfelsinen- 
bäumen zu  bepflanzende  Fläche  zu  bewässern. 

Indische  Gerbmaterialien,  in  dem  Jahresbericht  der 
indischen  Abteilung  des  englischen  »Imperial  In- 
stitute» für  1905/06  werden  einige  Ergebnisse  von 
Untersuchungen  gerbstoffhaltiger  Pflanzen  veröffentlicht, 
die,  wie  eine  Notiz  im  »Deutschen  Reichsanzeiger«  vom 
18.  Dezember  1906  bemerkt,  für  das  Gerbereigewerbe 
von  Interesse  sein  dürften.  Die  Untersuchungen  erstreckten 
sich  auf  die  als  Caesalpina  digyna  bekannte 
Pflanze,  deren  Schoten  sich  als  tanninreich  erwiesen 
haben  und  bei  den  Laboratorienversuchen  ein  gutes 
Ledergerbmittel  abgaben.  Auch  mit  größeren,  aus  Indien 
bezogenen  Mengen  sind  daraufhin  Versuche  in  größerem 
Maßstabe  in  Gerbereien  vorgenommen  worden,  die  zur 
vollen  Zufriedenheit  verlaufen  sind,  so  daß  sich  eine 
beträchtliche  Nachfrage  nach  diesem  Gerbmaterial  ent- 
wickelt hat,  die  indessen  bisher  nicht  befriedigt  werden 
konnte,  da  die  Pflanze  in  hinreichenden  Mengen  in  In- 
dien nicht  vorkommt.  Es  wurde  daher  der  Anbau 
dieser  gerbstoffhaltigen  Pflanze  bereits  in  Erwägung  ge- 
zogen . 


Auf  Ansuchen  der  Forstabteilung  der  indischen  Re- 
gierung sind  sodann  auch  mit  den  Rinden  der  Shorea 
robusta  und  der  Terminalia  tomentosa  Gerb- 
versuche veranstaltet  worden.  Diese  Bäume,  die  in  In- 
dien in  großen  Beständen  vorkommen  und  Bauholz  liefern, 
könnten  zwar  ein  flir  Gerbereizwecke  genügendes  Material 
liefern,  ihre  Rinde  hat  sich  aber  bisher  als  nicht  ge- 
eignet erwiesen,  da  sie  infolge  ihres  Farbstoff- 
gehaltes beim  Gerben  das  I^eder  färbt.  Dem  Imperial 
Institute  ist  es  aber  nunmehr  gelungen,  den  nachteiligen 
Farbgehalt  durch  einen  bestimmten  Prozeß  der  Rinde 
zu  entziehen  und  so  die  Rinde  füt  die  Gerberei  nutzbar 
zu  machen.  Mit  dem  Gerbstoffextrakt  sind  auch  schon 
in  Gerbereien  Versuche  angestellt  worden,  die  nach  An- 
gabe der  betreffenden  Gerber  günstig  verlaufen  sind.  Ein 
ausführlicher  Bericht  über  den  günstigen  Verlauf  dieser 
Untersuchung  ist  daraufhin  an  die  indische  Forstabtei- 
lung erstattet  worden,  und  man  nimmt  an,  daß  dieser 
Gerbstofiextrakt  zu  gewinnbringenden  Preisen  für  die  in- 
dische Lederindustrie  nutzbar  gemacht  werden  kann, 
wenn  er  auch  für  die  Ausfuhr  nach  Europa  kaum  in 
Frage  kommen  dürfte. 

Auch  mit  dem  in  Indien  in  großen  Mengen  vorkom- 
menden Kinogummi,  der  bisher  nur  für  medi2inische 
Zwecke  Verwendung  gefunden  hat,  sind  Versuche  hin- 
sichtlich seines  Gerbstoffgehaltes  vorgenommen  worden. 
Bisher  hatte  die  rote  Farbe  der  Rinde  dieses  Baumes 
eine  Verwendung  zu  Gerbereizwecken  ausgeschlossen;  es 
hat  sich  aber  nach  vielfachen  Experimenten  ein  Ver- 
fahren ausfindig  machen  lassen,  die  rote  Farbe  dem 
Kinogerbstoff  zu  entziehen  und  so  den  Gerbgehalt  der 
Rinde  für  das  Ledergewerbe  nutzbar  zu  machen.  Auch 
dieser  Erfolg  ist  nach  Indien  berichtet  worden  imd 
wird  zu  weiteren  Versuchen  in  jenem  I^nde  AnlaB 
geben. 

Die   japanische   Papiergarnfabrikation.    Ein   vom 

20.  Oktober  1906  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Yokohama  macht  folgende  Mitteilungen 
über  die  japanische  Fabrikation  von  Papiergarnen : 

In  Japan  werden  Papiergarne  (Garne  aus  Papier  ge- 
dreht) erzeugt,  jedoch  in  kleinem  Umfange  durch  ganz 
kleine  Betriebe.  Diese  Papiergame  werden  dortsclbst 
zum  Binden  von  Paketchen  für  Geschenke,  in  manchen 
Geschäften  (nicht  allgemein  verbreitet)  zum  Binden  von 
Paketchen  von  gekauften  Waren  der  Kunden,  wie  zum 
Beispiel  Zuckerbäckereien  etc.  und  sodann  von  den 
Frauen  zum  Binden  des  Haares  als  eine  Art  Frisur- 
behelf verwendet.  Die  Erzeugung  ist  ein  Gegenstand  der 
Hausindustrie  und  wird  in  beinahe  jedem  größeren  Dorfe 
meistens  durch  Frauen  betrieben.  Der  Vertrieb  im  großen 
ist  daher  nicht  organisiert;  nach  den  eingezogenen 
Erkundigungen  gibt  es  keine  Firma,  die  sich  damit  im 
großen  beschäftigen  würde. 

In  Ergänzung  hiezu  bemerkt  ein  vom  26.  Oktober 
1906  datierter  Bericht  desselben  k.  u.  k.  Konsularamtes 
über  den  gleichen  Gegenstand : 

Die  Fabrikation  von  Papiergarnen  ist  seit  einiger  Zeit 
im  Zurückgehen  begriffen,  da  die  Frauenmode  [den 
Artikel  zum  Binden  des  Haares  nicht  mehr  so  stark 
verwendet.  Die  Baumwollfäden  sind  zu  diesem  Zwecke 
billiger,  stärker  und  haltbarer.  Man  unterscheidet  in 
Japan  zwei  Arten  von  Papiergarn,  und  zwar:  i.  Papier- 
fäden »Mottoi«,  gewöhnlich  zum  Binden  der  Haare  der 
Frauen  bestimmt  (die  Frisur  der  Japanerin  hat  eine  kon- 
ventionelle Form)  und  2.  PapierfUden  >Mi(uhiki<  zum 
Binden  von  Paketchen  zu  Geschenken  etc.  Was  die 
Papierfkden  tMottoif  anbetrifft,  so  enthält  ein  Bund 
20  Bündel  ä  20  Fäden.  Ein  Bund  kostet  20  Sen  en  detail, 
IOC  Bund  16  Yen  en  gros.  Hinsichtlich  der  Papierfüden 
>Mizuhiki€,  ist  zu  bemerken:  Länge  und  Farbe  ver- 
schieden, Länge  1 — 6  shaku  (i  shakn  =  jo^'ow),  Farben 
weiß  und  rot,  rot  und  goldgelb,  rot  und  silberheil,  weiS 
und  blau,  weiß  und  schwarz  u.  s.  w.  Preise: 
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Yen  Yen 

Länge  i*/2  ihaku  pro  i  Faden  0002,  pro  100  Fäden  0"I5 

»2  »  >      I         »        0003,      »      100         »        0"20 

»3  »         »    I       »      0005,    »    100      »      o'30 

»4         »         »    I       »      0010,    »    100       »      070 
»5  »         »    I       »      o'oi5,    »    100  ■    »      095 

Gleichzeitig  wäre  für  eine  eventuelle  Geschäftsverbin- 
dung zu  nennen:  Kaneko  Tatsuzo  (Suruga-ya),  Yokohama, 
Ishikawa,  Nakadori  Sacchome  Nr.  64,  Verkäufer  von 
solchen  Papiergarnen ;  ferner  folgende  Fabrikanten: 
I.  Naito  Kamekichi  (Maru-ya)  in  Tokio,  Kiyosumicho, 
Fukagawa;  2.  Yoshikawa  Kirabei  (Izuraiya)  in  Tokio, 
Aioicho  Ichome,  Honjo. 

Die  Amur-Eisenbahn.  Die  Amur-Bahn,  deren  Ausbau 
beschlossen  wurde,  soll  von  der  Station  Stretensk  der 
sibirischen  Bahn  über  Pokrowsk  nach  Chabarowsk  tühren. 
Die  erste  Teilstrecke  bis  Pokrowsk  soll  eine  Länge  von 
360  Werst  haben,  und  ihre  Kosten  werden  auf  43  Mil- 
lionen Rubel  veranschlagt,  die  Strecke  von  Pokrowsk 
bis  Chabarowsk  hat  eine  Länge  von  1400  Werst  und 
deren  Bau  dürfte  ca.  130  Millionen  Rubel  kosten.  (No- 
vemberbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Moskau.) 
Robbenfang  an  der  ostsibirischen  Küste.  Der  Robbenfang  an 

den  Küsten  Ostsibiriens  liefert  von  Jahr  zu  Jahr  geringere  Er- 
trägnisse an  Fellen,  und  daher  beabsichtigt  das  russische  Handels- 
ministerium eine  Regelung  der  Robbenjagd  vorzunehmen.  So 
wurden  im  Jahre  I900  noch  13.663  Stück  Felle  erbeutet,  im 
Jahre  1902  dagegen  nur  7736  und  im  Jahre  1905  8990  Stück. 
Das  Sinken  der  Ausbeute  wird  auf  den  Raubfang,  welcher  ins- 
besondere während  des  und  nach  dem  russisch-japanischen  Kriege 
stark  zunahm,  zurückgeführt.  (Novemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Moskau.) 

Ersciliießung  Abessiniens  durch  Eisenbahnen.   Die 

Fertigstellung  der  Eisenbahn  von  Diredaua  nach 
Adis  Abeba  (Fortsetzung  der  von  Dschibuti  im 
französischen  Somaliland  ausgehenden  Eisenbahnlinie), 
die  im  Falle  der  Annahme  des  zwischen  England, 
Frankreich  und  Italien  abgeschlossenen  Abkommens 
durch  den  Negus  Menelik  in  etwa  drei  Jahren  zu  er- 
warten steht,  wird  in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
Abessiniens  einen  großen  Umschwung  herbeiführen. 
(Bekannthch  wurde  in  diesem  Übereinkommen  auch  Vor- 
sorge getroffen  für  eine  englische  Eisenbahn- 
linie von  Britisch-Soraaliland,  d.  h.  Zeila — Berberah, 
nach  dem  angloägyptischen  Sudan  und  für  eine  italieni- 
sche Linie  von  Italienisch-Somaliland,  d.  h.  Benadir, 
nach  der  Erythraea.)  Für  den  Einfuhr-  und  Ausfuhr- 
handel wird  sie  insofern  nützlich  sein,  als  die  lästigen 
und  teuren  Karawanentransporte  zwischen 
Diredaua,  beziehungsweise  Harrar  (eigentlich  sollte  die 
Bahn  von  Dschibuti  nach  Harrar  gehen,  mußte  aber  in- 
folge eines  späteren  Entschlusses  Menehks  in  ca.  50  km 
Entfernung  htevon  Halt  machen ;  nach  dem  neuen  Ab- 
kommen soll  Diredaua  mit  Harrar  durch  eine  Zweig- 
bahn verbunden  werden)  und  Adis  Abeba  fortfallen  und 
durch  eine  bequemere  und  billigere  Bahnbeförderung  er- 
setzt werden.  Wenn  auch  bei  dem  kostspieligen  Bau  und 
der  gleichfalls  kostspieligen  Unterhaltung  der  Bahn  an- 
zunehmen ist,  daß  die  Tarife  hoch  bemessen  sein  werden, 
so  werden  sie  doch  gewiß  nicht  annähernd  die  jetzigen 
teuren  Karawanenfrachten  erreichen.  Nach  der  anderen 
Seite  wird  die  Bahnkonkurrenz  dahin  wirken,  daß  sich 
die  Karawanentransporte,  wenn  sie  für  bestimmte  Waren 
aufrecht  erhalten  werden  sollten,  verbilligen  werden. 

Nach  Fertigstellung  der  Bahn  wird  es  ferner  möglich 
sein,  Frachten  von  schwerem  Gewicht,  die  jetzt 
nur  unter  Aufwendung  einer  großen  Anzahl  von  Arbeits- 
kräften und  unter  bedeutenden  Kosten  nach  Adis  Abeba 
gelangen  können,  bequemer,  billiger  und  schneller  nach 
Adis  Abeba  zu  befördern.  Da  dies  Gelegenheit  geben 
wird,  größere  Maschinenteile  in  das  Land  zu  bringen 
und  somit  Industrien,  die  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht 
bestehen,  ins  Leben  zu  rufen,  so  werden  hiedurch  dem 
Handel  indirekt  nicht  unbedeutende  Gewinne    zugeführt. 

Auch  Plantagenunternehmungen,  die  zurzeit 
noch  nicht   prosperieren    können,    werden  ohne  Zweifel, 


wenn  sie  in  der  Nähe  der  fertiggestellten  Bahn  angelegt 
werden,  in  der  Lage  sein,  mit  Erfolg  zu  arbeiten. 

Abgesehen  von  den  geschilderten  Vorteilen,  ist  nicht 
zu  unterschätzen,  daß  die  Bahn  den  Abessiniern  bessere 
Gelegenheit  geben  wird,  europäische  Länder  aufzusuchen, 
die  dortigen  Sitten*  und  Gebräuche  kennen  zu  lernen 
und  die  Organisation  geordneter  Staatsver- 
waltungen zu  studieren.  Intelligente  Abessinier  werden 
hievon  Nutzen  ziehen  und  nach  ihrer  Rückkehr  bestrebt 
sein,  die  Entwicklung  des  Landes  zu  fördern,  was 
wiederum  zur  Hebung  des  Handels  indirekt  beitragen 
wird.  Natürlich  ist  vor  der  optimistischen  Ansicht  zu 
warnen,  daß  mit  der  Bahn  nun  ein  Handelseldorado  in 
Abessinien  entstehen  wird.  Dies  liegt  noch  in  weiter 
Ferne. 

Ackerbau  und  Viehzucht  in  der  Kapitolonie.  Während 

des  Juli  laufenden  Jahres  standen  nach  dem  Juliberichte 
des  K.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt  die  Wein- 
berge unter  der  Winterbearbeitung,  nämlich  Schneiden 
der  Reben,  Aufhacken  des  Bodens  und  Einsetzen  neuer 
Stöcke.  Die  neuen  Anpflanzungen  müssen  recht  be- 
trächtlich sein.  Die  Regierungspepini^ren  in  Constantia 
und  Tokay  haben  viele  Tausende  amerikanischer  Wurzel- 
stöcke, sowohl  Ruten  als  auch  veredelte  Stöcke,  an  die 
Farmer  verteilt  und  konnten,  trotz  umfassender  Vor- 
bereitungen, der  dringenden  Nachfrage  kaum  ent- 
sprechen. 

Um  die  moderne  Art  der  Weinbereitung  in  der  Ko- 
lonie zu  fördern,  hat  die  Regierung  beschlossen,  vier 
qualifizierte  junge  Leute  nach  Deutschland  zu  entsenden, 
wo  sie  ein  Jahr  lang  in  renomrierten  Weinkellereien  in 
Frankfurt  a.  M.,  Koblenz  und  Rüdesheira  in  der  Be- 
reitung von  leichten  Weiß-  und  Rotweinen  unterrichtet 
werden  sollen.  Die  Unterweisung  umfaßt  auch  einen 
einmonatlichen  Kurs  in  der  königlichen  Weinbauschule 
zu  Geisenheira.  Nach  Beendigung  des  Unterrichtes  am 
Rhein  werden  die  Kandidaten  Frankreich,  Spanien,  Por- 
tugal und  eventuell  andere  weinbautreibende  Länder  be- 
suchen, um  ihre  Kenntnisse  auch  hinsichtlich  der  Be- 
reitung schwerer  Weine  zu  vervollkommnen.  Verschiedene 
große  Kellereien  am  Rhein  haben  sich  bereit  erklärt, 
die  Kandidaten  kostenlos  zu  unterweisen,  wofern  die- 
selben sich  verpflichten,  in  den  Kellern  zu  arbeiten  und 
sich  den  Kellervorschriften  genauestens  zu  unterwerfen. 
Die  Kapregierung  bestreitet  die  Reisekosten  und  be- 
willigt außerdem  jedem  der  Kandidaten  für  die  Dauer 
des  ersten  Jahres  eine  Subvention  von  50  £  (1000  M.). 
Die  Vereinbarung  mit  den  Weinfirmen  hat  der  zurzeit 
in  Europa  weilende  Professor  Dr.  Hahn,  ein  geborener 
Deutscher,  welcher  am  South  African  College  in  Kap- 
stadt Chemie  lehrt,  getroffen. 

Wenn  auch  den  deutschen  Weinbauern  durch  das 
Hospitieren  dieser  überseeischen  Gäste  kein  Vorteil  er- 
wachsen wird,  so  ist  deren  Besuch  für  die  deutsche  In- 
dustrie und  den  deutschen  Handel  nicht  als  vollkommen 
wertlos  zu  betrachten.  Die  Leute  lernen  deutsche  Ma- 
schinen, Apparate  und  Geräte  handhaben  und  schätzen 
und  werden  voraussichtlich  nach  ihrer  Rückkehr  nach 
Südafrika  trachten,  selbst  in  den  Besitz  solcher  zu  ge- 
langen, und  so  bahnbrechend  wirken. 

Die  Überwinterung  der  Obstgärten  ist  bisher  in 
sehr  günstiger  Weise  verlaufen.  An  einzelnen  Plätzen 
haben  die  im  Juli  1906  aufgetretenen  scharfen  Fröste 
unter  den  Orangen-  und  Zitronenanpflanzungen  viel 
Schaden  angerichtet,  doch  hatte  die  kalte  Witterung 
den  Vorteil,  daß  die  Obstbäume  an  der,  wie  im  Jahre 
1905,  schädlichen  vorzeitigen  Blüte  verhindert  wurden. 
Man  erwartet  daher  allgemein  ein  gutes  Obstjahr  und 
es  werden  schon  jetzt  Vorbereitungen  für  einen  ver- 
mehrten Export  von  Obst  nach  Europa  getroffen.  Hiezu 
ist  in  erster  Linie  die  Vergrößerung  der  Obstkühl- 
kammern im  Hafenrayon  von  Kapstadt,  die  Errichtung 
von  Kühlkammern  in  einigen  zentral  gelegenen  Bahn- 
stationen,   die  AnschafTung  von  Kühlwaggons    sowie  die 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHKIH  tÜR  1>EN  ORIENT. 


11 


Organisation  des  Verteilungsdienstes  in  Southanipton  ins 
Auge  gefaßt  Für  die  Errichtung  von  Kühlkammern  auf 
den  Bahnstationen,  dann  für  die  Beschaffung  von  Kühl- 
waggons gedenkt  die  Kapregierung  50.000  if  (i ,200.000  K) 
zu  widmen. 

Die  Zufuhr  auf  dem  Obstmarkt  beschränkte  sich,  was 
die  Kolonie  anlangt,  auf  Südfrüchte,  besonders  Apfelsinen. 
Die  Nachfrage  blieb  den  ganzen  Juli  laufenden  Jahres 
hindurch  recht  gut,  und  die  zugeführten  Quantitäten 
konnten  zu  günstigen  Preisen  abgesetzt  werden.  Die  auf 
den  Markt  gebrachten  Orangen  waren  von  besonders 
guter  und  schöner  Qualität.  Von  überseeischen  Obst- 
sorten waren  nur  Äpfel  aus  Australien  und  Tasmanien 
vertreten,  und  die  erzielten  Preise  konnten  als  befriedigend 
gelten.  Ende  Juli  laufenden  Jahres  kamen  die  ersten 
Äpfel  und  etwas  Birnen  aus  Madeira  zum  Anbot. 

Ebenso  wie  im  Jahre  1905  wird  die  Kapregierung 
auch  in  der  bevorstehenden  Saison  Tabaksamen  an 
die  darum  ansuchenden  Farmer  gratis  verteilen.  Das 
Ackerbaudepartement  hat  eine  ziemlich  bedeutende  Quan- 
tität von  Samen  der  sechs  besten  nordamerikanischen 
Tabaksorten  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
bestellt  und  jeder  Farmer,  der  sich  darum  bewirbt,  wird 
mit  genügenden  Mengen  versehen,  um  ein  beträchtliches 
Areale  zu  bepflanzen.  Die  in  der  vergangenen  Saison 
im  Mustertrockenschuppen  zu  Balfour  in  der  präliminaren 
Zubereitung  des  dort  gewonnenen  Tabaks  vorgenommenen 
Versuche  haben  sehr  ermutigende  Resultate  ergeben.  Die 
Blätter  des  gewöhnlichen,  ganz  inferioren  Tabaks,  welche, 
in  der  bisherigen  Weise  getrocknet,  kaum  zu  6'/i  d 
pro  Ib.  verkauft  werden  konnten,  fanden  nach  der  Be- 
handlung im  Musterschuppen  zum  Preise  von  i  sh. 
pro  Ib.  schlanken  Absatz. 

Obzwar  Trockenheit  und  Frost  den  Weidegründen  er- 
heblichen Schaden  zugefügt  haben,  war  der  Zustand  der 
Viehherden  im  Juli  laufenden  Jahres  unverändert  gut 
geblieben.  In  einzelnen  Distrikten  hatte  die  Lamm- 
saison bereits  begonnen,  und  die  Resultate  wurden  als 
sehr  günstig  beschrieben.  Die  verschiedenen  Impfmethoden 
und  besonders  das  antiseptische  Baden  des  Viehs,  welches 
sich  zwar  noch  im  Versuchsstadium  befindet,  aber  bereits 
weitverbreitet  ist,  scheinen  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Herden,  speziell  der  Rinderherden,  schon  ihre 
heilsame  Wirkung  zu  äußern.  Die  Kolonie  mag  wohl 
selten  so  Seuchen  fr  ei  gewesen  sein  wie  heute.  Als 
Beweis  dafür  mag  gelten,  daß  Lungenseuche,  welche 
durch  direkten  Kontakt  übertragen  wird,  schon  seit 
langem  die  einzige  Viehseuche  ist,  welche  zu  Quarantäne- 
maßregeln Anlaß  gibt,  während  andere  Seuchen,  die  teils 
durch  Schmarotzer  übertragen  werden  (dagegen  hilft  das 
antiseptische  Baden),  teils  durch  Impfung  bekämpft 
werden  können,  mehr  und  mehr  im  Schwinden  begriffen 
sind.  Aber  auch  die  Lungenseuche  findet  in  den  energisch 
gehandhabten  Quarantänevorschriften  einen  formidablen 
Gegner,  So  wurden  während  des  Juli  laufenden  Jahres 
nur  zwei  Lokalitäten  wegen  Lungenseuche  abgesperrt, 
während  vier  wegen  derselben  Seuche  in  Quarantäne  ge 
standene  Lokalitäten  als  seuchenfrei  erklärt  werden 
konnten, 

Hand  in  Hand  mit  der  auf  wissenschaftlicher  Basis 
unternommenen  Bekämpfung  der  Tierseuchen  geht  die 
Sorge  der  Regierung,  die  Ernährung  der  Tiere 
auf  Grund  rationeller  und  moderner  Prinzipien  zu  fördern. 
Die  Bedeutung  des  Knochenmehles  als  Beisatz  zum 
Futter,  besonders  für  junge  Tiere,  kann  als  allgemein 
iiekannt  gelten.  Um  dem  Viehfarmer  den  Bezug  dieser 
wertvollen  Substanz  möglichst  zu  erleichtern,  hat  die 
Regierung  mit  vier  Firmen  Abkommen  getroffen,  wonach 
sich  diese  verpflichten,  Knochenmehl,  welches  garantiert 
sterilisiert  sein  muß,  zu  fixen  Preisen,  welche  in  drei 
Fällen  7  Ä"  15  sh.  und  in  einem  Fall  lo  £  losh.  pro/ 
netto  betragen,  abzugeben.  Die  Preise  sind  ab  Waggon 
berechnet.  Zur  Verteilung  des  Mehles  sind  29  Agenten 
bestellt,    welche    über    die    ganze    Kolonie  verteilt  sind. 


Weon  der  Farmer  Knochenmehl  beziehen  will,  wendet 
er  sich  an  den  nächsten  Agenten,  welcher,  sobald  die 
eingelaufenen  Bestellungen  5  /  ausmachen,  den  nächst - 
gelegenen  Lieferanten  mit  der  Absendung  des  Mehles 
beauftragt.  Dem  Farmer  obliegt  es  dann  nur,  das  be- 
stellte Mehl  vom  Depot  des  Agenten  abzuholen,  und 
er  zahlt  nur  den  zwischen  dem  Lieferanten  und  der 
Regierung  vereinbarten  Engrospreis,  da  die  Regierung 
die  Kosten  der  Verfrachtung  bis  zum  Depot  trägt. 

Die  kolonialen  Viehmärkte  verkehrten  in  recht  leb- 
hafter Stimmung.  Der  Auftrieb  war  ziemlich  bedeutend, 
doch  ließ  die  Nachfrage  wenig  zu  wünschen  übrig,  so 
daß  ein  flotter  Geschäftsgang  bei  verbesserten  Preisen 
resultierte.  An  der  günstigen  Situation  mag  nicht  zuletzt 
der  Umstand  beigetragen  haben,  daß  die  »Cold 
Storage  Companies«  als  Käufer  aufzutreten  beginnen, 
da  der  Fleisch  zoll  den  Handel  mit  importiertem 
Fleisch  nicht  mehr  so  gewinnbringend  erscheinen  läßt 
als  vordem  und  die  Erhöhnng  der  Engrospreise  für  die 
Detaillisten  insofern  mißlungen  ist,  als  sofort  eine  An- 
zahl selbständiger  Fleischhauer  auftauchte,  welche  mit 
dem  Verkauf  von  kolonialem  Fleisch  den  von  den  Cold 
Storage  -  Kompagnien  abhängigen  Fleischhauern  eine 
scharfe  Konkurrenz  bereiten.  Auch  der  Verkehr  nach 
Deu tsch-Süd wes taf r ika  hat  wieder  zugenommen, 
doch  fanden  die  Käufe  nicht  mehr,  auf  Rechnung  der 
deutschen  Regierung,  sondern  auf  Rechnung  von  Privaten 
statt.  Es  erzielten  pro  Stück:  Schlachtochsen,  prima  13  bis 
15  if,  Sekunda  11  — 13  iP,  Schlachtkühe,  schwer  8 — q  l£, 
Sekunda  5  if  5  sh.  bis  6  J"  10  sh.,  Milchkühe  20  bis 
36  Ü?,  Zugochsen  q  £  10  sh.  bis  11  ig,  Kälber  i  £ 
10  sh.  bis  3  £,  Kaphammeln  20 — 24  sh.,  Merino- 
hammeln 23 — 27  sh.,  Lämmer  15 — 18  sh.,  Maultiere, 
große  20 — 23  £,  mittlere  15 — 18  £;  ferner  Schweine 
3 — 4  d  pro  Ib.  Lebendgewicht.  Bei  diesen  Preisen  be- 
schweren sich  die  Farmer  noch  immer,  daß  sich  die 
Viehzucht  nicht  rentabel  genug  gestalte.  Wenn  man 
jedoch  diese  Preise  mit  den  Preisen  vor  Ausbruch  der 
Rinderpest  (1891  — 1893)  vergleicht,  so  ist  der  Unter- 
schied außerordentlich  auffallend.  So  kosteten  damals : 
Prima  Schlachtochsen  7  i?  bis  7  iP  15  sh.,  Sekunda 
5  i6'  10  sh.  bis  6  J^  10  sh.,  Zugochsen  3  £  10  sh. 
bis  7  iP  5  sh.,  Hammeln  12  sh.  bis  13  sh.  6  d,  Schafe 
10  sh.  6  d  bis  11  sh.  6  d,  junge  Hammeln  7  sh.  6  d 
pro  Stück. 

Bewässerungswesen   in   der  Kapkolonie.    Die  der 

Kapkolonie  eigentümlichen  klimatischen  Verhältnisse, 
mit  den  sich  oft  wiederholenden  außerordentlich  langen 
Perioden  von  vollkommener  Regenlosigkeit  und  Dürre, 
welche  namentlich  in  den  letzten  Jahren  die  Produktions- 
fähigkeit dieses  ausgedehnten  Territoriums  so  vermindert 
haben,  daß  zur  Deckung  des  Bedarfes  des  dünn  be- 
völkerten Landes  an  den  notwendigsten  Artikeln  des 
Lebensbedarfes  in  hohem  Maße  zum  Import  gegriffen  wurde, 
diese  Verhältnisse  haben  nach  dem  Augustberichte 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt,  die  Auf- 
merksamkeit der  Bevölkerung  auf  die  künstliche  Be- 
wässerung gelenkt.  Kleine,  Privatpersonen  gehörige 
Irrigationsanlagen  sind  in  der  Kolonie,  besonders  im 
südlichen  Küstengebiet,  bereits  in  größerer  Antahl  vor- 
handen, doch  ist  deren  Wert  für  die  Allgemeinheit  noch 
von  zu  geringer  Bedeutung.  Das  Hauptinteresse  gipfelt 
daher  in  der  Frage  der  Schaffung  ausgedehnter 
und  großangelegter  Bewässerungsanlagen, 
durch  Sammlung  und  Verteilung  der  während  der  kurz- 
andauernden  aber  heftigen  Regen  unbenutzt  abfließenden 
großen  Wassermengen,  durch  welche  .\nlagen  viele  zur- 
zeit nur  schwach  bewohnte  oder  überhaupt  wUste,  sonst 
aber  fruchtbare  Landstriche  eng  besiedelt  werden 
könnten. 

Zum  Studium  dieser  fUr  den  Wohlstand  der  Kap- 
kolonie überaus  wichtigen  Frage  hat  die  Kapregiening 
Fjide  1903  die  Dienste  eines  als  eminenter  Fachmann 
geltenden  Wa sserbauiugenieurs   der  indischen 
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Regierung  in  Anspruch  genommen,  welcher  nach 
dreijähriger  Arbeit  nunmehr  sein  Urteil  in  Form  eines 
umfangreichen  Berichtes  abgegeben  hat.  Der  Bericht  ent- 
hält mehrere  große  Projekte,  doch  scheint  die  Ansicht 
des  Berichterstatters  mit  Bezug  auf  die  Rentabilität  der 
großen  Bewässerungsanlagen,  speziell  jener  mit  Regen- 
wasserreservoirs nicht  gerade  optimistisch  zu  sein. 
Indessen  hat  das  Kappärlament  die  Durchführung  einiger 
Projekte  kleineren  Umfangs  beschlossen  und  im  dies- 
jährigen Budget  den  Betrag  von  17.000  ^  für  den 
Zweck  eingestellt,  und  zwar  wurden  für  neue  Arbeiten 
an  der  im  Distrikt  Calvinia  gelegenen  Bewässerungs- 
anlage von  Brandvley  4000  if,  für  das  neue  im  Distrikt 
Kenhardt  gelegene  auf  35.000  Ü  veranschlagte  Projekt 
von  Buchuberg  10.000  £  und  für  die  im  Distrikt  Her- 
bert bestehende  Bewässerungsanlage  von  Douglas  (für 
neue  Arbeiten)  3000  £  bewilligt.  Außerdem  wurden  für 
Subsidien  an  Farmer,  welche  das  Bohren  von  artesischen 
Brunnen  aus  eigener  Initiative  vornehmen,  dann  für  Tief- 
bohrversuche  100.600  Si  votiert. 

Da  die  bisherigen  Gesetze  der  Entwicklung  des 
Irrigationswesens  vielfach  hinderlich  waren,  wurde  unter 
Zuziehung  des  erwähnten  Fachmannes  von  der  Regierung 
ein  neues  Gesetz  geschaffen,  welches  am  21.  August  1906 
vom  Parlament  mit  geringen  Änderungen  angenommen 
wurde.  Die  Hauptparagraphen  des  Gesetzes  betreffen  die 
Benützung  der  natürlichen  Wasserläufe ;  die  Systemisierung 
von  Flußbezirken  und  Flußräten  (River  Districts  and 
Boards);  die  Systemisierung  von  Irrigationsbezirken  und 
Irrigationsräten  (Irrigation  Districts  and  Boards) ;  die 
Systemisierung  von  Wassergerichtshöfen  (Water  Courts); 
die  Expropriation  von  Land  und  die  Erwerbung  von 
Servituten,  dann  die  Bewilligung  von  Staatsdarlehen, 
-Unterstützungen^  und  -Zuschüssen  für  die  Durchführung 
von  Bewässerungsanlagen  durch  Privatpersonen. 

Fischfang  an  der  bulgarischen  Küste.  Ein  an- 
gesehener Spezialist  für  Fischzucht  in  Ostende,  Herr 
August  Strackö,  hat  auf  Einladung  des  bulgarischen 
Handels-  und  Ackerbauministerinms  die  bulgarischen 
Schwarzes  Meer-Häfen  untersucht  und  gefunden,  daß 
daselbst  ein  sehr  bedeutender  Fischreichtum  vorhanden 
ist,  welcher,  wenn  in  rationeller  Weise  ausgebeutet,  eine 
große  Einnahmequelle  für  das  Land  bieten  kann.  Auch 
sind  vorzügliche  Gattungen  von  Schaltieren  und  Austern 
vorhanden,  und  Herr  Stracke  gab  den  Rat,  daß  die 
Regierung  einige  Matrosen  nach  dem  Auslande  behufs 
Spezialisierung  im  Fischfange  entsende  und  sodann  Fahr- 
zeuge und  Apparate,  wie  sie  zum  Fischfang  auf  offenem 
Meere  nötig  sind,  anschaffen  möge. 

Die  argentinische  iMehlindustrie.  Der  Absatz  argentinischen 
Mehles  im  Auslande  hat  insofern  eine  Verschlechterung  erfahren, 
als  das  Hauptabsatzgebiet  Brasilien  im  Sommer  lgo6  trotz 
Reklamationen  auf  diplomatischem  Wege  das  argentinische  Pro- 
dukt einem  beträchtlichen  DifferenzialroU  unterworfen  hat. 
Diese  Verfügung  unterbindet  nicht  nur  den  argentinischen  Ex- 
port in  starkem  Ausmaße,  sondern  verschafft  gleichzeitig  dem 
konkurrierenden  nordamerikanischen  Mehle  Eingang  nach  Bra- 
silien. Als  Beweggrund  hiezu  dürfte  jener  Umstand  gedient 
haben,  daß  die  Vereinigten  Staaten  die  besten  Käufer  des  bra- 
silianischen Kaffees  sind.  Trotzdem  schreckte  man  in  Argentinien 
im  Jahre  1906  nicht  davor  zurück,  neue  Dampfmühlen  ins 
Leben  zu  rufen.  So  hat  sich  in  Tres  Arroyos  (Provinz  Buenos 
Aires)  eine  neue  Gesellschaft  gebildet  mit  einem  vorläufig  in 
Tres  Arroyos  selbst  gezeichneten  Kapital  von  800.000  Pesos, 
behufs  Anlage  einer  großen  Dampfmühle,  die  zunächst  ein- 
gerichtet wird,  um  täglich  500  Sack  Mehl  zu  90  kg  zu  erzeugen; 
ferner  soll  sie  mit  Getreidesilos  für  5000  t  Inhalt  versehen 
werden,  die  auf  lo.OOO  t  vergrößert  werden  können.  Die  ganze 
Anlage  wird  nach  dem  neuesten  System  gebaut  und  mit  modern- 
sten Maschinen  eingerichtet,  so  daß  die  Herstellung  eines  aus- 
gezeichnetes Produktes  gesichert  ist.  Der  ganze  Betrieb  ist  auto- 
matisch. Bei  der  Wahl  der  zu  verwendenden  Maschinerie  wurde 
weniger  auf  den  Preis  als  auf  deren  Konstruktion  gesehen  und 
darauf,  daß  sich  der  Betrieb  ökonomisch  stelle.  Als  Betriebskraft 
kommen  zur  Aufstellung:  Steinmüller  -  Kessel  mit  Überhitzer 
und  Heißdampfmaschinen  von  einer  Maschinenfabrik  in  Chemnitz, 
die  gestatten,  mit  überhitztem  Dampf  von  360  Grad  Celsius  zu 
arbeiten,  so  daß  sich  der  Kohlenkonsum  auf  ein  Minimum  re- 
duziert. Die  Müllereimaschinen  und  Silos  stammen  von  einer 
Braunschweiger    Firma.     Auch     die     größte     argentinische 


Mühlengesellschaft  »Molinos  Harineros  y  Elevadores  de 
granos«  in  Buenos  Aires  baut  gegenwärtig  zu  ihren  dort- 
selbst  bereits  bestehenden  zwei  Mühlen  eine  dritte  Mühle,  welche 
täglich  600  t  Weizen  (d.  i.  4500  Sack  Mehl)  verarbeiten  wird, 
während  die  jetzigen  zwei  Etablissements  zusammen  nur  500  t 
liefern  können.  Der  maschinelle  Betrieb  ist  völlig  automatisch 
und  elektrisch.  Die  Motoren  hiezu  lieferte  eine  Maschinenfabrik 
in  Eßlingen.  Die  Silosanlagen  haben  einen  Fassungsraum  für 
30.000  t  Getreide.  Die  dazu  gehörigen  Elevatoren  werden  an 
losem  Getreide  in  24  Stunden  12.000  t  aus  den  Eisenbahnwagen 
in  die  Speicher  entlöschen  können ,  während  die  mächtigen 
Verladeeinrichtungen  es  ermöglichen,  gleichzeitig  fünf  Schiffe 
mit  Mehl  zu  beladen.  Die  neue  Dampfmühle  entspricht  den 
neuesten  Fortschritten  der  Technik  auf  dem  Gebiete  des  Mehl- 
wesens als  eines  der  größten  Etablissements  dieser  Art  in  ganz 
Amerika.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Buenos- Aires). 
Schiffahrt  nach  Südargentinien.  Die  Kolonisierung  der  süd- 
argentinischen Territorien  RioNegro,  Chubut,  Santa  Cruz, 
Tierra  del  Fuego  hat  eine  Entfaltung  der  südlichen  Hafen- 
städte Argentiniens  zur  Folge  gehabt,  und  der  Verkehr  dorthin 
hat  in  der  letzten  Zeit  dermaßen  zugenommen,  daß  die  be- 
stehenden Schiffsverbindungen  nicht  mehr  genügen.  Infolgedessen 
wird  nicht  nur  die  von  Buenos  Aires  nach  Ushuaia  (Feuer- 
land) verkehrende  Linie  zwei  weitere  Dampfer  in  den  Dienst 
einstellen,  sondern  auch  die  Firmen  Pirano  y  Podesta  und 
Ernesto  Piaggio  in  Buenos  Aires  werden  diese  Linie  mit  je 
einem  weiteren,  für  den  Passagierverkehr  adaptierten  Küsten- 
dampfer (von  1000  und  800  Registertonnen)  befahren  und  die 
Häfen  San  Antonio,  San  Jos6  und  Arroyo  Verde  berühren. 
(Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Buenos  Aires  über  das 
IIL  Quartal   1906.) 

Griechische  Schwammlischerei.  Die  griechische  Schwamm- 
fischerei an  der  nordafrikanischen  Küste  wurde  nunmehr  beendet 
und  soll  eine  relativ  reichliche  Ausbeute  geliefert  haben.  Es 
sollen  sich  aber  an  derselben  heuer  nur  ungefähr  50  Schiffe 
beteiligt  haben,  da  die  meisten  griechischen  Schwammfischer  ihren 
Beruf  heuer  an  der  nordamerikanischen  Küste  ausüben.  (No- 
vemberbericht  des  k.  u.  k.    Konsulates    in  Piiäeus-Athen.) 


LITERATUR. 

W.  PaSSek.  Ein  deutscher  Kaufmann  in  der  Mand- 
schurei während  des  russisch-japanischen  Krieges. 
Berlin  1906,  Verlag  Franz  Siemenroth,  Preis  3  M.  Dieses  Buch 
ist  als  erster  Band  einer  Sammlung  gedacht,  die  unter  dem  Titel 
»Deutsche  Kaufleute  im  Auslande,  Erfahrungen  und  Erlebnisse« 
erscheint.  Vom  Standpunkte  dieses  obigen  Titels  aus  ist  das  vor- 
liegende Buch,  trotz  der  vielen  frisch  und  sachlich  beschriebenen 
interessanten  Dinge,  die  es  enthält,  einigermaßen  enttäuschend. 
Man  erwartet  von  kommerziellen  Operationen  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Kriegsverhältnisse  zu  lesen  und  wird  tatsächlich  vor- 
wiegend nur  mit  einer  Schilderung  einzelner  Kriegsereignisse, 
namentlich  der  trostlosen  Korruption  und  Gewissenlosigkeit  in 
den  leitenden  Kreisen  des  russischen  Heeres,  gelegentlich  auch 
mit  japanischen  Verhältnissen  (wie  Spionage,  japanische  Um- 
fassungsbewegung im  Westen  von  Mukden  unmittelbar  vor  der 
dortigen  großen  russischen  Niederlage  etc.)  bekanntgemacht.  Das 
eigentliche  kommerzielle  Moment  tritt  stark  in  den  Hintergrund. 
Es  mag  sogar  zweifelhaft  sein,  ob  die  deutsche  Kaufmannschaft 
im  Auslande  in  ihrer  Mehrzahl  damit  einverstanden  wäre,  daß 
gerade  Herr  Passek  als  ihr  typischer  Vertreter  gelten  sollte.  Er 
beschäftigte  sich  nämlich,  da  ihm  andere  Geschäfte,  zum  Teil 
eben  infolge  des  Krieges,  mißglückten,  eine  Zeitlang  mit  Spionage 
für  Rußland,  wurde  hiebei  von  den  korrupten  Generalstabs- 
offizieren gleich  allen  anderen  russischen  Spionen  um  seinen  Lohn 
geprellt  und  versöhnt  den  Leser  mit  diesem  faux  pas  höchstens 
dadurch,  daß  er  ein  Gefühl  der  Beschämung  zugesteht,  als  ihn 
ein  befieundeter,  angesehener  chinesischer  Geschäftsmann  hier- 
über zur  Rede  stellt.  Überhaupt  kommen  die  Chinesen  in  Passeks 
Buch,  wie  in  vielen  anderen,  sehr  gut  weg,  während  der  Autor 
sonst  zwischen  Rachsucht  gegen  die  russischen  leitenden  Kreise 
(den  unter  der  Mißwirtschaft  der  höheren  Kreise  schwer  leiden- 
den gemeinen  Soldaten  des  russischen  Heeres  spendet  der  Ver- 
fasser warmes  Mitgefühl),  denen  er  seinen  wirtschaftlichen  Unter- 
gang zuschreibt,  und  Rassenfeindschaft  gegen  die  Japaner  schwankt. 
Er  anerkennt  deren  Tüchtigkeit,  wirft  ihnen  aber  im  Gegensatze  zu 
anderen  diesbezüglichen  Mitteilungen  große  Grausamkeit  vor  und 
betont  ihre  Gefährlichkeit  für  die  Interessen  Europas  und 
Amerikas  mit  größter  Schärfe.  Das  Schlimmste,  was  man  über 
die  Mißstände  in  der  russischen  Zivil-  und  Militärverwaltung  in 
der  Mandschurei  erfahren  hat,  wird  durch  Passeks  in  glaub- 
würdig schlichtem  Ton  erzählten  Mitteilungen  noch  übertroffen. 
Zu  dieser  Glaubwürdigkeit  trägt  schließlich  der  photographische 
Abdruck  der  zwei  Pässe,  di?  der  Autor  während  seines  Auf- 
enthaltes auf  dem  Kriegsschauplatze  erhalten  hat,  eines  russi- 
schen und  eines  japanischen,  einigermaßen  bei. 
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WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  MACAO. 

Ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Hongkong 
enthält  folgende  Mitteilungen  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  Macao :  Der  Hafen  von  Macao,  welcher 
sich  zwischen  den  Inseln  Heungshan  und  Lappa  einer 
von  Natur  aus  sehr  geschützten  Lage  erfreut, 
war  den  Chinesen  schon  lange  vor  der  portugiesischen 
Ansiedlurg  als  eine  sichere  Ankerstelle  für  Dschunken 
bekannt.  Die  Portugiesen,  welche  bereits  früher  auf 
dei  Insel  Lampacac  Faktoreien  besaßen  und  von 
dort  aus  einen  lebhaften  Handel  mit  Chichau,  Lianpo, 
Taraao  und  Sar.choan  betrieben,  siedelten  sich  im  Jahre 
1557  '"  Macao  an.  Bis  zum  Jahre  1848  haben  die 
Portugiesen  eine  jährliche  Pacht  von  500  Taels  für 
Macao,  als  Anerkennung  der  Oberhoheit  Chinas,  bezahlt, 
und  die  por  tug  ies  i  sc  he  Souverän  i  tat  über  diese 
Besitzungen  wurde  von  China  formell  erst  im  Handels- 
vertrage mit  Portugal  vom  Jahre   1889  anerkannt. 

Die  Kolonie  liegt  auf  einer  felsigen  Halbinsel 
der  großen  Insel  Heungshan,  welche  einen  Teil  der 
Präfektur  Kwong-Chau  der  Kwang-Tung-Provinz  bildet. 
Die  Einwohnerzahl  beträgt,  die  Dependenzen  Taipa 
und  Colwan  eingerechnet,  78.627,  wovon  74  568  Chinesen, 
3898  Portugiesen  (hievon  3106  in  Macao  geboren)  und 
16 1  Fremde  (darunter  80  Engländer)  sind.  Die  in  Macao 
geborenen  Portugiesen,  die  sogenannten  Macaisten,  bilden 
bekanntlich  eine  Mischlingsrasse,  welche  in  Ostasien 
nicht    als    mit    den  Weißen    ebenbürtig  anerkannt  wird. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  steht  der  Gouverneur, 
dem  außer  dem  Senate  (Real  Senado  da  Camara), 
vier  Ratsversammlungen  (conselho)  zur  Seite  stehen, 
und  zwar  conselho  da  Governo,  conselho  da  Provincia, 
conselho  das  obras  publicas  (öffentliche  Arbeiten)  und 
conselho  da  instrucao  publica  (Unterrichtswesen).  Die 
Verwaltungsbehörden  bestehen  aus  den  Sektionen 
für  Finanzen,  welche  gleichzeitig  für  Timor  funktioniert, 
für  öffentliche  Arbeiten  und  für  die  chinesischen  Ange- 
legenheiten. Es  besteht  ein  Conselho  Municipal  für  Macao 
und  je  einer  für  die  Dependenzen  Taipa  und  Colwan. 
Macao  sendet  einen  Abgeordneten  in  die  Cortes  zu 
Lissabon.  Die  Ein  an z  läge  der  Kolonie  ist,  obgleich  der 
Handel  Macaos  sozusagen  jede  Bedeutung  eingebüßt  hat, 
äußerst  günstig,  da  die  Haupteinnahmsquellen  die  Taxen 
auf  Opium  und  auf  die  Spielhäuser,  wo  Fan-Tan 
gespielt  wirtl,  bilden.  Nachdem  aber  das  Budget  der 
Kolonie  Timor,  dessen  Finanzen  mit  denen  Maca'os 
gemeinschaftlich  verwaltet  werden,  vollständig  passiv  ist, 
müssen  auch  alle  Auslagen  Timors  von  den  Revenuen 
Macaos    gedeckt    werden.    Trotzdem  sollen  jährlich  be- 


deutende Stimmen  aus  dem  noch  erübrigenden  Über- 
schuß nach  Lissabon  remittiert  werden.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  die  Einwohner  Macaos  mit  dieser 
Lage  der  Dinge  nicht  sehr  zufrieden  sind.  Die  Ver- 
äußerung Timors  von  Seite  der  portugiesi.schen  Regiernng 
würde  in  Macao  mit  großer  Befriedigung  aufgenommen 
werden,  da  man  hofft,  daß  in  diesem  Falle  die  Ein- 
nahmen Macaos  zur  endlichen  Durchführung  der  so  not- 
wendigen öffentlichen  Arbeiten,  in  erster  Linie  der  Hafen- 
arbeiten, verwendet  würden.  Eis  wird  auch  viel  über  die 
große  Zentralisation  geklagt,  welche  die  Hände  der 
Lokalbehörden  vollständig  bindet,  indem  sie  auch  in  den 
unwichtigsten  Angelegenheiten,  insbesondere  wenn  damit 
unvorgesehene,  wenn  auch  noch  so  geringe  Auslagen 
verbunden  sind,  die  vorherige  Ermächtigung  des  Kolonial- 
ministeriums in  Lissabon  einholen  müssen. 

Der  Handel  Macaos,  welcher  noch  am  Anfange  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  so  blühend  war,  daß  Macao 
mit  vollem  Recht  als  der  Stapelplatz  des  damals  aller- 
dings nicht  sehr  bedeutenden  europäischen  Handels  mit 
China  betrachtet  werden  konnte,  ist  seit  der  Eröffnung 
des  Hafens  von  Hongkong  von  Jahr  zu  Jahr  zurück- 
gegangen und  hat  gegenwärtig,  wie  aus  den  nachfolgenden 
statistischen  Aufstellucgen  ersichtlich,  jedwede  Bedeutung 
für  den  Welthandel  verloren.  Hätte  die  portugiesische 
Regierung  damals  auch  Macao  sofort  zu  einem  Frei- 
hafen erklärt,  so  würde  vielleicht  ein  Teil  des  Verkehres 
noch  für  Macao  zu  retten  gewesen  sein;  als  aber  die 
Lissaboner  Regierung  sich  endlich  zu  dieser  Maßnahme 
entschließen  konnte,  war  es  schon  zu  spät,  um  die  Kon- 
kurrenz mit  dem  blühenden  britischen  Freihafen  aufzu- 
nehmen. Wenn  nicht  durch  beschleunigte  Hafen- 
arbeiten der  Versandung  des  Hafens  Einhalt  geboten 
wird,  so  ist  zu  befürchten,  daß  Macao  auch  seinen 
gegenwärtigen  Handel  einbüßt,  da  der  Hafen  bald  nur 
für  Dschunken  zugänglich  sein  wird. 

Um  ein  richtiges  Bild  vom  Handelsverkehre  Macaos 
zu  bekommen,  muß  man  außer  den  Ausweisen  der  por- 
tugiesischen Hafenbehörden  auch  die  Statistik  der  chine- 
sischen Seezollbehörde  in  Lappa,  deren  Sitz  in  Macao 
ist,  in  Betracht  ziehen,  da  sowohl  die  Einfuhr  als  Ausfuhr 
von,  beziehungsweise  nach  China  durch  Macao  im  Wege 
der  chinesischen  Zollbehörde  zu  erfolgen  hat.  hn  diesem 
noch  immer  schwunghaften  einheimischen  Handel 
sind  aber  nur  chinesische  Kaufleute  beteiligt,  einen 
portugiesischen  Handel  gibt  es  in  Macao  nicht  mehr. 
Von  den  portugiesischen  Handelsunternehmungen  wäre 
nur  die  Aktiengesellschaft  >Empreza  economica«, 
welche  sich  besonders  mit  der  Einfuhr  portugiesischer 
Weine  befaßt,  zu  erwähnen.  Nur  wenige  der  großen 
Exportfirmen  von  Kanton  haben  ihre  Agenten  in  Macao. 

Von  industriellen  Etablissements  bestehen  nur 
einige  chinesische  Seidenspinnereien,  dann  die  Zement- 
und  Ziegelfabriken  der  Green  Island  Cement  Comp.  Ltd. 
von  Hongkong. 

Auf  Grund  der  Statistik  de»  Hafenamtes  betrug  im 
Jahre  1905  der  Wert  des  Importes  mittelst  Dampfern 
3,926.005  t,  mittelst  Dschunken  7, 453. 233  $■  Nachdem, 
wie  bereits  erwähnt,  nur  Dampfer  ganz  geringen  Tief- 
ganges den  Hafen  von  Macao  anlaufen  können,  müssen 
alle  auch  aus  Europa  bezogenen  Waren  Aber  Hong- 
kong kommen,  wo  sie  dann  auf  die  kleinen  Küsten- 
danrpfer  umgeladen  werden.  Folglich  erscheinen  in  den 
nachfolgenden  Tabellen  alle  europäischen  Waren  als  von 
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Hongkong  importiert,  und  es  ist  keine  Handhabe  ge- 
boten, die  Provenienz  der  importierten  Artikel  festzu- 
stellen. Aus  Hongkong  wurden  außer  Reis,  Öl  und 
Tee  folgende  Waren  in  größeren  Mengen  bezogen  (die 
Ziffern  in  Klammern  geben  den  Wert  in  Hongkong- 
Dollars  an,  gegenwärtiger  Kurs  i  Hongkong-Dollar  = 
K  275): 

Baumwolle  (32.936),  Waffen  (3000),  Zucker  (40.384),  Tuche 
(121.452),  Mehl  (100.826),  Kleiderstoffe  (85  050),  Baumwollgarne 
(96.962),  Munition  (IIOO),  Medikamente  (26.843),  Salpeter  (44  176), 
europäischer.  Wein  (r4.609),  Schießpulver  (30.000). 

Mit  Rücksicht  auf  den  geringen  Absatz  in  Macao 
selbst  waren  die  ausländischen  Artikel  selbstredend 
größtenteils  für  die  angrenzenden  Teile  Süd- 
chinas bestimmt,  wohin  sie  mittels  Dschunken  weiter- 
befördert werden. 

Ans  Kanton  kamen  Seide,  Früchte  und  Eier,  ans  dem  franzö- 
sischen Kwangtschauwan  Geflechte,  Segel  und  Schweine.  Mittels 
Dschunken  wurden  aus  Hongkong  außer  Reis,  Holz,  öl,  Tee 
und  Steinkohlen  importiert:  Medikamente  (18.072),  Mehl  (49.355), 
Petroleum  (121  753)  und  Zucker  (20.720).  Mit  Dschunken 
wurden  noch  eingeführt  aus  Kanton  Ziegel,  StrohAäcke,  Tee  und 
Holz,  aus  chinesischen  Küstenplätzen  Holz,  Früchte,  Seidenstoffe, 
Weihrauch,  Strohsäcke  und  Tabak. 

Ob  und  in  welcher  Quantität  auch  österreichische 
Waren  nach  Macao  importiert  werden,  ist  an  der  Hand 
des  verfügbaren  statistischen  Materials  nicht  zu  ermit- 
teln. Jedenfalls  ist  die  Beteiligung  Österreichs  in  dem 
an  und  für  sich  unbedeutenden  Importhandel  ohne 
Belang. 

Da  das  vom  Importhandel  Gesagte  auch  für  den 
Export  gilt,  so  figurieren  in  den  Ausweisen  des  Hafen- 
amtes auch  die  nach  Europa  oder  Amerika  ausgeführten 
Güter  als  nach  Hongkong  bestimmt.  Der  Wert  des 
Gesamtexportes  betrug  im  Jahre  1905  mittels  Dschunken 
6,154.554  Hongkong-Dollars,  mittels  Dampfern  3,545.373 
Hongkong-Dollars.  Wie  aus  diesen  Ziffern  ersichtlich, 
war  sowohl  der  Export  als  auch  der  Import  mittels 
Dschunken  -infolge  der  viel  niedrigeren  Frachtsätze 
weitaus  bedeutender  als  die  Aus-  und  Einfuhr  mit 
Dampfern. 

Nach  Hongkong  und  von  dort  eventuell  nach  dem  Aus- 
lande wurden  in  Hongkong  -  Dollars  zu  K  275  ausgeführt: 
Anisöl  (mit  Dampfern  152.676,  mit  Dschunken  33.528),  Tee 
(mit  Dampfern  158.815,  mit  Dschunken  44.488),  Feuerwerkskörper 
(mit  Dampfern  34.588,  mit  Dschunken  17.976),  Holz  (70.254), 
Tabak  (147.147).  Außerdem  wurden  nach  Hongkong  in  größeren 
Quantitäten  Zement,  Geflügel,  Strohsäcke,  Fächer,  Nankingstoffe, 
Weihrauch  und  Eier  verfrachtet.  Nach  Kanton  wurden  Areka- 
nüsse,  Zement,  Fische  und  Muscheln,  nach  dem  französischen 
Kwangstchauwan  Baumwolle,  Petroleum,  nach  anderen  chi- 
nesischen Küstenplätzen  mittels  Dschunken  Anisöl,  Reis, 
Zucker,  Baumwolle,  Baumwollwaren,  Baumwollgarne,  Muscheln, 
Fische,  Tabak  und  Nankingstoffe  ausgeführt ;  die  ausländischen 
Artikel  passsierten  Macao  selbstverständlich  in  Transit. 

Über  den  verhältnismäßig  wichtigeren  Transit- 
handel, welcher  von,  beziehungsweise  nach  Macao  mit 
den  angrenzenden  Teilen  Südchinas  mittels  Dschunken 
betrieben  wird,  geben  die  statistischen  Aufstellungen  des 
chinesischen  Seezollamtes  in  L  a  p  p  a,  welches,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  seinen  Sitz  in  Macao  hat,  ein  klareres 
Bild.  Auf  Grund  dieser  Angaben  hat  der  Wert  des  Ge- 
samthandels mit  Dschunken  im  Jahre  1905  ira  Ver- 
gleiche mit  dem  Jahre  1904  um  876  584  Haikwan  Taels 
abgenommen,  und  sowohl  Export  als  Import  haben  eine 
Abnahme  aufzuweisen.  Nichtsdestoweniger  ist  der 
Dschunken  verkehr  im  Delta  des  Westriver  in  Zu- 
nahme begriffen,  insbesondere  seitdem  Dampf  boote  zu 
Remorqueurzwecken  benützt  werden.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  diese  Art  des  Verkehrs  den  Lokalverhält- 
nissen in  diesen  seichten  Gewässern  am  besten  entspricht, 
da  die  Dschunken  einen  ganz  geringen  Tiefgang  mit 
verhältnismäßig  großem  Raumgehalte  vereinigen  und 
somit  von  den  Eingeborenen  nicht  mit  Unrecht  den 
Flußdampfern  vorgezogen  werden.  Über  den  Wert  des 
Dschurkenhandels  zwischen  Macao  und  Hongkong  gibt 
folgende  Tabelle  Aufschluß: 


Jahr  Von  Hongkong      Nach  Hongkong  Zusammen 

Haikwan      Taels 

1896 9I3.359  2.564-343  3.477-702 

1899    .    •    ■  .    .    .  1,920.310  3,582.630  5,502.940 

1902 1,225.181  3,067  87g  4,293.060 

1904 742.196  2,237.583  2,979.779 

1905 589-354  1,663.900  2,253.254 

Wie  aus  der  vorangehenden  Aufstellung  ersichtlich,  ist 
in  den  letzten  Jahren  ein  nicht  unerheblicher  Rückgang 
im  Dschunkenhandel  zwischen  Macao  und  Hongkong  zu 
konstatieren.  Im  allgemeinen  hat  aber  in  den  letzten 
zehn  Jahren  der  Dschunkenhandel  in  diesen  Ge- 
bieten nicht  unbedeutend  zugenommen,  wie  aus  nach- 
folgender Zusammenstellung  des  Gesamtwertes  des 
Handelsverkehrs  ersichtlich  ist.  Es  ist  noch  zu  bemerken, 
daß  die  Einfuhr  chinesischer  Waren  nach  Macao  bei  der 
Zollstatistik  von  Lappa  selbstredend  als  Export,  während 
die  Ausfuhr  europäischer  Artikel  von  Macao  nach  China 
als  Import  gilt. 


JJlr 


Import  Export 

Haikwan      Tae 


Zusammen 


1896 7,035.092  5,561.206  12.596.298 

1899    .....      7.575-239  6.173-279  13748.518 

1902 10,970.200  5,928.178  16,898.378 

1904 11,884.583  5,850.549  17735132 

1905 11.392-467  5.466.1 17  16,858.584 

Der  Wert  des  Imports  Macaos  (exkl.  Transit)  betrug 
i.  J.  1905  4,688.706  Haikwan  Taels  gegen  5,087  354  Haik- 
wan Taels  i.  J.  1904.  Nach  Abrechnung  des  Wertes  des 
eingeführten  Opiums  verbleibt  als  Wert  des  Gesamt- 
importes 3,627.222  Haikwan  Taels.  Der  bedeutende 
Rückgang  ist  teilweise  der  niedrigeren  Schätzung  zuzu- 
schreiben. Infolge  des  Boykotts  der  amerikani- 
schen Waren  ist  auch  die  Einfuhr  von  Petroleum 
namhaft  zurückgegangen,  da  die  versuchte  Einfuhr  von 
Sumatra-Petroleum  von  keinem  sehr  günstigen  Erfolge 
begleitet  war.  Desgleichen  wurde  weniger  Reis  einge- 
führt. Baumwollgarne  wurden  weniger  importiert,  da- 
gegen hat  die  Einfuhr  von  Rohbaumwolle  und  Shirtings 
zugenommen.  In  Wollwaren,  Metallen  und  Kurzwaren 
blieb  die  Einfuhr  stationär. 

Der  Wert  des  Exports  Macaos  in  einheimischen 
Produkten  betrug  im  Jahre  1905  5,466.482  Haikwan 
Taels,  um  384.482  Haikwan  Taels  weniger  als  im  Jahre 
1904,  welche  Abnahme  teilweise  dadurch  zu  erklären 
ist,  daß  ein  Teil  der  Matten  in  Säcken  nicht  mehr  mit 
Dschunken,  sondern  mit  Dampfern  von  Luichow  via 
Kongmoon  nach  Macao  kommt  und  folglich  in  der  Sta- 
tistik von  Lappa  nicht  figuriert.  Matten  in  Rollen 
werden  auch  von  den  angrenzenden  Teilen  der  Kwang- 
tung-Provinz  nicht  mehr  über  Macao,  sondern  mittels 
Dampfer  über  Kanton  exportiert.  Ein  weiterer  Grund 
der  Abnahme  im  Werte  des  Exportes  war  das  schlechte 
Ergebnis  der  Zuckerernte  Ende  1904,  wodurch  ein 
Ausfall  in  dem  Exportwert  dieses  Artikels  von  20.000 
Haikwan  Taels  im  Vergleiche  zum  Jahre  1904  zu  koQ- 
(  statieren  war.  Der  Export  von  Tee  durch  Lappa  nach 
;  Macao  betrug  in  1905  8129  Pikuls,  wovon  7879  Pikuls 
schwarzer  Tee  war. 

Die  Einfuhr  von  Opium  nach  Macao  durch  das 
Zollamt  in  Lappa  betrug  im  Jahre  1905  1796  Pikuls, 
um  518  Pikuls  mehr  als  im  Jahre  1904.  Der  Opium- 
pächter von  Macao  hat  2891  Kisten  Opium  erhalten 
und  in  den  lokalen  Brennereien  677  Kisten  für  den 
Lokalkonsum  sowie  2207  Kisten  für  deu  Export  nach 
Kalifornien  und  Australien  brennen  lassen. 

Laut  der  vor  kurzem  veröffentlichten  Schiffahrts- 
statistik des  Hafenamtes  von  Macao  sind  im  Hafen 
von  Macao  im  Jahre  1905  1882  Handelsdampfer  mit 
einem  Tonnengehalte  von  873.200  und  4979  Dschunken 
mit  einem  Tonnengehalte  von  5,140.165  Pikuls  einge- 
laufen und  1885  Handelsdampfer  mit  einem  Tonnen- 
gehalte von  863.305  und  48  20  Dschunken  mit  einemTonnen- 
gehalte  von  4,539.874  Pikuls  ausgelaufen.  In  der  ange- 
gebenen Zahl  der  Dampfer  sind  jedoch  auch  die  regel- 
mäßigen   Fahrten    zwischen    Macao,     Hong- 
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koDg,  Kanton  und  dem  West  River  inbegriffen, 
desgleichen  in  der  Anzahl  der  Dschunken  auch  liie- 
jenigen,  welche  regelmäßige  Fahrten  zwischen  Macao 
und  anderen  Küstenhäfen  und  dem  West  River  unter- 
halten. Die  unter  italienischer  Flagge  bestandenen 
regelmäßifjen  Fahrten  wurden  im  Jahre  1905  eingestellt. 
Infolge  der  Versandung  des  Hafens,  welcher  von 
Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  können  nunmehr  nur  Schiffe  mit 
ganz  geringem  Tiefgange  in  den  Hafen  einlaufen,  und 
wenn  nicht  bald  die  erforderlichen  Baggerarbeiten  aus- 
geführt werden,  wird  Macao  binnen  kurzem  nur  für 
Dschunken  zugänglich  sein.  Die  portugiesische  Regierung 
soll  zwar  bereits  ein  weitangelegtes  Projekt  über  die 
vorzunehmenden  Hafenbauten  ausgearbeitet  haben,  das- 
selbe ist  jedoch  bisher  nicht  veröffentlicht  worden,  und 
es  ist  auch  kein  Anzeichen  vorhanden,  daß  die  Arbeiten 
in  absehbarer  Zeit  beginnen   sollten. 

Im  Jahre  1Q05  liefen  ein  im  Hafen  von  Macao: 
85  Kriegsschiffe  mit  63.355  Pferdestärken,  darunter 
ein  österreichischungarisches  mit  8000  Pferdestärken; 
1882  Handelsdampfer  mit  873.200  Netto- Register- 
tonnen und  302.881  Passagieren,  darunter  967  britische 
mit  669.812  /  und  266.296  Passagieren  sowie  448 
chinesische  mit  102.463  /  und  25.122  Passagieren; 
ferner  4979  chinesische  Dschunken  mit  5,140.165 
Pikuls  und    138.508  Passagieren. 

Zufolge  der  Schiffahrtsstatistik  des  kaiserlich  chine- 
sischen Seezollamtes  in  Lappa  ist  eine  bedeutende  Zu- 
nahme des  Dschunken-  und  Dampfbootver- 
kehres im  Heungshan-Distrikt  zu  verzeichnen.  Von  den 
chinesischen  und  anderen  Küstenplätzen  (Hongkong, 
Annam,  Siam)  sind  im  Jahre  1905  8132  Dschunken 
mit  einem  Tonnengehalte  von  452.224  /  und  2527  Dampf- 
boote mit  einem  Tonnengehalte  von  64.002  /  nach 
Macao  abgegangen  und  von  Macao  sind  721 1  Dschunken 
mit  einem  Tonnengehalte  von  408.017  /  und  2488 
Dampfboote  mit  einem  Tonnengehalte  von  60.346  /  nach 
den  chinesischen  und  anderen  Küstenplätzen  ausgelaufen, 
was  einer  ganz  bedeutenden  Steigerung  im  Verkehre  der 
Dampf  boote  im  Vergleiche  zum  Jahre  1904  entspricht. 
Was  den  Dschunkenverkehr  zwischen  Macao  und  Hong- 
kong anbetrifft,  welcher  in  den  obigen  Ziffern  inbe- 
griffen ist,  so  sind  von  Macao  nach  Hongkong  368 
Dschunken  mit  einem  Tonnengehalte  von  50.547  /  ab- 
gegangen und  von  Hongkong  5  1 8  Dschunken  mit  einem 
Tonnengehalte  von  65.439  '  '°  Macao  eingelaufen. 

Was  die  Differenz  der  ziffermäßigen  An- 
gaben des  portugiesischen  Hafenamtes  in  Macao  und 
der  kaiserlich  chinesischen  Zollbehörde  in  Lappa  (d.  i. 
in  Macao)  anlangt,  so  ist  dieselbe  daraus  zu  erklären, 
daß  in  der  letzteren  Statistik  auch  diejenigen  Dschunken 
inbegriffen  sind,  welche,  ohne  den  eigentlichen  Hafen 
von  Macao  zu  berühren,  in  den  kleinen  Küstenhäfen 
des  angrenzenden  chinesischen  Territoriums  ihre  La- 
dung gelöscht,  beziehungsweise  neue  Ladung  genommen 
haben,  während  die  Ausweise  des  portugiesischen  Hafen- 
amtes selbstverständlich  nur  die  von  diesem  Amte  ein- 
und  ausklarierten  Fahrzeuge  enthalten. 

Schließlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  daß  auf  An- 
regung der  portugiesischen  Regierung  die  H  a  m  b  u  r  g — 
Amerika-Linie  im  Jahre  1906  den  Versuch  gemacht 
hat,  durch  die  Dampfer  ihrer  ostasiatischen  Linie  auch 
Lissabon  anlaufen  zu  lassen,  um  von  dort  Waren  mit 
direktem  Konnossement  nach  Macao  zu  verschiffen.  Aller- 
dings müssen  auch  diese  Waren  in  Hongkong  auf  kleine 
Küstendampfer  umgeladen  werden.  Bisher  kann  noch 
kein  Urteil  darüber  abgegeben  werden,  ob  durch  die^e 
direkte  Verbindung  Macaos  mit  dem  Mutterlande  dem 
Handel  mit  Portugal  ein  neuer  Aufschwung  gegeben 
werden  kann  oder  nicht. 

Über  das  Eisenbahnprojekt  Kanton  — M a c a o 
hört  man  in  neuerer  Zeit  absolut  nichts,  und  es  ist 
gegenwärtig    gar    nicht  abzusehen,    wann  dieses  Projekt 


seiner  Verwirklichung  entgegengehen  wird.     Bekanntlich 
sollte     diese    Linie     auf    Grund    des    im    Jahre     1904 
zwischen  China  und  Portugal  abgeschlosse- 
nen Übereinkommens  zur  Hälfte  mit  chinesischem, 
cur  anderen  Hälfte    mit  portugiesischem  Kapital  gebaut 
werden,  und  in  der  Verwaltung  der  Gesellschaft  sollten  die 
portugiesischen  und  chinesischen  Aktionäre  die  gleichen 
Rechte    besitzen.     Obgleich    der   chinesische  Anteil  de« 
Kapitales    noch  vor  zwei  Jahren  zum  größten  Teile  ge- 
zeichnet wurde,  scheint  die  portugiesische  Regierung  bei 
der  Aufbringung  des  auf  Portugal    entfallenden 
Kapitalanteiles  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
gestoßen  zu  sein,  wie  dies  wohl  vorauszusehen  war.    Ec 
wird    übrigens    neuerdings    in    wohlinformierten  Kreisen 
als  fraglich  hingestellt,  ob  eine  kostspielige  Eisenbahnlinie 
in  diesen  Gegenden,  die  tatsächlich  mit  wunderbaren  natür- 
lichen Wasserstraßen  versehen  sind,  genügenden  Verkehr 
finden    könnte,    um    außer    der    Deckung    der  Betriebs- 
kosten einen  entsprechenden  Gewinn  für  die  investierten 
Kapitalien    abzuwerfen.     Es    ist    zu    erwarten,    daß    die 
chinesischen  Kapitalisten  ihr  Geld  eher  in  Unternehmungen 
zur    Erweiterung    der    Binnenschiffahrt    anlegen    werden 
und    dies    umsomehr,    als    diese  Unternehmungen    ohne 
Zuhilfenahme  des    fremden    Kapitales    oder   aas- 
ländischer  Techniker    ausgeführt  werden  können, 
während    Eisenbahnbauten    ohne    Mitwirkung    der   Aus-  , 
länder,  wie  es  das  Beispiel  der  Kanton — Hankow-Eisen- 
bahn    zeigt,    vorläufig   keine  Au.ssicht  auf  Erfolg  haben. 
Daß  anderseits  die  gegenwärtige  Politik  Chinas  in  Über- 
einstimmung   mit    der    öffentlichen    Meinung    die     Aas- 
schließung nicht  nur  des  fremden  Kapitals,  sondern  auch 
jedweder    ausländischen  Mitwirkung    bei  wirtschaftlichen 
Unternehmungen  in  China  bezweckt,  ist  zur  Genüge  be- 
kannt. 


DIE  ZOLLPOLITISCHEN  VERHÄLTNISSE  IN  DER 
MANDSCHUREI. 

Nachfolgender,  vom  11.  Dezember  1906  datierter  Be- 
richt der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  in  Peking  stellt  die 
Schwierigkeiten  dar,  mit  welchen  die  Regelung  der  zoll- 
politischen Verhältnisse  der  Mandschurei  verbunden  ist, 
Schwierigkeiten,  welche  freilich  infolge  der  seitherigen 
Erklärungen  Rußlands  über  seine  Absicht,  die  Mand- 
schurei mit  der  größtmöglichen  Beschleunigung  räumen 
zu  wollen,  eine  namhafte  Milderung  erfahren  haben : 

Durch  die  Erklärung  D  a  1  n  y  s  zum  Freihafen  wurde 
eine  Situation  geschaffen,  welche  die  Zukunft  des  chinesi- 
schen Hafens  Niutschwang  bedroht,  indem  von  nan 
an  die  Einfuhr  der  für  die  südliche  Mandschurei  be- 
stimmten Waren  über  Dalny  und  nicht  mehr  über 
Niutschwang  ihren  Weg  nimmt  Eine  weitere  Ver- 
schärfung entstand  bald  darauf  durch  die  Verordnung 
der  Seezollbehörde,  daß  beim  Reexport  ausländischer 
Waren  von  Shanghai  nach  Dalny  eine  ZoUrückver- 
gUtung  (duty  drawback)  stattzufinden  habe.  Beides 
veranlaßte  die  Shanghaier  Internationale  Handelskammer, 
an  den  Doyen  des  diplomatischen  Korps  in  Peking 
mit  der  Bitte  heranzutreten,  dahin  zu  wirken,  daß  ent- 
weder der  chinesische  Hafen  Niutschwang  lum 
Freihafen  erklärt  werde,  solange  noch  keine  Zoll- 
Stationen  an  der  mandschurischen  Grenze  des  japanischen 
Pachtgebietes  Kwantung  errichtet  seien,  oder  daß  an  die 
sofortige  Errichtung  solcher  Zollstationen  geschritten 
werde.  Die  Schvierigkeit  einer  Lösung  dieser  Frage  liegt 
darin,  daß  die  japanische  Regierung,  welche  zwar  im 
Prinzipe  gegen  die  Errichtung  von  Zollstationen  nördlich 
von  Dalny  nichts  einzuwenden  hat,  dieselbe  nicht  früher 
zugeben  will,  bevor  nicht  auch  an  der  nördlichen  (russi- 
schen) Grenze  der  Mandschurei  Zollstationen  errichtet 
wUrden.  Hiezu  ist  aber  die  Zustimmung  der  russischen 
Regierung  vor  der  Räumung  der  Mandschurei  nicht  zu 
erlangen. 
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In  der  letzten  Sitzung  des  diplomatischen  Korps 
(30.  Novenaber  1906),  wo  die  Frage  einer  eingehenden 
Diskussion  unterzogen  wurde,  erklärte  nun  der  russische 
Gesandte,  daß  seine  Regierung  zur  Errichtung  der 
ZoUätationen  an  der  nordmandschurischen  Grenze  bereits 
ihre  Zustimmung  gegeben  hätte,  daß  nur  noch  die 
Details  der  Ausführung  einer  Regelung  bedürften ;  jede 
weitere  Verzögerung  läge  an  der  chinesischen  Regierung 
und  nicht  an  Rußland.  Der  japanische  Gesandte 
aber  wies  darauf  hin,  daß  die  Sache  in  Kürze  einer  be- 
friedigenden Lösung  zugeführt  werden  würde,  und  zwar 
bevor  noch  Niutschwang,  das  derzeit  der  Eisverhältnisse 
wegen  gesperrt  sei,  wieder  der  Schiffahrt  geöffnet  sein 
werde.  Nach  längerer  Diskussion  wurde  beschlossen, 
einerseits  die  Shanghaier  Internationale  Handelskammer 
von  den  angeführten  Mitteilungen  der  beiden  inter- 
essierten Vertreter  sowie  von  der  Absicht  des  diplomati- 
schen Korps,  namentlich  der  mehr  interessierten  Staaten, 
Deutschland,  Frankreich,  Großbritannien  und  der  Ver- 
einigten Staaten,  sich  im  Waiwupu  im  Sinne  ihrer  Ein- 
gabe zu  verwenden,  zu  verständigen,  anderseits;  daß 
jeder  einzelne  Vertreter  für  sich  die  chinesische  Re- 
gierung antreibe,  die  Zollfrage  entweder  durch  Erklärung 
Niutschwangs  zum  Freihafen  oder  durch  sofortige  Er- 
richtung von  Zollämtern  an  der  mandschurischen  Grenze 
zu  regeln. 

Von  einem  offiziellen  gemeinsamen  Schritte  des  diplo- 
matischen Korps  wurde  abgesehen,  da  der  russische  Ge- 
sandte Pokotilow  sich  weigerte,  an  einem  solchen  teil- 
zunehmen; Rußland  hätte  durch  die  prinzipielle  Zu- 
stimmung zur  Errichtung  von  Zollstationen  an  seiner 
Grenze  das  Seinige  getan,  weiter  aber  gehe  sein  Inter- 
esse nicht.  Hiemit  gab  er  dem  englischen  Gesandten  zu 
verstehen,  daß  er  nicht  beabsichtige,  sich  für  den  briti- 
schen Handel  in  der  südlichen  Mandschurei  besonderer 
Mühewaltung  zu  unterziehen. 


EIN  SALZMONOPOL  IN  SPANIEN. 

Ein  vom  20.  Dezember  igo6  datierter  Bericht  des 
Fachberichterstatters  des  k.  k.  Handelsministeriums  in 
Madrid,  Regierungsrat  Dr.  Josef  Grunzel,  macht 
folgende  Mitteilungen  über  ein  geplantes  ungeheuerliches 
Salzmonopol  in  Spanien : 

Die  Geschichte  der  Besteuerung  des  Salzes  in  Spanien 
ist  eine  ziemlich  wechselvolle,  denn  die  bezügliche 
Gesetzgebung  wurde  im  Laufe  des  XIX.  Jahrhunderts 
etwa  siebenmal  geändert.  Gegenwärtig  besteht  eine 
Konsumsteuer  von  Pesetas  o"i8  pro  kg,  die  Pro- 
duktion selbst  ist  frei  und  zersplittert  sich  auf  ungefähr 
360  Salinen,  welche  an  verschiedenen  Punkten  des 
Landes  liegen.  Nun  hat  die  Regierung  dem  Parlament 
einen  neuen  Gesetzentwurf  unterbreitet,  welcher  zwar 
nicht  dem  Namen,  wohl  aber  dem  Wesen  nach  die 
Schaffung  eines  Salzmonopols  bezweckt.  Es  soll  nämlich 
einer  unter  dem  Namen  Gremio  Salinero  zu  bil- 
denden Gesellschaft  der  auss'^hließliche  Verkauf  von 
Salz  für  20  Jahre  überlassen  werden,  wofür  die  Gesell- 
schaft dem  Staate  eine  Pauschalabgabe  von  15  Millionen 
Pesetas  im  ersten  und  zweiten  Jahre,  von  17  Millionen 
im  dritten  und  vierten  und  von  18  MilHonen  Pesetas 
in  den  letzten  16  Jahren  zu  entrichten  hat.  In  dieser 
Abgabe  ist  eine  staatliche  Konsumsteuer  von  Pesetas  o"2  8 
pro  kg  enthalten.  Der  Verkaufspreis  wird  mit 
Pesetas  0^30  pro  kg  für  körniges  Salz,  mit  Pesetas  o'32 
für  gemahlenes  Salz  und  mit  Pesetas  0^04  pro  kg  für 
steuerfreies  Salz,  zu  industriellen  und  landwirtschaft- 
lichen Zwecken  bestimmt.  Trotzdem  die  Marge  zwischen 
Steuer  und  Verkaufspreis  scheinbar  eine  sehr  geringe 
ist,  so  haben  doch  die  Interessentenkreise  geradezu 
ungeheure  Gewinne  für  die  zu  gründende  Gesell- 
schaft   herausgerechnet.     Nach    der   offiziellen  Bergbau- 


statistik Spaniens  ergeben    sich  für  Salz  folgende   Daten 
(m/): 

Produktion  Export  Konsum 

1903 427-368  278.277  149.091 

1904 543.658  291.422  252.236 

1905       .     .  493.451 35^:^85 142.766 

Durchschnittlich   .    .  488. 159         306.794  181.364 

Bei  einem  Pauschalbetrage  von  15  Millionen  Pesetas 
und  einer  Steuer  von  Pesetas  0-28  pro  kg  käme  man 
zu  einem  Konsum  für  menschliche  Genußzwecke 
von  nur  53.500  /,  so  daß  für  industrielle  und  landwirt- 
schaftliche Zwecke  127.864  /  übrig  blieben.  Der  mensch- 
liche Konsum  ist  nun  zweifellos  höher.  Man  hat  statistisch 
ermittelt,  daß  er  sich  pro  Jahr  auf  7-75  kg  für  den 
Bewohner  stellt,  woraus  sich  bei  einer  Einwohnerzahl 
Spaniens  von  18,607.674  ein  Gesamtkonsum  von  144.209  / 
ergeben  würde.  Dieses  Quantum  müßte  bei  einer  Steuer 
von  Pesetas  028  pro  kg  einen  Ertrag  von  40,378.652 
Pesetas  abwerfen.  Außer  dem  Salz,  welches  dem  direkten 
menschlichen  Genüsse  dient,  wird  aber  auch  sehr  viel 
Salz  verwendet,  welches  nicht  denaturalisiert 
werden  kann  und  demnach  als  Konsumsalz  ver- 
steuert werden  muß.  Es  ist  dies  Salz  zum  Einpökeln 
von  Fleisch,  zu  Fischen  und  Konserven,  zur  Eisfabri- 
kation u.  s.  w.  Diese  Menge  wird  auf  36.000  /  geschätzt, 
aus  denen  ein  Steuerertrag  von  10,080.000  Pesetas 
resultieren  würde. 

Für  das  Mahlen  des  Salzes  darf  die  Gesellschaft 
den  Verkaufspreis  um  Pesetas  002  pro  kg  oder 
20  Pesetas  pro  /  erhöhen.  Tatsächlich  beträgt  aber  der 
Preis  für  das  Vermählen  nur  Pesetas  2 '50  pro  /,  denn 
die  Salinen  von  Torrevieja  offerieren  frei  Schiff  oder 
Bahnstation  körniges  Salz  mit  1 1  und  gemahlenes  mit 
13*50  Pesetas.  Da  etwa  die  Hälfte  des  Konsums  auf 
gemahlenes  Salz  entfällt,  so  gelangt  die  Gesellschaft  aus 
diesem  Titel  zu  einem  Gewinn  von  Pesetas  17  50  pro  / 
bei  einem  Quantum  von  72.105  /  oder  zu  einem 
Gesamtgewinn  von  1,261.826  Pesetas.  Die  verschiedenen 
chemischen  Fabriken  in  Bilbao,  Flix,  Tarragona, 
Santander,  Asturien  und  Barcelona  verbrauchen'  etwa 
20.000  /  pro  Jahr.  Sie  zahlen  heute  dafür  120.000  Pesetas, 
während  sie  in  Hinkunft  40  Pesetas  pro  /,  im  ganzen 
also  800.000  Pesetas  zu  entrichten  hätten,  so  daß  die 
Gesellschaft  einen  neuen  Reingewinn  von  680.000  Pesetas 
erzielen  würde.  Dabei  sind  zahlreiche  andere  Ver- 
wendungszwecke nicht  in  Rechnung  gezogen,  wie  jene 
in  der  Viehzucht,  zum  Einsalzen  der  Fische,  zur  Fabri- 
kation von  Schinken,  zur  Fabrikation  von  Düngemitteln, 
in  der  keramischen  Industrie  u,  s.  w.  So  ergibt  sich  nun 
folgende  Aufstellung: 

Pesetas 
Einnahmen    aus    der    Steuer    von    Pesetas    0'28    für 

144. 209^  Konsumsalz 40>378-652 

Einnahmen  aus  der  Steuer  von  Pesetas  0'28  pro  kg 
für  36.000  t  Salz,  welche  nicht  direkt  konsumirt 
werden,     aber    nicht    denaturalisiert    werden 

können I0,o8o.000 

Gewinn  infolge  der  Preisdifferenz  zwischen  dem  Ver- 
mählen  und  dem  Verkaufe,    welches  Pesetas   I7"50 

pro  t  bei  72.104  t  beträgt 1,261.826 

Gewinn  aus  dem  höheren  Verkaufspreise  des  für 
Industriezwecke     bestimmten    denaturalisierten 

Salzes ^       680.000 

Die  Gesellschaft  würde    daher   einnehmen 52,400.478 

und  im  ersten  und  zweiten  Jahre  an  den  Staat  zahlen  .    .  15. 000.000 
Ihr  Gewinn  würde  also  betragen 37,400.478 

Wenn  auch  einzelne  Ziffern  anfechtbar  sein  sollten, 
so  bleibt  doch  bei  Vornahme  noch  so  weitgehender 
Korrekturen  ein  enormes  Mißverhältnis  zu 
gunsten  der  Monopolsgesellschaft  bestehen. 
Aus  diesem  Grunde  findet  das  Gesetzesprojekt  lebhaften 
Widerstand. 


JEONOTA     t-i 
N  POVZBUZENt\ 
PRÜMYSLU 
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WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  RIO 
GRANDE  DO  SUL 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Koüsulats  in  Porto  Alegre 
entliält  folgende  Mitteilungen  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  im  südbrasilianischen  Staate  Rio  Grande  do 
Siil :  Sind  schon  die  Daten  über  die  Ausfuhr  dieses 
Staates  sehr  mangelhaft  und  unzuverlässig,  so  ist  es  völlif< 
unmöglich,  mehr  als  spärlii:he  Angaben  aus  den  vom 
brasilianischen  Bundesfinanzministerium  in  Rio  de  Janeiro 
veröflfi;ntlichten  Berichten  über  den  Import  des  Staates 
Rio  Grande  do  Sul  zu  schöpfen.  Das  Zollamt  in  Porto 
Alegre  verfugt  über  keinerlei  statistisches  Material.  Seine 
Bücher  werden  nach  Rio  de  Janeiro  gesandt,  wo  deren 
statistische  Bearbeitung^  stattfindet,  die  sehr  langsain  vor 
sich  geht  und  deren  Publikation  mehrere  Jahre  auf  sich 
warten  laßt.  Die  erwähnten  Berichte  des  Bundesfinanz- 
ministeriums enthalten  nur  Gesaratziffern,  kein  nach 
Staaten,  beziehungsweise  Zollämtern  und  VVarengattungen 
spezifiziertes  statistisches  Material. 

Im  Jänner  1905  beschloß  die  Handelskammer  von 
Porto  Alegre,  sich  mit  der  Staatsregierung  von  Rio 
Grande  do  Sul  ins  Einvernehmen  zu  sitzen,  um  eine 
handelsstatistische  Sektion  einzurichten.  Wie- 
wohl die  Staatsregierung  sich  mit  der  Anregung  durchaus 
einverstanden  erklärte,  so  ist  doch  bisher  noch  kein 
Schritt  zur  Realisierung  dieses  Vorschlages  gemacht 
worden.  Aus  den  vom  Bundesfinanzministerium  veröffent- 
lichten Daten  geht  hervor,  daß  die  vier  im  Staate  Rio 
Grande  do  Sul  bestehenden  Zollämter  nachstehende 
Zolleinnahmen   in  den  Jahren  1904  und  1905  aufwiesen: 

»90*  »»05       ^Th^ir,"?'"" 

AbDaume 

Milreis  Milreia                   MilreiM 

Rio  Grande  do  Sul  .    .  12,302.994  9,370.861  — 2,932.133 

Porto  Alegre 6,998.345  8,231.638  +1,233293 

Uruguayana 982.069  1,269.399  -j-    287.330 

Sant'     Anna    do    Livra- 

mento 378.703  357-947  —      20-7S6 

Der  Gesamtimport  des  Staates  Rio  Grande  do 
Sul  betrug  im  Jahre  1905  30,312.000  Milreis;  Rio 
Grande  do  Sul  steht  demnach  hinsichtlich  der  Einfuhr 
unter  den  brasilianischen  Bundesstaaten  an  fünfter  Stelle. 
Höhere  Einfuhrziffern  weisen  auf  die  St;iaten  Rio  de 
Janeiro  (177,697.000  Milreis),  Sao  Paulo  (78,873.000 
Milreis),  Parä  (44,981.000  Milreis)  und  Pernarabuco 
(43,016.000  Milreis),  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß 
die  beiden  erstgenannten  Staaten  auch  die  Einfuhr  nach 
den  beiden  Binnenstaaten  Minas  Geraes  und  Goyaz 
bestreiten. 

Trotzdem  Rio  Grande  do  Sul  ein  ackerbau- 
treibender Staat  ist,  so  beschränkt  sich  die  Einfuhr 
gleichwohl  nicht  auf  Industrieprodukte,  vielmehr  nehmen 
auch  Lebens-  und  Futtermittel  unter  den  Ein- 
fuhrwaren einen  breiten  Raum  ein.  Hieher  gehören 
sowohl  unveredelte  Bodenprodukte,  wie  Weizen, 
Mais,  Kleeheu,  Erbsen,  ferner  Weizenmehl,  Weizen- 
kleie, als  auch  alle  Arten  von  Konserven,  wie 
Fleisch-  und  Obstkonserven,  Speiseöle,  alkoholische 
Getränke  aller  Art  mit  Ausnahme  von  Bier,  dessen 
Bezug  «tus  dem  Auslande  seit  der  prohibitiven  Besteue- 
rung von   Flascheubier  nahezu  ganz  aufgehört  hat. 

Wiewohl  Hauptfrucht  dieses  Staates  Mais  ist,  so  wird 
aus  den  Nachbarrepubliken  über  Buenos  Aires  und 
Montevideo  dennoch  Mais  als  Futtermittel  eingeführt. 
Die  Ursache  hiefür  ist  darin   zu  suchen : 

Der  Rio  Grandenser  Kolonist  gibt  einer  weichen,  mehlhaltigen 
Maissorte  (iihnlich  dem  Pferdeiahnmais,  jedoch  durch  Ver- 
mischung verschiedener  Sorten  entstauden)  den  Voriug,  die  aber 
den  Nachteil  h.-it,  bald  wurmig  zu  werden,  und  dabei  auch  be- 
deutend geringer  nährt  als  der  harte,  glasige  und  dabei  voll- 
kommen gleichartige  Mais,  der  eingeführt  wird.  Übrigens  gedeiht 
der  hatte  Mais  (milho  pururuca)  in  Rio  Grande  do  Sul  sehr  gut; 
die  Leute  auf  dem  Kamp  pllanien  ihn  auch  in  der  Regel,  weil 
sie  ihn.  unreif  gepflückt  und  gebraten,  in  großer  Menge  ver- 
zehren, woiu  sich  der  weiche  M-iis  der  Urwaldb»uern  nichi 
eignet.  Doch  diese  brauchen  den'\^s  .tl^  Krotfrucht,  aber  werfen 


ihn  auch  ungeschrotet  den  Schweinen  wie  den  Pferden  vor,  weshalb 
sie  keinen  anderen  als  den  weichen  mehlhaltigen  Mais  pflanzen. 
Der  eingeführte  Mais  steht  immer  höber  im  Preise  als  der  ein- 
heimische. 

Als  Futtermittel  kommt  auch  das  in  immer  steigenden  Mengen 
eingeführte  Kleeheu  in  Betracht.  Auch  Klee  (Luzerne)  gedeiht 
in  Rio  Grande  do  .Sul  stellenweise,  hauptsächlich  in  der  tnd- 
lieben  Kolonieregion  gut,  doch  sind  die  Frachtspesen  zn  groß, 
um  den  Anbau  im  großen  zu  lohnen.  Erbsen  werden  in 
steigendem  Maße  aus  Chile  eingeführt.  Sie  zeichnen  sich  durch 
vorzügliche  Qualität  vor  den  einbeimischen  Erbsen,  die  leicht 
wurmig  werdeu,  auf,  stehen  aber  im  Preise  fast  doppelt  so  hoch 
wie  diese.  Weizen  wird  in  Körnern  eingeführt  und  dient  zam 
größeren  Teile  zur  Bereitung  von  Weizenmehl.  Eine  gröfiere 
Knnatmahlmühle  befindet  sich  jedoch  nur  in  der  Stadt  Rio 
Grande  do  Sul. 

Bedeutend  ist  der  Weizenmehlimport.  Auch  der  Ver- 
brauch von  Weizenkleie  ist  im  Zunehmen. 

Gerade  in  der  A  u  s  f u  h  r  der  Produkte  da  Staates 
Rio  Grande  do  Sul  kommt  ilie  dortige  wirtschaftliche 
Krise  zum  Ausdrucke.  Da  der  Export  nach  dem  Aus- 
lande geringfügiij  ist,  so  ist  Rio  Grande  do  Sul  in  seiner 
Ausfuhr  auf  den  Konsum  der  Mittel-  und  Nord- 
staaten der  brasilianischen  Union  angewiesen. 
Daselbst  hat  aber  die  KafTeekrise  dahin  geführt,  daS  die 
Monokultur  mehr  und  mehr  verla.ssen  wurde,  und  die 
meisten  vorher  aus  den  Südstaaten,  besonders  Rio  Grande 
eingeführten  Lebensmittel  (Bohnen  und  Mandiokaraehl 
in  erster  Linie,  sodann  die  anderen  Ackerbauprodukte) 
werden  nunmehr  auch  in  den  Mittel-  und  Nordstaaten 
gewonnen.  Der  Rio  Grandenser  Produzent  wurde  dadurch 
genötigt,  einerseits  die  Produktion  von  Bohnen  einzu- 
schränken, in  gewissen  anderen  Artikeln  aber  auf  bessere 
Qualität  zu  achten,  um  die  Konkurrenz  auf  den  Märkten 
in  Rio  de  Janeiro  und  Santo.?  zu  bestehen. 

Der  Export  des  Staates  Rio  Grande  do  Sul  nach 
dem  Auslande  bewertete  sich  in  den  Jahren  1904 
und  1905  auf  7.125.433,  beziehungsweise  5,136.053 
Milreis,  hat  also  im  Jihre  1905  einen  scheinbaren  Rück- 
gang zu  verzsichnen,  der  aber  in  Wirklichkeit  nicht  be- 
steht, wenn  man  berücksichtigt,  daß  der  Wechselkurs 
im  Jahre  1905  beträchtlich  höher  war  als  im  vorher- 
gehenden Jahre   1904. 

Der  Wert  der  Waren,  die  allein  von  Porto  Alegre 
ausgeführt  wurden  (ein  großer  Teil  der  Produkte  aus 
dem  Konsulärbezirke  geht  über  Uruguayana  und 
Rio  Grande  do  Sul,  ohne  daß  dieser  Anteil  mangels 
statistischer  Daten  sich  ermitteln  ließe),  betrug  im  Jahre 
1905  '3.835.071  Milreis,  wovon  nur  2,991.479  Milreis 
nach  dem  Auslande  gingen,  während  10,843.592  Milreis 
nach  dem  übrigen  Brasilien  verschifft  wurden.  Auf  Rio 
de  Janeiro  fällt  hievon  ein  Anteil  in  der  Höhe  von 
7,938.681  Milreis.  Die  Häfen  des  Au  slan des  partizi- 
pieren an  dem  Exporte  aus  Porto  Alegre  im  Jahre  1905 
wie  folgt  in  Milreis: 

Triest  35.355,  Hamburg  2,103.320.  Buenos  Aires  527.770, 
Montevideo  131  953.  New  York  99.820,  Bremen  61.346,  Ant- 
werpen 12.393,  London  6155,  übrige  englische  Häfen  8001. 

Hicbei  ist  zu  bemerken,  daß  unter  den  der  Export- 
statistik unterworfenen  Waren  Maadiokamehl  nicht 
vertreten  ist,  weil  dessen  Ausfuhr  von  der  Exportsteuer 
befreit  ist.  Die  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nisse rangieren  im  Jahre    1905   in   folgender   Weise: 

Schwarze  Bohnen  12,217.137  t^  für  1,919.130  Milreis,  Tabak 
4,803.276  i.f  für  1,389711  Milreis,  Herva-mate  3. 590.759  *f  für 
545.276  Milreis,  Kartoffel  480.347  *^  für  38.666  Milreis,  Erd- 
nüsse 159.366  kg  für  28.631   Milreis. 

Unter  den  Produkten  der  landwirtschaftlichen 
Viehzucht  sind  zu  nennen  als  Bestandteile  der  Aas- 
fuhr im  Jahre   1 905  : 

Schweineschmalz  7,958.601  if  inr  4,513.650  Milreis,  Schveioe- 
fleisch  1,120.893  kf'  für  408.181  Milreis,  Zungen  4).2I2  if  fnr 
22.727  Milreis,  Speck  31.770  if  für  10.875  Milreis.  Schinken 
5516  t^  für  9362  Milreis,  Salami  5196  ig  lür  7104  Milreis. 

Von  größter  Bedeutung  ist  der  Exjwrt  von  Schweine- 
schmalz,  dessen  jährlicher  Darchschnitt  im  Dezennium 
1880  — 1890  14'TO/,  im  Dez:nniana  1890 — 1900  5926/ 
betrug,    im  Jahre    1905    sich  aber    auf  795S  /  erhi>!tt.-. 
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Ebenfalls  zugenommen  hat,  wenn  auch  nicht  im  gleichen 
Maße  der  Export  von  Schweinefleisch. 

Von  Industrieprodukten  wurden  im  Jahre  1905  für 
846.367  Milreis  exportiert,  darunter  Wollstoffe,  Steppdecken, 
Flanelle,  Wolldecken,  Strümpfe,  Tuch,  Ponchos  (Plaids),  Kra- 
watten, Korsetts,  Strohhüte,  Filzhüte,  Schuhzeug,  Bürsten, 
Möbel,  Stühle,  Zündhölzchen,  Papier,  Gläser,  Glaswaren,  Lampen- 
zylinder. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Export  sind  Sattler- 
waren, Leder  und  dessen  Rohmaterial,  wie  Pferdegeschirre, 
.Schaf  leder,  Schaffelle,  Satteldecken,  Sattelböcke,  gegerbte  Häute, 
Lackleder,  rohe,  trockene  Häute,  gesalzene  Häute,  Sohlleder, 
Kuhhäute. 

Weitere  Produkte  der  Viehzucht  sind  unter  den  Ausfuhr- 
artikeln :  Hörner,  Haare,  Knochenasche,  Rindschmalz,  Rindstalg, 
Zungen,  Fleischextrakt,  Dörrfleisch,  Fleischkonserven,  Fische, 
Leim,  Wachs,  Eier,  Butter. 

Nach  Warengruppen  rekapituliert,  ergibt  sich  folgendes 
Bild  der  im  Jahre  I905  ausgeführten  Artikel  in  Milreis:  Pro- 
dukte des  Ackerbaues  4,000.785,  Produkte  der  landwirt- 
schaftichen  Viehzucht  4,971889,  Industrieprodukte 
846.367,  Häute  und  deren  Produkte  2,246722,  sonstige  Pro- 
dukte der  reinen  Viehzucht  911.495. 

Es  entfallen  demnach  auf  die 

Landwirtschaft 8,972.674  Milreis 

Viehzucht 3,158.217       » 

Industrie 846.367       » 

Um  die  eigenartige  Situation  der  Lan  d  wir  ts  chaft 
des  Staates  Rio  Grande  do  Sul  richtig  beurteilen 
zu  können,  darf  man  nicht,  aus  dem  Auge  verlieren, 
daß  diese  außer  für  den  lokalen  Markt  nur  noch  fiir 
den  Konsum  der  brasilianischen  Mittel-  und  Nordstaaten 
Waren  produziert.  Nach  dem  Auslande  gehen  nur  ge- 
wisse Erzeugnisse,  und  zwar  in  einem  höchst  bescheidenen 
Maßstabe. 

Die  landwirtschaftlichen  Produkte  des  Staates  Rio 
Grande  do  Sul  stehen  im  Inlande  wohl  in  Konkurrenz 
mit  ausländischen  (nordamerikanischen  und  argentinischen) 
Waren,  werden  aber  hiebei  durch  die  Zollgesetz- 
gebung außerordentlich  begünstigt.  Man  müßte  nun 
meinen,  daß  die  Lage  der  Kolonien  dementsprechend 
eine  glänzende  sei;  indessen  ist  das  Gegenteil  der  Fall. 
Würden  die  Zollschranken  fallen,  so  wäre  die  Landwirt- 
schaft dieses  Staates  völlig  ruiniert.  Der  Grund  hiefür 
sind  die  enorm  hohen  Gestehungskosten  sowie 
die  exorbitanten  Transportspesen.  Die  Land- 
wirtschaft ist  ausschließlich  Kleinbetrieb,  basiert  auf 
der  Arbeit  der  Familie,  ohne  fremde  Arbeitskräfte  und 
ohne  Arbeitsteilung.  Jede  Bauernwirtschaft  erzeugt  auf 
einem  in  kleine  Parzellen  zerlegten  Gelände  alle  Pro- 
dukte, die  das  Klima  zuläßt.  Billiger  und  rationeller 
produzieren  nur  jene  Landwirte,  die  sich  hauptsächlich 
einer  einzigen  Kultur  wie  dem  Mandioka-,  Reisbau  oder 
der  Schweinezucht  widmen  und  demnach  für  dieselbe 
eingerichtet  sind.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  drängt 
entschieden  den  Spezialproduktionen  zu,  als 
welche  für  den  Staat  Rio  Grande  do  Sul  außer 
Mandioka,  das  nur  einen  beschränkten  Konsum  in 
Brasilien  hat,  besonders  Reis,  Schmalz  und  Wein 
in  Betracht  kommen. 

Die  Lage  der  Landwirte  kann  man  als  eine 
höchst  prekäre  bezeichnen.  Die  Zeiten  haben  sich 
seit  etwa  acht  Jahren  außerordentlich  geändert.  Anfang 
und  Mitte  der  Neunzigerjahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
standen  die  Produkte,  die  der  Kolonist  auf  den  Markt 
brachte,  durchwegs  hoch  im  Preise  und  zugleich 
stiegen  auch  die  Preise  von  Grund  und  Boden  rapid, 
zumal  die  Kolonisten  ihre  Ersparnisse  in  Land  anlegten 
und  dadurch  einer  schwindelhaften  Landspekulation  Vor- 
schub leisteten.  Gegenwärtig  sind  die  Landpreise  stark 
gefallen,  und  das  Geld  ist  knapp.  Nach  einem  von  einem 
Bauern  auf  einer  Bauernversammlung  aufgestellten  Schema 
über  die  wirtschaftlich  unterscheidbaren  Gruppen  von 
Landwirten  gibt  es  vier  Gruppen  dieser  Berufsklasse: 

1.  solche,  die  von  den  guten  Zeiten  her  noch  Erspar- 
nisse   haben,    deren    Zahl    wird    aber    stets    geringer ; 

2.  solche,    die    in    den    guten    Zeiten    sich    rangiert 
haben  und  die  jetzigen    schlechten    überdauern  können; 


3.  solche,  die  jetzt  anfangen  müssen  und  schwere 
Entbehrungen  zu  leiden  haben,  um  sich  fort- 
zubringen, und  4.  solche,  die  in  den  guten  Zeiten  zu 
teuren  Preisen  Land  erwarben,  hiezu  Schulden 
machten  und  nun  unter  der  Zinsenlast  zusammenbrechen. 
Das  Vorhandensein  einer  landwirtschaftlichen 
Krise  kann  sonach  nicht  bezweifelt  werden,  und  diese 
hat  denn  auch  die  Regierung  wie  auch  die  Bauern 
selbst  veranlaßt,  über  Mittel  zur  Abhilfe  nachzudenken. 
Unter  der  Mitwirkung  der  Regierung  veranstaltete  der 
»Zentralverein  zur  Förderung  des  Wirt- 
schaftslebens« in  Porto  Alegre  die  L  land-  und 
viehwirtschaftliche  Ausstellung  (März  1 905).  Die 
Presse,  die  Vereine,  einzelne  Private  geben  Anregungen 
und  empfehlen  insbesondere,  bestimmten  Produktions- 
zweigen sich  zuzuwenden,  zumal  jenen,  deren  Erzeugnisse 
selbst  noch  in  ungenügender  Menge  in  diesem  Staate 
und  Brasilien  hergestellt  werden  und  daher  mit  gleich- 
artigen ausländischen  konkurrieren,  wie  Baumwolle, 
Reis,  Butter,  Wein,  Seide,  Kleeheu  u.  a.  Man 
kann  nach  den  fortlaufenden  Veröifentlichungen  über 
die  mit  diesen  Produktionszweigen  gemachten  Er- 
fahrungen denselben  eine  große  Zukunft  voraussagen. 
Reis  und  Wein  haben  bereits  sichtliche  Erfolge  auf- 
zuweisen ;  die  der  Baumwolle  sind  zunächst  proble- 
matischer Natur,  da  für  dieselbe  die  Witterung  in  der 
Erntezeit  eine  ausschlaggebende  Rolle  spielt. 

Um  die  Bedeutung  der  einzelnen  landwirtschaftlichen  Produkte 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  entsprechend  würdigen  zu  können, 
seien  für  Porto  Alegre  die  nach  den  (für  die  einzelnen  Monate) 
festgestellten)  Exportsteuertaxen  ermittelten  Durch- 
schnittswerte der  im  Jahre  1905  exportierten  Produkte  in 
Milreis  angeführt:  Schmalz  4,422.390,  feines  Mandiokamehl 
2,591.577,  ordinäres  277.440,  Bohnen  1,929.529,  Blättertabak 
823.504,  Wein  504.097,  Schweinefleisch  287.250,  Kartoffeln 
32.976,  Reis  27  936. 

Durch  hohe  Schutzzölle  vom  Auslande  abgesperrt, 
führt  die  Industrie  in  Brasilien  überhaupt  wie  in 
Rio  Grande  do  Sul  im  besonderen  eine  sorgenfreie  und 
behagliche  Existenz.  Ohne  Erschütterungen,  aber  auch 
ohne  wesentlichen  Fortschritt  ist  für  dieselbe  das  Jahr 
1905  vorübergegangen,  zu  dessen  Beginn  vielfach  die 
Befürchtung  ausgesprochen  wurde,  ■  es  könnte  infolge  der 
abnormen  Kur  sbe  wegu  n  g  nach  oben  die  Industrie 
in  ernstliche  Existenzgefahr  geraten.  Dies  ist  indessen 
nicht  eingetreten,  da  seither  der  Zoll  durch  Erhöhung 
der  in  Gold  zu  zahlenden  Quote  von  25  auf  50  Pro- 
zent neuerdings  emporgeschraubt  worden  ist. 

Die  Industrie  von  Rio  Grande  do  Sul  ist  nicht,  wie 
in  anderen  Ländern,  aus  der  Verwertung  der  im  Lande 
vorhandenen  Rohstoffe  entstanden,  sondern  ist  ein  K  u  n  s  t- 
produkt,  das  seinen  Ursprung  der  Prohibitiv- 
t  e  n  d  e  n  z  der  brasilianischen  Zollgesetzgebung  verdankt. 
Diese  Industrie  tritt  als  erfolgreicher  Konkurrent  gegen- 
über den  entwickeltsten  ausländischen  Industrien  im 
brasilianischen  Inlande  auf,  indem  sie  sich  direkt  an 
das  vorhandene  Bedürfnis  und  den  herrschen- 
den Geschmack  der  Landesbevölkerung  anschließt, 
während  sie  an  einen  Export  ihrer  Erzeugnisse  nach 
dem  Auslande  natürlich  nicht  denkt  und  auch  nicht 
denken  kann.  Demzufolge  läßt  sowohl  die  Qualität 
wie  der  Preis  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  Konsumenten 
sind  direkt  den  Industriellen  ausgeliefert,  wie  unter 
anderem  das  Vorgehen  des  Zündholztrustes  be- 
weist. Dieser,  der  mit  sämtlichen  in  Brasilien  bestehenden 
Zündholzfabriken  Verträge  abgeschlossen  hat,  konnte 
sofort  den  Preis  dieses  Artikels  um  ca.  30  Prozent  er- 
höhen, einer  Anzahl  von  Betrieben  für  die  vertragsmäßige 
Einstellung  der  Produktion  hohe  Entschädigungen  zahlen 
und  alle  Neugründungen  außerhalb  des  Trustes  durch 
Verkäufe  unter  dem  Gestehungspreise  in  kurzer  Zeit  zu 
gründe  richten.  Daß  sich  diese  Erscheinung  nicht  auch 
auf  anderen  Gebieten  der  südbrasilianischen  Industrie  zeigt, 
ist  dem  geringen  Wagemut  und  der  fehlenden  Organi- 
sationsfähigkeit des  brasilianischen  Kapitals  zuzuschreiben. 
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Gutes  leistet  die  Industrie  von  Rio  Grande  do  Sul  hauptsäch- 
lich in  der  Metall  bcarbeilunK-  Porto  A legre  zählt  eine 
Anzahl  Gießereien ,  Maschinenwerkstätten ,  Schiffswerften, 
Schlossereien,  mechanische  Werkstätten  etc.  Auch  in  den  Kolo- 
nien im  Innern  des  Staates  finden  sich  einielne  derartige  Betriebe, 
welche  als  Spezialitäten  die  bei  den  Kolonisten  gangbarsten  Ma- 
schinen erzeuijen,  wie  Schrotmühlen,  Mühlenbestan^'eile.  Farinha- 
Piessen,  Zuckerrohrpressen.  Brennerei- Einrichtungen,  Pflüge  und 
sonstige  landwirtschaftliche  Geräte.  In  den  meisten  dieser  Artikel 
ist  der  Wettliewerb  des  Auslandes  schon  infolge  der  den  Landes- 
verhältnissen gut  angepaßten  Konstruktion  der  inländischen  Er- 
zeugnisie  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen,  doch  zumindest  be- 
trächtlich erschwert. 

Anders  steht  es  hinsichtlich  der  Glasi  ndust  ri  e.  Diese  liefert 
nur  Waren  allergeringster  Qualität,  die  nur  den  allerbescheidensten 
Ansprüchen  genügen  können.  Dennoch  kann  diese  Industrie,  ge- 
schützt durch  hohe  Einfuhrzölle,  den  inländischen  Markt  mit 
allen  Massenkonsumarlikeln  der  Glaswarenbranche  versorgen. 
Bessere  Glaswaren  dagegen  kommen  nur  aus  dem  Aastande,  vor- 
nehmlich aus  Österreich  (Böhmen). 

Ähnliches  wie  von  der  Glasfabrikation  gilt  von  der  Web- 
warenindustrie (Wolle  und  Baumwolle).  Die  bestehenden, 
ziemlich  bedeutenden  Fabriken  in  Rio  Grande  do  Sul  decken 
den  Inlandskonsum  an  minderen  Qualitäten  und  werfen  trotz  der 
hohen  Betriebsspesen  beträchtliche  Gewinne  ab.  Gegen  Ende 
1905  soll  eine  Einschränkung  der  Produktion  Platz  gegriffen 
haben,  was  jedenfalls  auf  den  Rückgang  der  Konsumkraft  der 
Bevölkerung  zurückzuführen  ist. 

Verhältnismäßig  sehr  Gutes  leistet  dagegen  die  Hutindustrie 
in  Filz-,  Woll-  und  Haarhüten.  Es  wird  neben  ordinären  Quali- 
täten auch  gute  und  beste  Ware  hergestellt,  die  erfolgreich  mit 
ausländischer  (deutscher,  italienischer,  englischer)  konkurriert. 

Eine  eigentliche  bodenständige  Industrie  ist  die  Möbel- 
tischlerei. Die  früher  allgemein  üblichen  Möbel  aus  gebogenem 
Holze  und  solche  mit  Rohrgeflecht  (Wiener  Möbel)  sind  gegen- 
wärtig durch  Produkte  des  Staates  Rio  Grande  do  Sul  stark  ver- 
drängt worden,  da  der  erhöhte  Zoll  auf  Möbel  den  Import 
nahezu  unmöglich  gemacht  hat.  Die  Möbelindustrie  profitiert 
wesentlich  von  dem  Reichtum  wertvoller  Nutzhölzer,  welche  die 
Urwälder  in  Rio  Grande  do  Sul  liefern.  Der  Staat  Rio  Grande 
do  Sul  und  in  erster  Linie  Porto  Alegre  deckt  auch  einen  be- 
trächtlichen Teil  des  Bedarfes  der  Nordstaaten  Brasiliens. 

Ellenfalls  leistungsfähig  und  in  der  Lage,  ihre  Produkte, 
wenigstens  innerhalb  des  Inlandes  zu  exportieren,  ist  die  Seifen- 
und  Kerzenindustrie.  Das  Rohmaterial  für  diese  liefern  die 
Schlächtereien  in  Porto  Alegre.  Auch  in  diesem  Industriezweige 
werden  nur  billige  Qualitäten  hergestellt.  Toiletteseifen  (soge- 
nannte sabonetes)  werden  auch  hergestellt  und  finden  starke 
Nachfrage,  da  der  Konsum  in  diesem  Artikel  ganz  bedeutend 
ist  und  gute  ausländische  Fabrikate  nur  von  den  bemittelten 
Klassen  gekauft  werden  können. 

Bedeutend  ist  die  Sattler-  und  Schuhwarenindustrie. 
Erstere  wird  besonders  in  Novo  Hamburgo  und  Sao  Leopoldo, 
beide  Plätze  in  nächster  Nähe  der  Hauptstadt,  an  der  Bahn 
Porto  Alegre — Taquara  gelegen,  betrieben,  und  zwar  von  Nach- 
kommen eingewanderter  Deutscher,  zum  großen  Teile  sogar  als 
Hansindustrie.  Die  daselbst  hergestellten  Sättel  uud  Sattel- 
zubehöre t^den  starke  Nachfrage  in  den  brasilianischen  Nord- 
staaten. Auch  die  Gerberei,  häufig  in  Verbindung  mit  Sattlereien, 
ist  zum  großen  Teile  in  den  Händen  der  Deutsch-Brasilianer; 
zum  anderen  Teile  findet  sie  sich  durch  den  ganzen  Konsular- 
bezirk zerstreut  vor.  Die  Schuhwarenindustrie  ist  durch  einige 
große  Etablissements  in  Porto  Alegre  und  Novo  Hamburgo  ver- 
treten, welche  zwar  weniger  in  Qualität  als  in  Fasson  tatsächlich 
Anerkennenswertes  liefern,  entsprechend  dem  Geschmacke  des 
konsumierenden  Publikums.  Dadurch  wird  der  Inlandsverbrauch 
nahezu  vollständig  gedeckt. 

Die  Brauerei  hat  im  Jahre  I905  in  Rio  Grande  do  Sul 
einige  Fortschritte  gemacht.  Bei  den  hohen  Importzöllen  (im 
Jahre  1906  wurde  der  Zoll  auf  Flaschenbier  neuerdings  be- 
deutend erhöht)  ist  es  den  Brauern  ein  leichtes,  den  Markt  ganz 
für  die  inländischen  Biere  zu  erobern,  was  auch  tatsächlich  ge- 
schehen ist.  Kleine  Brauereien  findet  man  in  fast  jedem  Städt- 
chen, ja  sogar  in  größeren,  »Pikaden«  genannten  Niederlassungen. 
In  den  großen  Städten  findet  man  leistungsfähige,  modern  ein- 
gerichtete Etablissements,  deren  Produkt  als  durchaus  genießbar 
bezeichnet  Verden  kann,  wenn  es  auch  dem  verwöhnten  Gaumen 
des  Europäers,  zumal  aus  einem  Bierlande,  zunächst  nicht  zu- 
sagen würde.  Das  Bier  wirJ  in  Rio  Grande  do  Sul  nur  aus- 
nahmsweise in  Gebinden  geliefert,  die  allgemeine  Regel  ist  der 
Verkauf  von  Flaschenbieren. 

Einen  hervorragenden  Industriezweig  stellen  in  diesem  Kon- 
sulärbezirke die  Seh  raalzsiedereien  und  Raf  fi  neri  en  vor. 
Große  Etablissements  gibt  es  in  der  Hauptstadt  Porto  Alegre 
wie  in  Sao  Joao  do  Montenegro,  Sao  Sebastiao  do  Cahy,  Santa 
Cruz  und  anderwärts.  Der  Export  geht  nach  dem  Norden  Bra- 
siliens. In  Qualität  ist  das  Schmalz  erstklassig.  Die  stuatlicbe 
Kontrolle  ist  sehr  strenge,  doch  wird  häufig  die  Wachsamkeit 
der  Behörde  getäuscht,  indem  dem  Schmalz  Wasser  zugesetzt 
wird. 
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MISZELLEN. 

Der  Handelsverkehr  Mitrovitzas.  Nach  dem  Dezember- 

berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Mitrovitra  (nord- 
östliches Albanien)  ist  der  Handelsverkehr  dieses  End- 
punktes der  von  Salonich  nordwärts  fiihrenden  Eisenbahn 
folgendermaß-n  zu  charakterisieren:  Der  Karawanen- 
verkehr Mitrovitzas  in  die  nördlichen  und  nonlwestlichcn 
Absatzgebiete  blieb  —  abgesehen  von  unbedeatenden 
Störungen  infolge  Schneestürme  —  im  Dezember  1906 
in  vollem  Umfange  aufrecht  und  wickelte  sich  normal 
ab.  Die  Gesaratwarenbewegung  ab  Eisenbahnstation 
Mitrovitza  belief  sich  gleichzeitig  auf  16.902^,  wovon 
11.929^  (Wert  ca.  200.000  K)  dem  Export  und  4973  g 
(Wert  ca.  loo.ooo  K)  dem  Import  zufielen.  Es  ergibt 
sich  somit  im  Vergleiche  zum  November  1906  in 
der  Ausfuhr  ein  Minus  von  544  y  und  in  der  Einfuhr 
ein  solches  von  6815  j.  Diese  ungewöhnlich  hohe 
Diflfereni  im  Import  erscheint  dadurch  begründet,  daß 
die  Mitrovitzaer  Geschäftsleute  ihren  Warenbedarf  größten- 
teils schon  gedeckt  haben  und  bedeutendere  Bestellungen 
erst  wieder  im  Frühjahre  1907  in  Salonich  unterbringen 
werden. 

Außer  einer  allgemeinen  Verteuerung  der  Brenn- 
materialien (Holz  und  Holzkohle)  waren  im  Dezember 
1906  keine  belangreichen  Preisäiiderungen  zu  verzeichnen. 
Das  Sinken  der  Schlachtviehpreise  war  auch  im  Dezember 
1906  wahrnehmbar  und  findet  —  wie  Sachverständige 
ausnahmslos  annehmen  —  seine  Erklärung  im  be- 
deutenden  Viehexport  Serbiens  nach  Salonich. 

Die  Marktlage  im  Kossowogebiete  war  im  Jänner  1.  J.  nach 
dem  Jännerberichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  io  Mitrovitza 
recht  gut  zu  nennen,  wozu  wohl  in  erster  Linie  die  griechisch- 
orthodoxen Weihnachten  und  der  Knrban  -  Bai  r  am 
beitrugen,  welche  religiösen  Feste  eine  starke  Frequenz  der 
Wochenmärkte  in  Mitrovitza  hervorriefen  und  natargemäß  das 
Geschäft  recht  animiert  gestalteten.  Schließlich  bedingte  auch 
die  in  der  dritten  Dekade  des  Jänners  auftretende  abnorme  Kälte, 
welche  den  Brennmaterialienkonsum  bedeutend  steigerte,  eine 
selten  beobachtete  Lebhaftigkeit  im  Holzgeschäfte,  was  die 
allgemeine  Marktlage  günstig  beeinflußte.  Die  Marktpreise 
hatten  keine  Veränderungen  erfahren,  die  sinkende  Tendenz  der 
Schlachtviehpreise  war  auch  im  Jänner  laufenden  Jahres  wahr- 
nehmbar. Der  Handel  bewegte  sich,  abgesehen  von  unbedeutenden 
Verkehrsstörungen  auf  der  Karawanenstraße  Mitrovitta — Sjenica 
infolge  von  Schneestürmen,  in  normalen  Grenzen.  Die  Gesunt- 
warenbewegung  ab  Eisenbahnstation  Mitrovitza  belief  sich  auf 
22.724  g,  wovon  11.976  f  (Wert  ca.  200.000  K)  dem  Export 
und  10.748  «  (Wert  ca.  250.000  K)  demimport  zufielen.  Ersterer 
weist  somit  ungefähr  die  gleiche  Ziffer  auf  wie  im  Dezember  1906 
(11.929?),  während  letzterer  die  Einfuhr  des  Dezember  I906,  die 
für  dortige  Importverhältnisse  eine  geringe  war,  um  ca.  5500  f 
überstieg.  Die  Schlachtviehausfuhr  umfaßte  77  Waggons  Ochsen 
und  28  Waggons  Hammel  für  ca.   300.000  K. 

Triestiner  Fischbezüge  aus  Albanien.    Neu  ist  der 

Export  von  frischen  Fischen  aus  Valona  nach  Triest, 
während  früher  ein  solcher  nur  nach  Italien  stattfand. 
Die  guten  Dampferverbindungen  mit  Triest,  welche  die 
Reise  auf  48  Stunden  reduzieren,  ermöglichen  es,  die 
Fische  in  frischem  Zustande,  nur  in  Eis  gepackt,  nach 
Triest  zu  bringen.  Leider  war  der  erste  Versuch  durch 
die  Ungunst  der  Witterung  im  Dezember  1906,  welche 
die  Ladeoperationen  oft  vereitelte,  so  daß  die  zur  Ver- 
frachtung bestimmte  Sendung  teils  verdarb,  teils  mit 
Verlust  losgeschlagen  werden  mußte,  nicht  von  Erfolg 
begleitet.  (Dezemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Valona.) 

Landwirtschaftliche  Fortschritte  im  südwestlichen 

Rumänien.  Wie  der  Dezemberbericht  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Turn-Severin  mitteilt,  sind  in  der  dortigen 
Gegend  im  Winter  1 906/07  die  mit  Wintersaat  belegten 
Flächen  bedeutend  größer  als  im  Jahre  1905/06,  und  es 
ist  wahrzunehmen,  daß  die  W  e  i  r  e  n  k  u  1 1  u  r  in  stetem 
Zunehmen  begriffen  ist.  Bis  weit  in  das  Waldgebiet  des 
Distriktes  Gorjiu,  wo  sonst  größtenteils  Mais  angebaut 
wurde,  weicher  häufig  nicht  zur  Reif.:  gelangen  konnte, 
sind  in  den  Vorjahren  schon  Versuche  mit  der  .\ussaat 
von  Herbstweixen  gemacht  worden,  und  da  verhältnis- 
mäßig gute  Resultate  erzielt  wurden,  baute  man  im  Herbst 
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auf  I  Rubel  gestiegeu.  Die  in  Transkaukasien  oft  auftretende 
Maismotte  hat  auch  im  Jahre  1906  den  ohnehiu  sehwachen 
Ertrag  dieser  in  Westkaukasien  wichtigsten  Getreidearl  wesentlich 
geschmälert. 

Die  Senfsaaten  sind  im  Gouvernement  Astrachan  fast 
auä-chließlich  infolge  der  starken  Winde  und  der  Dürre  zu 
gründe  gegangen.  Die  häufigen  Niederschläge  im  Hochsommer 
hatten  wenig  Nutzen  gebracht.  Im  Kaukasus  ist  jedoch  die 
Sonnenblumenernte  durchwegs  befriedigend  ausgefallen.  Die 
Stimmung  des  M  irktes  ist  bei  hohen  Preisen  eine  feste.  Raps- 
und  BaumwoUöl  kamen  zum  erstenmal  auf  den  Markt  (aus 
Zentralasien)  und  stehen  dem  Senföl  an  (TCicbmack  und  Qualität 
nicht  nach.  Viele  Fabrikanten  haben  daher  begonnen,  bei  Ge- 
müsekonserven dem  Olivenöl  diese  Ölsorten  beizumengen. 

Die  Weingärtenbesitzer  und  Händler  im  Gouvernement 
Astrachan  haben  ungeachtet  dtr  vorzüglichen  Ernte  große 
Verluste  aufzuweisen.  Die  Ursache  ist  der  niedrige  Preis  der 
Trauben,  welche  infolge  des  Auftretens  der  Rebenkrankheit 
Mildiu  mit  Kupfervitriol  behandelt  werden  mußten  und  durch- 
wegs Spuren  dieser  Lösung  aufweisen.  Da  100  Pud  Trauben  nur 
60  Pud  verkaufsfähige  Reben  ergeben,  kann  der  Verlust  der 
Weingärtenbesitzer  mit  40 — 60  Prozent  angenommen  werden. 
An  Wein  dürfte  in  Astrachan  im  IV.  Quartal  1906  wenig  erzeugt 
worden  sein.  Kisljar  (Transkaukasien)  lieferte  150.OOO  Eimer 
Rotwein,  Derbent  300.000  Eimer,  Kichetien,  Matrasach  und 
Elisabetpol  500.000  Eimer.  Die  Engros-Preise  notieren  durch- 
schnittlich Rubel  160 — 2  pro  Eimer  bei  einer  Stärke  von 
11—17°. 

Das   russische  Eisenbahnwesen.   Nachfolgende  be- 

merkenswerts  Au^fiihrungen  über  das  ruäsische  Eisen- 
bahnwesen sind  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Riga  übar  das  Jahr   1905   entnommen: 

Das  russische  Eisenbahnnetz  hat  sich  im  Jihre  1905 
trotz  der  schwierigen  Verhältnisse  infolge  der  inneren 
Unruhen,  des  Krieges  und  der  Finanznot  vergleichsweise 
gut  entwickelt.  Ei  wurden  im  ganzen  an  normalspurigen 
Bahnen  282  i  Werst  (i  Werst  ==  loööS  m)  dem  temporären 
und  1  loS  Werst  dem  legelraäßgen  Verkehr  übergeben. 
Ferner  wurde  der  temporäre  Verk-hr  auf  37  Werst 
neuer  Zufuhrbahnen  eröffnet,  so  daß  die  Gäsiratlänge 
alkr  russischen  B ihnen,  mit  .Ausschluß  der  ostchinesischen, 
zum  November  1905  59.511  Werst  Hauptlinien  und 
1157  Werst  Zweiglinicn  betrug.  Von  den  neu  eröffneten 
Bahnen  waren  die  wichtigsten  die  1736  Werst  lange 
Strecke  Orenburg — Taschkent  der  Orenburg — 
Taschkenter  Eisenbahn  und  die  602  Werst  lange  Wologda 
— Wjatkaer  Eisenbahn,  die  Fortsetzung  der  St.  Peters- 
burg— Wologdaer  Strecke.  Die  Bsdeutuug  der  Eröffnung 
der  Eisenbahnlinie  St.  Petersburg— Wologda — Wjitka, 
namentlich  für  den  Export  sibirischen  Getreides,  über 
Archangelsk  und  Nowy  Port  wird  erst  dann  voll  zutage 
treten  können,  wenn  die  Strecke  Per  m — Ts  cheljabinsk 
gekürzt  sein  wird.  Dir  Ausbau  der  Verbindung  der  in 
Riga  einmündenden  Bahnlinien  mit  dem  Hafenkai  (durch 
die  Anlage  von  Doppjlgeleisea  etc.)  ist  während  des 
Jahres  1905  nicht  weiter  gefördert  worden  und  für  Riga 
wichtige  Eisenbahntarife  oier  sonstige  den  Rigaer  Handel 
berührende  Maßriahraeu  auf  diesem  Gebiete  hat  das 
Jahr   1905   auch  nicht  gebracht. 

Hinsichtlich  der  bekannten  Frachtstockungen  ist 
zu  berichten,  daß  sich  der  russische  Eisenbahnapparat 
wie  bisher  so  auch  im  Jahre  1905  tien  an  ihn  gestellten 
.Anforderungen  in  keiner  Weise  gewachsen  erwies,  und 
zwar  nahmen  die  Güteranhäufungen  auf  den  ruisischen 
Bahnstationen  gerade  im  Jahre  1905  ganz  unerhörte 
Dimensionen  an. 

Das  russische  Eisenbahnministerium  schreibt  die  kriti- 
sche Lage  auf  den  Eisenbahnen  deren  Ein  gel  eisig- 
keit, dem  Mangel  anrollendemMaterial  sowie 
den  großen  Streiks  zu,  und  zum  Teil  dürften  sich  die 
Ursachen  der  Stockungen  ja  wohl  auch  auf  die  mangel- 
haften Betriebsmittel  und  die  Ausstände  der  Eisenbahner 
zurückführen  lassen.  Zu  einem  bei  weitem  größeren  Teil 
sind  sie  aber  auf  einem  ganz  anderen  Gebiete  zu  suchen, 
nämlich  in  der  geringen  Geschwin  ligkeit  des  Zugs- 
verkehres und  in  dem  mangelhaften  aligemsinen  Betriebe 

Rigas  Außenhandel.  Rigas  gesamter  Außenhandel  hat  im 
Jahre  1905,  wie  der  Bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates 
über  das  genannte  Jahr  ausführt,  eine  beträchtliche  Einschrän- 
kung   erfahren,    und    zwar    hat    sich  der  Wert    seines   Gesamt- 


1906  damit  noch  ansehnlichere  Fläch jn  an.  Der  Vieh- 
stand hat  im  Winter  1906/07  genügendes  Futter,  wo 
durch  überhaupt  die  kleinsren  Landwirte  der  Notwendig 
keit'  enthoben  werden,  einen  Teil  desselben  zu  veräußern, 
ein  Umstand,  welcher  bei  den  rumänischen  landwirtschaft- 
lichen Verhältnissen  nicht  zu  unterschätzen  ist.  Allerdings 
macht  sich  der  fast  vollständige  Mangel  an  Stallungen 
in  den  Dörfern  sehr  fühlbar;  das  Vieh  ist  dadurch  allen 
Unbilden  des  Winters  schutzlos  preisgegeben  und  verliert 
hiedurch  an  Qualität. 

Rumänisch-türkischer  Handelsverkehr.  Der  Handels- 
verkehr zwischen  Rumänien  und  der  Türkei  wies  für 
das  Jahr  1905  die  Z'ffer  von  160.953  g  im  Werte  von 
26,989.612  Francs  auf.  Davon  entfallen  auf  die  Einfuhr 
aus  der  Tüikei  nach  Rumänien  55.732  g  im  Werte  von 
12,880800  Francs,  auf  die  Ausfuhr  Rumäniens  nach 
der  Türkei  hingegen  105  221  g  im  VVerte  von  14,108  732 
Francs.  Die  Einfuhr  aus  der  Türkei  besteht  hauptsächlich 
aus  Oliven,  Olivenöl,  Tabak,  Rosinen,  Feigen,  Obst, 
Agrumen  und  Spezereiwaren.  Nach  der  Türkei  werden 
in  der  Hauptsache  Weizenmehl,  Bauholz,  Getrciie, 
Petroleum,  Käse  und  Raffinadezucker  ausgeführt.  (No- 
vemberbericht des    k.  u.  k.  Konsulates    in  Bukarest.) 

Die  rumänischen  Dorfsparkassen.    Die  Einlagen  in 

die  rumänischen  Dorfsparkassen,  welche  sich  seit  der 
Ernte  1906  ganz  bedeuten  1  erhöhten,  bieten  einen  un- 
trüglichen Maßstab  für  den  zunehmenden  Wohlstand  der 
ländlichen  Bevölkerung  Rumäniens,  schützen  aber  auch  die 
Darlehensuchenden  vor  Bewucherung,  weil  diese  Spar- 
kassen zu  verhältnismäßig  billigen  Zinsen  Geld  hinaus- 
geben ;  sie  bewilligen  auch  in  bezug  auf  Rückzahlung 
liberale  Bedingungen.  Dadurch  ist  die  Geldbewegung 
leichter  als  vorher  geworden,  und  die  kleinen  Handels- 
leute sind  in  der  Lage,  ihren  Verpflichtungen  in  ge- 
regelter Weise  nachzukommen.  (Dezenaberbericht  des  k  u.k, 
Konsulats  in  Krajova.) 

Brennholzteuerung  in   der  Kleinen  Walachei,    im 

Dezember  1906  wurden  ca.  40  Waggons  Brennholz  von 
der  Station  Gern  et  nach  Hermannstadt  (Siebsn- 
bürgen)  expediert.  Es  wird  in  ausländische  Waggons 
verladen,  welche  leer  zurückrollen,  während  in  den  ru- 
mänischen Städten  in  der  Ebene  ein  so  starker  Mangel 
an  Brennholz  herrscht,  daß  dies  zur  Kalamität  geworden 
ist.  In  Krajova  hat  sich  im  Dezember  1906  dieses 
im  Winter  schwer  entbehrliche  Feuerungsmaterial  bis  aut 
Lei  2'8o  pro  100  kg  verteuert,  weil  zufolge  des  Waggon- 
macgels  die  Zufuhren  ganz  ungenügend  waten,  und  in 
Caracal,  Corabia  und  anderen  Orten  steht  es  nicht 
besser  damit.  (Dezemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Krajova). 

Mühlenindustrie  im  nordöstlichen  Serbien.  An  indu- 
striellen Unternehmungen  wäre,  auß-T  den  Bergwerken, 
die  Mühlenindustrie  zu  erwähnen.  Bei  Negotin  haben  die 
Brüder  Jotic  eine  Dampfmaschine  (deutsches  Erzeugnis) 
aufgestellt.  Bei  Zajecar  hat  Milutin  Stanojeviö  die  be- 
stehende Turbinenmühle  erweitert;  beide  Unternehmer 
bezwecken,  nebst  den  gewöhnlichen  auch  feine  Mehl- 
sorten zu  erzeugen.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Negotin  über  das  IV.  Quartal   1906,) 

Die  Mißernte   im   südöstlichen  Rußland.    Die  Bestellung  der 

Wintersaaten  konnte  in  Transkaukasien  nach  dem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis  über  das  IV.  Quartal  I906  im  Ver- 
gleiche zu  den  Frühjahrssaaten  unter  günstigeren  Verhältnissen 
vorgenommen  werden,  doch  war  infolge  der  Mißernte  im 
Innern  Rußlands  allgemeiner  Mangel  an  Samen  fühlba'.  Die 
zahlreichen  Ansuchen  der  Bauern  sämtlicher  Bezirke  des  Gou- 
vernements Astrachan  um  Gewährung  von  Darlehen  zur  Be- 
schaffung von  Samen  für  die  Wintersaaten  läßt  auf  eine  all- 
gemeine Mißernte  in  diesem  Gouvernement  schließe".  Sämtliche 
Getreideschober  stehen  leer,  und  die  Bauern  sind  nur  auf  die 
Hilfe  der  von  der  Mißernte  weniger  oder  gar  nicht  betroffenen 
Gebiete  Innerrußlands  und  auf  die  Darlehen  der  Gouvernements- 
kassen  angewiesen. 

In  den  meisten  Kreisen  Transkaukasiens  (vorwiegend 
Westgebiet)  kann  die  Maisernte  als  vollkommene  oder  teilweise 
Mißernte  bezeichnet  werden,  und  die  Preise,  welche  im  Jahre  1905 
pro    Pud    45   und    50   Kopeken    betrugen,    sind    im    Jahre   1906 
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Umsatzes  von  2lg  Millionen  Rubel  im  Jahre  1904  auf  209  Millionen 
Rubel,  d.  i.  also  um  10  Millionen  Rubel  verringert  und  dabeihat 
der  Export  infolge  verstärkter  Verschiffungen  von  Flachs,  Hanf, 
Getreide,  Saaten,  ÖL-lkuchen,  Butter  und  Eiern  noch  zugenommen. 
Die  gesteigerte  Tätigkeit  in  einzelnen  Branchen  darf  jedoch  nicht 
ohne  weiteres  als  Grundlage  für  eine  entsprechend  günstige  Be- 
urteilung der  Lage  des  Rigaer  Ausfuhrhandels  im  Jahre  1905 
dienen,  der  ebenso  wie  alle  übrigen  Zweige  des  öitlichen  Wirt- 
schaftslebens unter  den  ungewöhnlichen  ökonomischen  und  politi- 
schen Verhältnissen  dieses  Jahres  (Streiks  der  Eisenbahnen, 
Posten  und  Tclegrsphjn,  der  Hafen-  und  Speicherarbeiter,  Last- 
kutscher, Stauer  etc.)  zu  leiden  gehabt  hat.  Die  Wertziflern  des 
Rigaer  Außenhandels  zur  See  während  der  letzten  lo  Jahre 
werden  durch  die  nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  (in  Mil- 
lionen  Rubel): 

Import 

.  .  42 
63S 
•   •  55  5 
•  74 
...    106 

100 

78 


Kxport 

Totale 

65 

107 

77-5 

141 

77 

1325 

93 

167 

129 

235 

119 

219 

13' 

209 

1896  .  .  .  •. 
'899 

I90I 

1902 

1903 

«904 

1905 

Eine  Minderung  in  der  Einfuhr  haben  im  Jahre  1905 
gegenüber  1904  unter  anderen  folgende  Warengattungen  zu  ver- 
zeichnen: Steinkohlen  (über  3  Millionen  Pud  wenigei),  Koks 
(über  300.000  Pud  weniger),  rohe  Baumwolle  (4 15  000  Pud 
weniger),  Farbholz  (535.000  Pud  weniger),  rohe  Jute  (197.000  Pud 
weniger),  Korkholz  (75.000  Pud  weniger).  Kreide  (1,716.000  Pud 
weniger),  Metallerze  (91.000  Pud  weniger),  Quarz  63.OOO  Pud 
weniger),  Schwefel  (66.000  Pu  1  weniger),  Spat  (53.000  Pud 
weniger),  Tonerde  (139. 000  Pud  weniger),  unverarbeitetes  Eisen 
(36.000  Pud  wenigen.  Stahl  (68.000  Pud  weniger),  künstliche 
Düngemittel  und  Robphosphate  (^2,000  Pud  wenig.'r),  Tee  (88.000 
Pud  weniger),  Heringe  (247. 000   Pud  weniger)  etc. 

Eine  naraha fte Steigerung  des  Eiufuhrquantums  wiesen 
dagegen  nur  folgende  Artikel  auf:  Blei  (130.000  Pud  mehr), 
Koprah  (367.000  PuJ  mehr),  Salpeter  (80  000  Pud  mehr),  Harz 
(145.000  Pud  mehr),  Rohgummi  (17.000  Pud  mehr),  Gerbstoffe 
(22.000  Pud  mehr)  und   Wein  (6000  Pud  mehr). 

Der  Wert  des  Rigaer  Exporthandels  zeigt  hingegen  im 
Jahre  1905  gegenüber  I904  eine  beträchtliche  Steigerung;  über- 
schreitet er  doch  den  definitiven  Wertausfall  des  Jahres  I904 
bereits  um  12  Millionen  Rubel  und  selbst  das  bisher  beste  Jahr 
1903  um  2  Millionen  Rubel.  Mit  Ausnahme  von  Holz,  Gerste, 
Weizen,  Geflügel  und  Wild  sowie  Mineralöl  sind  alle  wichtigsten 
Ausfuhrwaren  während  des  Jahres  1905,  verglichen  mit  dem 
Jahre  1904,  in  größerem  Umfange  über  den  Rigaer  Hafen  ver- 
schifft worden,  und  zwar  insbesondere  Roggen,  Hifer,  Flachs 
nnd  Heede,  Hanf  und  Tors,  .Schlagleinsaat,  Säeleinsaat,  Ölkuchen. 
Butter,  Eier,  Häute  und  Felle.  Der  Minderexport  von  Holz 
ergab  über  i'/,  Millionen  Kubikfuß,  von  Gerste  589.000  Pud,  von 
Weizen  382.000  Pud,  von  Wild  und  Geflügel  253.000  Pud  und 
von  Mineralöl   104.OOO  Pud. 

Schafzucht  im  südöstlichen  Rußland.    In   der  Zeit 

vom  20.  Oktober  bis  Ende  November  1906  sind  in  der 
zu  Roste w  am  Don  ganz  nahe  gelegenen  Nachbar- 
stadt Nachitsche  wan  am  Don  250000  Stück 
Schafe  geschlachtet  worden.  Ein  ziemliches  Quantum 
getrockneter  Schafdärme  ist  nach  Wien,  Brunn  und 
Mährisch-Neustadt  verkauft  worden.  Weil  die  Weide- 
plätze sehr  teuer  geworden  sind,  so  ist  die  Schafzucht 
im  Dongebiete  in  iler  Abnahme  begriffen.  Einige  Schaf- 
züchter sini  bereits  nach  Sibirien  übersiedelt.  Im 
nördlichen  Kaukasus  sind  um  dieselbe  Zeit  eben- 
falls 175.000  Schafe  der  Schlachtung  zugefühit  worden. 
Von  den  insgesamt  geschlachteten  425.000  Schafen  sind 
200.000  Pud  Talg  gewonnen  worden,  wovon  bereits 
183.000  Pud  zu  Preisen  von  Rubel  575 — 635  verkauft 
worden  sind.  Im  Oktober  und  November  1906  behielt 
das  Wollgeschäft  ziemlich  feste  Tendenz  und  es 
sind  während  dieser  Zeit  57.000  Pud  ungewaschener 
Merinowolle  (Mittelsorte)  zu  Preisen  von  9-12  Rubel 
verkauft  woiden.  Es  verbleiben  somit  unverkauft  und  am 
Lager  173.000  Pud.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Rostow  am  Don  über  Oktober  unil  November  1906.) 

Zentralasiatlsche  Eisenbahnen.  Die  russische  Re- 
gierung hat  beschlossen,  demnächst  mit  dem  Bau  einer 
Verbindui:  gsbah  n  zwischen  Sibirien  und 
Zentralasien  zu  beginnen,  zu  welchem  Behufe  bereits 
vier  Partien  Ingenieure  zur  Durchfdhrung  der  technischen 
Vorerhebungen  in  der  Richtung  Uralsk  —  Taschkent, 
Orenburg  —  Semipalatinsk  und  Taschkent  — 
T  o  m  s  k  kommandiert  wurden.  In  Anbetracht  der  großen 


strategischen  und  ökonomischen  Bedeutung  der  neu  pro- 
jektierten Bahn  soll  überdies  zwecks  Studium?  des  Rayons 
Taschkent  —  Wjerny  —  Semipalatinsk  —  Bar- 
naul—  Tomsk  demnächst  eine  gemischte  Expedition 
an  Ort  und  Stelle  entsendet  werden.  Überdies  sind 
Zweiglinien  nach  Zraejnogorsk  und  U  st j -Kamen- 
n  o  g  o  r  s  k  geplant. 

Der  Bau  einer  Eisenbahnlinie  nach  Chiva  ist 
in  letzter  Zeit  angeregt  worden.  Die  projektierte  Linie 
soll  von  der  Station  Kasalinsk  Über  Urgentsch 
nach  Chiva  führen.  Da  der  Khan  von  Chiva  und  die 
eingeborene  Bevölkerung  des  Khanats  dem  Bahnprojekt 
zustimmen,  ist  anzunehmen,  daß  die  Bihn  ehebaldigst 
gebaut  wird.  Der  dortige  Generalgouverneur  versprach 
ebsnfalls,  durch  seine  Unterstützung  dei  Plan  zu  fördern. 
(Vom  15.  Jänner  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates m  Tiflis.) 

Russische  Mißernte  und  Häutepreise.  Das  Angebot 

an  Häuten  ist  heuer  in  Rußland  angesichts  der  Armut 
der  Bevölkerung  und  des  Mangels  an  Futtermitteln  in  den 
Mißerntegegenden  (östliche  G'>uvernements  des  europäi- 
.sehen  Rußlands  und  Wulgadistrikte)  andauernd  ein  sehr 
starkes.  (Dezemberbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats 
in  Moskau.) 

Bergbau  In  Transkaukaslen.  Im  Oktober  1906  ist  von  engli- 
schen Kapitalisten  ein  bedeutendes  Bergbaaunlernehmen  im 
Kaukasus  ins  Leben  gerufen  worden.  Die  Engländer  erwarben 
pachtweise  von  den  Besitzern  —  darunter  Fürsten,  Adelige  und 
Bauern  —  des  Berggebietes  Tschalismta  einen  Grundkomplez 
von  50.000  Dcssjatinen  Land  zur  Bearbeitung  und  Exploitierung 
der  dort  entdeckten  Mangan-,  Kohlen-  und  anderer  Mineral- 
lager sowie  von  Naphtha-  und  Mineralwässern.  Die  jähr- 
liche Pachtsumme,  die  jedem  Besitzer  im  voraus  gezahlt  wird, 
beträgt  25.000  Rubel,  und  es  wurde,  nachdem  man  mit  den  6oo 
in  Betracht  kommenden  Besitzern  ins  Einvernehmen  gekommen 
war,  mit  den  Vorarbeiten  begonnen.  Die  Englän  1er  beabsichtigen 
zunächst  eine  Eisenbahnlinie  vom  Dorfe  Tschab»  bis  Satschher 
zu  errichten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Agenten  der  Unter- 
nehmer augenblicklich  damit  beschäftigt,  die  nötigen  Erhebungen 
und  Untersuchungen  anzustellen.  Das  Hauptaugenmerk  der  Eng- 
länder wird  anfänglich  auf  die  Exploitation  der  Mangaolager 
gerichtet  sein,  deren  Ausbeutung  im  Tschiaturygebiet  bereits 
vorzügliche   Resultate  ergeben  hat. 

Infolge  des  frühzeitig  eingetretenen  kalten  Nordwindes  mußte 
die  Salzgewinnung  auf  dem  Baskuntschaksee  seit  15.  Oktober 
fast  vollständig  eingestellt  werden.  Die  Gesamtausbeute  betrug 
im  Jahre  1906  ca.  27,000.000  Pud,  d.  i.  um  3,000.000  Pud  mehr 
als  im  Jahre  I905,  da  die  Ausbeute  erst  mit  Ende  Oktober  ein- 
gestellt wurde.  Die  Ausfuhr  vom  Baskuntschaksee  betrug  am 
Schlüsse  der  Schiffahrt  20,500.000  Pud,  demnach  um  1,500.000 
Pud  mehr  als  in  der  gleichen  Periode  im  Jahre  1905.  Die 
(jesamtausfuhr  dürfte  im  laufenden  Jahre  ebenso  wie  im  Jahre 
1905  24,100.000  Pud  erreichen.  Die  Preise  des  feinen  Salzes  sind 
unverändert.  Grobes  Heringssalz  notierte  Ende  I906  y'j^  Kopeken 
pro  Pud.  {Jännerbericht   des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis.) 

Flelschproduktlon  und  Fischerei  in  Transkaukaslen.  Die  Miß- 
stände auf  dem  Fleischmarkte  —  eine  alltigliche  Erscheinung  in 
den  meisten  Städten  Rußlands  —  gelangen  stets  nur  bei  einer 
bevorstehenden  Fleischkrisis  zur  Sprache  In  einem  derartigen 
kläglichen  Zustande  befindet  sich  der  Ze  n  tralfle  ischmark  t 
Transkaukaslen  s  in  Tiflis.  Die  Preise  sind  bis  zu  der 
daselbst  noch  nie  dagewesenen  Höhe  von  13  — 14  Kopeken  pro 
Pfund  gestiegen,  ohne  Rücksicht  auf  Qualität,  Knochenxawage 
und  den  Umstand,  daß  sehr  oft  statt  Rindfleisch  Büffelfleisch 
verkauft  wird.  Diesen  Mißständen  vermochten  die  städtischen 
l'lei  Schausschrot  ungen,  welche  zur  Hinianhaltung  eioei 
möglichen  Fleischkrisis  errichtet  worden  waren,  nicht  zu  steuern  ; 
diese  mußten  vielmehr  mit  einem  Jahresdefizit  von  loo.ooo  Rubel 
(infolge  des  geringen  Verkaufspreises  pro  8—9  Kopeken  pro 
Pfund)  gesperrt  werden.  Nach  und  nach  machte  sich  die  be- 
deutende Steigerung  der  Preise  so  fühlbar,  daß  die  Stadtver- 
waltung endlich  diesem  Unfug  mit  einer  Taxe  pro  14  bis 
15  Kopeken  pro  Pfund  für  prima  Qualität  Einhalt  zu  Inn  Ter- 
suchte.  Die  Folge  diesir  Maßnahme  war,  daß  sich  die  Bevölke- 
rung gewöhnte,  für  jede  beliebige  Qualität  des  Fleisches  den 
PriTathändlern  diesen  hohen  Preis  xu  zahlen.  Dank  dieser  ab- 
normalen Zustände  begann  der  Tifliser  Schlachthof  immer  mehr 
den  Anstrich  eines  fiskalen  als  eines  sanitären,  re«pekiive 
Handelsunternehmens   xu  gewinnen. 

Da  eine  Lösung  der  Fleischfrage  anbedingt  nötij;  ist.  beginnt 
sich  die  Stadt  Alexandropol  (an  der  Grenze  der  Goaveme- 
ments  Eriwan  nnd  Kars),  welche  dem  asiatischen  Viehmarkt  xn- 
nichst  gelegen  ist,  der  Organisation  des  Handels  und  SchUchteas 
von  lebendem  Vieh  mit  Eifer  zuzuwenden,  zumal  die  Stadt  selbst 
und'  deren  Umgebung  bedeutende  Vorteile  zur  Errichtung  von 
größeren  Schlachthäusern  und  Organisation    des   Exportes  xwccks 
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Versorgung  Transkaukasiens  mit  Fleisch  besitit.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  Alexandropol  auf  diese  Art  ein  trans- 
kaukasisches Chicago  darstellen  wird. 

Der  Herbst  fisch  fang  im  Kaspischen  Meere  fand  am 
4./I7-  November  lgo6  mit  einem  sehr  heftigen  Sturm  seinen 
Abschluß.  Wie  aus  Astrachan  berichtet  wird,  hat  er  den  Fischern 
durch  teilweise  Zerstörung  ihrer  Küstenansiedlungen  großen 
Schaden  bereitet.  Viele  Fahrzeuge  wurden  vermißt.  Mit  den 
Vorbereitungen  zur  Winterkampagne  wurde  bereits  be- 
gonnen. Das  Hauptaugenmerk  der  kommerziellen  Kundschaft 
richtete  sich  jedoch  auf  den  Frühjahrsfang,  der  vorwiegend 
Plötze,  gesalzene  Sander  und  Heringe  betriflFi.  Der  Preis  für 
Heringe  wurde  auf  750  Kübel  pro  Tschan  (eine  Art  Bottich) 
angesetzt.  Der  Fang  von  Rotfischen  war  gelegentlich  der 
Herbstkampagne  wenig  befriedigend,  der  von  Sudak  (Hecht- 
barsch) schlecht.  (Bericht  des  k,  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis 
über  das  IV.  Quartal   1906.) 

PfrsiSCh-kaukasiSCheS  Wachs.  Jährlich  gelangen  aus  Persien 
und  Transkaukasien  2500 — 3000  Pud  Bienenwachs  nach  Astrachan 
zur  Ausfuhr,  welche  in  der  Fabrikation  von  Eparchial(Kirchen)- 
kerzen  Verwendung  finden.  Persisches  rohes  Wachs  notierte 
Rubel  2465,  transkaukasisches  gesottenes  Rubel  2595  pro  Pud. 
Transkaukasisches  Wachs  mit  einem  Rückstnnd  von  5  Prozent 
wird  bei  der  Kerzenfabrikation  dem  persischen  mit  15  Prozent 
vorgezogen.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis  über  das 
IV.  Quartal   1906.) 

Schädliche    Waldverwöstung    in    Portugal.      Die 

schlimmen  Folgen  der  Waldverwiistung  in  Portugal  für 
die  dortigen  klimatischen  und  landwirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse werden  im  Dezeraberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Lissabon  folgendermaßen  dargestellt: 
Die  Landwirtschaft  seufzt  nach  Regen.  Seit  Ende  Ok- 
tober 1906  herrscht  vollkommene  Trockenheit,  und  wenn 
diese  auch  den  Aussaaten  zu  statten  kam,  gehen  sie 
doch  nur  schlecht  auf  uud  gestalten  die  Ernteaussichten 
trübe.  Der  Wassermangel  ist  allgemein,  nicht  nur  infolge 
dieser  letzten  Monate,  sondern  der  schon  seit  mehreren 
Jahren  andauernden  geringen  Niederschläge  zur  VVinter- 
regenzeit.  Es  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  diese 
Kalamität  wesentlich  durch  das  unausgesetzte  Abholzen 
eines  sehr  großen  Teiles  der  Kiefernwaldungen  bewirkt 
wird,  ohne  daß  entsprechende  Nachpflanzungen  statt- 
finden. Der  Export  an  Minenholz  nach  England  steigt 
von  Jahr  zu  Jahr ;  so  wurden  ausgeführt  in  den  Jahren : 
1902  177.368  /,  1903  240.000  /,  1904  210.011  /,  ab- 
gesehen von  den  hunderttauseaden  von  Eisenbahnschwellen, 
die  im  Lande  jährlich  verbraucht  werden. 

Die  Mekkabahn.  Die  Mekkabahn  ist  bis  Sibruk 
(692  km  von  Damaskus)  dem  Betriebe  übergeben.  Die 
Schienenlegung  war  Ende  1906  bis  zum  Kilometer  745 
durchgeführt.  Der  Bau  wird  mit  großem  Eifer  weiter- 
geführt. Türkischen  Zeitungsnachrichten  zufolge  sollen 
im  Monate  November  1906  a.  St.  von  der  Finanz- 
verwaltung dieses  Unternehmens  2,121.770  Piaster  auf- 
gebracht worden  sein.  (Dezemberbericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Konstantinopel.) 

Günstige  Wirtschaftslage  in  Algerien.  Nach  dem  Berichte  des 

k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Algier  für  die  Monate  Oktober, 
November  und  Dezember  igo6  kann  der  allenthalben  erhoffte 
günstige  Jahresabschluß  —  auf  so  ziemlich  alle  Zweige  wirt- 
schaftlichen Einkommens  ausgedehnt  —  als  im  großen  und 
ganzen  nicht  hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben  bezeichnet 
werden.  Die  Ergebnisse  der  vor  allem  in  Algerien  in  Betracht 
kommenden  landwirtschaftlichen  Kampagne  waren  zufrieden- 
stellend ,  und  da  die  wichtigsten  der  einträglichen  Produkte, 
Cerealien  und  Wein,  zu  guten  Preisen  lohnenden  Ab- 
gang fanden,  besitzt  der  Landwirt  wieder  zureichendere  Mittel, 
seinen  Verpflichtungen  nachzukommen.  Das  solcherart  gesteigerte 
Vertrauen  in  die  Zukunft  hat  auch  eine  merklich  leichtere 
Kreditgewährung  sowohl  seitens  der  Bankinstitute  als  seitens 
der  Kaufleute  zur  Folge.  Auch  der  Wert  des  Grundbesitzes  hat 
eine  kleine  Steigerung  erfahren.  Die  Geschäftswelt  hatte  gleich- 
falls nicht  zu  klagen  und  erfreute  sich  seit  Eintritt  der  Winter- 
und  Fremdensaison  eines  der  korrespondierenden  Periode  des 
Jahres  1905  gewiß  an  Lebhaftigkeit  zu  vergleichenden  Geschäfts- 
ganges. Das  Weihnachts-  und  Neujahrsgeschäft  des  Jahres  1906/07 
dürfte  das  des  Jahres   1905/06  übertreffen. 

Der  Zwischenhandel  Bombays.  Der  Zwischenhandel  (Re- 
exportation  fremder  Güter)  Bombays  wies  im  Jahre  1905/06  nach 
mehrjährigem  Rückgange  nach  dem  persischen  Golf  und 
der  ostafrikanischen  Küste  einen  neueren  Aufschwung  auf. 
Der  Wert  der  exportierten  Waren  betrug  im  Jahre  1905/06  nach 
einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats    in  Bombay  27,660.186 


Rupien  gegen  25,784.864  Rupien  im  Jahre  1904/05  und  22,710000 
Rupien  im  Jahre  I903'04.  Der  seit  1898/99  andauernde  Rück- 
gang in  dem  Zwischenhandel  erscheint  somit  einstweilen  auf- 
gehalten. 

Besonders  wichtige  Zwischenhandelsgüter  waren:  BaumwoU- 
fabrikate  (12,275.103  Rupien  im  Jahre  1905/06  gegen 
11,516.847  Rupien  im  Jahre  1904/05  nach  Ostafrika,  Arabien 
und  den  persischen  Golfländern),  Lebensmittel  (für  1,630.791 
Rupien  gegen  1,831.545  Rupien  im  Jahre  1904/05  nach  Hong- 
kong, England,  den  Straits  Settlements  und  den  Vereinigten 
Staaten),  Zucker  (für  1. 5 19. 425  Rupien  gegen  423-505  Rupien 
nach  Maskat,  Persien,  der  asiatischen  Türkei),  Gummen  und 
Harze  (für  1,006.196  Rupien  gegen  1,185.518  Rupien  nach 
England,  Österreich-Ungarn,  Deutschland  und  Rußland),  Eisen- 
und  Stahlwaren  (für  908.863  Rupien  gegen  801.729  Rupien  nach 
der  asiatischen  Türkei,  Persien,  Ostafrika,  den  Straits  Settle- 
ments, Aden  und  Maskat),  Tse  (für  520.640  Rupien  gegen 
631.891  Rupien  nach  Persien,  der  asiatischen  Türkei  und 
Maskat),  Kleider  und  Schuhe  (für  994702  Rupien  gegen 
1,049.414  Rupien  nach  Ostafrika,  England,  Aden,  Maskat), 
Seidenfabrikate  (für  600.650  Rupien  gegen  5.84.882  Rupien  nach 
Ostafrika)  und  Wollmanufakturen  (für  478982  Rupien  gegen 
589.020  Rupien  nach  Ceylon  und  Ostafrika.^ 

Lagerhäuser  in  Bombay.    Um  in  Bombay  für  die 

Lagerhäuser,  welche  in  Verbindung  mit  der  Hafeneisen- 
bahn (Port  Trust-railway)  errichtet  werden  sollen,  Raum 
zu  gewinnen,  wurde  beschlossen,  die  im  Norden  der 
dortigen  Hafenanlagen  befindlichen  Holzbassins  sowie 
die  ganze  zwischen  Bombay  und  der  davon  östlich 
liegenden  Insel  Trombay  eingeschlossene  Wasserfläche 
auszufüllen  und  auf  dem  so  gewonnenen  Hifengebiete 
neue  Holzbassins  (Timber  Ponds)  sowie  Holz-,  Baum- 
woU-,  Heu-,  Kohlen-  etc.  Lagerplätze  zu  schaffen.  Die 
solcherart  gewonnene  Fläche  wird  583  Acres  betragen, 
und  als  Kosten  der  Reklamierungsarbeiten  sind  6  Mil- 
lionen Rupien  präliminiert.  Durch  diese  außergewöhnlich 
groß  angelegte  Operation  soll  die  Flächenausdehnung 
der  Stadt  Bombay    um  4Va   Prozent  vergrößert  werden. 

Um  die  Feuersgefahr  möglichst  zu  vermindern,  wurde 
ferner  beschlossen,  im  nördlichen,  von  der  Stadt  und 
dem  Hafen  vollkommen  isolierten  Teile  der  Insel  (hinter 
Sewree  Fort)  eine  große  Petroleumhafenanlage 
zu  schaffen.  Der  neue  Petroleumhafen  wird  sowohl  mit 
der  Hafenbahn  mittels  Geleisen  als  auch  mit  einem  in 
geeigneter  Lage  zu  errichtenden  Molo  durch  eine  Röhren- 
leitung (auf  einem  ii.ooo  Fuß  langen  Pier)  verbunden 
sein.  Der  Voranschlag  der  Herstellungskosten  beträgt 
2,222.931  Rupien.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Bombay.) 

Das  chinesische  Münzwesen.  Um  die  uneingeschränkte 
Ausprägung  von  Kupferkäsch  durch  die  Provinzial- 
regierungen  zu  verhüten  und  den  von  einer  Über- 
produktion von  Kupfermünzen  drohenden  Ge- 
fahren entgegenzutreten,  hat  die  chinesische  Regierung 
im  Jahre  1906,  nach  einer  Mitteilung  im  »Deutschen 
Reichsanzeiger€  vom  21.  Jänner  1.  J.,  Regulationen  für 
die  einheitUche  Herstellung  von  Kupfermünzen  für  das 
ganze  Reich  erlassen.  Es  scheint  fast,  als  ob  die  Zentral- 
regierung jetzt  ihrem  Ziele,  der  Durchführung  der  ein- 
heitlichen Organisation  der  K  upferkäschprägung, 
allmählich  näher  kommt.  In  der  in  chinesischen  Zeitungen 
veröffendichten  Eingabe  des  Reichsschatzamts  und  des 
Finanzministeriums  an  den  Thron  wird  erwähnt,  daß  das 
im  Jahre  1906  erlassene  kaiserliche  Edikt,  durch  das 
die  Einschränkung  der  Ausprägung  von  Kupfermünzen 
angeordnet  worden  war,  von  den  meisten  Provinzen  aus- 
geführt worden  sei.  Nur  die  Provinz  Kiangsu  habe  an 
die  Befolgung  des  kaiserlichen  Befehls  erinnert  werden 
müssen.  Um  nun  die  einheitliche  Gestaltung  der  Aus- 
prägung von  Kupfermünzen  zu  fördern,  sollen  folgende 
Maßregeln  getroffen  werden : 

Die  vom  Finanzministerium  eingerichtete  Zentral- 
münze soll  beibehalten,  im  übrigen  die  Münzstätte  in 
Schantung  mit  der  von  Petschili  vereinigt  werden.  Ferner 
soll  Hunan  und  Hupei  zusammen  eine  Münzanstalt,  die 
drei  unteren  Yangtse-Provinzen  eine  gemeinschaftliche 
Münze  in  Nanking  haben.  Ebet;so  sollen  die  Münzen 
von  Tschekiang  und  Fukien   sowie    die  von  Kwangtung 
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und  Kwangsi  miteinander  vereinigt  werden.  Alle  diese 
nebst  den  vier  Münzstellen  in  Mukden,  Honan,  Szechuan 
und  Yünnan,  zusammen  neun  Münzanstalten,  sollen  der 
Oberaufsicht  der  Zentralregierung  unterstellt  sein. 

Um  nun  den  Beschwerden  der  Provinzialregierungen 
zu  begegnen,  daß  sie  die  zur  Heeresreform  erforderlichen, 
von  ihnen  zu  leistenden  Beiträge  nicht  aufbringen,  wenn 
ihnen  der  bisher  aus  dem  Ausprägen  von  Kupfermünzen 
erwachsende  Gewinn  entzogen  würde,  sollen  bei  der  all- 
jährlichen Abrechnung  40  Prozent  des  Reingewinnes  als 
Beitrag  für  den  Unterhalt  der  Truppen  rück- 
behalten werden.  Der  Rest  soll  an  die  Provinzen,  in 
denen  sich  bisher  Münzen  befunden  haben,  verteilt 
werden. 

Endlich  haben  das  Reichsschatzarat  und  das  Finanz- 
ministerium beantragt,  einen  kaiserlichen  Kommissär 
zu  entsenden,  um  die  provinzialen  Münzanstalten  za  be- 
aufsichtigen. Durch  ein  am  17.  September  v.  J.  erlassenes 
kaiserliches  Edikt  wurden  ihre  Vorschläge  genehmigt,  und 
es  ist  der  Präfekt  von  Peking  Tschenpi  zum  kaiserlichen 
Kommissär  für  die  Beaufsichtigung  der  Mün/.en  ernannt 
worden. 

Das  seit  längerer  Zeit  anhaltende  Heraufgehen 
des  Silberkurses  läßt  den  Übergang  zur  Gold- 
währung nicht  mehr  so  dringend    erscheinen    als  früher. 

Währungsverhältnisse  in  den  Straits  Settle- 
ments. Die  Regierung  der  Straits  Settlements  hat  durch 
Gesetz  vom  14.  September  1906  bestimmt,  daß  sie,  um 
bei  dem  steigenden  Silberkurs  den  Abfluß  von  Dollars 
zu  verhüten,  künftig  nach  ihrer  freien  Wahl  auch  Gold 
gegen  Noten  abgeben  wird.  Außerdem  hat  sie  mit 
Gesetz  vom  22.  Oktober  igo6  Gold,  den  Sovereign, 
zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  erklärt  und  gleichzeitig 
die  Eindollarnot e,  die  bisher  nur  bis  zum  Betrage 
von  10  S  zugelassen  war,  unbeschrätikt  zugelassen. 
Sie  beabsichtigt  ferner,  den  gegenwärtigen  Straitsdollar 
einzuziehen  und  durch  einen  in  Indien  zu  prägenden 
neuen  Dollar  mit  einem  Feingehalte  von  nur  800 
gegen  bisher  qoo  zu  ersetzen.  Wenn  sich  schließlich 
noch  die  vom  Gouverneur  im  Rate  ausgedrückte  Hoff- 
nung, daß  auch  der  halbe  Dollar  künftig  unbeschränkt 
gesetzliches  Zahlungsmittel  werden  würde,  verwirklicht, 
so  würden  die  Kolonien  und  die  vereinigten  Malayen- 
staaten  den  Sovereign,  den  Straitsdollar  und  den  halben 
Straitsdollar  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  haben. 

Ein  Kautschukausfuhrzoll  in  Kamerun.  Der  > Deutsche 

Reichsanzeiger«  vom  7.  Februar  1.  J.  veröffentlicht  eine 
am  I.  Juli  igo6  in  Kraft  getretene  Verordnung  des 
Gouvernements  von  Kamerun,  betreffend  die  Erhebung 
eines  Gummiausfuhrzolles,  die  u.  a.   folgendes  bestimmt : 

§  I.  Die  Ausfuhr  von  Gummi  über  die  Grenzen  des  Schutz- 
gebietes Kamerun   unterliegt  einem  Zoll  von  40  Pfg.  für  das  i^. 

%  2.  Die  Ausfuhr  von  Gummi  darf  nur  an  den  durch  Be- 
kanntmachung bestimmten  Plätzen  geschehen.  Die  Bestim- 
mung dieser  Plätze  hat  für  die  Ausfuhr  nach  der  Seeseite  durch 
den  Gouverneur,  im  übrigen  durch  die  Beziricsleiter  zu  erfolgen. 
Der  Gouverneur,  die  Bezirksleiter  und  die  zuständigen  Zollstellen 
können  ausnahmsweise,  wenn  Sicherheit  für  ordnungsmäßige  Ver- 
zollung gegeben  erscheint,  auch  an  anderen  Plätzen  die  Ausfuhr 
gestatten. 

§  3.  Die  Zollpflicht  wird  begründet  durch  die  Über- 
schreitung der  Zollgrenze  durch  den  Ausfuhrgegenstand.  An  der 
Meeresküste  findet  eine  zollamtliche  Verfolgung  bis  auf 
eine  Entfernung  von  10  Seemeilen  statt.  Zur  vorläufigen  Be- 
schlagnahme des  geschmuggelten  Gummis  sind  der  Gouverneur, 
jeder  Bezirksleiter  —  auch  außerhalb  seines  Bezirkes  —  jeder 
weii3e  Zollbeamte  sowie  die  von  ihnen  beauftragten  Personen 
berechtigt  und  verpflichtet.  Der  vorläufigen  Beschlag- 
nahme unterliegt  der  Gummi  auch  im  Falle  eines  Schmuggel- 
versuches. Als  vorläufige  Beschlagnahme  gilt  das  von  dem  Be- 
rechtigten an  den  Inhaber  des  Gummis  ergehende  Verbot  der 
weiteren   Verfügung  über  die  Ware. 

sj  4.  Zur  Entrichtung  des  Zolles  ist  derjenige  verpflichtet, 
welcher  in  dem  Augenblick,  in  welchem  die  Zollpflicht  be- 
gründet wird,  Inhaber  des  zollpflichtigen  Gummis Jst.  In  dem- 
selben Umfange  haltet  auch  der   Versender. 

§  5-  Vor  der  Ausfuhr,  und  zwar  bei  Versendung  xu  Wasser 
bereits  vor  der  Verludung  auf  das  Schiff,  ist  der  nächsten  Zoll- 
stcUe  oder  dem  mit    der  Überwachung  beauftragten  Zollbeamten 


der  zur  Versendung  bestimmte  Gummi  •chriftlich  oder  za  Pro- 
tokoU  anzumelden.  Die  Anmeldung  hat  zu  enthalten:  aj  Zahl 
und  BezeichnuDgsart  der  Frachtstücke,  S)  Gewicht  de«  Gommi«. 
c)  Bestimmungsland,  Bestimmungsort,  Name  und  Wuhnort  (bei 
Geiellschaften  der  Sitz)  de«  Versender«,  das  zur  Vericbiffang 
bestimmte  Fahrzeug,  dessen  Nationalität  uad  die  Namen  und 
Wohnorte  des  Schiffseigentümers  und  Schiffer»,  d)  die  Uuler- 
Schrift  des  Ausstellers  der  Anmeldung.  Bei  kleineren  Gummi- 
mengen  genügt  mündliche  Anmeldung.  Erklärt  der  Zullpflicbtige 
sich  außer  stände,  die  obigeu  Angaben  zu  machen,  o  ter  be- 
antragt er  die  Prüfung  und  Feststellung  durch  die  Zollbehörde, 
so  hat  diese  durch  die  Zollbehörde  auf  Kosten  des  Zollpflichtigen 
zu  erfolgen.  In  diesem  Falle  ist  die  Feststellung  der  Zollbehörde 
endgültig. 

§§6-ii 

8  12.  Die  Grundsätze  über  die  Best  rafung  der  BeguDsti^nng, 
der  Beihilfe  und  der  Teilnahme  sowie  diejenigen  über  die  Ver- 
jährung richten  sich  nach  den  Bestimmungen  des  Reichsstrafgesetz- 
buches. 

§  13.  Die  Bestimmungen  über  die  Erhebung  von  Zöllen  in 
den  rur  westlichen  Zone  des  konventionellen  Kongo- 
beckens gehörigen   Gebietsteilen  bleiben  unberührt. 

In  Ausführung  des  §  2  dieser  Verordnung  hat  das  Gouverne- 
ment bestimmt,  daß  die  Ausfuhr  von  Gummi  nach  der  Seeseite 
ausschließlich  an  folgenden  Plätzen  stattfinden  darf: 
Campo,  Groß-Batanga,  Kribi,  Plautation,  Longji,  Klein-Batanga, 
Malimba,  Duala,  Kriegsschiffhafen,  Viktoria,  Debundja,  Bibondi, 
Rio  del  Key,  Mokundange  und  Isongo. 

SQilafrikanische  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Viehzucht.  Zur 

Verhinderung  der  Einschleppung  des  Afrikanischen  Küste  n- 
fiebers  von  Natal  nach  der  Kapkolonie  wurde  Oktober  1906 
längs  der  Grenze  ein  Drahtzaun  errichtet.  Außerdem  waren 
mehrere  hundert  Eingeborene  unter  dem  Befehl  von  Gendarmen 
mit  der  Bewachung  der  Grenze  betraut.  Die  Kontumazvor- 
schriften werden  strenge  gehandhabt,  und  jedes  Rind,  welche»  über 
die  Grenze  kommt,  wird  sofort  vernichtet,  und  der  Besitzer  wird, 
wenn  möglich,  gerichtlich  verfolgt. 

Um  die  Errichtung  von  öffentlichen  antiseptischen  Bade- 
bassins für  Rinder  (Cattle  Dipping  Tanks)  zu  fördern,  hat 
die  Regierung  der  Kapkolonie  ein  neues  Regulativ  erlassen, 
worin  den  Farmern  in  munifizenter  Weise  entgegengekommen 
wird.  Die  Regierung  bewilligt  nicht  nur  den  freien  Transport  der 
notwendigen  Baumaterialiin  auf  den  Regierungsbahnen,  sondern 
zahlt  auch  die  Hälfte  der  Errichtungskosten.  Auf  diese  Benefizien 
haben  Farmer  und  Farmergruppen,  welche  mindestens  500  Stiick 
Rinder  besitzen,  Anspruch.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  sonst 
schwer  zu  überzeugenden  Eingeborenen  die  Wichtigkeit  des  Rein- 
haltens der  Rinder  von  Zecken  zu  erkennen  beginnen  und  jede 
Gelegenheit  gerne  wahrnehmen,    um  ihr  Vieh  zu  desinfizieren. 

Im  Oktober  I906  wurde  der  erste  Versuch  zur  Schaffung  einer 
Vieh  Versicherungsanstalt  in  der  Kapkolonie  unternommen. 
Die  Anstalt  ist  ein  Aktienunternehmen  mit  dem  Sitz  in  Kap- 
stadt und  einem  Kapital  von  5000  i£.  Kenner  des  Landes  sind 
bezüglich  der  Aussichten  des  Unternehmens  sehr  skeptisch,  da 
sie  dem  Gros  der  an  und  für  sich  mißtrauischen  südafrikanischen 
Farmer  nicht  das  richtige  Verständnis  für  die  Wichtigkeit  der 
Viehversicherung  zumuten. 

Indessen  scheint  die  von  der  Regierung  energisch  nnterstützte 
Genossenschaftsbewegung  unter  den  Farmern  merkliche 
Fortschritte  zu  machen.  Dies  betrifft  hauptsächlich  das  bisher 
arg  vernachlässigte  Molkerei wesen.  In  der  letzten  Zeit  sind 
wieder  eine  Anzahl  von  neuen  Genossenschaftsmolkereien  eröffnet 
worden,  welche  für  ihre  Produkte  —  Butter,  Milch  und  Käse  — 
einen  aufnahmsfähigen  Markt  finden,  so  daß  in  berufenen  Kreisen 
die  besten  Hoffnungen  für  die  künftige  Entwicklung  diese» 
Zweiges  der  Landwirtschaft^gehegt  werden.  Ein  im  Interesse  der 
Viehzucht  zu  begrüßendes  Resultat  wird  die  Förderung  der 
Milchwirtschaft  noch  insofern  haben,  als  die  den  Genossenschaften 
angehörenden  F.irmer,  um  die  Produktion  der  Molkereien  auf 
der  Höhe  zu  erhalten,  sich  veranlaßt  sehen  werden,  zur  wenig 
geübten  Stallfütterung  zu  greifen,  statt,  wie  bisher,  ihre 
Kühe  einzig  und  allein  der  guten  oder  schlechten  Weide  «u 
überlassen 

Zwecks  Hebung  der  Schafzucht  in  Rbodesia  hat  die 
»Chartered  Company«  Anstalten  getroffen,  um  den  dortigen 
Farmern  die  Erwerbung  von  Zuchtschafen  in  erleichtern.  Ein 
F.irmer  kann  bis  zu  50  Mutterschafe  nebst  der  entsprechenden 
Anzahl  Widder  mit  Hilfe  der  Regierung  erwerben.  Für  jede» 
Tier  wurde  je  nach  der  Rasse  ein  bestimmter  Preis,  und  zwar  für 
persische  Fettschwanzschafe  2  iS  10  »h.,  Merino-Kreuzzuchten 
1  ^  15  sh.,  Merino-Reinzuchten  2  £,  Kap-Fettschwanzschafe 
I  iK  12  sh.  6  d,  persische  Widder  6  £  und  für  Merino- Widder 
5  £  10  sh.  festgesetzt.  Die  Schafe  werden  frei  Bahnstation  in 
Khodesia  geliefert,  und  der  Farmer  hat  ein  Drittel  de»  Kauf- 
preises bei  der  Übernahme  und  den  Rest  in  zwei  Raten  nach 
sechs  nnd  zwölf  Monaten  zu  eilegen.  Für  die  ausständigen  Raten 
werden  ihm  6  Prozent  Zinsen  berechnet. 

Der  Konsum  von  kolonialem  Fleisch  hat  seitjEin»etxang 
des  Fleischzolls  (Juli  1906)  so  zngenommen,  daß  der  Verkauf 
von  importiertem  gefrorenen  Fleisch  ganz  bedentnngslo» 
geworden  ist.  Der  Import  ist  außerordentlich  gesunken  nnd  er- 
reichte imOktober  1906  nur  7034  Cwls.  im  Werte  von   6786  1 
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gegen  67.656  Cwts.  im  "Werte  von  59.876  Ü  im  Oktober  1905. 
Der  Umsatz  an  Schlachtvieh  hat  daher  DimeDsionen  ange- 
nommen, welche  seit  mehr  als  zehn  Jahren  nicht  registriert  wurden. 
Im  Oktober  1906  herrschte  auf  den  kolonialen  Viehmärkten  rege 
Nachfrage,  welcher  durch  den  Auftrieb  kaum  entsprochen  werden 
konnte.  Als  besonders  große  Käufer  traten  die  Kühlhaas- 
Kompagnien  auf,  welche  wohl  oder  übel  zum  kolonialen  Fleisch 
greifen  müssen,  wenn  sie  ihr  Geschäft  in  Gang  halten  wollen. 
Die  Markttendenz  war  infolgedessen  sehr  fest  und  die  Preise 
für  alle  Arten  Vieh  waren  zu  gunsten  der  Farmer.  (Oktober- 
bericht des  k,  u.  k.   Generalkonsulates  in  Kapstadt.) 

Die  Heuschreckenplage  in  Südafrika.  Die  Fnge  der  Heu- 
schreckenvernichtung hat  neuerdings,  nach  einem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Kapstadt,  die  Regierungen  der  süd- 
afrikanischen Kolonien  beschäftigt.  In  einer  unter  dem  Vorsitz 
Lord  Seibornes  im  September  1906  stattgehabten  inter- 
kolonialen Konferenz  wurde  über  eine  gemeinsame  Aktion 
zur  Bekämpfung  der  Heuschreckenplage  beraten.  Die  Schwierig- 
keit des  Unternehmens  wird  durchaus  nicht  unterschätzt,  und 
man  scheint  sich  hinsichtlich  des  Endresultats  keinen  sanguini- 
schen Hoffnungen  hinzugeben.  Die  südafrikanischen  Entomologen 
haben  festgestellt,  daß  die  Eier  der  Wanderheuschrecke  eine 
außerordentliche  Widerstandsfähigkeit  besitzen  und  bis  zu  drei 
Jahren  keimfähig  bleiben  können.  Infolgedessen  bildet  die 
Kalahari-Wüste  eine  unerschöpfliche,  fast  automatisch 
wirkende,  unzugängliche  Brutstätte.  Nach  dem  ersten  Regen, 
welcher  in  einem  Teil  der  Wüste  niedergeht,  entwickeln  sich 
die  Heuschrecken,  welche  als  Flieger  in  ungeheuren  Schwärmen 
die  anderen  Teile  des  südafrikanischen  Subkontinents  heimsuchen, 
wo  sie  dann  Eier  legen  und  so  die  lokale  Vernichtung  immer 
wieder  notwendig  erscheinen  lassen.  Die  Saison  1906/07  wird  mit 
Bezug  auf  die  Heuschreckengefahr  als  ziemlich  ungünstig  be- 
schrieben. Weite  Länderstrecken  sollen  mit  Eiern  infiziert  sein, 
so  daß  es  nur  eines  leichten  Regens  bedarf,  um  große  Schwärme 
dieser  Insekten  zu  entwickeln. 

Unsichere  Schiffahrt  an  den  Küsten  der  Kapicolonie. 

Zahlreiche  in  den  letzten  Jahren  vorgekommene  Stran- 
dungen von  Schiffen  in  der  nächsten  Nähe  von  Kap- 
stadt und  dem  Kap  der  guten  Hoffnung  haben  das 
Parlament  der  Kapkolonie  zu  einer  Resolution  veranlaßt, 
mittels  welcher  die  Kapregierung  aufgefordert  wurde, 
die  jetzige  Methode  der  Kiistenbeleuchtung  und  Navi- 
gationsbezeichnung längs  der  Küste  von  Dassen-Island 
bis  Kap  Agulhas  zu  überprüfen  und  wegen  etwaiger 
Verbesserungen  dem  Parlament  Bericht  zu  erstatten. 
Dieser  Resolution  entsprechend,  wurde  Ende  September 
1906  eine  Kommission  ernannt,  welcher  die  Aufgabe 
zufallen  wird,  die  Ursachen  der  häufigen  Strandungen 
an  der  Küste  zwischen  der  Tafelbai  und  dem  Kap  der 
guten  Hoffnung  zu  ermitteln;  ferner  festzustellen,  ob  die 
Verbesserung  der  vorhandenen  Leuchtfeuer  zwischen 
Robben-Island  (Tafelbai)  und  Kap  Agulhas  notwendig 
erscheint;  ob  die  Vermehrung  der  Leuchtfeuer,  Baken, 
Bojen,  Warnsignale  und  Signalstationen  oder  anderer 
Navigationshilfen  zwischen  den  genannten  Punkten  er- 
forderlich ist  und  schließlich,  ob  die  zwischen  den 
Leuchttürmen  und  Signalstationen  bestehenden  Kom- 
mumkaiions-,  beziehungsweise  Verständigungsmittel  der 
Ausgestaltung  oder  Verbesserung  bedürfen.  (Bericht  des 
k.   u.  k.  Generalkonsulats  in  Kapstadt.) 

Rio   Grande   do  Sul   und   der  Kapitalmarlct.    Die 

tiefe  wirtschafthche  Depression,  die  im  letzten  Jahrzehnte 
ganz  Rio  Grande  do  Sul  und  speziell  den  Bezirk  des 
k.  u.  k.  Konsulats  in  Porto  Alegre  (der  Staat  Rio 
Grande  do  Sul  nördlich  vom  31.  Grad  südlicher  Breite) 
heimsuchte,  macht  allmählich  einer  Periode  der  Samm- 
lung Platz.  Das  Vertrauen  in  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  des  Landes  beginnt  wieder- 
zukehren, auf  verschiedenen  Gebieten  werden  neue  An- 
läufe genommen,  ältere  Unternehmungen,  welche  die 
Krise  zum  Stillstande  gebracht  hat,  werden  reaktiviert ; 
das  Kapital  wagt  sich,  wiewohl  nur  sehr  schüchtern, 
hervor,  die  Staatsregierung  ermuntert  durch  eine  Reihe 
von  Maßnahmen  die  Produktion,  verschiedene  wirtschaft- 
liche Organisationen  treten  ins  Leben,  die  Presse  wie 
das  Publikum  befassen  sich  mii  mannigfachen  neuen 
Projekten. 

Trotz  dieser  günstigen  Symptome  kann  man  nicht 
von  guten  Zeiten  sprechen,  auch  ist  man  von  einer 
Gründerperiode    noch    sehr    weit  entfernt.     Zu  letzterer 


fehlt  vor  allem  untern  eh  mungslust  ig  e  s  Ka  p  it  al. 
Die  einheimischen  Geldbesitzer  sind  aber  über  die  Maßen 
vorsichtig  und  begnügen  sich  mit  der  verhältnismäßig 
geringen  Verzinsung,  welche  die  südbrasilianischen  Banken 
und  Sparkassen  bieten.  Dazu  kommt,  daß  das  mobile 
Kapital,  angelockt  durch  die  ungewöhnliche  und  sach- 
lich nicht  begründete  Kurshöhe,  nach  dem  Auslande 
auswandert  und  dadurch  der  Produktion  die  notwendigen 
Gelder  entzieht 

Alles  Heil  erwartet  man  von  der  Beteiligung 
ausländischen  (deutschen  und  englischen)  Groß- 
kapitals an  der  Aufschließung  der  natürlichen  Reich- 
tümer des  Landes.  Soweit  das  einheimische  Kapital  sich 
an  die  Gründung  von  Unternehmungen  heranwagt,  sind 
es  entweder  solche,  die  von  der  Staats regierung 
garantiert  werden,  oder  aber  solche  m  unizi  pale  r 
Art  (Beleuchtungs-,  Wasserversorgungs-  und  Verkehrs- 
anlagen), die  gleichfalls  fast  risikolos  sind.  Es  fehlt  noch 
an  einer  großzügigen  Initiative,  und  dies  ist 
durchaus  natürlich.  Die  Regierung  von  Rio  Grande  do 
Sul  hat  sich  nämlich,  im  Gegensatze  zu  den  anderen 
brasilianischen  Staaten,  der  Einwanderung  im 
größeren  Stile  durchaus  abgeneigt  gezeigt  und  ihre 
Haltung  mit  dem  Mangel  an  Transport-,  respektive  Ver- 
kehrsmitteln begründet.  Diese  Auffassung  gilt  in  den 
meisten  an  dem  Aufschwünge  des  Wirtschaftslebens  direkt 
interessierten  Kreisen,  besonders  bei  der  Kaufmannschaft, 
als  irrig.  Die  Einwanderung  im  großen  Stile  würde  ge- 
rade das  ins  Land  bringen,  dessen  es  bedürftig  ist,  Geld, 
Arbeitskräfte,  Fachkenntnisse  und  Unternehmungsgeist. 
(Jahresbericht  pro  1905  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  P  ort  o 
A 1  e  g  r  e.) 

Die  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  Staates  Rio 

Grande  do  Sul.  Rio  Grande  do  Sul  ist  entschieden  ein 
Land,  dem  eine  große  Zukunft  beschieden  ist.  Der  Um- 
stand, der  ihm  dereinst  das  Übergewicht  über  die  Nachbar- 
länder verschaffen  wird,  daß  es  nämlich  zwei  natürliche 
Hilfsquellen,  Landwirtschaft  u  nd  V  i  ehz  uc  h  t,  be- 
sitzt, hat  bisher  seine  Entwicklung  verzögert.  Die  Vieh- 
zucht in  den  Händen  des  reichen  einheimischen 
Bevölkerungselementes  konnte  der  Fürsorge  der 
Regierung  entbehren,  und  so  ist  es  erklärlich,  daß  noch 
viel  weniger  daran  gedacht  wurde,  der  Landwirtschaft, 
die  von  dem  eingewanderten  Elemente  betrieben 
wird,  Unterstützung  zu  gewähren.  Hiedurch  blieb  die 
Landwirtschaft  und  mit  ihr  die  landwirtschaftlichen  In- 
dustrien unentwickelt  und  rückständig.  In  der  letzten 
Zeit  mehren  sich  aber  die  Anzeichen,  daß  auch  die  Vieh- 
züchter ihr  Wirtschaftssystem,  das  der  extensiven, 
also  arbeitslosen  Viehzucht  ändern  wollen,  und 
man  merkt  auch,  daß  in  dem  Maße,  als  sich  deren  Auf- 
merksamkeit der  Landwirtschaft  (Futter-,  Reis-,  Weizenbau) 
zuwendet,  ein  erhöhtes  Interesse  an  landwirtschaftlichen 
Fragen  immer  weitere  Kreise  zu  ziehen  beginnt.  (Jahres- 
bericht pro  1905  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Porto 
A  legre.) 
Eine   siidbrasilianisch-paraguayanische   Eisenbahnverbindung. 

Dr.  Prudente  de  Moraes  Fo,  der  ein  in  London  gebildetes 
Konsortium  vertritt,  hatte  eine  längere  Besprechung  mit  dem 
brasilianischen  Verkehrsminisler  über  eine  von  dem  Syndikate  an 
den  Kongreß  gerichtete  Petition  um  Koozessionierung  des  Baues 
einer  von  der  Bai  San  Francisco  ausgehenden  Bahn  nach  der 
para  guay  sehen  Grenze  und  Anlegung  eines  Kais  im  an  der 
Bai  gelegenen  Hafen  Cubatäo.  Die  Konzession  wird  für  die 
Dauer  von  90  Jahren  unter  Gewährung  der  im  Gesetz  vom 
13.  Oktober  1896  zugestandenen  Vergünstigungen  beansprucht. 
Die  Bahn  soll  eine  Spurweite  von  I  m  erhalten,  aber  gleich  so 
angelegt  werden,  daß  die  Spurweite  mit  Leichtigkeit  verbreitert 
werden  kann.  Die  Linie  soll  den  Norden  von  Santa  Catharina 
und  den  Südwesten  von  Paranä  durchschneiden.  (Novemberbericht 
des  k.  u.  k.   Generalkonsulates  in   Rio  de  Janeiro.) 

Die  tunesischen  Zwanzig  Francs-Stücke.  Bezüglich  des  Um- 
laufes tunesischer  Zwanzig  Francs-.Stücke  bemerkt  der  Jänner- 
bericht desk.  u.  k.  Konsulates  in  Mitrovitza,  daß  die  türkische 
Regierung,  von  ihrer  Münzhoheit  Gebrauch  machend,  neuerdings 
wieder  begonnen  hat,  diese  früher  meist  tolerierten,  in  Frank- 
reich hergestellten  Münzsorten  mit  arabischer  Aufschrift  bei  den 
Zollämtern  zu  saisieren. 
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DEUTSCHLANDS    HANDEL  UND   SCHIFFAHRT 
IN  SÜDCHINA. 

Ein  vom  Ende  Dezember  igo6  datierter  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulats  in  Hongkong  enthält  folgende 
Darstellung  der  Fortschritte  Deutschlands  auf  dem  Ge- 
biete von  Handel  und  Schiffahrt  speziell  in  Hongkong 
selbst  sowie  im  gesamten  Siidchina; 

Bei  dem  Studium  der  handelspolitischen  Verhältnisse 
Hongkongs  wird  unsere  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie 
auf  den  in  den  letzten  Jahren  in  außerordentlichem  Maße 
gestiegenen  deutschen  Einfluß  im  wirtschaftlichen 
Leben  dieser  britischen  Kolonie  und  auf  die  gewaltigen 
Fortschritte  gelenkt,  welche  Deutschland  auf  dem  Ge- 
biete des  Handels  und  der  Schiffahrt  sowohl  in  Hongkong 
als  im  allgemeinen  in  den  ostasiatischen  Ge- 
wässern gemacht  hat.  Daß  die  durch  die  rasche  Ent- 
wicklung des  deutschen  Handels  und  die  so  bedeutende 
Zunahme  der  deutschen  Seemacht  in  England  hervor- 
gerufene Mißstimmung  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die 
englische  Kaufmannschaft  Hongkongs  geblieben  ist,  be- 
weisen am  besten  die  unliebsamen  Kommentare,  mit 
welchen  in  der  Hongkonger  Presse  und  in  den  Kreisen 
der  Hongkonger  englischen  Geschäftsleute  jede  Nach- 
richt über  den  Fortschritt  der  deutschen  Handels-  und 
Schiffahrtsunternehmungen  in  Ostasien  begleitet  wird 
Die  englischen  Handelskreise  können  sich  nicht  mehr 
vor  der  ernsten  Gefahr  verschließen,  welche  aus 
dem  zielbewußten  und  tatkräftigen  Vorgehen  der  deutschen 
Konkurrenz  für  ihre  Interessen  auf  jedem  Gebiete  des 
volkswirtschaftlichen  Lebens  erwächst. 

Der  Anteil  Deutschland  s  am  Gesamthandel 
Chinas  beträgt,  wenn  man  der  Berechnung  die  ver- 
schiedenen Statistiken  zu  gründe  legt,  4 — 5  Prozent, 
wovon  ein  nicht  unbedeutender  Teil  über  Hongkong 
geht  und  somit  in  der  von  der  chinesischen  Seezoll- 
verwaltung veröffentlichten  Statistik  nicht  ersichtlich  ist. 
Laut  dieser  letzteren  Statistik  betrug  im  Jahre  1905 
(vor  diesem  Jahre  wurde  der  Anteil  der  einzelnen  Länder 
des  europäischen  Kontinents  nicht  speziell  ausgewiesen) 
der  Wert  des  chinesischen  Importes  aus  Deutschland 
14,846.075  Haikwan  Taels,  der  Wert  des  chinesischen 
Exportes  nach  Deutschland  5,377469  Haikwan  Taels. 
Wenn  man  jedoch  in  Betracht  zieht,  daß  die  Einfuhr 
über  Hongkong  nach  China  148,071.198  Haikwan  Taels 
und  die  Ausfuhr  Chinas  über  Hongkong  81,452.643 
Haikwan  Taels  beträgt,  so  sieht  man  sofort,  eine  wie 
wenig  zuverlässige  Hardhabe  diese  Statistik  zur  Beur- 
teilung der  Anteilnahme  der  einzelnen  europäischen 
Länder  im  Handelsverkehre  Chinas  bietet.  Auf  Grund 
der  obigen  Schätzung,  wonach  Deutschland  am  gesamten 
Handelsverkehr  Chinas  mit  4 — 5  Prozent  beteiligt  er- 
scheint, kommt  Deutschland  nach  Großbritannien 


und  Kolonien  (30  Prozent),  Frankreich  und  Kolonien 
(20  Prozent),  Japan  und  Forraosa  (15  Prozent),  sowie 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  (8 — 10 
Prozent).  Im  Handelsverkehre  Hongkongs  dürfte  Deutsch- 
land, soweit  dies  durch  Vergleichung  der  divergierenden 
statistischen  Angaben  zu  ermitteln  ist,  denselben  Rang 
einnehmen. 

Was  die  Schiffahrt  anlangt,  .so  kommt  die  deutsche 
Flagge  in  Hongkong  sofort  nach  der  britischen,  in  den 
chinesischen  Vertragshäfen  nach  der  britischen,  chinesi- 
.schen  und  japanischen  Flagge.  Die  Stellung,  welche  die 
Deutschen  in  den  bedeutendsten  finanziellen  und 
industriellen  Unternehmungen  Ostasiens 
einnehmen,  trägt  gleichfalls  nicht  wenig  zur  Förderung 
ihrer  wirtschaftlichen  Interessen  in  diesen  Länder- 
gebieten bei. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Deutschen  diese 
hervorragende  Stellung  in  der  Handelsweh  Hongkongs 
und  des  ganzen  Ostens  hauptsächlich  ihrem  Fleiße 
und  ihrer  Ausdauer  verdanken.  Der  deutsche  Kaufmann 
fängt  seine  Karriere  im  Osten  als  kleiner  Angestellter 
mit  einem  so  mäßigen  Gehalte  an,  wie  es  ein  an  ein 
luxuriöseres  Leben  gewohnter  englischer  oder 
amerikanischer  Kommis  nie  annehmen  würde, 
lebt  sehr  bescheiden,  arbeitet  täglich  bis  in  die  späten 
Abendstunden,  während  der  junge  Engländer,  mindestens 
bisher,  den  Sport  für  ebenso  wichtig  hielt  als  das 
Geschäft  und  wegen  der  Arbeit  in  seinem  Office  keines- 
falls seine  tägliche  Kricket-,  Polo-  oder  Te.inispartie 
versäumt  hätte.  Man  muß  jedoch  zugeben,  daß  in  dieser 
Hinsicht  in  letzterer  Zeit  ein  Umschwung  xu  beob- 
achten ist.  Der  Engländer  ist  im  Grunde  genommen 
doch  ein  zu  guter  Geschäftsmann,  um  nicht  einzusehen, 
daß  er  die  deutsche  Konkurrenz  nur  mit  den  gleichen 
Waffen,  d.  h.  mit  intensiverem  Arbeiten,  xu 
schlagen  vermag.  Auch  auf  dem  Hongkonger  Platze  sieht 
man  das  diesbezügliche  Bestreben  einzelner  englischer 
Firmen.  Zu  diesem  Zwecke  müßte  jedoch  die  ganze  bis- 
herige Lebensweise  der  Engländer  in  Ostasien  einer 
gründlichen  Umwandlung  unterzogen  werden.  Von  Anfang 
an  sicher  vor  jeder  Konkurrenz,  haben  sich  diese  an 
ein  viel  zu    leichtes,    bequemes  Leben  gewöhnt. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  Deutschen  ist,  daß  ihre  Firmen 
in  nähere  und  direktere  Berührung  mit  der 
chinesischen  Kaufmannschaft  treten  als  die 
Engländer  und  ihren  Kunden  in  der  Regel  längere  und 
leichtere  Kredite  gewähren.  Die  deutschen  Fabrikanten 
lassen  sehr  oft  in  regelmäßigen  Zeiträumen  die  ost- 
asiatischen Hafenplätxe  durch  tüchtige  und  orts- 
kundige Reisende  besuchen.  Diese  führen  stets  die 
neuesten  Muster  mit  sich  und  sind  immer  bereit,  diese 
letzterem  nach  dem  Wunsche  der  einheimischen  Kund- 
schaft abzuändern.  Folglich  sind  die  deutschen  Elxporteure 
zu  jeder  Zeit  über  den  Geschmack  der  chinesischen 
Kunden  und  die  dortigen  Absatxverhältnisse  vollständig 
richtig  informiert.  Man  beobachtet  außerdem  ein  Zu- 
sammenhalten und  ein  gegenseitiges  Unterstütxen 
bei  den  in  Hongkong  etablierten  deutschen  HÄuscm, 
welches  Vorgehen  in  nicht  geringem  Maße  die  Förderung 
ihrer  Interessen  unterstützt.  Mit  Rücksicht  auf  dieses 
ersprießliche  Zusammenwirken  kann  man  auch  dem  von 
der    Hamburg  —  Amerika-Linie    angeregten    Pro- 
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jekte  der  Errichtung  ständiger  Musterlager,  be- 
ziehungsweise Ausstellungen  deutscher  Produkte  in  den 
bedeutendsten  ostasiatischen  Häfen,  einen  glänzenden 
Erfolg  zur  Hebung  des  Absatzes  deutscher  Artikel  voraus- 
sagen. 

In  Hongkong  selbst  ist  die  deutsche  Kolonie 
auch  numerisch  die  stärkste  unter  allen  fremden  Kolonien. 
Von  der  ca.  4500  Seelen  zählenden  weißen  Bevölkerung 
dieser  britischen  Besitzung  sind  (das  Militär  nicht  hinzu- 
gerechnet) 3000  Engländer,  450  Deutsche,  90  Fran- 
zosen, 20  Österreicher,  5 — 6  Ungarn  etc.  (Die 
chinesische  Bevölkerung  beträgt  zirka  eine  halbe  Million.) 
Abgesehen  von  den  rein  deutschen  Unternehmungen, 
haben  die  Deutschen  auch  in  der  Direktion  und  Ver- 
waltung der  englischen  Finanzinstitute  und  Gesellschaften 
Hongkongs  einen  bedeutenden  Anteil,  welcher  Umstand 
nicht  wenig  zur  stetigen  Zunahme  des  deutschen  Ein- 
flusses auf  diesem  Platze  beiträgt.  So  ist  seit  Februar 
laufenden  Jahres  der  Präsident  des  Verwaltungs- 
rates der  Hongkong  &  Shanghai  Banking 
Corporation,  dieser  mächtigsten  englischen  Bank 
Ostasiens,  ein  Deutscher.  Das  aus  acht  Mitgliedern  be- 
stehende Komitee  der  Hongkonger  Handels- 
kammer zählt  drei  Deutsche  unter  seinen  Mitgliedern. 
Im  Verwaltungsrate  der  Hongkong  Land  Invest- 
ment Comp,  sitzen  drei  Deutsche.  Mit  der  gleichen 
Zahl  sind  sie  in  der  Direktion  der  Hongkong  & 
Kowloon  Godown  Comp,  und  der  Hongkong 
&  Whampoa  Dock  Comp,  vertreten  (vor  nicht 
langer  Zeit  war  auch  der  Präsident  dieser  Gesellschaft 
ein  Deutscher).  Im  Verwaltungsrate  der  Gesellschaft 
Hongkong,  Canton  &  Macao  Stearaboat 
Comp,  bilden  die  Deutschen  die  Majorität  und  sie  sind 
auch  in  der  Direktion  der  China  &  Manila  Steam- 
s  h  i  p  Comp,  und  der  Versicherungsgesellschaft  Com- 
mercial  Union  vertreten.  Der  Präsident  und  zwei  Mit- 
glieder des  Verwaltungsrates  der  China  Fire  Insurance 
Co.,  Ltd.,  deren  Sitz  in  Hongkong  ist,  sind  gleichfalls 
Deutsche  und  auch  das  Aktienkapital  ist  zumeist  in 
deutschen  Händen. 

Die  deutschen  Firmen  Hongkongs  verteilen  sich  wie 
folgt: 

1.  Sieben  deutsche  Firmen  vertreten  zehn  deutsche 
SchifTahrtsgesell Schäften,  beziehungsweise  Reedereien 
und  haben  gleichzeitig  die  Agentien  für  neun  nicht- 
deutsche Schiffahrtsgesellschaften  (Österreichischen  Lloyd, 
Compagnia  di  Navigazione  Generale  Italiana,  Shell 
Transport  Co.  etc.). 

2.  15  deutsche  Firmen  vertreten  hier  48  deutsche 
Versicheruno-sgesellschaften  und  haben  gleich- 
zeitig die  Vertretung  42  fremder  Versicherungsgesell- 
schaften (darunter  vier  österreichische  und  eine  unga- 
rische Gesellschaft).  Nur  zwei  deutsche  Versicherungs- 
gesellschaften haben  ihre  Vertretung  englischen  Firmen 
übertragen. 

3.  20  große  deutsche  Firmen  betreiben  das  Export-, 
Import-  und  Kommissionsgeschäft. 

4.  Sechs  Firmen  sind  im  Detailgeschäft  tätig. 
In  dieser  Aufstellung    sind   einige  Firmen,    die  neben 

dem  Schiffahrtsgeschäfte  auch  Export-  und  Importhandel 
betreiben,  doppelt  aufgezählt  worden,  so  daß  die 
Gesamtzahl  der  deutschen  Firmen  in  Hongkong  unter 
Zurechi  ung  der  Maklerfirmen  36  beträgt,  welche 
außer  ihren  eigenen  Geschäften  70  fremde  (nicht 
deutsche)  Firmen  vertreten.  Dieselben  beschäftigen  zirka 
120  deutsche  Angestellte  und  eine  bedeutende 
Zahl  portugiesischer  und  chinesischer  Hilfsarbeiter. 

Die  deutschen  Handelsinteressen  erhalten  ferner  eine 
tatkräftige  Unterstützung  von  der  Deutsch-Asiati- 
schen Bank,  deren  Tätigkeit  weiter  unten  ausführ- 
licher gewürdigt  werden  wird. 

Über  die  Entwicklung  des  deutschen  Handels  mit 
China,  beziehungsweise  Hongkong  geben  die  bestehenden 
Statistiken,    wie    bereits    oben    erwähnt,    nur    ein    sehr   unvoll- 


ständiges Bild.  In  Hongkong,  als  Freihafen,  fehlt  bekanntlich 
jede  Zbllstat ist ik,  während  die  Statistik  der  chinesischen  See- 
zollverwaltung nur  seit  dem  Jahre  1905  den  Handel  mit  den 
einzelnen  Ländern  des  europäischen  Kontinentes  gesondert  auf- 
weist. Zufolge  dieser  letzteren  Statistik  betrug  der  Wert  des 
Importes  aus  Deutschland  nach  China  (selbstredend  ohne  Hong- 
kong, aber  Kiaotschau  inbegriffen)  14.846.075  Heikwan  Taels, 
während  der  Import  über  Hongkong  nach  China  (die  Waren 
deutscher  Provenienzen  natürlich  inbegriffen)  mit  148,071.198 
Heikwan  Taels  beziffert  wird  (Gesamtimport  nach  China  447 
Millionen.  Heikwan  Taels).  Der  Export  Chinas  nach  Deutschland 
betrug  5>337-469  Heikwan  Taels,  nach  Hongkong  (die  nach 
Deutschland  bestimmten  Waren  selbstredend  gleichfalls  inbe- 
griffen) 81,452.643  Heikwan  Taels  (Gesamtexport  nach  dem  Aus- 
lande 227  Millionen  Heikwan  Taels).  Diese  Daten  sind  zur  Be- 
urteilung des  deutschen  Handels  mit  China  vollständig  un- 
zulänglich und  können  überhaupt  nicht  mit  den  Zahlen  der 
Statistik  des  deutschen  Außenhandels  in  Übereinstimmung  ge- 
bracht werden.  Die  nachfolgenden  Tabellen  sind  mit  Berück- 
sichtigung der  Statistik  des  auswärtigen  Handels  Deutschlands 
zusammengestellt  worden,  können  aber  nur  als  approxima- 
tive Schätzung  betrachtet  werden. 

Ausfuhr  von  Deutschland  nach  China  in  Millionen  mexikanische 

Dollars  nach : 

Jahr                             China                 Kiaotschau  Uongfkong            Zusammen 

1891 —                         —  —  9Va 

1900 21»/,                          2'/,  I»/,  26'/4 

1901 19                               2V»  2'/«  23''< 

1902 2l'/4                         4  2'/,  28-08 

1903 27V,  6  5  38V1 

1904 29'/^  4V4  4  38 

Aus  vorstehender  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  sich  die  Ziffern 
der  Ausfuhr  Deutschlands  sowohl  nach  Hongkong  als  nach 
Hongkong  und  China  zusammengenommen  seit  1900  ungefähr 
verdoppelt  haben;  seit  1891  hat  sich  die  Ausfuhr  nach  China 
vervierfacht.  Der  Werl  des  eigentlichen  Exportes  Deutschlands 
nach  China  für  den  chinesischen  Konsum  im  Jahre  1904  kann 
auf  ca.  35  Millionen  mexikanische  Dollars  geschätzt  werden, 
da  vom  obigen  Betrage  von  38  Millionen  Dollars  die  nach 
Kiaotschau  gesendeten  und  für  die  dortige  deutsche  Kolonie 
und  die  dortigen  Truppen  bestimmten  Artikel,  sodann  die  für 
die  Truppen  bestimmte  Munition,  die  Kohle  für  die  Flotte  und 
das  Material  für  die  Eisenbahn  in  Scbantung  in  Abzug  ge- 
bracht werden  müssen.  30  Prozent  vom  Gesamti-rporte  wurden 
in  Hongkong  gelandet,  um  von  dort  aus  in  Südchina  (Kanton, 
West-River,  Swatow,  Amoy,  Foochow,  Hoihow,  Pakhoi)  und 
teilweise  auch  in  Tonking  verteilt  zu  werden.  Was  die  einzelnen 
in  Hongkong  eingeführten  deutschen  Artikel  anbelangt,  so  ist 
besonders  eine  Zunahme  in  Wollwaren  und  in  Anilin- 
farbstoffen zu  konstatieren,  während  der  Import  von 
Waffen  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  in  Kwangsi 
bedeutend  abgenommen  hat.  Gleichfalls  hat  die  Einfuhr  von 
Papier,  Zucker  und  Uhren  abgenommen.  In  Papier  ist  der 
Konkurrenz  Japans  in  Hongkong  schwer  zu  begegnen,  während 
in  Uhren  der  Import  aus  der  Schweiz  bedeutend  zugenommen 
hat.  Das  Aufhören  des  Zuckerexportes  ist  eine  Folge  der 
Konvention  von  Brüssel. 

Ausfuhr     von    Hongkong     und    China     nach     Deutschland      in 
Millionen  mexikanische  Dollars  von: 

China  Kiaotschau  Hongkong  Zusammen 

189I —  —  —  3'/« 

1900 17'/»  0-04  0'3  I7'84 

I9OI 22V4  O-OI  0-07  22'/3 

1902 3173  0-034  0'236  32 

1903 20-1  0-012  0-138  20'/« 

1904 22-25  00216  0-1125  22-38 

Der  Export  Chinas  (Hongkong  inbegriffen)  nach  Deutsch- 
land  hat  sich  demzufolge  seit   1891   mehr  als  verfünff.>cht,    seit 

1900  sind  jedoch  die  Ausfuhrmengen  ziemlich  stationär  ge- 
blieben, in  den  letzten  Jahren  ist  sogar  eine  Abnahme  zu  ver- 
zeichnen. Auf  dem  Markte  von  Hongkong  sowie  in  ganz  China 
ist  die  Stellung  Deutschlands  eine  ähnliche  wie  diejenige  Japans. 
Während  die  Ausfuhr  Deutschlands  nach  China  im  Jahre  I901 
noch  ungefähr  denselben  Wert  repräsentierte  als  die  Einfuhr 
von  China  nach  Deutschland,  ist  die  Handelsbilanz  im  Jahre 
1904  bereits  mit  15^/^  Millionen  Dollars  zu  gunsten  Deutsch- 
lands aktiv.  An  Seide  wurde  aus  China  nach  Deutschland  ex- 
portiert (in  Tausenden  von  mexikanischen  Dollars):   I900   loiy^f^, 

1901  1208^/4,  1902  740,  1903  552,  1904  433.  Hievon  wurden 
über  Hongkong  aus  verschifft  in  1903  ca.  230.OOO  <jf,  in 
1904  ca.  180.000^8'.  In  der  Ausfuhr  dieses  wichtigsten  Export- 
artikels Chinas  ist  demnach  ein  nicht  unbedeutender  Rückgang 
zu  konstatieren.  Von  dem  allgemeinen  Exporte  nach  Deutsch- 
land dürften  gleichfalls  ungefähr  30  Prozent  über  Hongkong 
gehen. 

Aber  sämtliche  zur  Verfügung  stehenden  statistischen 
Daten  über  den  Verkehr  des  Hafens  von  Hongkong 
können  bei  der  Beurteilung  dt;r  Wichtigkeit,  welche 
Deutschland  auf  diesem  Platze  einnimmt,  nicht  zu  gründe 
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gelegt  werden,  da,  während  nach  diesen  Statistiken  kaum 
2  Prozent  des  Hongkonger  Gesamthandelsverkehrs  auf 
Deutschland  entfallen  würde,  in  Wirklichkeit  der 
deutsche  Handel  in  dieser  Kolonie  unbe- 
stritten den  zweiten  Rang  nach  demjenigen 
Englands  einnimmt.  Man  kann  ohne  Übertreibung 
behaupten,  daß  der  Wert  des  jährlich  von  den  Hong- 
konger deutschen  Firmen  erzielten  Umsatzes  nicht  viel 
demjenigen  der  englischen  Häuser  nachsteht.  Eine  einzige 
deutsche  Firma  in  Hongkong  soll  im  Jahre  1905  einen 
Umsatz  von  über  26  Millionen  mexik.  Dollars  erzielt 
haben.  England  behauptet  zwar  noch  den  Markt  in 
Baumwollgarnen,  in  Stahl  und  Stahlwaren  u.  s.  w.,  da- 
gegen ist  die  deutsche  Konkurrenz  siegreich  geblieben 
in  Kurzwaren,  Seifen,  in  den  .sogenannten  Llama-Braids, 
Spanish  Stripes,  Broad  Cloths  etc.  Desgleichen  wird  die 
deutsche  Konkurrenz  immer  fühlbarer  in  Waffen,  Kupfer, 
auch  in  Papier,    Lampen,  Wäsche,  Wirkwaren  etc. 

Der  Verkehr  Hongkongs  mit  der  deutschen  Besitzung 
Kiaotschau  entbehrt  noch  einer  größeren  Bedeutung,  was  teil- 
weise dem  Mangel  einer  direkten  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Häfen  zuzuschreiben  ist.  Nur  von  Fall  zu  Fall  berühren  die 
Lastdampfer  der  Hamburg — Amerika-Linie  und  die  Dampfer  der 
englischen  Reedereien  Butterfield  &  Swire  und  Jardine,  Matheson 
&  Co.  auf  ihren  Reisen  nach  dem  Norden  den  Hafen  von 
Tsingtau.  Von  Hongkong  nach  Tsingtau  wurde  insbesondere 
KardifFkohle  für  die  deutschen  KrlegsschiflFe  und  Baumaterial 
für  die  Schantung-Eisenbahn  verschifft.  Unter  den  Verschiffungen 
aus  Tsingtau  nach  Hongkong  wäre  Schantung-Seide  und  in 
den  letzten  Jahren  Kohle  aus  den  neben  der  Schantung-Eisenbahn 
eröffneten  Minen  zu  erwähnen.  Diese  Kohle  ist  von  bedeutend 
besserer  Qualität  als  die  japanische  Kohle  und  dürfte  dieser 
letzteren,  deren  Konsum  in  Hongkong  allein  1,000.000  t  jährlich 
übersteigt,  keine  unbedeutende  Konkurrenz  bereiten. 

Es  soll  übrigens  demnächst  in  Tsingtau  eine  Zuckerfabrik 
eröffnet  werden,  welche  Zuckerrohr  aus  den  Philippinen 
und  aus  Java  verarbeiten  und  täglich  200  t  Zucker  produ- 
zieren soll.  So  wird  der  deutsche  Zucker,  welcher  infolge  der 
Brüsseler  Konvention  von  dem  ostasiatischen  Markte  ver- 
schwunden ist,  bald  wieder  auf  dem  Hongkonger  Platze  er- 
scheinen und  mit  den  lokalen  englischen  Zuckerfabriken  in  einen 
um  so  gefährlicheren  Wettbewerb  treten,  als  es  sich  jetzt  nicht 
mehr  um  europäischen  Rübenzucker,  sondern  um  Rohrzucker 
handeln  wird. 

Von  industriellen  Unternehmungen  besitzt 
in  Hongkong  nur  die  Firma  Blackhead  &  Co.  (Schwartz- 
kopf  &  Co.  von  Tsingtau)  eine  Fabrik  in  Shaukiwaa,  in 
welcher  Seife,  Zement,  Lack,  Desinfektionsmittel  etc. 
erzeugt  werden.  Die  Seife  erfreut  sich  einer  ziemlichen 
Beliebtheit  in  den  Kreisen  der  chinesischen  Kundschaft. 

De  Deutsch-asiatische  Bank,  welche  bis  jetzt 
das  einzige  deutsche  finanzielle  Unternehmen  in  Ost- 
asien ist,  wurde  im  Jahre  1890  unter  der  Firma 
Deutsch-ostasiatische  Bank  in  Shanghai  gegründet  und 
hat  im  Jahre  1895  ihre  gegenwärtige  Benennung  an- 
genommen. Es  wird  übrigens  in  Hongkonger  Fmanz- 
kreisen  viel  von  der  bevorstehenden  Gründung  einer 
deutschen  Handelsbank  in  Cnina  mit  angeblich 
sehr  bedeutendem  Kapital  gesprochen.  Das  Kapital  der 
Deutsch-asiatischen  Bank  betiägt  7,500.000  Shanghai 
Taels  in  7500  Aktien  ä  1000  Taels.  Man  behauptet, 
daß  das  Kapital  demnäch.st  verdoppelt  werden  soll. 
Ende  1 906  bestanden  außer  dem  Hauptbureau  in 
Shanghai  folgende?A  g  e  n  t  i  e  n  der  Deutsch  asiatischen 
Bank:  in  China,  Tientsin,  Peking,  Tsingtau,  Tsinantu 
(Shantung),  Hankow,  sodann  in  Hongkong,  Yokoham.i 
und  Kobe,  Singapore,  Kalkutta,  Berlm  und  Hamburg. 
Die  Agentie  in  Hongkong  wurde  erst  im  Jahre  igoo 
eröffnet. 

Die  Bank  befaßt  sich  mit  allen  üblichen  Bank-  und 
Wechselgeschäften  und  verdankt  der  vorsichtigen  Leitung 
ihren  günstigen  Geschäftsgang  und  die  stete  Zunahme  der  Divi- 
dende, welche  im  abgelaufenen  Jahre  (I905)  12  Proient  betrug. 
Im  Juni  1906  hat  die  Deutsch  asiatische  Bank  die  Ermächtigung 
erhalten,  Banknoten  in  Kiaotschau  zu  emittieren.  Diese 
Banknoten  sollen  auch  in  der  Provinz  Schantung.  sowie  in 
Shanghai,  Peking,  Tientsin  und  Hankow  durch  d'e  Agentien  der 
Bank  in  Zirkulation  gesetzt  werden.  Die  Banknoten  müssen 
übrigens  durch  einen  entsprechenden  MetiiUschatt  oder  Hypo- 
theken gedeckt  sein.  Bemerkenswert  ist  das  Verhältnis  der 
Deutsch-asiatischen   Bank  ^,za    der    Hongkong    &    Shanghai 


Banking  Corporation,  wodurch  die  entere  trotz  ihr«  relativ 
geringen  Aktienkapitals  in  die  Lage  versetzt  warde,  sieb  einen 
so  bedeutenden  Einfluß  in  den  finanziellen  Angelegenbeiteo  Ost- 
asiens  zu  verschaffen.  Die  Hongkong  ic  Shanghai  Banking  Cor- 
poration, dieses  bedeutendste  Finanzinstitnt  in  China,  hat  nämlich 
noch  im  Jahre  .1895  ein  Übereinkommen  mit  der  Dentscb- 
asiatischen  Bank  geschlossen,  auf  Graud  dessen  sie  die  Ver- 
pflichtung übernahm,  jedes  Anleihegeschäft,  welches  sie  von 
der  chinesischen  Regierang  erhalten  sollt«,  mit  der 
Dentsch-asiatischen  Bank  zu  teilen.  Es  ist  jedenfalls  auffallend, 
daß  das  damals  bereits  seit  30  Jahren  bestehende  englische 
Finanzinstitut  mit  der  neuen  deutschen  Bank  ein  derartiges 
Übereinkommen  getroffen  hit,  nnd  daß  es  sich  seither  von  dieser 
so  anvorteilhaften  Verpflichtung  nicht  bat  befreien  können. 
Allerdings  behauptet  man,  daß  die  englische  Bank  die  Unter- 
stätznng  der  deutschen  Finanzwelt  behufs  Sicherang  des  Erfolges 
der  chinesischen  Anleihen  benötigt  hat.  Anderseits  maß  man 
nicht  außer  acht  lassen,  daß,  wie  bereits  oben  erwähnt,  im 
Verwaltungsrat  der  HongkongJ  &j Shanghai  Banking  Cor- 
poration neben  sechs  Engländern  vier  Dentsche  sitzen  und  daß 
auch  der  Präsident  ein  Deutscher  ist.^  Zufolge  des  soeben  be- 
sprochenen Übereinkommens  hat  die  Deutsch-asiatische  Bank  mit 
der  Hongkong  &  Shanghai  Banking  Corporation  an  folgenden 
chinesischen  Anleihen  zur  Hälfte  teilgenommen.  1.  1896: 
5prozentige  Anleihe  von  16,000.000  S,  amortisierbar  in  1943; 
2.  1898:  4'/,prozentige  Anleihe  von  1 6,000.000  üK  und  Sproienlige 
Anleihe  von  5,000.000  i£,  amortisietbar  in  194$.  Diese  Anleihen 
sind  durch  die  Einnahmen  der  Seezollverwaltang  sicher- 
gestellt. 3.  Februar  1905,  5prozeatige  Anleihe  von  1,000.000  t, 
sichergestellt  duich  die  Likineinnahmtn  der  Provinz  Sbansi. 
4.  Schließlich  haben  beide  Banken  im  Vorjahre  ein  Projekt 
betreffend  eine  neue  Jprozentige  Anleihe,  welche  der  chinesischen 
Regierung  für  den  Bau  der  E  isen  bahn  Tientsin — Nanking 
via  Tsinanfu — Tsinkiang  gegen  Verpßndang  dieser  Eisen- 
bahn gewährt  werden  wird,  unterzeichnet.  Der  Anteil  Dentscb- 
lands  würde  in  dieser  Anleihe  6,500.000  '£,  derjenige  Englands 
nur  3,500.000  £  betragen. 

Die  Entwicklung  der  deutschen  Schiffahrt 
in  den  ostasiatischen  Gewässern  ist  aus  den  nachfolgenden 
beiden  Tabellen  ersichtlich,  welche  eine  Zusammenstellung 
sämtlicher  ein-  und  ausdeklarierten  Schiffe  der  wichtigsten 
Flaggen  nach  dem  Tonnengehalte  in  Tausenden  vim 
Tonnen,  mit  Ausnahme  der  Dampfboote  und  der  chinesi- 
schen Dschunken  vom  Jahre  1898  angefangen,  nach  der 
Reihenfolge  des  im  Jahre  1905  für  jede  Flagge  ent- 
fallenden Tonnengehaltes  enthalten,  und  zwar  zuerst 
Hongkong,  sodann  sämtliche  chinesische  Vertragshäfen 
betreffend.  Die  österreichisch-ungarische  SchifFihrt,  welche 
sich  bekanntlich  in  der  Regel  auf  die  monatlichen 
Fahrten  des  österreichischen  Lloyd  beschränkt 
und  somit  stationär  bleibt,  wies  im  Jahre  1 905  im  Hong 
konger  Hafen  einen  Tonnengehalt  von  nur  192.798  / 
auf,  ist  folglich  als  ohne  Bedeutung  für  die  zu  be- 
leuchtenden Konkurrenzverhältnisse  in  der  nachstehenden 
Zusammenstellung  nicht  berücksichtigt  worden : 
Hongkong. 
Ein-  nnd  ausgelaufene  Schiffe  in  Tausenden  von  /. 
IBM  1100  IMS  1M6 

Großbritannien    .    .  872b         9160         11.266         I3-3S' 
Deutschland     .    .    .  1796         1918  2.696  »-79* 

Frankreich   ....    35»  46«  848  LI 69 

Norwegen     ....     382  246  642  766 

Amerika 168  252  424  644 

China 446  254  508  504 

Japan IOO6  1284  2.034  70') 

Chinesische     Vertragshäfen. 
Ein-  und  ausgelaufene  Schiffe  in  Tausenden  von  t. 
1888  1900  \*i»  1*0» 

Großbritannien  .  21.266         23.052         28.123         35096 

China 7.936  7.544  9.511  11.350 

Deutschland    .    .     I.685  4.032  7.310  8.188 

Japan      ....     1.569  3.872  7.965  6.239") 

Norwegen   ...       441  3»9  '-136  2.923 

Frankreich  .       420  665  I.178  l.69<» 

Amerika     ...        239  474  560  I.293 

Die  deutsche  Flagge  nahm  deminfolge  im  Jahre  1905  ia 
Hongkong  den  zweiten  und  in  den  chinesischen  Hifea 
den  dritten  Platz  ein.  Als  Normaljahr  muß  jedoch  das  Jahr 
1903  angenommen  werden,  dawährenddesmssisch-j  apanische» 
Krieges  die  Handelsschiffe  der  beiden  kiiegführeoden  Parteie» 
aus  diesen  Gewässern  verschwanden  sind.  Im  laufenden  Jahre 
1906  wird  die  Verteilung  der  verschiedenen  Flaggen  wahrschein- 
lich dasselbe  Verhältnis  aufweisen  als  im  Jahre  lq03.  wOMCh 
die  deutsche  Flagge  in  den  chinesischen  Häfen  nur  an  die  Tiait« 
Stelle  nach  der  britischen,  chinesischen   und  japanischen  kommt, 

>)  Wixkaaf  d«s  ottasiatischen  Ktief««. 
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während  sie  in  Hongkong  wohl  die  zweite  Stelle  behalten,  aber 
von  der  j  apanisch  en  Konkurrenz  immer  mehr  bedrängt  werden 
wird.  Der  Wettkampf  zwischen  Deutschland  und  Japan 
hat  in  den  ostasiatischen  Gewässern  bereits  vor  mehreren  Jahren 
begonnen  und  ist  von  Japan  im  J^hre  1906  mit  erneuerten  Kräften 
aufgenommen  worden,  um  das  während  des  Krieges  mit  Rußland 
momentan  verlorene  Terrain  wieder  zu  gewinnen  Obgleich  der 
Tonnengehalt  der  deutschen  Schiffe  in  den  ostasiatischen  Ge- 
wässern in  den  letzten  zehn  Jahren  sich  vervierfacht  hat  und  ob- 
gleich die  Interessen  der  deutschen  SchifFahrtsgesellschaften  durch 
vortreffliche  Agenten  in  jedem  bedeutenden  Hafen  Ostasiens  wahr- 
genommen werden,  so  kann  auf  den  definitiven  Ausgang  dieses 
Wettkampfes  der  Umstand  nicht  ohne  entscheidende  Wirkung 
bleiben,  daß  Deutschland  in  diesen  Gewässern,  trotz  Tsingtau, 
sehr  weit  von  seinerOperationsbasis  entfernt  ist,  während 
Japan  schon  infolge  seiner  geographischen  Lage  die  Vorherrschaft 
in  den  chinesischen  Gewässern  mit  aller  Aussicht  auf  Erfolg  be- 
anspruchen kann. 

Bekanntlich  sind  anfangs  1905  infolge  Erscheinens  der  balti- 
schen Flotte  die  japanischen  Schiffe  aus  den  südchinesischen 
Gewässern  vollständig  verschwunden.  Um  zur  richtigeren  Auf- 
fassung der  Sachlage  zu  gelangen,  muß  man  aber  den  Umstand 
in  Betracht  ziehen,  daß  die  Deutschen  in  Hongkong  nur  Hoch- 
seeschiffe verkehren  lassen,  während  zwei  Drittel  der  im 
Hongkonger  Hafen  ein-  und  ausgelaufenen  britischen  Schiffe 
Flußdampfer  sind,  welche  deu  Verkehr  nach  Macao,  Kanton 
und  den  Häfen  des  West-Rivers  vermitteln.  Da  ein  richtiger  Ver- 
gleich nur  mit  Berücksichtigung  der  Schiffe  gleicher  Kategorie 
herzustellen  ist,  so  müssen  zu  diesem  Zwecke  die  Flußdampfer 
ausgeschaltet  werden.  Wenn  man  also  nur  die  Hochseeschiffe  in 
Berechnung  nimmt,  so  ist  der  Anteil  Deutschlands  an  derSchiff- 
fahtt  des  Hongkonger  Hafens  in  1905  20  Prozent  gegen  50  Pro- 
zent der  englischen  Schiffahrt,  während  er  in  1898  nur  18  Prozent 
ausmachte. 

Die  japanische  Schiffahrt,  deren  gewaltige  Entwicklung  in  den 
letzten  zehn  Jahren  mit  Recht  die  Bewunderung  der  Welt  erregt, 
beiseite  lassend,  hat  folglich  unter  allen  fremden  Nationen  Deutsch- 
land die  bedeutendsten  Fortschritte  in  den  ostasiati- 
schen Gewässern  zu  stände  gebracht.  In  Hongkong  selbst  hat 
der  Tonnengehalt  der  deutschen  Schiffe  seit  l8g8  um  I  Million  t 
zugenommen  (Ein-  und  Ausdeklarierungen  zusammengerechnet), 
während  die  relative  Zunahme  (der  prozentuelle  Anteil  an  dem 
Tonnengehalte  sämtlicher  ein-  und  ausgelaufener  Schiffe)  nur 
07  Prozent  beträgt.  Um  doch  die  Bedeutung  dieser  relativ 
niedrigen  Ziffer  richtig  würdigen  zu  können,  muß  man  hervor- 
heben, daß  während  derselben  Periode  die  britische  Schiff- 
fahrt eine  relative  Abnahme  von  7  Prozent  erlitten  hat. 
Die  deutschen  Schiffahrtsgesellschaften  haben  ihre  gegenwärtige 
hervorragende  Stellung  in  Ostasien  nicht  ohne  Anstrengung  er- 
langt und  verdanken  dieselbe  ihrer  ausdauernden  und  ziel- 
bewußten Arbeit  sowie  dem  praktischen  Sinn  der  mit 
der  Leitung  betrauten  Männer.  Die  Hongkonger  Agentien  lassen 
in  den  hiesigen  Zeitungen  nicht  nur  täglich  ausführliche  An- 
kündigungen über  ihre  Fahrpläne,  Preise  u.  s.  w.  erscheinen, 
sondern  veranlassen  auch  des  öfteren  die  Veröffentlichung  be- 
sonderer Artikel,  welche  in  den  lebendsten  Ausdrücken  die  Reise 
mit  den  deutschen  Postdampfern  nach  Europa  oder  Australien 
beschreiben.  Es  muß  auch  zugegeben  werden,  daß  gegenwärtig 
sämtliche  auf  den  großen  Linien  verkehrenden  Dampfer  der 
deutschen  Gesellschaften  durchwegs  neue,  mit  dem  größten 
modernen  Komfort  und  mit  Berücksichtigung  der  Erforder- 
nisse des  tropischen  Klimas  eingerichtete  Schiffe  sind.  Die  pein- 
liche Reinlichkeit,  die  gute  Bedienung  und  das  zuvor- 
kommende Wesen  der  Schiffsoffiziere  und  sämtlicher  Ange- 
stellten erhöhen  die  Annehmlichkeit  der  Reise  mit  diesen 
Schiffen.  Von  nun  an  werden  die  Deutschen  jedoch  auf  ihren 
europäischen  Linien  nicht  nur  mit  der  Konkurrenz  der  englischen 
und  französischen  Gesellschaften,  sondern  auch  mit  den  Japanern 
zu  kämpfen  haben,  da  die  Nippon  Yushen  Kaisha  im  Jahre 
1906  ihre  regelmäßigen  Fahrten  nach  Europa  wieder  aufgenommen 
hat.  Es  scheinen  übrigens  auch  die  Engländer  den  Ernst  der 
Situation  erfaßt  zu  haben  und  machen  nunmehr  alle  Anstrengungen, 
um  der  deutschen  Konkurrenz  in  Hinkunft  mit  mehr  Erfolg  be- 
gegnen zu  können.  So  hat  die  Peninsular  &  Oriental  Comp,  auf 
der  Linie  Bombay — Kolombo — Hongkong — Shanghai  größere'und 
schnellere  Dampfer  einstellen  lassen  und  soll  auch  den  direkten 
Dienst  ohne  Überschiffung  in  Kolombo  ins  Auge  gefaßt  haben. 
Es  ist  auch  schon  die  höchste  Zeit  für  sie,  der  Konkurrenz  der 
deutschen  Schiffahrt  mit  mehr  Nachdruck  entgegenzutreten.  Selbst 
in  Singapore  wird  die  englische  Schiffahrt  durch  die  deutsche 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verdrängt,  aus  den  siamesischen 
Häfen  ist  die  britische  Flagge  infolge  des  Ankaufes  der  Dampfer 
der  »Scotch  Oriental  Line«  durch  den  Norddeutschen  Lloyd  bei- 
nahe ganz  verschwunden.  Die  Linie  Hongkong  — Swatow  — 
Bangkok  war  gleichfalls  während  nahezu  fünf  Jahren  aus- 
schließlich von  deutschen  Schiffen  bedient.  Nur  im  Jahre  1906 
ist  die  Nippon  Yushen  Kaisha  auf  dieser  Linie  in  den  Wett- 
bewerb getreten.  Auch  im  Verkehre  zwischen  Hongkong  und 
Französisch-Indo- China  kommt  die  deutsche  Flagge  nach  der 
französischen  an  die  erste  Stelle.  Für  die  gesamten  Häfen 
Französisch- In  do-Chinas  fallen  38  Prozent  des  Tonnen- 
gehaltes auf  deutsche  Schiffe,  für  die  Linie  Hongkong — Haiphong 


40  Prozent.  Auf  der  Linie  Japan  —  Hongkong  —  Manila  — 
Australien  konkurrieren  die  Deutschen  mit  zwei  britischen 
und  einer  japanischen  Gesellschaft.  Es  soll  übrigens  demnächst 
ein  Trust  der  englischen  Gesellschaften  auf  dieser  Linie  gebildet 
werden,  welcher  sowohl  der  japanischen  Gesellschaft  (Nippon 
Yushen  Kaisha)  als  dem  Norddeutschen  Lloyd  eine  heftige 
Konkurrenz  bieten  wird. 

Was  die  einzelnen,  Hongkong  berührenden  deutschen 
Schiffahrtslinien  anbelangt,  wäre  vor  allem  hervorzuheben, 
daß  diese  sämtlich  maritime  Linien  sind.  Flußdampfer 
besitzt  Deutschland  nur  auf  dem  Yangtsze. 
Erst  im  Laufe  des  Sommers  1906  ist  die  deutsche 
Flagge  zum  ersten  Male  auf  einem  bisher  unter  eng- 
lischer Flagge  segelnden  Dampfer  am  West-River  er- 
schienen. 

Außer  den  soeben  besprochenen  periodischen  Linien 
nehmen  die  deutschen  Schiffe  auch  in  der  freien 
Schiffahrt  des  Hongkonger  Hafens  regen 
Anteil. 

So  ist  die  deutsche  Firma  Sander,  Wieler  &  Co.  mit  der 
Agentie  folgender  deutscher  Dampfer  betraut,  die  in  freier  Fahrt 
von  Hongkong  nach  den  chinesischen  Küstenplätzen  Bangkok: 
HoUändisch-Indien  und  den  Kohlenhäfen  Japans  verkehren, 
»Brunhilda«,  »Quarta«,  »Petrarch«,  »Hebe«,  »Fiume«,  »Jason«, 
»Themiso,  die  einen  Tonnengehalt  von  800 — 1800^  netto  auf- 
weisen. Dieselbe  Firma  ist  außerdem  Agent  für  mehrere  nor- 
wegische Dampfer.  Die  deutsche  Firma  Meyer  &  Co.  läßt  zwei 
Dampfer  (»Perlak«  1084/  und  »Trigonia«  1070/  netto)  zwischen 
Hongkong,  Formosa  und  Sumatra  verkehren.  Die  Reederei 
Jebsen  &  Co.  beschäftigt  16 — 18  Dampfer  in  freier  Fahrt  zwi- 
schen Hongkong  und  den  chinesischen  Küstenplätzen  mit  Tonnen- 
gehalten von  600 — 3000  /  netto.  Die  Firma  Siemssen  &  Co.  hat 
auch  5  eigene  Dampfer  mit  einem  Tonnengehalte  von  900  bis 
2200  t  netto  im  Verkehre  zwischen  Hongkong  und  den  Küsten- 
plätzen. Desgleichen  besitzt  die  Firma  Lauts,  Wegener  &  Co. 
einen  Dampfer  (995  t  netto)  für  Küstenschiffahrt.  Die  ostasiatische 
Handelsgesellschaft  beschäftigt  drei  deutsche  Dampfer  in  der 
freien  Schiffahrt.  Es  kommt  auch  des  öfteren  vor,  daß  deutsche 
Dampfer  für  die  Küstenschiffahrt  von  chinesischen  Reedern 
gechartert  werden. 


DAS  NEUE  TÜRKISCHE  MINENREGLEMENT. 

Ein  noch  aus  dem  Jahre  igo6  stammender  Bericht 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  S  a  1  o  n  i  c  h  enthält 
folgende  Kritik   des    neuen    türkischen  Minenreglements: 

Scheint  auch  das  neue  türkische  Minenreglement  vom  8.  April 
1906  gegenüber  dem  früheren  Minenreglement,  das  geradezu 
einem  Verbote  des  Schürfens  und  des  Bergwerksbetriebes  gleich- 
kam, einen  gewissen  Fortschritt  zu  bedeuten,  so  müssen 
doch,  namentlich  beim  Vergleich  mit  dem  allgemeinen  öster- 
reichischen Berggesetz,  zahlreiche  Bestimmungen  schwerwiegende 
Bedenken  erregen,  während  wieder  andere  durch  unklare  oder 
zweideutige  Fassung  verschiedene  Auslegungsmöglichkeiten 
zulassen.  Im  nachfolgenden  seien  einige  der  hauptsächlichsten 
Punkte  hervorgehoben,  deren  Abänderung,  beziehungsweise 
Ergänzung  auch  im  Interesse  österreichischer  Staatsange- 
höriger, die  sich  um  eine  Minenkonzession  bewerben  würden, 
gelegen  wäre,  wobei  aber  zu  bemerken  wäre,  daß  das  ganze 
Gesetz  einer  gründlichen  und  durchgreifenden  Umarbeitung  zu 
bedürfen  scheint. 

Vor  allem  dürfte  die  Bestimmung  des  §  10,  wonach  es  Per- 
sonen oder  Gesellschaften,  die  eine  Schur  fbewilligung  an- 
streben, freistehen  soll,  sich  auch  unmitteliar  an  die  Höh  e 
Pforte  zu  wenden,  geeignet  sein,  Mißbräuchen  und  Schikanen 
eine  Handhabe  zu  bieten.  Auf  diese  Weise  würde  es  dritten 
Personen,  die  sich  durch  eine  in  der  Türkei  noch  immer  mög- 
liche Indiskretion  von  den  bei  der  Pforte  direkt  einlaufenden, 
bereits  gehörig  instruierten  Gesuchen  Kenntnis  zu  verschaffen 
vermöchten,  leicht  möglich  sein,  dem  ursprünglichen  Bewerber, 
der  sich  im  ordentlichen  Wege  zunächst  an  die  Vilajetsregierung 
gewendet  hätte,  zuvorzukommen.  Gesuche  um  Schurfbewilligung 
müßten  daher  unterschiedslos  im  Wege  der  Vilajetsregierung 
oder  des  unabhängigen  Sandschaks  an  die  Hohe  Pforte  gelangen. 

Übrigens  scheint  die  Frist  von  acht  Monaten,  welche  bis 
zur  endgültigen  Erteilung  oder  Verweigerung  der  Schurfbewilligung 
verstreichen  soll,  in  ihrer  Dauer  viel  zu  hoch  gegriffen  zu  sein; 
diese  Frist  sollte  höchstens  zwei  Monate  betragen  und  die 
Entscheidung  betreffend  die  Schurfbewilligung  der  betreffenden 
Vilajetsregierung  und  nicht  der  Behörde  in  Konstan- 
tinopel  zustehen. 

Wenn  ferner  der  §  12  bestimmt,  daß  an  den  Grenzen  des 
Reiches  nicht  geschürft  werden  darf,  so  wäie  diese  Anordnung 
in  dem  Sinne  zu  ergänzen,  daß  die  Entfernung  in  Kilometern 
genau  angegeben  sein  müßte,  für  welche  das  Verbot  Gültig- 
keit haben  soll. 
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der    oricDlalischen    Tinte    Filscbaneen    und  'Xtiftiliiiiftgen     anf 
leichte  Weine  bewerkitelligt  werden  können. 

lo  Anlehnung  an  die  im  Berichte  des  Fachbericht' 
erstatters  des  österreichischen  Handelsministeriums,  Re- 
gierungsrat Dr.  Grunzel,  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältni-sse  des  Osmanischen  Reiches  enthaltenen  Aus- 
führungen soll  auf  die  reichen  Mineralschätze 
hingewiesen  werden,  die,  bei  allem  Mangel  genauerer 
Informationen,  doch  fUr  das  Gebiet  der  europäischen 
Tütkei  in  den  »Gegenden  um  den  Olymp,  um  Wodena, 
Karaferia,  Monastir,  Chalkidike,  Serres,  Nevrokop,  im 
Tale  des  Karasu  und  in  der  ganzen  Gegend  von  Ko»- 
80W0,  also  durchwegs  teilweise  innerhalb  des  Vilajets 
Salonich,  teilweise  in  dem  zu  Salonich  gehörigen  Hintcr- 
lande ;  auf  dem  Gebiete  der  asiatischen  Tüikei  aber  in 
jener  breiten  Zone  konstatiert  sind,  die  sich  in  einer 
Breite  von  loo — 150  km  von  der  Insel  Rhodos  nord- 
westlich nach  dem  Schwarzen  Meere  hinzieht.« 

Die  Ausbeutung  dieser  Schätze  war  bisher  eine  minimale, 
und  der  hauptsächlichste  Grund  hiefUr  lag  in  der 
mangelhaften  Minengesetzgebung,  zu  deren 
Verbesserung  mit  dem  neuen  Gesetze  ein  entscheidender 
Schritt  gemacht  werden  könnte.  Das  fremde  Kapital 
dürfte  dann  neuerlich  für  die  aus  dem  Bergbau  in  der 
Türkei  zu  erwartenden  Gewinne  interessiert  und  zu 
eventuellen  Konzessionserwerbungen  und  Investitionen 
animiert  werden.  Selbstredend  sollte  auch  das  öster- 
reichische Kapital  die  günstige  Gelegenheit  recht- 
zeitig wahrnehmen  und  sich  seinen  Anteil  bei  diesen 
eminent  wichtigen  Unternehmungen  sichern,  da  die 
türkische  Minenfrage  mit  jenen  handeis-  und  wittschafts- 
politischen  Aktionen  in  der  Türkei  parallel  läuft,  von 
deren  Behandlung  es  abhängen  wird,  ob  Österreich  auf 
dem  Balkan  nur  mehr  eine  handelspolitische  Vergangen- 
heit oder  auch  noch  eine  Zukunft  besitzt. 

Sollte  es  redlichen  Konzessionären  gelingen,  das  Ver- 
trauen der  türkischen  Regierung  in  den  ehrlichen,  ge- 
schäftsmäßigen Cnarakter  ihrer  Unternehmungen  tu  er- 
werben, so  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Regierung, 
deren  Einkünfte  aus  Abgaben  und  eigenen 
Bergwerksbetrieben  derzeit  nur  80000  L.  tq. 
jährlich  betragen,  schon  allein  im  Interesse  der  Er- 
höhung der  ihr  selbst  aus  neuen  Bergwerken  erschlossenen 
Einnahmsquellen  und  der  ihrer  Bevölkerung,  von  der 
zurzeit  nur  20000  im  Bergbau  stehen,  sich  bietenden 
neuen  Erwerbs-  und  Verdienstgelegenheiten,  ein  solches 
Unternehmen  nicht  auch  ihrerseits  fördern  sollte. 

Andere  Hindernisse  der  Entwicklung  wird  es  dabei, 
vor  allem  im  Anfang,  noch  genug  geben,  als  da  sind: 
Mangel  und  schlechter  Zustand  der  Kommunikationen 
von  den  Minen  zur  nächsten  Bahn  oder  zum  Meere, 
Mangel  an  Brennmaterial,  welcher  sich  jedoch  bei 
intensiverem  Bergbau  durch  eigene  Kohlenförderung 
statt  Import  fremder  Kohle  oder  Heizung  mit  Holt  oder 
gar  Stroh  einigermaßen  ausgleichen  dürfte,  endlich  Verbot 
der  Einfuhr  von  Sprengstoffen,  Maschinen  und 
die  bei  der  türkischen  Regierung  nur  Ungsam  in  den 
letzten  Jahren  weichende  Abneigung  gegen  Verwendung 
von  Elektrizität  und  Errichtung  elektrischer  Anlagen. 


Auch  die  Bestimmung  des  §  14,  wonach  an  Orten,  die  rinK» 
durch  Mauern  al)ge8chlos«en  sind,  das  Schürfen  untersagt 
sein  soll,  wäre  in  dem  .Sinne  zu  ergänzen,  daß  eine  Gewä.'ir 
dafür  geschafTen  werden  müßte,  daß  die  Mauer  nicht  nachträglich, 
nachdem  mit  den  .Schürfarbeiten  bereits  begonnen  wurde,  errichtet 
und  dergestalt  der  Fortgang  der  Arbeit  geaiört  werde. 

Nicht  minder  unbillig  erscheint  die  Anordnung,  daß  der  Unter- 
nehmer in  seinem  Gesuche  sich  von  vornherein  jedes  Anspruches 
auf  eine  F.  ntschädigung  für  den  Fall  entschlagen  muß,  daß 
die  Schurfbewilligung  aus  einem  der  im  §  13  genannten  Gründe 
nicht  erteilt  werden  sollte.  Das  Bestehen  eines  derartigen  Hinder- 
nisses könnte  auf  diese  Art  jederzeit  zum  Nachteil  des  Schürfenden 
behauptet  werden. 

Was  ferner  die  für  die  Erteilung  der  Schurfbewilligung  zu 
entrichtende  Gebühr  betrifft,  die  je  nach  der  Größe  des  Schurf- 
terrains  5,  10,  beziehungsweise  15  l'fund  beträgt  (§  19),  so  wären 
vor  allem  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Dimensionen  genau 
und  zifFermäöig  anzugeben,  welche  der  jeweiligen  Gebühren- 
bemessung zugrunde  liegen  sollen.  Desgleichen  wäre  auch  die 
genaue  Angabe  der  Größenverhältnisse  des  Terrains  in  Hektaren 
oder  Quadratmetern  erforderlich,  auf  Grund  welcher  die  nach 
§  47  im  Ausmaße  von  50  — 200  Pfunden  zu  entrichtende  Firman- 
taxe  bemessen  werden  soll.  Eine  verspätete  Einbringung 
des  Gesuches  um  Konzessionsbewilligung  zieht  laut 
§  22  die  Nichtigerklärung  der  Schurfbewilligung  nach  sich.  Jeden- 
falls aber  müßte  im  Falle  einer  Verspätung  eine  Rechtferiigung 
zugelassen  und  nur  wenn  diese  nicht  stichhältig  befanden  würde, 
eine  Annullierung  vorgenommen  werden. 

Ferner  ist  es  dritten  Personen  laut  §  25  untersagt,  im  Rahmen 
und  während  der  Dauer  der  bereits  erteilten  Bewilligung  nach 
den  gleichen  Mineralien  zu  schürfen,  wie  der  ursprüngliche 
Erwerber  der  Bewilligung.  Dieses  Verbot  müßte  allgemeiner  ge- 
faßt und  dahin  ergänzt  werden,  daß  auch  das  Schürfen  nach 
andern  Erzen  auf  der  gleichen  Grundfläche  untersagt  sein 
sollte,  um  einerseits  jegliche  Beeinträchtigung  des  bereits  er- 
worbenen Schurfrechtes  hintanzuhalten,  anderseits  einer  Ausbeutung 
durch  eventuele  Verleihung  mehrerer  Firmane  für  ein  und  das- 
selbe Schurfgebiet  vorzugreifen.  Im  §  31  fehlt  die  nähere  Angabe, 
wer  die  vor  Erteilung  der  Bewilligung  zum  Minenbetrieb  not- 
wendigen Erhebungen  durchführen  soll.  Jedenfalls  wäre  die 
im  §    17  genannte  Kommission  hiezu  vor  allem  berufen. 

Zwecklos  und  überm  ißig  hart  erscheint  der  Passus  des  §  21, 
wonach  derjenige,  »der  seine  Eingabe  nicht  verfolgt«, 
die  Konzession  zum  Minenbetrieb  nicht  erlangen  soll.  Abgesehen 
davon,  daß  es  Pflicht  der  Behörden  ist,  den  Unternehmer  über 
den  allfälligen  Erfolg  oder  Nichterfolg  seiner  Eingabe  zu  ver- 
ständigen, könnte  eine  derartige  Bestimmung  leicht  zu  einer 
willkürlichen  Schikanierung  und  Übervorteilung  des 
Gesuchstellers  den  Anstoß  geben.  Derselbe  Paragraph  enthält 
des  weiteren  den  Passus,  daß  die  dem  Unternehmer  bei  Nicht- 
erteilung der  Konzession  zu  zahlende  Entschädigungs- 
summe sich  zum  Teile  aus  einem  Betrage  zusammensetzt,  der 
5  Prozent  vom  Reinerträgnisse  der  Mine  gleichkommt.  Dieses 
Reinerträgnis  ist  aber,  besonders  im  Anfangsstadium  der  Minen- 
arbeiien,  kaum  bestimmbar. 

Die  Strafe  von  lOO  — lOOO  Pfunden,  welche  im  §  43  für  die 
Förderung  einer  zu  großen  Menge  von  Erz  festgesetzt 
ist,  erscheint  bei  der  sich  häufig  ergebenden  Notwendigkeit, 
größere  Quantitäten,  als  ursprünglich  beabsichtigt  worden  ist,  zu 
extrahieren,  als  viel  zu  strenge.  Nicht  die  Förderung,  sondern 
nur  der  Verkauf  einer  höheren  als  in  der  bewilligungsurkunde 
vorgesehenen  Quantität  wäre  zu  ahnden,  zumal  eine  größere  Aus- 
beute öfters  aus  rein  technischen  Gründen  zufällig  erzielt  wird. 
Anderseits  ist  die  Strafe  von  40 — lOO  Pfunden,  welche  für  den 
Fall  e'.nes  durch  Verschulden  des  Unternehmers  hervorgerufenen 
Unglücksfalles  im  §  78  festgestellt  ist,  viel  zu  gering  be- 
messen und  müßte,  unbeschadet  der  Ahndung  des  Schuldigen 
in  Gemäßheit  des  Strafgesetzes,  zum  mindesten  IOC — lOOO  Pfund 
betragen. 

Merkwürdigerweise  fehlt  in  der  Reihe  der  Mineralien,  für 
welche  im  §50  die  Proportionalabgabe  fixiert  wurde,  das  Gold. 

Die  Bestimmungen,  welche  im  §71  betreffs  der  technischen 
Leitung  und  Überwachung  des  Minenbetriebes  getroffen 
sind,  dürften  ihrem  Zwecke  kaum  genügen.  Es  wäre  vor  allem 
die  strenge  Weisung  zu  erlassen,  daß  bei  jedem  Minenbetriebe 
ein  diplomierter  Bergwerksingenieur  behufs  Vor- 
kehrung von  Schut'raaßregeln  und  Abwendung  von  Unglücks- 
fällen die  Arbeiten  fachmännisch  überwachen  muß.  Die  dem 
Unternehmer  im  §  71  auferlegte  Pflicht,  nur  Arbeiter  aus  der 
Gegend  zu  verwenden,  in  welcher  die  Mine  liegt,  ist  ungerecht 
und  völlig  geeignet,  den  Betrieb  von  der  Willkür  und  Schikane 
der  betreffenden  Bevölkerung  abhängig  zu  machen.  Eine  Er- 
schwerung der  Auflassung  von  Teilen  einer  Mine,  wie 
sie  die  §  79  und  80  beabsichtigen,  erscheint  angesichts  der  sich 
hiezu  oft  ergebenden  Notwendigkeit  unangebracht.  Es  müßte 
vielmehr  dem  Unternehmer  vollständig  freistehen,  die  Mine  oder 
Teile  derselben  aufzugeben,  wann  immer  er  sich  hiezu  bemüßigt 
sieht. 

So  gleichgültig  dies  auch  scheinen  mag,  wäre  in  das  Gesetz  auch 
die  Bestimmung  aufzunehmen,  daß  die  Register  und  sonstigen 
Schriftstücke  und  Dokumente  mit  europäischer 
Tinte  auszufertigen    sind,    da    bei    den    bekannten  Eigenschaften 


EINWANDERUNG  IN  RIO  GRANDE  DO  SUL 

Der  Jahresbericht  des  k.  u.  k.  Konsulat«  in  Porto 
A  legre  über  das  Jahr  1905  enthält  nachstehende  Mit- 
teilungen über  die  Einwanderung  in  den  stidbrasilianischcn 
Staat  Rio  Grande  do  Sul,  dessen  Hauptstadt  Porto 
Alegre  ist: 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  ist  die  Einwanderung  sn 
einem  vie'.diskutierten  Problem  geworden.  Die  Regierung 
hat  bisher  zur  Ermunterung  und  Förderung  dieses  für 
das  ganze  Wirtschaftsleben  des  Staates  Rio  Grande  do 
Sul  so  überaus  wichtigen  und  unentbehrlichen  Faktors 
nichts  getan,     vielmehr    die    Einwanderung    durch    rer- 
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schiedene,  in  der  europäischen  Presse  lebhaft  kommen- 
tierte Maßregeln  indirekt  abgeschreckt.  In  den  Berichten 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
hat  sich  auch  der  Chef  des  Landamtes  direkt  gegen 
jede  Art  von  subventionierter  Einwanderung  ausge- 
sprochen und  die  spontane,  d.  h.  die  auf  eigene  Kosten 
und  ohne  Propaganda  seitens  der  Staatsregierung  nach 
Rio  Grande  do  Sul  sich  wendende  Einwanderung  für 
ausreichend  erklärt.  Diese  Auffassung  rief  im  Laufe  der 
Jahre  immer  kräftigeren  Widerspruch  hervor,  und  im 
Rechenschaftsberichte  für  das  Jahr  1905  der  »Praga  do 
Commerciof,  dem  Gremium  der  Ka  u  fm  an  nsc  haft 
in  Porto  Alegre,  wurde  die  einwanderungsfeindliche 
Argumentation  derRegieningsorgane  mit  durchschlagenden 
Gründen  widerlegt.  Man  kann  überhaupt  sagen,  daß  der 
Handelsstand  mit  der  fast  vollständigen  Unterbindung 
der  Einwanderung  unzufrieden,  weil  in  seinen  Interessen 
empfindlich  geschädigt  ist. 

In  ihrem  erwähnten  Rechenschaftsberichte  weist  die  »Pra^a 
do  Commercio«  insbesondere  darauf  hin,  daß  einer  statistisch 
festgestellten  Einwandererzahl  im  Jahre  I904  von  834  Personen 
eine  Auswanderung  von  247  Köpfen  allein  nach  Argentinien 
und  innerhalb  von  nur  elf  Monaten  gegenübersteht.  In  den  Acht- 
ziger- und  Neunzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  eine 
starke  Einwanderung  seitens  deutsch  und  italienisch 
sprechender  Elemente,  darunter  ein  starker  Prozentsatz  von 
Österreichern  aus  Nordböhmen  und  Südtirol,  bestanden.  Die 
deutsche  Auswanderung  hat,  wie  aus  deutschen  Statistiken  her- 
vorgeht, überhaupt  beträchtlich  nachgelassen,  während  die 
italienische,  die  nach  wie  vor  anhält,  sich  hauptsächlich  nach 
Nordameiika  und  Argentinien  wendet.  Noch  vor  wenigen  Jahren 
war  die  italienische  Einwanderung  nach  Brasilien,  besonders  nach 
den  Kaffeestaateu  des  Nordens,  an  erster  Stelle  nach  dem  Staate 
Sao  Paulo  bedeutend,  hat  aber  in  der  letzten  Zeit  nicht  allein 
nach  den  genannten  Gebieten,  sondern  auch  nach  Rio  Grande  do  Sul 
nahezu  ganz  aufgehört.  Bekanntlich  hat  sich  eine  italienische 
Kommission  zur  Prüfung  der  sich  den  Landarbeitern  in  den 
brasilianischen  Staaten  bietenden  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
nicht  ermunternd  für  eine  Einwanderung  nach  Rio  Grande  do 
Sul  ausgesprochen,  und  die  italienische  Regierung  hat  daraufhin 
die  Auswanderung  nach  Brasilien  untersagt  und  das  Verbot  seit- 
dem noch  nicht  zurückgezogen. 

Es  ist  indessen  nur  eine  Frage  der  Zeit,  daß  sich  in  Rio 
Grande  do  Sul  die  für  die  Einwanderung  entscheidenden  Verhält- 
nisse ändern  werden.  Nicht  nur  die  neue  Bundesregierung 
hat  die  Förderung  der  Einwanderung  als  einen  der  wichtigsten 
Punkte  ihres  Programmes  erklärt,  auch  im  Staate  Rio  Grande 
do  Sul  gewinnt  die  einwanderungsfreundliche  Richtung  immer 
mehr  Terrain. 

Die  Einwanderung  nach  dem  Staate  Rio  Grande  do  Sul  be- 
zifferte sich  im  Jahre  1904  auf  834  Personen  mit  135  Familien, 
gegen  743  Personen  mit  132  Familien  im  Jahre  1903,  die  der 
letzte  Jahresbericht  ausweist.  Dem  Ursprünge  nach  waren :  Öster- 
reicher und  Ungarn  38  Personen  mit  7  Familien,  Polen 
61  Personen,  Italiener  293,  Deutsche  189,  Portugiesen  104, 
Russen  67,  Brasilianer  40,  Spanier  22,  Franzosen  4,  Schweizer  I, 
andere  Nationalitäten    15  Personen. 

Von  den  38  Österreichern  und  Ungarn  waren  22  männ- 
lichen, 16  weiblichen  Geschlechtes,  16  unter,  22  über  zwölf  Jahre 
alt,  darunter  18  Analphabeten,  23  gehörten  landwirtschaftlichen 
Berufen  an,  2  waren  Handwerker.  Von  diesen  38  Österreichern 
und  Ungarn  kamen  17  direkt  von  Europa,  18  vom  Staate  Sao 
Paulo,  2  aus  dem  Nachbarstaate  Santa  Catherina  und  die  Mehr- 
zahl wandte  sich  nach  der  Regierungskolonie  Guapor^. 

Über  die  Einwanderung  im  Jahre  1905  lag  noch  keine  offizielle 
Statistik  vor.  Zufolge  eingezogener  Erkundigungen  sind  im  Jahre 
1905  in  Rio  Grande  do  Sul  653  Personen  eingewandert,  die 
sich  in  nachstehender  Weise  auf  die  europäischen  Herkunftsländer 
verteilen;  Österreicher  und  Ungarn  73,  Italiener  191,  Deutsche  155, 
Russen  133,  Spanier  51,  Franzosen  II,  anderer  Nationalität  39  Per- 
sonen. Hievon  gingen  217  nach  der  Kolonie  Ijuhy,  192  nach  Gua- 
pori,  94  nach  Guarany,  71  nach  Jaguary,  52  nach  verschiedenen 
anderen  Kolonien  und  31  blieben  hier  in  der  Hauptstadt  Porto 
Alegre. 

Die  Einwanderer  erhalten  die  Vergünstigung  der  freien 
Reise  von  dem  Ausschiffungshafen  Rio  de  Janeiro  oder 
Rio  Grande  do  Sul  bis  nach  einer  Regierungskolonie; 
während  der  Zeit  des  notwendigen  Aufenthaltes  in  Porto  Alegre 
und  der  Landreise  erhalten  sie  von  der  Staatsregieruug  ein  Zehr- 
geld von  I  Milreis  pro  Tag.  Nach  der  Ansiedlung  haben  die 
Einwanderer  Anspruch  auf  eine  Barunterstützung  von  125  Milreis 
zur  Bestreitung  des  Lebensunterhaltes  bis  zur  ersten  Ernte  und 
von  30  Milreis  zur  Anschaffung  von  Werkzeug  und  Sämeieien, 
welche  beiden  Beträge  als  Vorschüsse  den  Kolonisten  zur 
Last  geschrieben  und  im  Laufe  von  fünf  Jahren  samt  dem  Land- 
kaufpreise an  die  Staatsregierung  zurückzuzahlen  sind.  Die 
Kolonielose,  die  den  Einwanderern  verliehen  werden,    haben 


die  Größe  von  25  ha,  der  Kaufpreis  beträgt  1  Real  pro  /»'  oder 
250  Milreis  pro  Kolonielos. 

In  den  amtlichen  Statistiken  werden  Polen  gewöhnlich  separat 
angeführt,  der  größere  Teil  davon  ist  wohl  den  Österreichern 
noch  zuzurechnen.  Da  gleicherweise  auch  die  italienisch  redenden 
Österreicher  sich  häufig  als  Italiener  deklarieren,  so  kann  man 
annehmen,  daß  auch  unter  der  Zahl  dieser  sich  österreichische 
Einwanderer  befinden. 

Im  Jahre  1905  wurde  auch  das  Ergebnis  der  in  Rio  Grande 
do  Sul  im  Jahre  1900  vorgenommenen  Volkszählung  ver- 
öffentlicht. Danach  wurden  am  31.  Dezember  iqoo  1,149070 
Einwohner  gezählt,  davon  waren  1,009.935  Brasilianer  (darunter 
5770  naturalisierte)  und  139.135  Ausländer,  also  121  Fremde  auf 
1000  Einheimische.  Unter  den  Ausländern  sind  hauptsächlich 
nachstehende  Nationalitäten  mit  größeren  Ziffern  vertreten.  Öster- 
reicher und  Ungarn  2993  Männer,  2375  Frauen;  Italiener 
32.213  Männer,  26.253  Frauen,  Deutsche  8416  Männer,  7295 
Frauen;  Portugiesen  5913  Männer,  1138  Frauen;  Spanier  2480 
Männer,  1204  Frauen;  Argentinier  1877  Männer,  1637  Frauen; 
Franzosen  851  Männer,  459  Frauen;  Verschiedene  17.144 
Männer,  14.660  Frauen.  Unter  der  letztangeführten  Zahl  dürften 
zahlreiche  Österreicher  und  Ungarn  verborgen  sein,  da  die  Statistik 
beispielsweise  die  Polen  nicht  besonders  anführt  und  es  bekannt 
ist,  daß  die  aus  Galizien  stammenden  Staatsangebörigen  sich  fast 
ausschließlich  als  »Polens  bekennen.  Das  gleiche  gilt  von  den 
für  Deutsche  und  Italiener  angegebenen  Zahlen. 

Schätzungsweise  kann  man  die  Zahl  der  in  Rio  Grande  do 
Sul  lebenden  Österreicher  und  Ungarn  auf  30.OO0  annehmen. 
Der  österreichisch-ungarische  Verein  in  Porto  Alegre  hat  sich 
vor  wenigen  Jahren  der  Mühe  unterzogen,  die  Zahl  der  in  diesem 
Staate  lebenden  Landsleute  annähernd  festzustellen,  und  gelangte 
zu  dem  Ergebnisse,  daß  allein  in  der  Hauptstadt  Porto 
Alegre  und  in  deren  Vororten  gegen  3000  Angehörige  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  ansässig  sind.  Um  diesen 
Widerspruch  zwischen  der  tatsächlich  existierenden  Zahl  der 
österreichischen  und  ungarischen  Untertanen  und  der  in  der  offiziellen 
Statistik  angegebenen  zu  verstehen,  muß  noch  hinzugefügt  werden, 
daß  nach  brasilianischem  Gesetze  die  in  B  rasilien  geborenen 
Nachkommen  von  Ausländern  als  brasilianische 
Bürger  angesehen,  behandelt  und  folglich  auch  als  solche  in 
der  Statistik  angeführt  werden. 

Von  Interesse  an  obigen  statistischen  Ausweisen  ist,  daß  die 
Einwanderer  aus  Österreich  und  Ungarn  wie  auch  die  aus 
Deutschland  zumeist  mit  Familien  einwandern,  was  auf  ihre 
Absicht,  sich  in  Rio  Grande  do  Sul  dauernd  niederzulassen, 
schließen  läßt,  während  unter  den  Italienern,  noch  mehr  aber 
unter  den  Portugiesen  und  Spaniern  die  Tendenz  besteht, 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  Brasilien  wieder  zu  verlassen  und 
die  daselbst  gemachten  Ersparnisse  in  ihrer  Heimat  zu  verzehren. 
Besonders  ausgeprägt  ist  diese  Tendenz  bei  den  Portugiesen,  bei 
denen  sich  die  Zahl  der  eingewanderten  Männer  zu  der  der 
Frauen  wie  5  zu  i  verhält. 

An  dieser  Stelle  mögen  auch  die  Lohn-  und 
Arbeitsverhältnisse  gestreift  werden.  Qualifizierte 
Arbeiter  der  verschiedensten  industriellen  Branchen 
werden  im  Staate  Rio  Grande  do  Sul  sehr  gut  be- 
zahlt. Auch  sonst  finden  tüchtige  Arbeiter  stets  lohnende 
Beschäftigung  in  industriellen  Etablissements  und  bei 
Handwerkern.  Wohl  aber  muß  bemerkt  werden,  daß 
auch  die  Lebenshaltung  entsprechend  den  höheren 
Löhnen  kostspieliger  ist  als  in  Europa,  so  daß  die  Ar- 
beiter dieser  Kategorie  wohl  darauf  rechnen  können, 
eine  sorgenfreie  bequeme  Existenz  zu  finden,  ohne  jedoch 
irgendwelche  Ersparnisse  machen  zu  können.  Hand- 
langer und  ungelernte  Arbeiter  stellt  das  farbige  Element 
im  Lande  selbst.  Europäer,  die  mit  diesen  konkurrieren, 
sind  nicht  selten  zu  finden,  doch  handelt  es  sich  in 
solchen  Fällen  fast  stets  um  liederliche,  dem  Trünke 
ergebene  Individuen.  Da,  wie  erwähnt,  die  Lebenshaltung 
eine  kostspielige  ist,  so  herrscht  auf  allen  Gebieten,  mit 
Ausnahme  der  künstlich  durch  exorbitante  Schutzzölle 
emporgehaltenen  Industrien,  Arbeitermangel.  Wären 
billige  und  gute  Arbeitskräfte  zur  Stelle,  so  würde  der 
Staat  Rio  Grande  do  Sul  sicherlich  rasch  vorwärtskommen. 
Sollte  aber,  wie  im  Bundeskongresse  geplant  wird,  das 
Äquivalent  für  i  Milreis  auf  12  d  herabgesetzt  werden, 
so  würde  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter  noch  mehr 
verteuert  und  der  Arbeitermangel  noch  mehr  verschärft 
werden. 

Zwischen  den  Kolonien  auf  dem  flachen  Lande  und  den  In- 
dustriezentren findet,  wenn  auch  nur  in  bescheidenem  Maßstabe, 
stets  ein  Ausgleich  von  Arbeitskräften  statt.  In  Jahren, 
die  der  Landwirtschaft  ungünstig  sind,  wandern  viele  Kolonisten 
nach    der  Stadt,  um  in  den  Fabriken   Arbeit  zu  suchen,  bei  un- 
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günstiger  industrieller  Konjanktur  findet  eine  Rückwanderung 
nach  der  Kolonie  statt. 

Den  Begriff  »landwirtschaftliche  Arbeiter«  kennt  man 
im  Staate  Rio  Grande  do  Sul  nicht.  Da,  wie  erwähnt,  nur  die 
Industrie  Arbeiter  in  entsprechender  Weise  lohnen  kann,  während 
die  Landwirtschaft  höchst  irrationell  produziert,  so  sind  die  Kolo- 
nisten ausschließlich  auf  ihre  und  ihrer  Familie  Hände  ange- 
wiesen. Es  kommt  der  Landwirtschaft  wenigstens  zu  gute,  daß 
die  Familien  fast  ausnahmslos  sehr  kinderreich  sind. 
Bei  den  Kolonisten  müssen  die  Kinder  von  frühester  Jugend 
schon  mithelfen,  dergestalt,  daß  darüber  oft  der  unentbehrliche 
Schulbesuch  vernachlässigt  wird.  Das  eingeborene  Element, 
das  in  Hinsicht  auf  seine  Bedürfnislosigkeit  billigere  Arbeits- 
kräfte stellen  könnte,  hält  hingegen  seinen  Nachwuchs  nicht  zu 
andauernder  systematischer  Arbeit  an.  Es  fehlt  diesem  Menschen- 
schlage  durchaus  dfr  Ernst  und  die  Zuverlässigkeit,  um  sich 
seiner  als  Arbeiter  im  europäischen  Sinne    bedienen     zu  können. 

Außerordentlich  hohe  Löhne  erhält  in  den  .Städten  weib- 
liches Dienstpersonal.  Schwarze  Dienstboten  sind  selten 
geneigt,  dauernd  im  Hause  der  Herrschaft  zu  leben;  sie  schlafen 
fast  durchgängig  außer  dem  Hause  und  wechseln  oft  ohne  triftigen 
Grund  die  Stellung.  Weiße  Dienstboten  sind  sehr  gesucht,  ihr 
Lohn  beträgt  je  nach  Leistung  30 — 60  Milreis  pro  Monat  und 
auch  mehr  nebst  vollständiger  Verpflegung. 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  daß  nach  Argentinien  in  elf 
Monaten  des  Jahres  I905  mit  einem  Dampfer  allein  247  Personen 
(darunter  37  Familien  Italiener  mit  197  und  6  Familien  Deutsche 
mit  39  Personen)  ausgewandert  sind.  Zahlreiche  Familien  sind 
teils  auf  dem  Land-,  teils  auf  dem  Wasserwege  nach  der 
deutschen  Kolonie  »Hohenau«  in  Paraguay  gewandert, 
die  von  Rio  Grandenser  deutschen  Kolonisten  gegründet  und  ver- 
waltet ist.  Eine  ebenfalls  nicht  genau  festzustellende  Zahl  von 
Eingewanderten  hat  die  Heimreise  nach  Europa  angetreten, 
darunter  waren  anscheinend  nur  wenige  Österreicher  und  Ungarn, 
wenigstens  ist  dem  k.  u.  k.  Konsulate  in  Porto  Alegre,  einige 
vereinzelte  Fälle  ausgenommen,  von  einer  größeren  Rückwande- 
rungsbewegung nach  Österreich-Ungarn  nichts  bekannt  geworden. 
Von  der  Seßhaftigkeit  der  österreichischen  und  un- 
garischen Kolonie  im  Staate  Rio  Grande  do  Sul  zeigt  auch 
der  Umstand,  daß  die  meisten  im  Jahre  1905  hauptsächlich  aus 
Geschäftsrücksichten  nach  der  Heimat  zurückgereisten  Staatsan- 
gehörigen gewöhnlich  nach  kurzem  Aufenthalte  wieder  nach 
Südbrasilien   zurückgekehrt  sind. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  PERU. 

Der  verspätet  eingelangte  Jahresbericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Linaa  über  das  Jahr  1905  enthält 
noch  imnaer  nicht  wenige  allgemeine  Daten  von  bleiben- 
dem allgemeinen  Interesse : 

Allgemeine  Lage.  Die"  langsame,  aber  stetige  Entwicklung 
von  Handel  und  Gewerbe  in  Peru,  die  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  konstatiert  werden  kann,  hat  auch  j  im  Jahre  1905  an- 
gehalten, wie  dies  bei  dem  äußeren  und  inneren  Frieden, 
den  das  Land  seit  geraumer  Zeit  genießt,  auch  nicht  anders  zu 
erwarten  war.  Die  Zahlen,  welche  die  Statistik  für  den  Import- 
wie  für  den  Exporthandel  des  Jahres  1905  aufweist,  übertreffen 
die  früheren  Jahre  um  ein  beträchtliches,  eine  Zunahme,  die 
desto  erfreulicher  ist,  da  in  den  Exportziffern  eine  Einbuße  zu 
befürchten  war  infolge  des  P  reisrückganges,  den  auf  dem 
Weltmarkte  die  wichtigsten  landwirtschaftlichen  Produkte  des 
Landes,  Zucker  und  Baumwolle,  erlitten  hatten.  Der  Preis 
für  Zucker,  der  im  Jänner  1905  auf  15  sh.  q  d  (für  112  Pfund 
engl.)  stand,  war  nach  einer  kleinen  Steigerung  im  gleichen 
Monat  im  [ständigen  Fallen  begriffen,  bis  er  im  Dezember  auf 
9  sh.  !'/,  d  anlangte,  und  ebenso,  wenn  auch  nicht  in  so  be- 
deutendem  Maße,  fiel  der  Preis  für  Baumwolle. 

Der  hieraus  für  die  Handelsbilanz  resultierende  Ausfall 
wurde  wieder  ausgeglichen  und  überholt,  einerseits  durch  größere 
Produktion,  anderseits  durch  den  Preisaufschwung,  der  für  Metalle, 
besonders  Kupfer  und  Silber,  zu  verzeichnen  war.  Ersteres 
stieg  sogar,  nachdem  der  Preis  dafür  im  Jänner  £  68  .  12  .  6 
gewesen,  im  Dezember  auf  die  außerordentliche  Höhe  von 
it  79  .  5  .  O  (gegenwärtig  ist  dieser  Preis  nun  auch  schon  weit 
überholt),  während  Silber  sich  von  28'/»  d    auf  30  d  aufschwang. 

Infolge  der  günstigen  wirtschaftlichen  wie  politischen  Verhält- 
nisse war  die  allgemeine  Lage  des  Landes  eine  vorteilhafte,  wo- 
durch wiederum  das  Vertrauen  auf  deren  Stabilität  gekriftigt 
wurde  und  zahlreiche  neue  Gründun  ge  n  und  Unternehmungen 
erstehen  ließ.  Wenn  auch  erwartet  wird,  daß  die  Hoffnungen,  die 
man  sich  allgemein  von  dem  Aufblühen  des  Landes  macht, 
nicht  enttäuscht  werden,  so  muß  doch  betont  werden,  daß  die 
Erwartungen,  die  in  dieser  Beziehung  von  einigen  Seiten  gehegt 
und  ausgesprochen  werden,  vorläufig  noch  als  übertrieben  be- 
zeichnet werden  müssen,  speziell  was  Handel  und  Kolonisation 
anlangt.  Es  ist,  wie  gesagt,  wohl  als  sicher  antunehmen,  daß  die 
Entwicklung  des  Landes  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreiten  wird, 
doch  dürften    die    prak;ischen    Ergebnisse    hievon  nicht    »o  bald 


ood  in  so  hohem  MaSe  sichtbar  werden,  als  biiweileo  ao- 
genommen  wird.  Ganz  besonder«  wird  hiebei  die  Art  and  Weis« 
mitsprechen,  in  welcher  die  Pläne  der  Regiemng,  die  einen  Aof- 
schluB  des  Landes  durch  große  technische  Anlagen  er- 
strebt, zur  Verwirklichung  kommen  werden. 

Mit  besonderer  Genugtuung  kann  die  Tatsache  begrüBt  werden, 
daß  der  Kredit  des  Landes  auf  den  europäischen  Geld- 
märkten, für  die  Peru  jahrzehntelang  nicht  mehr  in  Frage  kam, 
wiedererstanden  ist,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  die 
Regierung  Geldofferten  von  deutschen,  amerikanischen,  englischen 
und  französischen  Bankinstituten  erhielt.  Der  schließliche  Ab- 
schluß der  von  ihr  benötigten  Anleihe  mit  der  Deutschen 
Bank  gelang  zu  Bedingungen,  die  als  sehr  günstige  zu  bezeichnen 
sind,  da  noch  vor  wenigen  Jahren  der  Abschluß  einer  Anleihe 
überhaupt  ausgeschlossen  erschien.  Dies  dürfte  der  beste  Beweis 
für  das  wachsende  Ansehen  des  Landes  und  (nr  das  Interesse 
sein,  welches  ihm  infolgedessen  dargebracht  wird. 

Geld-  und  Kreditverhältnisse.  Der  Wechselkurs  ist  im 
Jahre  1905,  abgesehen  von  kleinen  Schwankungen,  beinahe 
ständig  auf  der  gleichen  Höbe  geblieben,  die  er  schon  seit 
mehreren  Jahren  bewahrt,  und  zwar  hielt  er  sich  zwischen  2*/^ 
und  l'/^  Prozent  Diskont  auf  peruanische  Pfnnde.  Die  Mnnie 
in  Lima  bat  im  Jahre  1905  die  Summe  von  140.000  Silbersoles 
der  Zirkulation  entzogen,  mit  welchem  Betrage  die  seit  Ein- 
führung der  Goldwährung  dem  Umlauf  entzogene  Summe  von 
Silbersoles  auf  die  Höhe  von  4.742.179  Soles  kommt.  Hingegen 
wurden  im  Jahre  1905  182.033%  Pfund  Gold  geprägt,  so  daß 
sich  die  seit  1898  geprägten  Pfunde  nunmehr  auf  69i.027',j>  be- 
laufen. Von  den  eingeführten  Valuten,  and  zwar  181.500  m  ans 
Chile  und  227.314  £  aus  England,  ist  ein  Teil  wieder  inm 
Export  nach  Bolivien  und  Ecuador  gelangt. 

Die  Reinverdienste,  die  aus  den  Bilanzen  Ende  I90J  für  die 
peruanischen  Bankinstitute  und  andere  finanzielle  Unter- 
nehmungen hervorgiengen,  weisen  fast  durchschnittlich  bessere, 
zum  Teil  sogar  bedeutend  bessere  Resultate  als  die  im  Jahre 
1904  erzielten  auf. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  sind  verschiedentlichc 
neue  Unternehmungen,  und  zwar  die  meisten  ztir 
Ausbeutung  von  Minen,  zustande  gekommen,  die  jedoch, 
meist  mit  nur  geringem  Kapital  begründet,  noch  ohne 
Bedeutung  sind.  Als  Anlagen  von  größerer  Wichtigkeit 
wären  folgende  Gründungen  zu  verzeichnen: 

»Empresa  Agricola  de  Palpa  y  Ferrocarril  y  Mnelle  de 
Chancay« ;  Kapital  80.OOO  Lp.  in  Aktien  zu  t  Lp.,  zur  land- 
wirtschaftlichen Bearbeitung  des  fruchtbaren  Tales 
Chancay  im  Norden. von  Lima. 

»Compania  Nacional  de  Tranvia  EUctrico« ;  Kapital  75.000  Lp. 
in  Aktien  zu  l  Lp.;  Konkurrenzunternehmen  tür  die  bereits 
bestehende  elektrische  Bahn  nach  dem  Lima  benachbarten 
Küstenort  Chorrillo? ,  welches  jedoch  durch  Gründung  eines 
neuen  Badeortes  seine  Betriebssphäre  erweitern  will. 

»Compania  Salinera  Nacional«;  Kapital  loo.ooo  Lp.  in  Aktien 
zu  I  Lp.  Nachdem  der  Kontrakt  zwischen  der  Regierung  und 
der  ersten  »Compania  Salinera  del  Peru«  zur  Verwaltung  des 
der  Regierung  zukommenden  Salzmonopols  für  deren  Rech- 
nung erloschen  war,  wurde  diese  neue  Gesellschaft  ins  Leben 
gerufen,  welche  die  Verwaltung  zu  Bedingungen,  welche  noch 
vorteilhafter  für  die  Regi^ung  sind,  übernahm  und  zur  Garantie 
für  die  neue  Anleihe  von  600.000  Lp.  unter  Kontrolle  der  Deut- 
schen überseeischen  Bank  steht.  Als  Zeugnis,  wie  fest  das  Ver- 
trauen des  Publikums  zum  dauernden  Bestand  der  jetzigen  fried- 
lichen Verhältnisse  ist,  in  der  Hauptsache  aber  als  Exponent  des 
zunehmenden  Wohlstandes,  mag  die  Tatsache  dienen,  daß  das 
dem  Publikum  zur  Beteiligung  vorgelegte  Aktienkapital  ö^mal 
überzeichnet  wurde. 

»Caja  de  Depösitos  y  Consignaciones«  mit  einem  Kapital  voa 
100.000  Lp.  hat  alle  in  Lima  etablierten  Banken  zu  Teilhabern, 
von  denen  sie  auf  Veranlassung  der  Regierang  geschaffen  wurde, 
um  eine  durchaus  sichere  Aufbewahrungsstelle  für  ge- 
richtliche und  Garantiedepositen  etc.  zu  haben,  mit 
deren  Schaffung  einem  längst  gefühlten  Bedürfnis  abgebolfeo 
wurde. 

Das  wichtigste  Ereignis  des  Jahres  1905  auf  diesem 
Gebiete  war  die  Eröffnung  einer  Filiale  dei  Den  t sehen 
überseeischen  Bank  mit  einem  Kapital  «00 
200.000  Lp.  in  Lima.  Schon  kurze  2Seit  nach  der 
Eröffnung  wurde  sie  von  der  Regierung  mit  der  Ver- 
mittlung einer  Anleihe  von  000.000  Lp.  betraut,  d»  fie 
von  allen  übrigen  Banken  die  günstigsten  Bedingungen 
stellte;  als  Garantie  hiefür  gilt,  wie  schon  erwähnt,  das 
Salzmonopol.  Auch  hatte  sie  zu  Ende  1905  bereits 
eine  zweite  größere  Anleihe,  und  «war  von  3.000000  Lp., 
abgeschlossen,  welche  der  Regierung  die  Mittel  in  die 
Hand  geben  soll,  die  geplanten  großen  Eisenbahn- 
bauten auszuführen,  von  denen  die  bedeutendste  die 
nach  dem  Flußgebiete  des  Amazonas  ist.  Die 
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Arleihe  fehlte  jedoch  noch  die  Ratifizieiung  durch  den 
KoDgreß,  die  erst  im  Laufe  des  Jahres  1906  unter 
starktin  Widerspruch  der  Oppositionspartei  erfolgt  ist. 
Auch  in  der  Schiffahrt  ist  ein  bedeutender  Fort- 
schritt in  Kürze  zu  erwarten.  Die  japanische  Schiff- 
fahrtsgesellschaft »Toyo  Kisen  Kaisha«  hat  den  lang- 
erwünschten regelmäßigen  Verkehr  zwischen  den  ost- 
asiatischen und  den  peruanischen  Häfen  aufgenommen, 
welcher  bisher  nur  sporadisch  durch  einen  gecharterten 
Dampfer  der  chinesischen  Firma  Wing  on  Chong  &  Co. 
unterhalten  wurde;  hiedurch  dürften  die  bereits  be- 
stehenden regen  Handelsbeziehungen  zwischen 
Japan  und  China  sowie  Peru  an  Bedeutung 
sehr  zunehmen.  Ferner  ist  in  Bremen  die  »Roland«- 
Linie  für  den  Verkehr  mit  Peru  in  Konkurrenz  zu  der 
schon  lange  mit  großem  Erfolg  bestehenden  Hamburger 
»K  osmos«-Linie  begründet  worden. 

Schließlich  liegt  der  Plan  vor,  eine  national-peruanische 
Schiffahrtsgesellschaft  zu  gründen,  welche  dem  immerhin 
noch  mangelhaften  Verkehre  zwischen  den  zahlreichen  Häfen  der 
peruanischen  Küste  dienen  und  außerdem  durch  die  Aufnahme 
direkter  schneller  Fahrten  zwischen  Callao  und  Panama  die 
Verbindung  mit  Europa  bedeutend  beschleunigen  soll.  Gesichert 
soll  dieses  Unternehmen,  an  dem  sich  sämtliche  peruanischen 
Banken  beteiligen,  durch  eine  jährliche  Subvention  der  Re- 
gierung von  3000  Lp.  werden ;  ein  dahin  gehender  Gesetzentwurf 
wurde  dem  Kongreß  bereits  vorgelegt.  Der  Erfolg,  den  diese 
Gesellschaft  haben  dürfte,  bleibt  natürlich  trotz  Subvention  ab- 
zuwarten, da  die  schon  bestehenden  fremden  Gesellschaften  sich 
nicht  so  leicht  aus  dem  Felde  werden  schlagen  lassen;  auch  war  die 
Aufnahme  und  die  Beteiligung,  die  das  Unternehmen  beim 
Publikum  gefunden  hat,  doch  nicht  so  allgemein,  wie  die  be- 
treffenden Personen  alle  Welt  glauben  machen  wollten. 

Staatseinnahmen.  Die  Regierung  hatte  im  Jahre  1905  Ein- 
nahmen in  der  Höhe  von  2,371  354  Lp.;  im  Jahre  I9O4  hingegen 
betrugen  sie  nur  1,990.568  Lp.;  die  Mehreinnahme  für  1905 
beträgt  also  380.786  Lp. 

Post.  Zu  erwähnen  wäre  noch  der  in  ständiger  Zu- 
nahme begriffene  Austausch  von  Postpaketen  mit 
anderen  Ländern.  Zu  den  dahinzielenden,  bereits  be- 
stehenden Verträgen  sind  neue  mit  Bolivien,  England 
und  den  Vereinigten  Staaten  hinzugekommen. 

Eisenbahnen.  Zum  ersten  Male  nach  vielen  Jahren 
konnte  die  peruanische  Regierung  wieder  der  Tatsache 
Erwähnung  tun,  sie  habe  für  eigene  Rechnung  Eisen- 
bahnschienen legen  lassen,  welche  Tatsache,  sind  die 
gebauten  Strecken  auch  nur  von  geringfügiger  Aus- 
dehnung, immerhin  als  Symptom  bemerkenswert  ist.  Es 
wurden  auf  der  Bahn  Sicuani  —  Cuzco  einige  Kilo- 
meter gebaut  und  auf  der  Oroya  —  Huancay o-Bahn 
die  Strecke  bis  H  u  a  r  i  fertiggestellt  und  dem  Verkehr 
übergeben.  Wie  weiter  oben  bereits  dargelegt,  wurden 
im  Jahre  1905  die  Projekte  der  großen  Bahnen  nach 
dem  Innern  ihrer  Verwirklichung  ein  gut  Stück  näher 
gebracht,  nachdem  es  der  Regierung  gelungen  ist,  eine 
Anleihe  von  3^,000.000  Lp.  zu  deren  Bau  mit  der  Deut- 
schen Bank  abzuschließen. 

An  die  Ausführung  dieser  Bahnen,  die  seinerzeit  einen 
der  wichtigsten  Punkte  auf  dem  Antrittsprogramm  der 
jetzigen  Regierung  bildete,  werden  allgemein  große  Hoff- 
nungen geknüpft.  Besonders  viel  verspricht  man  sich 
von  dem  Bau  der  Bahn  nach  dem  U  c  a  y  a  1  i-  (A  m  a- 
zonas)  Fluß,  dem  Urwaldgebiet,  das  bisher  beinahe 
intakte  Schätze  an  Kautschuk,  Gummi,  Nutz- 
hölzern und  anderen  reichen  Bodenprodukten  birgt. 
Die  Bahn  soll  den  täglich  an  Bedeutung  zunehmenden 
Hafen  I  q  u  i  t  o  s  am  Amazonas,  dessen  Handel  mehr 
Brasilien  als  Peru  zu  gute  kommt,  dem  übrigen  Lande 
nahebringen,  indem  sie  ihm  einen  Ausweg  nach  dem 
Stillen  Ozean  schafft.  Was  die  Projekte  dieser  und  der 
übrigen  Bahnen  betrifft,  sind  bereits  verschiedentliche 
von  der  Regierung  beauftragte  Kommissionen  dabei, 
die  nötigen  Vorstudien  anzustellen. 

Die  Ausführung  der  Bahn  von  P  i  s  c  o  (ca.  350  km  südlich 
von  Lima  — Callao  an  der  Küste)  nach  Lima,  von  der  schon 
oft  die  Rede  gewesen  ist,  ist  bisher  nicht  weitergerückt,  da  die 
englische  Gesellschaft,  welche  die  Konzession  für  den  Bau  er- 
worben hatte,  unter  Aufgabe  des  Depositums  die  Vorstudien  bis 


zu  dem  bestimmten  Termin  nicht  gemacht  und  daher  sich  ihres 
Rechtes  dazu  begeben  hat.  Da  es  sich  um  einen  wichtigen  Ver- 
bindungsweg handelt,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  sich  neue 
Interessenten  finden,  welche  dem  Bau  nähertreten  werden. 

Einwanderung.  Peru  kann  vorläufig  für  solche 
Auswanderer,  die  auf  gut  Glück  auswandern  wollen, 
nicht  in  Betracht  kommen.  Der  von  der  Regierung  ge- 
machte Versuch,  im  Chanchamayotal  eine  kleine 
Ansiedlung  mit  meist  deutschen  —  auch  ein  Öster- 
reicher war  darunter  —  Kolonisten  anzulegen,  hat,  wie 
von  vornherein  zu  befürchten  war,  schlechte  Resultate 
ergeben.  Vorderhand  begnügt  sich  die  Regierung  damit, 
die  Passagekos  ten  dritter  Klasse  fiir  solche 
europäische  Einwanderer  zu  vergüten,  die  kontraktlich 
von  landwirtschaftlichen  oder  anderen  industriellen  Unter- 
nehmen herausgebracht  werden,  um  in  deren  Betrieben 
beschäftigt  zu  werden.  Hiedurch  soll,  indem  gleichzeitig 
gesunde  und  nützliche  Elemente  ins  Land  gebracht 
werden,  der  wieder  zunehmenden  chinesischen  Ein- 
wanderung gesteuert  werden. 

Der  Import  von  Chinesen,  dieser  billigsten  aller 
Arbeitskräfte,  ist  im  Jahre  1905  besonders  stark  ge- 
wesen, eine  Folge  der  geschaffenen  direkten  Ver- 
bindung mit  China.  Gegen  die  bedenkhche  Zu- 
nahme von  Einwanderern  dieser  Rasse  macht  sich  schon 
lange  ein  starker  Widerstand  geltend,  der  die  Regierung 
zwingen  will,  deren  Einwanderung  ganz  zu  verbieten, 
doch  mag  die  Regierung,  abgesehen  davon,  daß  ihr 
jegliche  Handhabe  zu  einem  direkten  Verbot  abgeht, 
auch  nicht  zu  einem  solchen  schreiten,  da  dem  Chinesen- 
import von  den  Besitzern  dergroßenHaciendas, 
in  deren  Vorteil  es  liegt,  sich  billige  Arbeitskräfte  zu 
beschaffen,  aller  mögliche  Vorschub  geleistet  wird  und 
diese  gerade  augenblicklich  ihre  Hauptstütze  sind. 

Industrie.  Fast  alle  Fabriken  haben  im  Jahre 
1905  eine  normale  Entwicklung  genommen  und  er- 
freuliche Resultate  zu  verzeichnen  gehabt;  in  besonderem 
Maße  gilt  dies  für  die  Baumwollspinnereien  in- 
folge der  Preiserhöhung,  die  ihre  Hauptprodukte  — 
Grey  Domestics  —  erfuhren.  Einen  ganz  besonderen 
Aufschwung  haben  die  Bierbrauereien  genommen, 
da  das  in  Lima  produzierte  Bier,  an  Qualität  bedeutend 
gebessert,  immer  mehr  in  Aufnahme  kommt,  sehr  zum 
Nachteil  des  ausländischen,  besonders  deutschen,  und 
der  Konsum  des  peruanischen  Getränkes  infolge  der 
größeren  Billigkeit  naturgemäß  zunimmt.  Besonderer  Be- 
liebtheit beim  Publikum  hat  sich  das  von  der  Callao- 
Brauerei  hergestellte  Bier  zu  erfreuen  gehabt,  so  daß 
diese  der  Nachfrage  zu  genügen  kaum  mehr  im  stände 
war.  Diese  Tatsache  ist  für  den  österreichischen 
Handel  insofern  von  Wichtigkeit,  als  die  gesteigerte  Bier- 
fabrikation hauptsächlich  den  böhmischen  Hopfen- 
produzenten zu  gute  kommt. 

Handel.  Im  Jahre  1905  hat  der  Handel  eine  nicht 
unbedeutende  Zunahme  erfahren,  und  zwar  war  im 
Gegensatz  zu  früheren  Jahren  an  dieser  Steigerung  der 
Export  in  höherem  Maße  beteiligt  als  der  Import. 
Der  Gesamthandel  Perus  im  Jahre  1905  belief  sich  auf 
die  Summe  von  10,080.771  Lp.,  im  Jahre  1904  hin- 
gegen kam  er  nur  auf  8,364.642  Lp.  Die  Erhöhung 
beträgt  somit   1,716.129  Lp.  zu  gunsten  von   1905. 

Der  Export  erreichte  die  Summe  von  5,751.620  Lp. 
während  im  Jahre  1 904  dieser  Betrag  nur  4,066.639  Lp. 
gewesen  war;  die  Zunahme  beträgt  somit  1,684.991  Lp. 
zu  gunsten  von    1905. 

Diese  günstigen  Ziffern  des  Exportes  sind  in  erster 
Linie  der  sehr  stark  gewachsenen  Ausbeute  der  Minen, 
und  der  damit  verbundenen  größeren  Mineralien-  und 
Metallausfuhr  zu  verdanken.  Es  ist  oflenbar,  daß  die 
Tätigkeit  im  Minenwesen  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigert, 
als  natürliche  Folge  der  zunehmenden  Kapitalkraft  des 
Landes  und  des  berechtigten  Interesses,  das  auswärtige 
Kapitalien  nunmehr,  da  ihre  Gefährdung  durch  politische 
Ereignisse  kaum  mehr   zu    befurchten    ist,    den    leichten 
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Nutzen   versprechenden   Minengebieten    des  Landes    ent- 
gegenbringen. 

Zum  Zeugnis  hievon  diene,  daS,  während  im  Jahre  1903  die 
registrierten  Minenteile  5310  betrugen,  welche  an  Abgaben 
9752  Lp.  zu  zahlen  hatten,  den  letzten  Veröffentlichungen 
nach  augenblicklich  10.421  Minenanteile  registriert  sind,  deren 
Abgaben  sich  auf  32.357  Lp.  belaufen.  Die  Gesamtproduktion 
an  Mineralien  im  Jahre   1905   ergab  folgende  Resultate: 

Gold  (in  jeglicher  Form) 97-072  Lp. 

Silber  (in  jeglicher  Form) 648.000    » 

Kupfer 622.268    » 

Blei 5.420    » 

Petroleum  (brutto) 124.250    ■ 

Kohle 98.300    » 

Salz ,    .       21.038    » 

Borax i4-34ä     • 

Leider  ist  in  der  landwirtschaftlichen  Produktion 
kein  ähnlicher  Aufschwung  zu  verzeichnen,  obgleich  bei  der 
Fruchtbarkeit  und  den  Vorzügen  jeder  Art,  mit  denen  das  Land 
durch  die  Natur  begünstigt  ist,  die  Ergebnisse  ungleich  höhere 
als  bisher  sein  könnten.  Die  Hauptleiden,  an  denen  die  Land- 
wirtschaft laboriert,  sind  in  dem  Fehlen  schneller  und 
billiger  Transportmittel  zu  suchen,  welche  die  Erträge 
aus  den  Produktionszentren  des  Innern  nach  der  Küste,  d.  h. 
zum  Export  bringen,  und  deren  Fehlen  den  Anbau  und  also  die 
Besiedelung  der  jetzigen  Waldregion  verhindert,  da  die  Pro- 
dukte keine  Märkte  zu  erreichen  vermögen,  auf  denen  sie  mit 
Erfolg  konkurrieren  könnten;  dazu  kommt  noch  der  Mangel  an 
geeigneten  Arbeitskräften. 

Hinwiederum  leiden  die  Küst  en  gegenden,  für  die  eben- 
genannte Gründe  nicht  in  Betracht  kommen,  an  einem  allge- 
meinen Wassermangel,  der  eine  Ausnützung  des  Landes  nur 
in  geringem  Maße  gestattet.  Leider  sind  dies  alles  Übel,  welche 
erst  nach  Vollbringung  der  großen  Eisenbahn-  und  Be- 
wässerungsanlagen zu  beseitigen  möglich  ist;  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  werden  aber  noch  einige  Jahre  vergehen.  Die  Ausfuhr- 
zifTern  der  wichtigeren  landwirtschaftlichen  Produkte  im  Jahre 
1905  waren  folgende: 

Zucker      161,850.935   kg         1,638.593  Lp. 

Baumwolle 10,665.275     »  522.843     » 

Wolle 4,510.530     »  440.734     • 

Gummi 2,539.074    »  955-157     • 

Kokain 5.088    »  77-3 '8    » 

Holzkohle 1,313.825     »  94-596    ■ 

Kaffee 834.893     »  28.390     » 

Die  Zunahme,  die  im  Jahre  1905  die  Einfuhr  er- 
fahren hat,  war  nicht  sehr  hoch.  Es  kamen  zum  Import 
Waren  im  Werte  von  4,329.151  Lp.,  im  Jahre  1904 
hingegen  4,298.003  Lp.  Die  Zunahme  beschränkt  sich 
somit  auf  31.148  Lp.  Die  Einfuhr  von  Maschinerien, 
Eisenbahnmaterialien  etc.  ist  etwas  hinter  der 
des  Jahres  1904  zurückgeblieben,  in  welchem  allerdings 
deren  Wert  der  Summe  von  1,651.476  Lp.  gleichkam; 
immerhin  erreichte  der  Wert  der  im  Jahre  1905  ein- 
geführten   1,611.038  Lp. 


MISZELLEN. 

Wirtschaftliche    Verhältnisse    in    Salonich.    Die 

regelmäßigen  Geldsendungen,  welche  durch  Ver- 
mittlung Salonicher  Bankinstitute,  beziehungsweise  der 
lAmerican  Express-Co.«  seitens  der  makedoni- 
schen Auswanderer  an  ihre  in  Salonich,  beziehungsweise 
im  übrigen  Makedonien  ansässigen  Angehörigen  über- 
mittelt werden,  üben,  nach  dem  Jännerberichte  des 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Salon  ich,  einen  günstigen 
Einfluß  auf  die  wirtschaftliche  Lage,  namentlich  der 
unteren  Volksschichten  aus.  Der  Zuzug  von  Fami- 
lien, die  bisher  in  der  Provinz  etabliert  waien,  hält 
unentwegt  an.  Darunter  befinden  sich  auch  zahlreiche 
wohlhabende  Personen,  die  in  Salonich  Geschäftsnieder- 
lassungen gründen,  welcher  Umstand  wieder  für  den 
Aufschwung  des  Importgeschäftes  von  Bedeutung  wird. 
Das  Feuerassekuranzgeschäft,  welches  in  den 
letzten  Jahren  dank  einer  einheitlichen  Prämiengebatung 
auf  Grund  des  sogenannten  englischen  Prämientarifes 
und  der  möglichsten  Vermeidung  allzu  riskanter  Ge- 
schäfte einen  merklichen  Aufschwung  genommen  hatte, 
hat  neuerdings  unter  der  verschärften  Konkurrenz  der 
einzelneu  Versicherungsgesellschaften    zu   leiden.    Es  ist 


auf  diese  Art  zu  befürchten,  daß  die  Sanierung,  deren 
sich  dieser  Geschäftszweig  zu  erfreuen  gehabt  hat,  doch 
nur  vorübt rgchcnd  bleiben  dürfte. 

Die  Versicherungsagenten  kontrollieren  lich  zwar  gegeoieitig, 
doch  bleibt  immer  noch  ein  Hauptanteil  am  GeicUfte  den 
Mäklern  vorbehalten,  deren  Angaben  über  Risiken,  auf  Grand 
deren  Vcrsicherungsgeschäfte  abzuschließen  wiren,  von  den 
Agenten  nicht  immer  in  der  wünschenswertesten  Weise  über- 
prüft werden.  Im  Jänner  laufenden  Jahres  waren  mehrere 
Brände  au  verzeichnen,  die  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
Salonicher  Löscheinrichtungen  nur  dank  der  vorzüglichen  Wasier- 
leitung  keine  weiteren  Dimensionen  annahmen.  Jede  Versiche- 
rungsgesellschaft verfügt  über  ihre  eigene  Löschmanni  chif  t, 
die  indessen  höchet  mangelhaft  ausgerüstet  ist.  Es  ist  daher  für 
die  verschiedenen  Brandscbaden-AssekDranzgesellschaften  von 
höchster  Bedeutung,  falls  Mobiliar  and  sonstige  Einricbtangi' 
stücke,  Wäsche,  Kleider  u.  s.  w.,  ferner  Detailgescbäfie,  Boreaos, 
Werkstätten  oder  Schanklokale  etc.  versichert  werden,  anf  die 
Moralität  des  Versicherten  strenge  zu  achten,  da  im 
Falle  eines  Brandes  die  Abwendung  eines  emp6ndlicheo 
Schadens  für  die  versichernde  Gesellschaft  kaum  möglich  ist. 
Überdies  werden  anläßlich  jedes  Brandes  zahlreiche  Dieb- 
stähle verübt,  welche  den  Schaden  noch  erheblich  vermehren. 
Die  Einrichtung  einer  wohldisziplinierten  und  organisierten 
Feuerwehr  wäre  daher  für  Salonich  als  ein  hoher  Gewinn  zu 
begrüßen.  Auch  könnten  der  österreichischen  Industrie  hiebei 
durch  die  Lieferung  der  notwendigen  Bedarfsartikel  mannigfache 
Vorteile  erwachsen. 

Bevölkerungsverhältnisse   in  Skutari  (Skodra)  in 

Albanien.  Einer  vom  Jänner  laufenden  Jahres  datierten 
Mitteilung  von  Herrn  Stephan  Zurani,  Leiter  der 
Expositur  des  k.  k.  österreichischen  Handels-Museuras  in 
Skutari,  verdanken  wir  folgende  Angaben:  Skutari,  eine 
alte  Hauptstadt  illyrischer  Könige,  mußte  verschiedene 
fremde  Herrschaften  ertragen,  seine  Umgebung  dürfte 
jedoch  nie  vollständig  unterworfen  worden  sein.  Noch  am 
Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts  hatte  das  Vilajet  Skutari 
bei  ausgedehnteren  Grenzen  seine  eigenen  nationalen 
Paschas,  die  eigentlich  mehr  dem  Namen  nach  als 
tatsächlich  von  der  Türkei  abhängig  waren, 
heute  noch  nimmt  der  Sandschak  Skutari  eine  Ans- 
nahmsstellung  im  türkischen  Reiche  ein,  indem  die  neuen 
Einrichtungen  des  »Tanzimat«')  sich  nur  teilweise  und 
dies  nur  auf  der  Ebene  Eingang  verschaffen  konnten. 
Die  Bergbewohner  (Malsoren),  welche  im  Sind- 
schak  die  Mehrheit  bilden  und  größtenteils  katholisch 
sind,  regieren  sich  noch  immer  auf  Grund  ihrer  alten 
Gewohnheitsrechte  (des  Lek  Dukagjini)  und  entrichten 
der  Regierung  nur  einen  unbeträchtlichen  Tribut.  Nach- 
dem es  im  Sandschak  keine  Rekrutierung  gibt,  so 
liefern  alle  Mohammedaner  und  Katholiken  im  Kriegs- 
falle ein  freiwilliges  Kontingent,  so  zwar,  daß  zwölf  Ein- 
wohner einen  Mann  stellen.  Die  Christen  in  der 
Stadt  und  auf  der  Ebene  haben  sich  in  letzterer  Zeit 
diesem  Dienste  entziehen  wollen  und  zahlen  gegen- 
wärtig eine  Art  Militärtaxe. 

Die  Stadt  Skutari  verdient  noch  immer,  auch  von  der 
Vergangenheit  abgesehen,  als  «Hauptstädte  Albaniens 
genannt  zu  werden,  sei  es  als  die  größte  und  aus- 
schließlich albanische  Stadt,  sowie  mit  Rücksicht  auf  die 
große  Anzahl  Christen,  die  sie  bewohnen,  und  die  geo- 
graphisch-kommerzielle Lage.  Wenn  der  Umsatz  des 
Skutariner  Handels  gegenwärtig  6  Millionen 
Francs  beträgt,  könnte  er  nach  Zustandekommen  einer 
Eisenbahnverbindung  mit  dem  Osten  den  Betrag  von 
50  Millionen  Francs  erreichen.  Die  Türkei  hat  Skntari 
zum  Sitze  des  gleichnamigen  Vilajets  gemacht,  welches 
aus  dem  Zentralsandschak  von  Skutari  und  jenem  to« 
D  u  r  a  z  z  o  besteht,  auf  welch  letzteres  jedoch  hier  nicht 
eingegangen  werden  soll. 

Der  Sandschak  Skatari  umfaßt  di*  gante  Gegend  tob 
dem  noch  zur  Türkei  gehörenden  Teil  von  Ana-Halit  (sof 
dem  rechten  Ufer  der  Bojana)  und  von  Kraja  (am  See)  bis  tat 
montenegrinischen  Grenze  jenseits  des  Sees;  von  dort  lieht  sich 
die  Grenze  unterhalb  Plava-Gusinje  bis  einschließlich  ^la  aad 
von  dort  Dukagjini,  Merdita,  KtheU  und  die  südliche  Gcfead 
von  Kroja  einbeziehend  und  dem  rechten  Ufer  des  Itai  entlaof 
bis  tum  linken   Bojanaufer. 
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Diese  Grenzen  sowie  die  Einteilung  des  Sandschaks 
sind  jedoch  nicht  die  natürlichen  und  stimmen  weder 
mit  der  Kirchenjurisdiktion,  noch  mit  der  Ethnographie 
der  dort  wohnenden  Stämme  oder  den  volkstümlichen 
Aspirationen  überein ;  die  Politik  und  gewisse  Vorrechte 
haben  auf  die  Bestimmung  der  Grenze  Einfluß  ge- 
nommen. 

So  gehören  zum  Beispiel  Nikaj  und  Merturi  auf  dem  rechten 
Drinufer  administrativ  zum  Vilajet  Kossowo  und  vom  kirchen- 
politiscben  Standpunkte  zum  Sandschak  Skutari,  während  Mer- 
turi-Gurit  auf  dem  Unken  Drinufer  auch  administrativ  zum  letzt- 
genannten Sandschak  geiiört;  Kroja,  dessen  Geschichte  sich  in 
Mittelalbanien  selbstständig  abspielte  und  mit  Skutari  nie  zu 
tun  halte,  gehört  jetzt  administrativ  als  Kaza  zu  dem  Sandschak 
Skutari,  während  es  vom  kirchenpolitiscben  Standpunkte  aus  und 
in  bezug  auf  kommerzielle  Angelegenheiten  vom  Sandschak 
Durazzo  abhängt.  Mit  Rücksicht  auf  die  allgemeinen  Sympathien 
sowie  Stammreligionsverwandtschaften  sollten  auch  Nikaj  und 
Merturi  administrativ  zum  Sandschak  Skutari,  Kroja  dagegen 
vom  Flusse  ISmi  an  zum  Sandschak  Durazzo  gehören. 

Was  die  Volksstämme  anbelangt,  muß  schließlich  her- 
vorgehoben werden,  daß  diese  den  ursprünglichen  Cha- 
rakter nicht  behalten  haben.  Wenn  auch  einige  Berge 
nach  den  Namen  der  betreffenden  Volksstämme,  welche 
sie  bewohnten,  benannt  wurden,  sind  letztere  heutzutage 
nicht  mehr  homogen,  und  es  besteht  jeder  Berg  (Malsija) 
aus  verschiedenen  Mals,  welche  von  verschiedenen  Volks- 
stämmen bewohnt  sind,  auf  der  Ebene  haben  sich  die 
genannten  Volksstämme  vollständig  miteiniander  ver- 
schmolzen. 

Waldexploitationjn  Albanien.  Das  regere  Interesse, 
welches  das  Ausland  in  den  letzten  Jahren  für  albani- 
sche Wälder  bekundet,  und  die  erhöhten  Preise,  welche 
gegenwärtig  auf  den  Weltmärkten  Europas  für  Holz 
erzielt  werden,  hat  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
waltung der  Privatgüter  des  Sultans  erregt,  welche  des- 
halb große  Waldkomplexe  (Giftlik  Gurzi  am  Matflusse 
und  andere),  die  sich  vom  Ischmiflusse  im  Norden  bis 
in  die  Umgebung  Durazzos  im'? Süden  und  Tiranas  im 
Osten  ausdehnen,  vom  Staatsärar  käuflich  erworben 
hat.  Dadurch  ist  nunmehr  die  Art  und  Weise  der  Er- 
stehung von  Waldungen  und  der  Erlangung  von  Fällungs- 
konzessionen in  jenen  Wäldern  eine  wesentlich  andere 
geworden.  Während  bisher  die  Offerte  dem  Forstamte 
in  Durazzo,  beziehungsweise  der  Vilajetregierung  in 
Skutari  oder  dem  Forstministerium  in  Konstantinopel 
zu  erstellen  waren,  müssen  diese  für  die  von  der  Ver- 
waltung der  großherrlichen  Güter  erstandenen  Waldungen 
bei  dem  in  Durazzo  residierenden  kaiserlichen  Ver- 
walter eingebracht  werden,  ohne  dessen  Bewilligung 
auch  der  Besuch  oder  das  Betreten  der  betreffenden 
Waldungen  nicht  gestattet  ist.  (Jännerbericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Skutari.) 

Garantien  und  Verwendungszweck  der  neuen  serbi- 
schen Anleihe.  Ein  Bericht  der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  in 
Belgrad  enthält  eine  Übersetzung  des  neuen  serbischen 
Anleihegesetzes  über  eine  4'/2piozentige  Anleihe  im 
Nominalbetrage  von  95  Millionen  Francs  in  Gold,  wobei 
insbesondere  die  Bestimmungen  über  die  Garantien  und 
den  Verwendungszweck  der  Anleihe  nähere  Erwähnung 
verdienen.    Es  heißt  dort  hinsichtlich  der  Garantien: 

Die  königlich  serbische  Regierung  verpfändet  als  Garantie 
für  diese  Anleihe  die  reinen  Überschüsse  der  Einnahmen 
der  Monopolverwaltung,  und  zwar  sowohl  die  Reingewinne 
des  von  ihr  verwalteten  Markenmonopols,  als  auch  der  Zollein- 
nahmen, welche  die  Beamten  des  Finanzministeriums  im  Sinne 
des  Gesetzes  vom  8./20.  Juli  1895  der  Monopolverwaltung  abzu- 
führen haben.  Unter  dem  Worte  »Überschüsse«  sind  jene  Summen 
zu  verstehen,  welche  der  Monopolverwaltung  verbleiben,  nachdem 
sie  den  Verpflichtungen  des  Staatsschuldendienstes,  und  zwar  der 
konvertierten  4prozentigen  Rente  und  der  übrigen  im  Gesetze 
vom  8.;20.  Juli  1895  aufgezählten  Anleihen,  ferner  der  5pro- 
zentigen  Anleihe  vom  26.  Juli/  8.  August  I'>02inachgekommen  ist. 

Die  Monopolverwaltung  ist  verpflichtet,  die  zur  Tilgung  der 
Annuitäten  dieser  Anleihe  erforderlichen  Summen  der  orien- 
talischen Finanzgruppe  in  Paris  anzuweisen,  welche  zur 
Übernahme  dieser  Fonds  ermächtigt  ist.  Zu  diesem  Behufe  wird 
die  Monopolverwaltung  der  genannten  Finanzgruppe  den  gesamten 


Überschuß  ihrer  Einnahmen  bis  zur  Höhe  der  zu  den  einzelnen 
Terminen  erforderlichen  Beträge  einsenden,  nachdem  sie  vorher 
die  Rückzahlungen  auch  der  übrigen  mit  diesen  Überschüssen 
garantierten  Anleihen,  soweit  deren  Termine  früher  fällig  waren, 
sichergestellt  hat.  Die  Deponierung  der  erforderlichen 
Summe  hat  immer  längstens  15  Tage  vor  dem  Fälligkeitstermine 
der  halbjährigen  Coupons  zu  erfolgen.  Die  schon  vorher  depo- 
nierten Summen  werden  der  Monopolverwaltung  von  selten  der 
Finanzgruppe  auf  laufende  Rechnung  gutgeschrieben,  doch 
höchstens  mit  2  Prozent  verzinst.  Die  Monopolverwaltung  ist  im 
Einvernehmen  mit  der  Staatsschuldenverwaltung  verhalten,  für 
die  Flüssigmachung  der  eiforderlichen  Summen  zeitgerecht  und 
genau  zu  sorgen,  und  übernimmt  durch  Fertigung  vorstehenden 
Anleihevertrages  die  Verpflichtung,  auch  weiters  während  der 
ganzen  Amortisationsdauer  dieser  Anleihe  dafür  aufzu- 
kommen. Sie  ist  ferner  verpflichtet,  außer  für  die  Annuitäten 
auch  für  alle  Kosten  des  Münzwechsels,  der  Remittierung  der 
erforderlichen  Summen,  der  Publizität  (laut  beigebrachten  Rech- 
nungen) und  der  Kommission  bei  Auszahlung  der  Coupons  und 
Obligationen  aufzukommen.  Wie  bei  der  5ptozentigen  Monopol- 
anleihe vom  Jahre  1902  werden  für  den  Kommissionsdienst 
auch  dieser  Anleihe '/,  Prozent  der  jährlichen  Annuität  zugestanden. 

Über  die  Verwendung  der  Anleihe  wird  bestimmt: 

Im  allgemeinen  ist  eine  andere  Verwendung  des  der  Regierung 
ausbezahlten  Ertrages  der  Anleihe  als  zu  den  eingangs  dieses  Ge- 
setzes erwähnten  Zwecken,  Ausbau  der  Bahnen  und  Neubewaffnung 
des  Heeres,  unzulässig.  Der  Ertrag  derselben  ist  ausschließlich 
zu  verwenden:  I.  Zum  Bau  der  Eisenbahnen  und  Ankauf  des 
rollenden  Materials  im  Ausmaße  von  ca.  35,000.000  Francs. 
2.  Zur  Beschaffung  des  Heeresbedarfes  im  Ausmaße  von 
ca  46,000.000  Francs,  zusammen  8l,000,000  Francs.  Der  eventuelle 
Überschuß  wird  der  serbischen  Regierung  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Diese  Fonds  verbleiben  bis  zu  ihrer  etwaigen  Verwendung 
im  vorgesehenen  .Sinne  als  offener  Kredit  der  königlich  serbi- 
schen Regierung  bei  den  Banken  deponiert  und  werden  mit  2  Pro- 
zent (zwei  Prozent)  pro  Jahr  verzinst.  Die  Anleihe  ist  speziell 
zu  verwenden:  i.  Für  die  Fertigstellung  der  in  Angriff  ge- 
nommenen und  für  den  Bau  der  neuen  Bahnen  im  Zeiträume 
von  drei  Jahren,  mit  einer  Spurweite  von  76  cm;  a)  Paracsin  — 
Zajecsar  —  Negotin  —  Prhovo;  b)  Zabresz  —  Lajkovac — Valjevo; 
c)  Paracsin—  Stalacs — Kruschevac — Kraljevo — Csacsak  —  Pozsega 
— Uzsice;  d)  Arandjelovac — Lajkovac;  e)  Kragujevac — Kraljevo; 
/)  Belgrad  — Obrenovac;  ^)  Anschaffung  des  rollenden  Materials 
und  Erweiterung  der  Stationen  auf  den  bestehenden  Strecken, 
zusammen  effektiv  35,000.000.  2.  Für  die  Anschaffung  von 
Schnellfeuerkanonen  und  sonstigem  Material  für  die  Heeres- 
leitung laut  BescTiluß  des  Ministerrates  vom  26.  Oktober  1906 
Nr.  687  effektiv  46,000.000,  3.  Der  Rest  der  Anleihe 
pro  700.000  Francs  wird  über  Vorschlag  der  Regierung  und  nach 
vorheriger  Genehmigung  seitens  der  Volksvertretung  verwendet. 
Über  die  Durchführung  und  Verwendung  der  Anleihe  hat  die 
Staatsschuldenverwaltung  einen  eigenen  Ausweis  für  die 
Skupschtina  zu  verfassen.  Der  ziffermäßige  Teil  dieses  Ausweises 
muß  überdies  von  der  Hauptkontrolle  überprüft  und  beglaubigt 
sein. 

Die  russische  Mißernte.  Das  Königsberger  Getreide- 
geschäft war  im  Jänner  laufenden  Jahres,  nach  dem  Jänner- 
berichte des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates,  nicht  gerade 
sehr  glänzend.  Die  Zufuhr  von  Roggen  blieb  auf  deutsche 
Provenienzen  beschränkt,  und  auch  die  Haferankünfte 
rekrutieren  sich  zum  überwiegenden  Teil  aus  der  Pro- 
vinz. Daß  es  in  diesem  Erntejahre  in  dem  sonst  so 
produktionsgewaltigen  Nachbarreiche  Rußland  recht  trübe 
aussehen  muß,  verrieten  schon  die  seit  Juli  1906  in 
Deutschland  gemachten  Roggenverkäufc  der  russisch- 
baltischen Exporthäfen.  Man  glaubte  zunächst  an  eine 
vorübergehende  Erscheinung,  doch  scheint  es  sich  um 
eine  dauernde  Kalamität  zu  handeln.  Für  den  Köoigs- 
berger  Platz  hat  diese  Sachlage  nur  in  erster  Linie  eine 
merkliche  Erhöhung  der  Roggen-  und  Haferpreise  her- 
vorgerufen . 

Über  die  gleiche  Sache  meldet  der  Jännerbericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Nowosielitza  (Bessarabien) : 
Das  Getreidegeschäft  war  im  Jänner  laufenden  Jahres  in 
Nowosielitza  ziemlich  schwach,  weil  bedeutende  Getreide- 
mengen von  der  russischen  Regierung  und  von  Privaten 
in  Bessarabien  angekauft  und  in  die  von  der  Hungersnot 
betroffenen  Gouvernements  versendet  wurden.  Derart 
wurden  diesem  Markte  bedeutende  Getreidemengen  aus 
dem  Ferngebiete  sowie  auch  aus  dem  Nahegebiete  ent- 
zogen, welche  sonst  in  Nowosielitza  gehandelt  worden. 
Während  Mais  in  mäßigem  Umfange  für  den  Export 
ins  Ausland  zugeführt  wurde,  blieben  die  Weizen-  und 
Roggentransporte  nach  Nowosielitza  fürs   Ausland 
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nicht  nur  aus,  sondern  es  wurden  auch  Weizen  und 
Roggen  aus  Rumänien  nach  dem  genannten  bessarabi- 
sehen  Platze  eingeführt  und  in  die  Hungergegenden  ver- 
sendet. So  gingen  54.Q36  Pud  rumänischer  Ware  über 
diesen  Punkt  dahin.  Es  wurden  im  Jänner  laufenden 
Jahres  378  Waggons  Getreide  (555  Waggons  im  Dezember 
und  II 12  Waggons  im  Jänner  1906)  teils  per  Bahn 
(219  Waggons),  teils  per  Achse  (159  Waggons)  aus 
Nowosielitza  über  die  Grenze  nach  Österreichisch  Nowo- 
sielitza  expediert.  Die  Getreidepreise  haben  im 
Jänner  laufenden  Jahres  infolge  der  vorerwähnten  An- 
käufe zugenommen  und  bis  Ende  Jänner  laufenden  Jahres 
eine  steigende  Tendenz  behauptet. 

Die  starke  Einwirkung  der  russischen  Mißernte  bereits 
auf  die  Verhältnisse  des  deutschen  Getreide- 
geschäftes geht  aus  nachfolgenden  Mitteilungen  im 
Februarberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Berlin 
hervor : 

Die  Verhältnisse  in  Ru61and,  die  infolge  der  zahlreichen 
Regierungskäufe  und  der  teilweisen  Mißernte  schon  seit 
längerer  Zeit  den  deutschen  Getreidehandel  beeinflussen,  haben 
im  Februar  laufenden  Jahres  zu  einer  Haussebewegung  auf 
dem  deutschen  Getreidemarkte  geführt,  wie  sie  seit  langer  Zeit  nicht 
mehr  beobachtet  worden  war.  Zwar  blieb  das  Geschäft  in  der 
ersten  Woche  des  Februar  ziemlich  still,  da  die  Platzlager  an 
Getreide  klein  und  die  Zufuhren  1  nur  unbedeutend  waren;  die 
von  Nordamerika  ausgehende  starke  Steigerung  der  Preise  gab 
jedoch  den  Anstoß  zu  einem  vollständigen  Umschwünge,  in 
dessen  Verlauf  für  alle  Getreidesorten  eine  ziemlich  bedeutende 
Preiserhöhung  eintrat.  Schon  seit  Beginn  der  Saison  hatten  ein- 
zelne nordrussische  Häfen  ihren  Bedarf  regelmäßig  in 
Deutschland  gedeckt  und  die  schlechte  Ernte  Nordruß- 
lands verhinderte  in  der  letzten  Zeit  nahezu  vollständig  das 
Herankommen  neuer  Zufuhren,  wozu  sich  noch  der  Umstand 
gesellte,  daß  infolge  derjstarken  Inanspruchnahme  des  rollenden 
Eisenbahnmaterials  nach  den  Notstandsdistrikten  der  Vorrat 
an  Waggons  so  knapp  wurde,  daß  er  zur  Bewältigung  des  Be- 
darfes beiweilem  nicht  ausreichte. 

Der  außerordentlich  gesteigerte  Export  des  deutschen 
Getreides,  dessen  Preis  durch  eine  zum  Teil  künstlich  erzeugte 
Knappheit  des  Bedarfes  noch  erhöht  worden  war,  hat  sogar  die 
Befürchtung  laut  werden  lassen,  daß  bei  Fortdauer  der  russischen 
Getreidekäufe  in  Deutschland  ein  Mangel  an  Brotgetreide  in 
Deutschland  selbst  eintreten  könnte;  doch  trat  zu  Beginn  der 
zweiten  Hälfte  des  Februar  laufenden  Jahres  eine  Abschwächung 
der  Preise  ein,  die  wohl  zum  Teil  auf  eine  Erklärung  der 
russischen  Regierung,  daß  sie  bis  Mai  laufenden  Jahres 
mit  dem  erforderlichen  Vorrate  versehen  sei,  zurückzuführen  war. 
Aber  infolge  der^ mehrfach  geäußerten  Befürchtungen  über  die 
durch  die  Fröste  entstandenen  Schäden  der  Saaten  gewann  die 
feste  Stimmung  zum  Schlüsse  wieder  die  Oberhand.  Die  Ost- 
seehäfen fuhren  trotz  der  vorläufig  eingestellten  russischen 
Käufe  noch  immer  fort,  willig  Ware  anzunehmen,  denn  es 
herrscht  allgemein  die  Ansicht  vor,  daß  die  russische  Kauflust 
in  Kürze  von  neuem  erwachen   wird. 

Speziell  in  Roggen  hat  das  Angebot  russischer  Ware  im 
Februar  laufenden  Jahres  nahezu  gänzlich  aufgehört,  dagegen 
trat  Nordrußland  bereits  zu  Beginn  des  genannten  Monats  in 
den  Ostseehäfen  als  Käufer  bedeutender  Mengen  deutschen 
Roggens  auf,  was  eine  stelig  steigende  Tendenz  des  Artikels 
zur  Folge  hatte,  die  durch  die  starke  Preissteigerung  des  Weizen- 
raarktes  noch  weiterhin  gefördert  wurde.  Durch  die  bedeu- 
tenden Abschlüsse  mit  Rußland  wurden  dem  deutschen 
Markte  naturgemäß  gewaltige  Mengen  Waren  entzogen,  ein  Um- 
stand, der  an  der  Produktenbörse  zu  einer  Haussebewegung 
Anlaß  gab,  wie  sie  seit  langem  nicht  mehr  beobachtet  werden 
konnte. 

Der  Februarbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Braila 
teilt  hierüber  mit: 

Auch  Rußland  kaufte  in  Braila  ca.  20O.OOO  7  Weizen  für 
den  russischen  Konsum.  Die  für  Roggen  und  Gerste  voraus- 
gesehene Preissteigerung  ist  eingetroffen.  Rußland  selbst  ist  in 
Deutschland  als  Käufer  für  Roggen  rumänischer  Herkunft  auf- 
getreten. 

Motorwägen   im  westlichen  Britisch  Indien.    Nach 

einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Bombay 
hat  sich  die  dortige  Einfuhr  von  »Straßanfuhr werken, 
Zweirädern  und  Motoi wägen c  während  der  letzten  drei 
Jahre  (1903/04 — 1905/06)  namentlich  zufolge  des  rapid 
zunehmenden  Importes  von  Motorwagen  mehr  als  ver- 
doppelt. Das  Vorhandensein  guter  Straßen  hat  im  Ver- 
eine mit  dem  natürlichen  Bedürfnisse  eines  tropischen 
Klimas  sich  durch  rasche  Bewes^ung  —  ohne  physische 
Arbeit  —  Kühlung  zu  verscliaflen,  dem  Motorwagen  als 


Luxusgefährt  in  ludien  zu  rascher  Verbreitung  verholfeo. 
Bei  der  verhältnismäßigen  Weitmaschigkeit  des  indischen 
Bahnnetzes  nehmen  auch  die  Verk-jhrsunternehmungen 
mit  Motorwagenbetrieb  immer  mehr  überhand,  und  es  ist 
kaum  zu  zweifeln,  daß  bei  der  weiteren  Verbilligung 
des  europäischen  Fabrikates  Indien  für  die  erwähnte 
Verwendung  des  Motorwagens  in  Hinkunft  ein  bnonders 
lohnendes  Feld  bilden  wird.  Die  Hauptlieferanten  Bombayi 
für  Motorwagen  waren  England,  Frankreich  und  die 
Vereinigten  .Staaten. 
Das  Erdbeben  von  Jamaika   und   der  fiewUrzhandel.    Dai  im 

Jänner  laufenden  Jahres  vorgefallene  Erdbeben  auf  Jamaika  and 
die  teilweise  Zerstörung  der  Hauptstadt  Kingston  hat  nicht 
verfehlt,  einen  Umschwung  im  Hamburger  Pimentgescbäfte  berror- 
zubringen;  denn  es  trat  xogleich  lebhafte  Nachfrage  ein,  wibreod 
die  Inhaber  von  Ware  mit  Verkäufen  sehr  znräckhielteo.  Ei 
wurden  daher  in  den  letzten  Tagen  de«  Jinner  lanfendeo  Jahres 
anaehnliche  Posten  zu  steigenden  Preisen  umgesetzt.  Die  direkten 
Angebote  aus  Jamaika  fehlten  vollständig.  (Jännerbericht  dtf 
k.   u.  k.   Generalkonsulates  in  Hamburg.) 

Hafenverkehr   und  SohifTahrt   Im  Staate   Rio  Grande  do  Sol. 

So  vorzüglich  Porto  Alegre  im  Verhältnis  zum  Verkehr  mit 
dem  Innern  des  Staates  Rio  Grande  do  Sul  gelegen  iit,  in 
welches  ein  reiches  Netz  von  natürlichen  Schiffahrtsstraßen  ein- 
dringt, so  prekär  ist  seine  Verbindung  mit  dem  Weltmeer.  Der 
Staat  Rio  Grande  do  Sul  hat  bekanntlich  nur  einen  einzigen 
Hafen  gleichen  Namens,  der  gegen  das  Meer  durch  eine  Sand- 
bank, die  Barra  do  Rio  Grande  do  Snl,  abgeschlossen  ist. 
Die  Seeschiffe,  die  diesen  Hafen  anlaufen,  sind  von  t>esoaders 
flacher  Bauart;  gleichwohl  gehört  es  zur  R'gel,  daß  Obersee- 
dampfer tage-,  selbst  wochenlang  vor  der  Barra  liegen,  ehe  die 
Wasserverhältnisse  die  Einfahrt  erlauben.  Natürlich  sind  auch 
dementsprechend  die  Frachtraten  außerordentlich  hoch, 
worunter  Handel  und  Verkehr  empfindlich  leiden. 

Die  Überseedampfer  laufen  Porto  Alegre  nicht  an,  weil  die 
Lagöa  dos  Patos  zwischen  Rio  Grande  do  Sul  nnd  der 
Hauptstadt  noch  größere  Anforderungen  an  die  flache  Baoart 
der  Schiffahrt  stellt.  Bei  ungünstigen  Wasser-  nnd  Wettenrer- 
hältnissen  kommt  es  vor,  daß  Porto  Alegre  selbst  längere  Zeit, 
bis  zu  drei  Wochen  ohne  Auslandspost  bleibt,  während  zu  nor- 
malen Zeiten  der  Wechsel  der  europäischen  Postsäcke  allwöchent- 
lich vorgenommen  wird.  Der  Hafenverkebr  zeigte  in  den  Jahren 
1904  und   1905   folgende  Bewegung: 

™   o     v<r  1908  >»• 

tluBschltte:  z^y    Tonnenpih.lt      Zahl    Tonneacchah 

Segler aii2      3I-234        "44      3*395 

Dampfer   ....   .   ■    ■   .  3'65       93  303 333»      9S.760 

Zusammen   .      5277     134-537         SS*»     H8.155 

Knstenscbiffahrtszeuge : 

Segler 391       4S  ^SO  460      S»-8it 

Dampfer 297       977"  3'8       94  9'8 

Zusammen    .    .     688     143.362  778     147729 

Ausländische  Dampfer   .    .       17  8.856  18        II.09S 

Summe     .    .    .  5982     276.755         6378     286..)79 

Der  Verkehr    ist    also    im    Jahre   1905    gegen    das   Jabr  1904 

etwas  zurückgegangen.    Die    17,  beziehungsweise   18  Fahrten  von 

ausländischen  Fahrzeugen    entfallen    ausschließlich    auf  die  unter 

argentinischer    Flagge    segelnden    Dampfer    >Jnaoita<,    »Po- 

mona>   und   »Henrique  Barosso«  von  520,  4CX)  und  5 17  t,  die  im 

Jahre    1905   t3,    beziehungsweise    drei  Fahrten    und    eine    Fahrt 

von  Buenos  Aires   nach  Porto  Alegre  machten. 

Bisher  bestanden  zwei  Küstenscbiffahrtslinien,  der 
«Lloyd  Brazileiro«  und  die  iCon^panhia  Costeira«, 
beide  unter  brasilianischer  Flagge.  Im  Jahre  I90;  wurde  eine 
dritte  Küstenschiffahrtslinie  mit  deutschem  Kapitale,  doch  bra- 
silianischer Nationalität,  die  Linie  >Crazeiro  do  SnU.')  ins 
Leben  gerufen,  die  mit  ihren  vorxüglichen  Dampfern  von  Rio 
de  Janeiro  nach  dem  La  Plata  verkehrte,  hiebei  den  Hafen  von 
Rio  Grande  do  Sul  anlief  und  von  dort  den  Transitverkehr  nach 
Porto  Alegre  durch  Frachtschiffe  und  den  Passagierdampfet 
•  Venus«  unterhielt.  Dieser  Dampfer  von  4OO  t,  sehr  koafoitabcl 
eingerichtet  und  nur  dem  Personenverkehr  dienend,  macht 
durchschnittlich  sechs  Fahrten  im  Monat  von  Rio  Grande  do 
Sul  nach  Porto  Alegre  und  weiter  nach  Rio  de  Janeiro.  Zafolf« 
einer  Übereinkunft  unter  den  KüstenscbifTahrtsgesellschaftca 
wurden  die  Frachtpreise  auf  der  Strecke  von  Porto  Alegre  aach 
Rio  de  Janairo  um  25  Protent  erhöht.  Angeblich  soll  di« 
Absicht  bestehen,  später  allenfalls  noch  eine  weitere  Erhöhang 
der  Frachtprei.se  eintreten  xu  lassen.  (Bericht  aber  190$  dM 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Porto  Alegre.) 

Die  brasilianische  KafTeeteuerungspolitik.  Ein  rom 

31.  Dezember  igo6  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Ge- 
neralkonsulates   in    Rio    de    Janeiro    bemerkt    nach 

'1  nip  doutich«  Gewlltcbaft  h«t  »ich   Mtili«  w»»m  Sek' 
d«n    brasilUalKhen    BcbSrden    ata    dma    KOMMmricakra 
(Anm^rk.  der  Redaktion.) 
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längeren  Ausführungen  über  die  brasilianische  Kaffee- 
teuerungspolitik (Kaffeevalorisierung,  Taubatö-Abkommen 
zwischen  Santos,  Rio  und  Minas  Geraes,  große  hiezu 
nötige  Anleihen  etc.): 

Es  ist  gegenwärtig  noch  nicht  abzusehen,  ob  Brasilien  über- 
haupt in  der  Lage  sein  wird,  auf  eine  längere  Zeit 
den  Kaffeepreis  auf  der  bisherigen  Höhe  zu  erhalten, 
umsomehr  als  sich  immer  mehr  ergibt,  daß  die  heurige  große 
Ernte  dieses  Produktes  nicht  so  sehr  die  Folge  einer 
außerordentlichen  Ergiebigkeit  der  Kaffeepflanzungen  gewesen 
ist,  als  vielmehr  darauf  zurückgeführt  werden  muß,  daß  in  diesem 
Jahre  zahlreiche  neue  Kaffeepflanzungen,  welche  un- 
mittelbar vor  dem  seinerzeitigen  Erlasse  des  Verbotes  neuer 
Pflanzungen  dieses  Produktes  angelegt  worden  waren,  zu  tragen 
begonnen  haben. 

Mit  Rücksicht  darauf  ist  aber  auch  nicht  anzunehmen,  daß  in 
der  nächsten  Ernte,  wie  seitens  der  Verteidiger  des  Kaffeevalori- 
sationsprojektes  behauptet  wird,  die  Kaffeeproduktion  Brasiliens 
unvermittelt  sofort  wieder  auf  die  Hälfte  der  heurigen 
Ernte  sinken  werde,  sondern  ist  vielmehr  damit  zu  rechnen, 
daß,  da  auch  im  Jahre  I907  noch  neue  Kaffeebäume  ihre  Er- 
trägnisfahigkeit  erreichen  werden,  noch  immer  eine  bedeutende, 
über  den  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  betragende  Produktion 
sich  einstellen  wird.  Es  fragt  sich,  wie  lange  die  ohnedies 
nicht  auf  festen  Füßen  stehenden  Finanzen  Brasiliens 
dem  Anstürme  neuer  namhafter  Kaffeekäufe  und  der  kostspieligen 
Aufspeicherung  der  angehäuften  Kaffeequantitäten  auf  unbestimmte 
Zeit  trotzen  werden  können,  ohne  daß  dem  Lande  hiezu  die 
Mittel  ausgehen  und  Brasilien  gezwungen  wird,  die  teuer  er- 
kauften Vorräte  doch  endlich  auf  den  Markt  zu  werfen. 

Ein  enormer  Preisfall  sowie  eine  schwere  Zer- 
rüttung der  Finanzen  des  Landes  wären  die  unaus- 
bleiblichen Folgen  hievon.  In  Europa  und  speziell  in 
Österreich-Ungarn  dürfte  jedoch  der  zeitweilig  erschwerte 
und  verteuerte  Bezug  brasilianischen  Kaffees  nur  der  Zunahme 
des  Konsumes  von  Surrogatkaffee  und  der  Entwicklung  der 
diesbezüglichen  Industrien  förderlich  sein,  da  ja  Kaffee  gegen- 
wärtig daselbst  in  namhaftem  Umfange  eine  Nährung  der  minder 
bemittelten  Bevölkerungsklassen  geworden  ist,  die  kaum 
in  der  Lage  sind,  sich  echten  brasilianischen  Kaffee  zu  kaufen. 
DJes  beweist,  wie  kurzsichtig  die  Politik  der  gegenwärtigen 
brasilianischen  Regierung  ist,  welche  durch  das  Verbot  neuer 
Kaffeepflanzungen  und  durch  den  Ankauf  namhafter 
Mengen  dieses  Produktes  den  Preis  desselben  erhöhen  will, 
hiebei  jedoch  nur  den  Konsum  dieses  Artikels  vermindert  und 
ihre  eigenen  Finanzen  gefährdet.  Anstatt  dessen  wäre  es  für  die 
wirtschaftliche  und  finanzielle  Entwicklung  Brasiliens  sowie  für 
die  Vermehrung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Brasilien  und 
Österreich-Ungarn  nur  vorteilhafter,  wenn  ersteres  Land  die 
glänzenden  Aussichten,  welche  sich  allenthalben  im  Auslande 
für  eine  Steigerung  des  Absatzes  dieses  wichtigsten  Boden- 
produktes Brasiliens  eröffnen,  ausnützen,  die  Kaffeepflanzungen 
desselben  im  eigenen  Lande  fördern  und  das  durch  gesteigertes 
Angebot  herbeigeführte  geringere  Erträgnis  des  Kaffeebaues 
durch  eine  Herabsetzung  der  Zölle  und  Steuern,  welche 
gegenwärtig  allein  die  hohen  Arbeitslöhne  und  teuren  Lebens- 
verhältnisse in  Brasilien  verursachen,  ausgleichen  würde. 

Neue   „Vertragshäfen"   in   der   Mandschurei.   Ein 

vom  5.  Jänner  1.  J.  datierter  Bericht  der  k.  u.  k.  Ge- 
sandtschaft in  Peking  enthält  folgende  Mitteilungen 
über  den  Aufschluß  der  Mandschurei  für  den  inter- 
nationalen Handelsverkehr : 

Gemäß  den  Abmachungen  des  chinesisch -japa- 
nischen Mandschurei-Vertrages  und  im  An- 
schlüsse an  die  bereits  vor  einigen  Monaten  stattgefundene 
Freigebung  mehrerer  Städte  in  der  Mandschurei  für 
den  internationalen  Handel  werden  laut  einer  offiziellen 
Mitteilung  des  Waiwupu  (chinesisches  Ministerium  des 
Äußern)  am  14.  Jänner  1.  J.  die  Orte  Tschangtschun 
(=  Kuantschengtru),  Kirin,  Charbin,  Tsitsikar 
und  Mandschuria  (sibirisch-mandschurische  Über- 
gangsstation der  ostchinesischen  Eisenbahn)  dem  Welt- 
handel eröffnet.  Da  diese  Plätze  am  5.  Jänner  1.  J.  von 
den  russischen  Truppen  noch  nicht  evakuiert  waren,') 
mußte  vorerst  die  Einwilligung  der  russischen  Regierung 
eingeholt  werden,  worauf  dann  die  Notifikation  an  die 
Vertragsmächte  erfolgte.  Betreffs  des  von  ausländischen 
Kaufleuten  zu  pachtenden  Terrains  in  den  neuen  Ver- 
tragsplätzen stellt  die  chinesische  Note  eine  baldige 
Aufstellung  diesbezüglicher  Vorschriften  in  Aussicht. 
Gleichzeitig  wurde  vom  Waiwupu  mitgeteilt,  daß  am 
I.  Jänner   1907  in  dem  am  Westriver  (Provinz  Kuangsi) 

*)  Gegenwärtig  sind  diese  Plätze,  bis  auf  Mandschuria,  bereits  evakuiert. 
(Anmerk.  der  Redakt.) 


gelegenen  Nanningfu,  das  schon  im  Jahre  i8g8  dem 
internationalen  Handel  freigegeben  wurde,  nunmehr  eine 
Zollstation  eröffnet  werde,  wodurch  dieser  Platz  erst 
jetzt  tatsächlich  in  die  Zahl  der  Vertragshäfen  eintritt. 
Diese  Verzögerung  ist  offenbar  auf  die  im  letzten  De- 
zennium wiederholten  Rebellionen  in  der  genannten 
Provinz  und  die  damit  zusammenhängende  unsichere 
dortige  Lage,  die  erst  in  letzter  Zeit  unter  dem  energischen 
Vizekönig  Tschen  tschunhsuan  eine  wesentliche 
Besserung  erfahren  hat,  zurückzuführen. 

Boyicott  nordamerll(ani8Cher  Waren   in  Südchina. 

Ein  von  Mitte  Jänner  laufenden  Jahres  datierter  Bericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong  enthält  folgende 
Mitteilungen  über  das  Wiederauftauchen  des  antiameri- 
kanischen Boykotts  in  Südchina:  Während  der  Boykott 
nordamerikauischer  Waten  im  Laufe  des  Jahres  1906 
in  Südchina  praktisch  aufgehört  hat,  dauert  sonderbarer- 
weise dieser  Boykott,  insbesondere  des  amerikanischen 
Petroleums,  in  Französisch-Hinterindien  fort.  Doch 
hat  die  Boykottierung  des  amerikanischen  Petroleums  in 
diesen  Gegenden  keinen  politischen  Hintergrund  und  ist 
nur  auf  den  Einfluß  einiger  reicher,  in  Indo-China  eta- 
blierter chinesischer  Kaufleute  zurückzuführen,  welche 
an  der  Einfuhr  von  Sumatra-Petroleum  interessiert 
sind  und  demzufolge  alles  aufbieten,  um  die  Konkurrenz 
des  nordamerikanischen  Petroleums  in  den  französischen 
Besitzungen  unmöglich  zu  machen.  Die  Standard  Oil 
Comp,  ist  bereits  in  Verhandlungen  mit  den  gedachten 
chinesischen  Kaufleuten  getreten  und  sollten  diese  zu 
einer  Verständigung  führen,  so  wird  der  fragliche  Boykott 
ohne  Zweifel  sofort  sein  Ende  nehmen. 

Dagegen  wird  soeben  aus  Kanton  eine  unerwartete 
Wiederaufnahme  der  Boykottbewegung  gemeldet.  Die 
dortige  Boykottgesellschaft,  die  längst  ihre  Tätigkeit  ein- 
gestellt hatte,  wurde  nämlich  von  der  amerikanischen 
Boykottassoziation  der  Chinesen  in  O  a  k  1  a  n  d  (in 
Kalifornien  bei  San  Francisco)  telegraphisch  verständigt, 
daß  der  nordamerikanische  Kongreß  die  Verhandlungen 
betreffend  die  Abänderung  des  chinesischen  Ein- 
wanderungsgesetzes nicht  weiter  fortsetzen  wird 
und  somit  das  weitere  Inkraftbleiben  dieses  Gesetzes  zu 
gewärtigen  ist.  Nach  Erhalt  dieser  Mitteilung  hat  das 
ßoykottkomitee  in  Kanton  sofort  eine  Versammlung  zu- 
sammenberufen, welche  am  31.  Dezember  1906  unter 
der  Beteiligung  von  mehr  als  1000  Personen  statt- 
gefunden hat.  Der  bekannte  Agitator  Ma-Fat-Son 
führte  den  Vorsitz  und  es  wurden  folgende  Beschlüsse 
gefaßt: 

I.  Der  Boykott  amerikanischer  Waren  soll  neuerdings  streng 
durchgeführt  und  ein  besonderer  Verkaufsladen  zur  Ver- 
äußerung der  bereits  im  Besitze  der  chinesischen  Händler  befind- 
lichen amerikanischen  Waren  errichtet  werden,  um  die  Verluste 
der  Kaufmannschaft  zu  verringern.  2.  Sämtliche  chinesische 
Zeitungen  sind  aufzufordern,  die  Aufnahme  von  Ankündigungen 
betreffend  amerikanische  Artikel  zu  verweigern.  3.  Die  Kuli  sind 
aufzufordern,  keine  Arbeit  bei  den  Kanalbauten  in  P.inama  anzu- 
nehmen. 4.  Die  Wiederbelebung  des  Boykottes  ist  durch  die 
Affigierung  entsprechender  Plakate  und  Entsendung  von  Agi- 
tatoren in  das  Innere  des  Landes  zu  fördern.  5.  Der  Vize- 
fc  ö  n  i  g  wird  ersucht,  behufs  Wiedereröffnung  der  Verhandlungen 
mit  Amerika  zur  Abänderung  des  chinesischen  Emigrantengesetzes 
vor  dem  Throne  vorstellig  zu  werden. 

Es  wurde  sohin  beschlossen,  daß  in  kurzen  Zeiträumen 
weitere  Versammlungen  abgehalten  und  die  72  Gilden 
zur  werktätigen  Unterstützung  der  Bewegung  aufgefordert 
werden  sollen.  Es  steht  außer  Zweifel,  daß  die  Wieder- 
belebung des  amerikanischen  Boykotts  von  größter 
Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  der  kommerziellen  Ver- 
hältnisse Südchinas  ist,  weshalb  das  Fortschreiten  dieser 
Bewegung  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen  wäre. 
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Itauniwollproduktujn  in  Ru>sisch-/entrulasien.  —  Kin  neuer  HandeUplatz 
in  Sibirien.  —  Schlüahrt  aut  dem  Aralsee.  —  Die  KaninchenplaKC  in 
Australien.  —  Die  i'lerdezucht  in  Australien.  —  Kin  nordamerikanisches 
Syndikat  für  Jordanwasser.  —  Der  Keisunbau  in  Jiiidbrasiiien.  —  Die 
öenossenscbaitsbewegung  In  der  Kapkolunie.  —  Deutsche  Schiffahrt  in 
Afrika.  —  haumwoll-Anbauversuche  Im  iransvaal.  —  Kanadische  Mcht- 
auifubr  nach  China.     —    Literatur. 


DIE  RUMÄNISCHE  BAUERNBEWEGUNG. 

Ein  vom  27.  März  1.  J.  datierter  Bericht  des  Fach- 
bcrichterstatlers  tlcs  k.  k.  Handelsministeriums  in 
Bukarest,  L)r.  ViKtor  v.  Riedl,  macnt  folgcude  Mit- 
teilungen über  die  im  März  laufenden  Jahres  so  heftig 
aufgeflammte  rumänische  ßauernbewegung : 

Uie  Baueinbewegang,  welche  in  der  zweiten  Märzhälfte 
laufenden  Jahies  in  uer  oberen  Moldau  ihren  Anfang 
genonimeu  und  sich  dann  rasch  über  die  ganze  Moldau 
ausgebreiict  hat,  ist  sodann  —  an  Helligkeit  zunehmend  —  auf 
eine  größere  Anzahl  Distrikte  der  Walachei  übersprungen; 
besonucrs  in  dea  südlich  von  Bukarest  gelegenen  Uislriklen 
Vlasca  und  Teleorman  wütete  üer  Aulstaud  und  breitete  sich  in 
den  letzten  Märztagen  in  westlicher  Richtung  in  den  Distrikten 
Komanati,  Olt,  Dolj  und  Mehedinti  aus,  während  in  jenen 
Ciegenden,  in  welchen  er  zum  Ausbruche  gelangt  ist  —  in  der 
Moldau    —   bereits  eine  gewisse  Beruhigung    eingetreten  war. 

Die  schwere  Krise,  in  der  sich  das  Land  derzeit  befindet,  ist 
rein  agrarischen  Ursprungs  und  ihr  Eintritt  von  Kennern 
der  rumaniscuen  Verhaltnisse  wiederholt  vorausgesagt  worden; 
ob  ihr  üintritl  gerade  im  jetzigen  Zeitpunkte  aut  russische 
Einflüsse  oder  —  wie  auch  behauptet  wurde  —  auf  gewisse 
innerpoliliscne  Machinationen  zuruckzulühren  ist,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  DaU  üer  Bewegung  im  Anfange  ein  antisemiti- 
scher Charakter  zugesprochen  werben  konnte,  hat  seinen  Grund 
dann,  daij  in  der  Moldau,  speziell  in  ileu  nördlichen  Distrikten, 
ein  groUer  Xeil  der  (iuispacuiuugen  in  den  Händen  von  Juden 
liegt,  und  uali  daselbst  in  den  Orlschalten,  gegen  welche  die 
Bauern  —  wie  heute  iu  der  Walachei  —  plündernd  und 
raubend  vorrückten,  das  jüdische  Element  einen  grolien  fro- 
zeutsatz  der  Bevölkerung  ausmacht. 

bind  doch  die  Distrikte  Dorohoi,  Botoschani,  Suceava 
und  Jassy  die  Hauptsitze  der  sogenannten  »Ir'ächtertrust s>, 
deren  Kepräseutanteu  die  Familien  Fischer  und  Juster  sind,  von 
welchen  aie  erstere  im  Jahre  1905  in  Kumänien  über  159.OOO  Aa, 
letztere  über  30.000  tia  Land  im  li'acht  hatte.  Wahrend  die 
Preise,  welche  der  moldaui>che  üroügrundbesitzer  in  früherer 
Zeit  bei  Verpachtung  seines  Besitzes  erzielte,  zwischen  30  und 
40  F'raucs  pro  Faltsche  (moldauiaclies  F'lächenmali  =  I'43i  oder 
luuü  I';, /lu^  scawaukten,  haben  dieselueu  dank  dem  l!.iugreifen 
obiger  irusts  in  den  letzten  Jahren  eine  stark  steigende  Kich- 
tung  eingeschlagen  una  die  Hohe  von  bj — 70  Francs  pro  Faltsche 
bereits  erreicht.  Dies  hat  zur  Folge,  daU  üer  moldauische  Bauer, 
welcher  zu  seiner  und  seiner  Familie  Ernährung  und  bei  üer 
primitiven  und  extensiven  Wirtschalt,  die  er  betreibt,  meist  selbst 
uocü  Land  in  Vachi  zu  nehmen  gezwungen  ist,  die  Faltsche 
dem  Pachter  bis  zu  luo  Francs  bezanleu  muß,  während  er  sie 
Iruner  um  den  dritten  Teil  bis  höchstens  um  die  Hälfte  dieses 
Betrages  erhielt. 

Daü  Los  des  Bauern  in  ganz  Kumänien  ist  seit  jeher 
höchst  bedauernswert,  das  tiefe  geistige  Niveau,  auf  dem  er 
steht,  der  Mangel  auch  dei  geringsten  Bildung  bringen  es  luil 
sicn,  üuiil  er  bei  den  ohuehin  Uruckendeu  Kontrakten,  die  er 
einzugehen  gezwungen  ist  —  ob  es  sich  um  aas  in  der  Moldau 
vorherrschende  i'acutsystem  oder  um  die  in  der  Walachei  meist 
üoUcne  Anteilwirtscuait  handelt  —  meist  nach  jeaer  Rich- 
tung hin  betrogen  wird.  Es  ist  daher  nur  zu  begreiflich,  daiJ  die 
Unzutriedenheii  dort  am  eisten  zum  Ausbruch  gelangen  mutlte, 
wo  die  Ursachen  derselben  mit  dem  Öteigen  aes  Pachte«  und 
besonders  drückenden  Bedingungen  sich  stelig  mehrten,  ü»  fehlt 


nicht  an  Slimraeo,  welche  behaupten,  daS  ein  fofortiges  ener^- 
sches  Einschreiten  seitens  der  administrativen  Behörden  sowie 
des  Militärs  den  Brand  in  seinen  ersten  Stadien  hätte  löschen 
können.  Die  Unzulänglichkeit  der  vom  Schanplatz  abge- 
tretenen Regierung,  die  übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  infolge 
des  zwischen  ihrem  Haupte,  Herrn  Cantacuzene,  und  ihrem 
geistig  bedeutendsten  Milgliede,  dem  Finanzminister  Take 
Jonescu,  bestehenden  Zwiespaltes  den  Keim  des  Zerfalles  in 
sich  trog,  hatten  aber  jedenfalls  zur  Folge,  dafl  sich  der  Auf- 
stand so  rasch  ausbreiten  konnte  und  Formen  annahm,  die  dem 
Lande  nunmehr  angebeurea  Schaden  an  Gat  and  Blut  gebnebt 
haben. 

In  dieser  äußerst  schwierigen  und  gefahrdrohenden  Sitnation 
hat  das  liberale  Kabinett  Sturdza  am  25.  März  1.  J.  sein 
Amt  angetreten;  seine  erste  Aufgabe  mut3te  es  sein,  mit  dem 
Aufgebote  der  größten  Energie  Ordnung  zu  scbaBfen  und  lu- 
gleich  durch  Ankündigung  gewisser  Maßregeln  und  Reformen 
pazifizierend  zu  wirken.  General  Averesco,  der  neue  Kriegs- 
minister, der  als  einer  der  befähigsten  Generale  gilt,  ist  sofort 
daran  gegangen,  Planmäßigkeit  in  die  militärischen  Ak- 
tionen zu  bringen,  die  bis  dahin  —  trotz  des  ungeheuren  Auf- 
gebotes an  Truppen  —  ziemlich  kopflos  und  ohne  Erfolg  ge- 
führt worden  waren;  die  guten  Früchte  dieses  Beginnens  waren 
dort,  wo  am  meisten  Militär  konzentriert  ist,  in  der  Moldau, 
bereits  Ende  März  zum  Vorschein  gekommen.  Auf  der  anderen 
Seite  hat  die  Regierung  am  26.  März  im  Namen  des 
Königs  ein  Manifest  erlassen  und  für  den  Anschlag  und 
die  Verteilung  desselben  im  Lande  in  vielen  lausenden  Exemplaren 
Vorsorge  getrofTen;  dasselbe  dürfte  jedenfalls  dazu  beitragen, 
den  Gemütern  einigermaßen  Beruhigung  zu  bringen.  In  diesem 
Manifeste  wird  u.a.  verfügt:  die  sofortige  Auf  hebung  der  Steuer 
von  5  Francs,  welche  im  Sinne  des  Gesetzes  betreffend  die 
Versicherung  gegen  Maismangel  infolge  von  Mißernte 
eingehoben  wurde  und  unter  den  Bauern  Mißstimmung  hervor- 
gerufen hat;  die  vollständige  Aufhebung  der  staatlichen  Ab- 
gabe vom  Dekaliter  Wein;  ferner  wird  in  Aussicht  ge- 
stellt eine  Reform  der  Besteuerung  des  kleinen  bäuerlichen 
Grundbesitzes,  die  Bewirtschaftung  in  eigener  Regie  oder  Ver- 
pachtung an  Bauern  der  dem  Staate  oder  öflenllichen  Anstallen 
gehörigen  Domänen,  Maßnahmen  zur  Kräftigung  der  Volks- 
banken, damit  diese  die  Bauern  ausgiebig  unterstützen 
können,  selbst  Güter  in  Pacht  zu  nehmen,  ein  Gesetz,  um  den 
Abschluß  landwirtschaftlicher  Kontrakte  zu  erleichtem,  eine 
Reihe  von  Maßnahmen,  um  die  Bauern  vor  Ausbeulung,  Ober- 
vorteilung und  Bewucherung  zu  schützen,  ein  Gesetz,  demzu- 
folge höchstens  zwei  Güter  im  Gesamtausmaße  von  zusammen 
4000  ha  von  einem  Pächter  oder  von  einer  Pächtervereiniguog 
in  Pacht  genommen  werden  können,  endlich  ein  Gesetz  behuls 
Schaffung  einer  landwirtschaftlichen  Kassa,  um  den  Bauern  die 
Pachtung  und  den  Kauf  von  Gütern  zu  erleichtem. 


KOMMERZIELLE  VERHÄLTNISSE  IN  JAFFA. 

Dir  Handelsbericht  des  k.  u,  k.  Vixekonsulates  in 
Jaffa  für  das  IV.  Quartal  190Ü  enthält  folgende  Mit- 
teilungen über  die    dortigen  kommeriiellen   Vethiltnisse : 

Infolge  des  langen  Ausbleibens  des  Regens  verzögerten  sich 
die  Vorarbeiten  für  die  Aussaat  sowie  diese  selbst,  und  man  gab 
sich  schon  großen  Besorgnissen  wegen  eines  Fehlschlageos  der 
Saalfiuchl  hin.  Besonders  in  Gaza,  wo  die  Gersten-  «nd 
We*zenkultur  den  Haupterwerbsiweig  der  Bevölkerung  aas- 
macht,  w.-»ren  trübe  Aussichten  verkündet  worden.  Für  die 
meisten  Gegenden  treffen  nunmehr  diese  ungünstigen  Auspizien 
nicht  zu,  da  sich  die  Niederschläge  no;h  früh  nnd  autgiebig 
genug  einstellten. 

Auch  den  Orangerien  war  die  lange  Trockenheil  insofeme 
nicht  günstig,  als  die  Eigentümer,  um  die  Früchie  eicht  ver- 
kümmern zu  lassen,  mit  künstlicher  Bewässerung  vielfach  nach- 
helfen mußten.  Die  Ausfuhr  hätte  im  Dezember  grvi3erea  Um- 
fang annehmen  können,  aber  es  mangelte  an  Schiffen,  «nd 
der  Export  erreichte  im  IV.  Quartal  I906  nur  20O.0J0  Kiste«. 
Die  Preise  waren  anfangs  sehr  ungünstig  und  sanken  bi»  anf 
5  sh.  cif  Liverpool.  Gegen  Ende  1906  sogen  sie  aber  elwat  na  «ad 
itanden  mit  Knd«  Oeaembcr^aoi  7—8  *k. 
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ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Die  Marktlage  gestaltete  sich  im  IV.  Quartal  1906  noch 
lebhafter  als  im  III.  Die  zunehmende  Orangenausfuhr  brachte 
namhafte  Barmittel  auf  den  Markt,  und  der  Umsatz  belebte  sich 
umsomehr,  als  auch  der  Touristenverkehr  wieder  begonnen 
hatte.  Auch  die  Einwanderung  aus  Rußland  dauerte,  wenn 
auch  nicht  so  intensiv  wie  zuvor,  fort,  und  auch  im  IV.  Quartal 
ergab  sich  eine  erhöhte  Nachfrage  an  Lebensmittelo,  Möbeln 
u.  dgl.  Die  Marktpreise  der  meisten  Nahrungsartikel 
hatten  abermals  angezogen,  und  es  notierten  u.  a.  gegen  Ende 
1906:  Fleisch  l  Rottolo  (=  3  kg)  Francs  4-5  — 6'6,  Brot  l  Rottolo 
I  Franc,  Fische  i  Rottolo  6—8  Francs. 

Das  Petroleumgeschäft  erhielt  sich  zu  Begitfn  des 
IV.  Quartals  1906  ziemlich  lebhaft,  da,  wie  schon  erwähnt,  die 
Orangerien  vielfach  künstlich  bewässert  werden  mußten.  Die 
Preise  notierten  für  russisches  Petroleum  Francs  5-50  -  6  pro 
Kiste,  amerikanisches  Francs  5'50— 570  pro  Kiste  cif  Jaffa. 
Das  russische  Petroleum,  welches  dem  amerikanischen  vorgezogen 
wird,  kommt  direkt  aus  Batum  zur  Einfuhr.  Das  amerikanische 
liefert  Venedig. 

Zucker  stammte  im  IV.  Quartal  1906  zumeist  aus  Osterreich. 
Die  Preise  notierten  anfangs  33—34  Francs  für  100  kg  cif  Jaffa 
und  gingen  später  auf  32  Francs  zurück.  Es  wird  nur  Concasse 
und  Staubzucker  bezogen.  In  letzterem  konkurrierte  früher  Ruß- 
land mit  Erfolg.  Zu  Beginn  des  laufenden  Jahres  beherrschte 
jedoch  Österreich  fast  gänzlich  den  Platz. 

In  Reis  lieferte  den  größten  Teil  wie  gewöhnlich  Ägypten, 
und  zwar  Rangun  minderer  Qualität.  Die  Preise  notierten  19  sh. 
6  d  pro  100  kg.  Die  aus  Triest  bezogene,  verhältnismäßg  kleine 
Quantität  von   154  ?  befriedigte  in  Preis  und  Qualität. 

Der  egyptische  Markt  beginnt  in  Kaffee  mehr  und  mehr  Fuß 
zu  fassen,  da  Qualität  und  Preise  konvenieren.  Das  Hauptmotiv 
dieser  Erscheinung  ist  aber  der  dreimonatliche  Kredit,  den  die 
Alexandriner  dem  Jaffaer  Platze  einräumen.  Nachdem  Triest 
jedes  Zeitgeschäft  ablehnte,  wird  sich  der  Kaffeehandel  mög- 
licherweise nach  und  nach  ganz  Alexandrien  zuwenden.  Die  Preise 
notierten  95  — HO  Francs  pro   100  kg  cif  Jaffa. 

Da  die  Einwanderung  aus  Rußland  im  III.  Quartal  1906 
ungeschwächt  fortdauerte  und  unter  den  Einwanderern  wohl- 
habende Elemente  und  erfahrene  Geschäftsleute  immer  häufiger 
werden,  war  im  genannten  Quartal  eine  fortschreitende  Belebung 
des  Platzes  eingetreten.  Anderseits  hatte  der  bereits  begonnene 
Orangenexport  sowie  der  damals  bevorstehende  Ramazan 
günstig  auf  die  Marktlage  eingewirkt,  und  der  Platz  war  das 
ganze  III.  Quartal  hindurch  von  der  Landbevölkerung  gut 
frequentiert  worden.  Die  Umsätze  in  den  verschiedenen  Bedarfs- 
artikeln waren  bedeutender  als  gewöhnlich,  und  auch  in  den 
Warenbezügen  aus  dem  Auslande  war  im  III.  Quartal  I906  ein 
Plus  gegen  das  II.  Quartal  zu  konstatieren.  Der  namhafie  Holz- 
import, ca.  7000  «*,  davon  4200  /«'  Orangenkisten-  und 
2800  ffi»  Bauholz,  ließen  den  Beginn  der  Orangenausfuhr  er- 
kennen, aber  auch,  daß  man  den  durch  die  Einwanderung  ge- 
gebenen Verhältnissen  durch  eine  ausgedehntere  Bautätigkeit 
Rechnung  zu  tragen  begonnen  hatte.  Das  Holz  war  größtenteils 
österreichischer  und  ungarischer  Provenienz,  da  auch  die  aus 
Odessa  auf  russischen  Schiffen  in  Jaffa  anlangenden  Holz- 
lieferungen  aus  den  Lagern  von  Galatz  herrühren.  Die  im 
III.  Quartal  1906  zu  verzeichnenden  Mehrbezüge  Jaffas  in 
Kolonial-  unü  Manufakturwaren  sowie  Tabak  dürften 
auf  Rechnung  des  Ramazans  zu  stellen  sein  und  das  Plus  der 
Petroleumeinf unr  auf  den  größeren  Bedarf  der  Motoren 
zur  Bewässerung  der  Orangerien,  anderseits  aber  auch  auf  die 
weitere  Ermäßigung  der  Depotgebühren. 

Der  Wert  der  im  IV.  Quartal  1 906  nach  Jaffa  eingeführten 
Waren  belief  sich  auf  4,580.000  Francs  und  war  demnach 
gegen  das  III.  Quartal  um  ca.  450.000  Francs  zurückgegangen, 
was  seine  Ursache  in  dem  Umstände  haben  dürfte,  daß  der 
Import  im  III.  Quartal  ungewöhnlich  groß  war.  Auf  analoge 
Gründe  wird  auch  der  anscheinende  Rückgang  der  Einfuhr  aus 
Österreich-Ungarn,  welche  im  IV.  Quartal  1906  580.000 
Francs  gegen  1,046.000  Francs  im  IH.  Quartal  betrug,  zurück- 
zuführen sein,  wobei  jedoch  auch  der  Umstand  nicht  zu  über- 
seheii  ist,  daß  die  ganze  Einfuhr  von  Kisten  und  Bauholz 
im  IV.  Quartal  via  Odessa  vor  sich  ging,  d.  h.  daß  öster- 
reichisches Holz  über  das  Schwarze  Meer  ausgeführt  wurde,  weil 
es  aber  aus  Odessa  in  Jaffa  eintraf,  als  russische  Provenienz  ver- 
zeichnet wurde.  Der  Wert  des  Importes  aus  Österreich- Ungarn 
im  IV.  Quartal  1906  ist  daher  de  facto  auf  ca.  730.OOO  Francs  ein- 
zuschätzen. 

Der  Wert  des  Exportes  über  Jaffa  erreichte  im  IV.  Quartal 
19O6  3,750.000  Francs  gegen  2,116.000  Francs  im  III.  Qu^tal, 
ergibt  also  eine  Zunahme  von  ca.  635.000  Francs,  die  sich  in 
erster  Linie  auf  den  Aulschwung  der  Orangenausfuhr  zu- 
rückführen läßt;  auch  in  Durrah  und  Sesam  war  der  Export 
erheblich  größer  als  im  III.  Quartal.  Die  Vorräte  in  Cerealien, 
Durrah  und  Sesam  waren  indessen  Ende  1906  nahezu  er- 
schöpft, und  nur  die  Orangenausfuhr  nahm  ungeschwächt  ihren 
Fortgang. 


DAS  ÄGYPTISCHE  FINANZWESEN. 

Ein  vom  19.  Jänntr  1.  J.  datirter  Bericht  der  k.  u.  k. 
diplomatischen  Agectie  in  Kairo  enthält  nachfolgende 
Betrachtungen  über  da>  ägyptische  Finanzwesen  : 

Das  ägyptische  Journal  officiel  vom  24.  Dezember  1906  hat 
den  Staatsvoranschlag  für  das  Jahr  1907  nebst  einbegleitenden 
Bericht  des  Conseiller  financier  Sir  Vincent  Corbett  (fran- 
zösische Übersetzung  pag.  2517—41),  veröffentlicht.  Wie  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  zeigt  auch  das  dieses  Budget  dank  der 
großen  Prosperität  Ägyptens  sowohl  in  den  Einnahmen,  wie  in 
den  Ausgaben  eine  gleichmäßig  steigende  Tendenz. 
Die  ersteren  werden  pro  1907  mit  14,740.000  L.  E.,  die  letzteren 
mit  14,240.000  L,  E.  veranschlagt  und  ergeben  somit  einen  Über- 
schuß von  500.000  L.  E.  Gegenüber  dem  vorigen  Jahre  wiesen 
beide  Rubriken  die  gleiche  Steigerung  von  1,240.000  '£,  aus ; 
indessen  sagt  Sir  Vincent  selbst,  daß,  wenn  seinem  Prognostikon 
der  heurigen  Einnahmen  ein  Vorwurf  gemacht  werden  könne, 
es  höchstens  der  einer  »übertriebenen  Vorsicht«   sei. 

In  der  Tat  verlautet  schon  jetzt,  daß  die  noch  nicht  abge- 
schlossenen Rechnungen  pro  1906  einen  Einnahmenüberschuß 
von  mehr  als  2  Millionen  L.  E.  über  das  Präliminare  ergeben 
werden,  wobei  zu  bemerken  wäre,  daß  das  ägyptische  Pfund 
Francs  25-92  oder  I  äf  und  I  Sixpence  gleich  ist.  Im  übrigen 
weist  das  Budget  von  I907  keinerlei  markante  Unterschiede 
gegenüber  seinen  Vorgängern  auf  und  bewegt  sich  in  dem 
nämlichen  festgelegten  Geleise  wie  diejenigen  der  letzten 
Jahre.  Den  stetig  wachsenden  Einnahmen  stehen  gleichmäßig 
zunehmende,  aus  den  Bedürfnissen  der  Administration  entsprin- 
gende Ausgaben  gegenüber,  ohne  daß  das  Gleichgewicht  des 
Staatshaushaltes  im  geringsten  alteriert  wird,  da  die  eigentlich 
produktiven  Ausgaben  und  Investitionen  für  Irrigation, 
Bahnbauten  u  dgl,  die  anderwärts  durch  Anleihen  bestritten 
werden,  in  diesem  Laude  fast  zur  Gänze  dem  Reservefonds 
zur  Last  gefallen. 

Was  speziell  in  diesem  Ja'  re  ein  Steigen  der  Einnahmen  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  vorhersehen  läßt,  war  die  günstige 
Nilschwelle  des  Sommers  lqo6,  die  es  ermöglichte,  neues, 
bisher  unkultiviertes  Land  anzubauen,  die  sehr  reiche  Baum- 
wollernte des  Herbstes  1906,  deren  Mehrertrag  auf  5  bis 
6  Millionen  L.  E.  gegenüber  jener  von  1906  geschätzt  wird  und 
welche  dem  Lande  einen  außergewöhnlich  starken  Goldzufluß 
brachte,  die  durch  den  stetig  zunehmenden  Import  europäischer 
Waren  aller  Art  gesteigerten  Zolleinnahmen  und  nicht 
zuletzt  die  durch  dieses  Zuströmen  von  Gold  befruchtete  Börse- 
spekulation, die  in  zahlreichen,  freilich  mitunter  auch  zweifel- 
haften Gründungen  eine  Anlage  für  diese  Kapitalen  gesucht 
und  gefunden  hat. 

Die  diesbezüglichen  Ausführungen  des  Corbettschen  Berichtes, 
pag.  2522 — 26,  sind  von  großem  Interesse;  es  wäre  speziell  auf 
die  Steigerung  zu  verweisen,  welche  allein  die  Übertragungs- 
gebühren für  unbewegliches  Eigentum  ergeben  haben. 
Bis  zum  Jahre  1905  zahlte  m.in  bei  Übertragung  von  Liegen- 
schaften 5  Prozent,  und  diese  Gebühr  ergab  im  Jahre  19O4 
669.000  L.  E. ;  im  Jahre  1905  wurde  diese  Gebühr  auf  2  Prozent 
herabgesetzt  und  ergab  899.000  L.  E.;  ihr  Ertrag  stieg  im  ab- 
gelaufenen Jahre  auf  ca.  920.000  L.  E.  und  dürfte  pro  1907, 
bei  der  gegenwärtig  in  Ägypten  grassierenden  Häuser-  und 
Terrainspekulation,    einen    noch    höheren   Ertrag  abwerfen. 

Gegenüber  diesem  sehr  erfreulichen  Bilde  der  Einnahmen  ist 
das  Kapitel  der  Ausgaben  von  verhältnismäßig  geringem 
Interesse,  denn  die  Einreihung  gewisser,  in  den  früheren  Budgets 
gesondert  angeführter  Ausgabskosten  in  die  Spezialbudgets  der 
einzelnen  Ministerien  hat  doch  nur  eine  lokale  Bedeutung  und 
kommt  lediglich  der  Gesamtdarstellung  zugute,  die  dadurch  an 
Übersichtlichkeit  gewinnt.  Doch  haben  die  politischen 
Ereignisse  des  Jahres  1906  in  dem  Budget  von  1907  ihre 
Spuren  zurückgelassen.  Der  Konflikt  mit  der  Pforte  wegen 
Tabaa-Akaba  sowie  die  sogenannte  «panislami  tische« 
Gefahr,  deren  sich  die  angloägyptischen  Machthaber  anläßlich 
des  Zwischenfalles  von  Denschani  plötzlich  bewußt  wurden, 
führte  zu  einer  Vermehrung  der  englischen  Okkupations- 
armee um  1852  Mann,  Die  Kosten  dieser  Vermehrung  betragen 
jährlich  43.875  L.  F.,  so  daß  die  perm.inenten,  von  Ägypten  zu 
tragenden  Kosten  der  Okkupation  sich  von  den  bisherigen  97.500 
auf  141.375  &  erhöhen.  Ebenso  beansprucht  das  ägyptische 
Kriegsministerium,  wohl  zum  Teil  auch  für  Militärauslagen  im 
Sudan,  statt  der  bisherigen  549.941  künftighin  622.029  L.  E., 
somit  ein  Plus  von  72.588  *;  die  Gesamtkosten  der  militärischen 
Auslagen  erhöhen  sich  sonach  in  diesem  Jahre  um  115.963  L.  E. 
gegen  früher,  und  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  diese  Mehr- 
forderung jemals  aus  dem  Budget  verschwinden  werde.  Sir 
Vincent  streifte  die  Gründe  derselben  nur  ganz  flüchtig,  indem 
er  sie  als  »mesure  de  prudence«  und  durch  »la  grande  ^teodue 
du  pays  ä  garder  et  par  les  nicessitis  eventuelles  qui  surgissent 
pour  l'emploi  de  la  force  armee«  als  gerechtfertigt  erklärt.  Man 
dürfte  hierin,  abgesehen  von  etwaigen  militärischen  Operationen 
im  Sudan,  die  Anfänge  einer  permanenten  Besetzung  der 
Sinai-Halbinsel,  wenn  niclit  mehr,  erblicken. 

Da  es  infolge  dieser  vermehrten  Militärausgaben  »et  en  Pro- 
vision   dn  retour  possible  de  semblables  difficuUÄs  qu'accompag- 
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ncrait  une  aucfmcDtation  correspondantc  de  charges  sur  la  fortune 
nationale«  es  in  diesem  Jahre  nicht  möglich  war,  Sieuerermäßi- 
ijungen  und  Jlerabsetiungen  von  einzelnen  Posten  de«  Zolltarifes 
wie  im  Jahre  1906  (gegen  1905  um  332.OOO  L  E.)  eintreten  zn 
lassen,  wurde  der  diesjährige  Voranschlag  ein  Budget  der  Sühne 
und  Buße  genannt.  Von  Interesse  ist  noch  das  letzte  Kapitel, 
welche»  den  Reservefonds  behandelt.  Die  ängloägyptische  Finanz- 
verwaltung gelangte  durch  das  am  8.  April  I904  zwischen 
England  und  Frankreich  abgeschlossene  Kolonial- 
abkommen in  den  Besitz  des  von  der  Caisse  de  la  Dette  in  den 
Jahren  1888  — 1904  angesammelten  Fonds  des  ^conomies  de  la 
conversion  sowie  des  Fonds  de  riserve,  endlich  eines  Teiles  des 
fonds  de  liquidation.  Die  im  März  1905  an  das  Finaniministerium 
abgeführten  Summen  haben  betragen  in  Titres  6,607.780  i£  und 
in  klingender  Münze  2.l95.774''"''/,ooi)  L.  E.  Diese  Summen  zu- 
sammen mit  den  eigenen  Reserven  der  Regierung,  belicfen  sich  am 
Schlüsse  des  Jahres  1906  noch  auf  lo,8oo.üOO  L.  E.  oder  in  Francs 
auf  279,936.000  Francs.  Auf  diese  gewiÜ  sehr  respeklal)le  Summe, 
wie  sie  wohl  nur  wenigen  und  selbst  weit  größeren  Staaten  als 
Ägypten  für  außerordentliche  Ausgaben  zur  Verfügung  steht, 
sind  nun  sämtliche  Investitionen  und  produktiven  Aus- 
lagen für  das  laufende  und  die  nächsten  Jahre    gutgeschrieben 

.Sir  Vincent  Corbett  stellt  dieselben  in  drei  Gruppen  zusammen: 
I.  Altere,  bis  1906  autorisierte  und  noch  unverbrauchte  Kredite 
1,733.000  L.  E.,  2.  Wasserbauten,  Kanäle  etc.  im  eigent- 
lichen Ägypten  1.485.000  L.  E.,  3.  Eisenbahnen  und  In- 
vestitionen im  Sudan  1.1340OO,  Summe  4,352.000.  Von 
diesen  entfallen,  soweit  sich  dies  dieser  summarischen  Zusammen- 
stellung entnehmen  läßt,  allein  765.000  £  auf  den  Sudan, 
wobei  djs  jährliche  administrative  Defizit  dieser  »Provinzt, 
welche.s  von  Ägypten  gedeckt  wird,  noch  gar  nicht  mitgerechnet 
ist.  Aber  abgesehen  von  obiger  Ziffer,  hat  Sir  Vincent  noch 
weitere  2,100000  L.  E.  als  pengagöes  pour  Tachivement  de 
travaux  spiciaux,  deren  nähere  Verwendung  ein  Geheimnis 
bleibt,  zu  Lasten  des  fonds  de  räserve  eingestellt,  so  daß  der- 
selbe, der  mit  Schluß  des  Jahres  1906  noch  10.800000  L.  F.. 
betrug,  pro  1907  mit  6,452.000  L.  E.  belastet  erscheint  und 
daher  pro  futuro,  falls  alle  Kredite  aufgebracht  werden,  nur 
noch  ein   Rest  von  4,348.000  '£  erübrigt. 

Demnach  ist  der  totale  Verbrauch  des  fonds  de  rc- 
serve  nur  noch  eine  Frage  weniger  Jahre,  n:ich  deren  Ablauf 
man  auf  die  kurrenten  budgelären  Einnahmen  beschränkt  sein 
wird.  Die  von  Corbett  am  Schlüsse  seines  Berichtes  ausgesprochene 
Hoffnung,  daß  Ägypten,  welches  jährlich  für  das  administrative 
Defizit  des  Sudan  .mit  großen  Summen  —  im  Jahre  1906 
mit  253.000  L.  E.  —  aufl«oramt,  in  nicht  zu  ferner  Zeit  wenigstens 
einen  Teil  seines  von  dem  Sudan  absorbierten  Nationalvermögens 
zurückerhalten  werde,  erscheint  einigermaßen  sanguinisch.  Alles 
in  allem  genommen,  arbeitet  die  englische  Verwaltung  und 
Finanzpolitik  in  Ägypten  aus  dem  Vollen  heraus  mit  bewun- 
derungswerter Energie  und  Kühnheit,  ohne  irgend  welche  klein- 
liche  Ängstlichkeit  und  Knauserei. 


DIE  JAPANISCHEN  FINANZEN. 

Zwei  Berichten  der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  in  Tokio 
vom  19.  und  22.  Jänner  1.  J.  sind  nachfolgende  Mit- 
teilungen über  das  japanis;he  Budget  für  1907/08  zu 
entnehoaen: 

Das  japanische  Parlament,  welches  sich  nach  seiner  Er- 
öffnung am  28.  Dezember  alsogleich  vertagt  hatte,  tritt  am 
21.  d.  M.  wieder  zusammen,  um  die  meritorischen  Arbeiten  zu 
beginnen.  Unter  diesen  nehmen  natürlich  die  Verhandlungen 
über  das  Budget  für  das  fiskalische  Jahr  1907/08  den  ersten 
Platz  ein.  Dasselbe  wurde  schon  Mitte  Jänner  laufenden  Jahres 
von  der  Regierung  den  Vertretern  der  Parteien  beider  Häuser 
mitgeteilt.  Die  Gesamtausgaben,  wie  die  Gesamtein- 
nahmen sind  im  Staatsvoranschlage  pro  1907,08  auf  je 
6"i373ll7  Yen  berechnet.  Ordentliche  Einnahmen  betragen 
424,447221  Yen,  außerordentliche  186,945.897.  Ordentliche 
Ausgaben  stehen  mit  412,154163  Yen  verzeichnet,  außer- 
ordentliche mit  199,238.955.')  Die  Zivilliste  des  Kaisers  bleibt 
wie  früher  3  Millionen.  Im  Vergleiche  mit  dem  Jahre  I906/07 
haben  die  Forderungen  für  das  Finanzministerium  und  d.is 
Erziehungswesen  abgenommen,  dagegen  zeigt  sich  bei  allen 
anderen  Ministerien  eine  Zunahme,  besonders  für  Heer  und 
Marine.  Weder  neue  Steuern  noch  neue  Anleihen  sind  vorge- 
schlagen. Trotzdem  liegt  eine  große  Zahl  von  Plänen  für 
Hafenbauten,  Eisenbahnen,  Telephonlinien,  Aus- 
dehnung der  staatlichen  Eisengießereien,  neue  Schulen 
und  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Ackerbaues,  des  Handels 
und  der  Industrie  vor.  Die  Vergrößerung  der  Heeresforderungen 
ist  durch  die  Errichtung  neuer  Divisionen  und  die  beabsichtigte 
Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  bedingt.  Das 
Ministerium  des  Äußern  nimmt  im  Vergleiche  »um  Jahre  1906  07 
ein  Mehrerfordernis   von  565.394  Yen  in  Anspruch  zum  Zwecke 

^)  Zu  dteson  setir  l>  'deutenden,  selbst  di«  Summen  <(er  Krieffsjahre  ül>er- 
tchreiteD<Ien  Zitfern  träst  die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnra 
(ca.  59  Millionrn  Yen)  und  ein  durchlaufender  Pusten  für  den  Voredlunirs- 
verkehr  (rebates  on  the  goods  for  reexpurtation)  in  hohem  MaBa  l>et. 


der  Errichtung  neuer  Koninlate  ia  der  Msadscharei 
(Mukden,  Antang,  Tieling,  Hsinmintna,  Charbin,  Ticbangtichoii, 
Tsitsikar)  und  Ausbesserung  schon  beiteheader  Kontnlatigebinde 
in  China  sowie  behufs  Pflege  der  Aaswaod  erangiaDge- 
legenheiten.  E»  wäre  noch  hervorzuheben,  daß  fit  Regie- 
ruDgisubsidien  an  japanische  Dampfergese  Micha  fteo 
im  kommenden  Fiskaljahre  etwa  6,460.000  Yen  bestimmt  find, 
also  eine  Viertelmillion  mehr  al«  im  Jahre  1906/07.  Diese  Sob- 
sidien-  sind  für  folgende  Linien  gewährt:  die  Yangtse-Linie 
(Shanghai — Hankau  und  Hnnan- Linie);  die  Linien  nach  Aaatra- 
lien,  Seattle,  San  Francisco;  die  Inlandslinien  nach  Oiauwara 
(Bonin  Inseln),  Oshima,  Kagoihima;  die  Linien  nach  der  korea- 
nischen  Küste  und  die  Hokkaido-Lioie. 

Der  Staatsvoranscblag  für  da«  kommende  fiikalische  Jahr 
1907/08  wurde  dem  Abgeordnetenhauie  in  der  ersten  Sitzong 
vom  22.  Jänner  1.  J.  vorgelegt.  Die  bei  diesem  Anlasse  gehaltene 
Rede  de«  Ministerpräsidenten  Marquis  Saionji  schilderte 
sowohl  die  internationale  als  innerpolitische  Lage  des  Kaiser- 
reiches als  eine  sehr  günstige  und  prognostizierte  ein  glückliches 
Ende  aller  Verhandlungen,  die  zwischen  Japan  nnd  einigen 
Mächten  derzeit  geführt  werden.  Hiebe!  führte  der  Minister- 
präsident namentlich  auf:  die  Verhandlungen  mit  RnSland 
über  den  Handelsvertrag,  die  Fischereikonrention  nod  die  Ent- 
schädigung für  die  Verpflegung  der  Kriegsgefangenen  und  die- 
jenigen mit  den  Vereinigten  Staaten  über  die  kalifornische 
Schulaffäre;  er  pries  sodann  die  bedeutenden  Erfolge  in  Korea 
dank  der  erleuchteten  Führung  des  Generalresidenten  Ito,  be- 
zeichnete die  Rückerstattung  Yinkow«  (Niutschwine)  an  China 
als  das  Ende  der  militärischen  Verwaltung  in  der  Mandschurei 
und  kündigte  an,  d.iß  die  Regierung  darauf  achten  werde,  daß 
China  seinen  Verpflichtungen  bezüglich  der  Öffnung  der 
Städte  in  der  Mandschurei  nachkomme.  Als  weitere  Er- 
folge wurden  endlich  angeführt  die  Errichtung  des  Goavemements 
von  Kwantung  sowie  die  Orgintsatloa  der  südmandschn- 
rischen  Eisenbahngesellschaft  nnd  die  Öffnung  Tairens  für  den 
internationalen  Handel.  Selbst  Sachalins  (Karafato)  wurde 
nicht  vergessen,  dessen  Entwicklung  vielversprechend  sei.  Zum 
Schlüsse  erwähnte  Marquis  Saionji  der  bevorstehenden 
mannigfaltigen  Arbeiten  und  Unternehmungen  auf  den  Gebieten 
des  Unterrichtes,  der  Kommunikationen,  des  Handels  nnd  der 
Industrie  (Eisenbahn-  und  Hafenbauten,  Flußregulierungen  u.  s.w.), 
der  militärischen  Erfordernisse,  um  Armee  und  Flotte  in  ihrer 
vollen  Kraft  (füll  efficiency)  zu  erhalten,  und  gelangte  endlich 
zum  Budget,  das  der  Regierung  die  Geldmittel  zur  Durch- 
führung des  Post-bellum  Programmes  in  die  Hand  geben 
solle  und  dessen  Annahme  er  warm  empfahl. 

Finanzminister  Sakatani  übernahm  es  nun,  dieses 
Budget  zu  zergliedern.  Ohne  ihm  hiebe!  zu  folgen,  da  er  sich 
nur  darauf  beschränkte,  die  budgetären  Posten  der  Reihe  nach 
aufzuzählen,  mögen  nur  folgende  Stellen  seiner  Rede  hervor- 
gehoben werden :  das  Anschwellen  des  Budgets  sei  haupt- 
sächlich eine  Folge  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes, 
der  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Einnahmen  möglich  mache. 
Ein  Beweis  hiefür  sei  auch  die  große  Zunahme  der  Depo- 
siten teils  in  den  Postsparkassen,  teils  in  den  Banken,  was  auch 
dafür  spreche,  daß  die  N.ition  nach  dem  Kriege  sich  an  Spar- 
samkeit gewöhnt  habe.  Der  auswärtige  Handel  habe  im 
Jahre  1906  einen  nie  dagewesenen  Umfang  genommen,  nnd  gegen 
alles  Erwarten  habe  endlich  der  Export  den  Impoit  nbertroffen. 
Alle  diese  Momente  hätten  die  Regierung  in  den  Stand  gesetxt, 
ein  Budget  unter  verhältnismäßig  günstigen  Bedingungen  vono- 
bereiten. 

Die  Rede  des  Finanzministers  war  mehr  eine  flüchtige  Skiue 
ein  als  großangelegtes   Finanzexpos^  in  europäischem  Stile. 


DER  HANDEL  SINGAPORES. 

Einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Singapore 
sind  folgende  volkswirtschaftliche  Angaben  über  die 
dortigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  zu  entnehmeo: 

Das  Jahr  1905  wird  als  ungünstig  im  Vergleich  tu  den  Vor- 
jahren, besonders  zu  I903,  bezeichnet.  Die  in  Penang  abge- 
haltene landwirtschaftliche  Ausstellung  war  «war  lecht  erfolg- 
reich, und  die  ausgestellten  Produkte  erwiesen  sich  vielfach  — 
speziell  Kautschuk  —  von  vorzüglicher  Qualität ;  ein  erheb • 
lieber  Fortschritt  ist  aber  in  der  Bodenkultur  nicht  so  konstatieren. 
Nach  wie  vor  werden  Gewürze  und  andere  Landesprodakte,  wie 
Pfeffer,  Kaffee,  Reis,  Tapioka,  Zuckerrohr  etc.,  aar  ia 
geringen  Mengen  angebaut,  und  Experimente  mit  Baumwolle 
haben  ergeben,  daß  die  Kolonie  zu  dere  1  Anbau  nicht  geeigaat 
ist.  Nur  der  Kautschnkkultur  wurde  ein  regeres  Interesse  t>- 
gewandt ;  das  Areal  für  den  Anbau  von  Kautschuk  vergröSeit 
sich  beständig,  und  speziell  das  im  botanischen  Garten  tob 
Singapore  gewonnene  Produkt  hat  den  höchsten  bisher  erhielten 
Preis  erreicht. 

Auf    dem  Gebiete    des  Handels    war    das    Jahr  190$    aoch 

,  weniger    zufriedenstellend.     Der    Wert    der    Ein-    nnd    Aosfnhr 

Singapores  fiel    —    ausschließlich  der  Edelmetalle    —    nm    etwa 

3  Prozent,  respektive,  wenn  die  Kursschwankungen   de*   DoUan 

berücksichtigt  werden,   in  Pfand  Sterling  am  etwa  l*,'^   Proteat. 
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Die  Handelsbilanz  ist  schwach  aktiv,  indem  sich  die  Gesamt- 
einfuhr mit  rund  218  Millionen  mexikan.  Dollars,  die  Ausfahr 
mit  etwa  227'5  Millionen  Dollars  beziffert.  Auch  der  Menge  nach 
ist  ein  Rückgang  im  Handelsverkehr  zu  bemerken,  mit  Ausnahme 
von  Koprah,  dessen  Ausfuhr  bedeutend  gestiegen  ist,  da  sich 
die  Nachfrage  auf  den  europäischen  wie  indischen  Märkten  enorm 
gesteigert  hat,  was  auf  die  Ausdehnung  der  Industrien  für  Ge- 
winnung von  Öl  und  vegetabilischen  Fetten  zurückzuführen  ist. 
Das  Geschäft  in  amerikanischen  und  japanischen  Baumwoll- 
waren blieb  stationär,  weil  erstere  für  den  Markt  von  Singapore 
zu  teuer  sind,  letztere  aber  den  Manchesterwaren  an  Qualität  zu 
bedeutend  nachstehen.  Hingegen  wurde  in  Garnen  ein  gutes 
Geschäft  gemacht;  eine  au(3erordentliche  Zunahme  war  in  ge- 
färbten Garnen  zu  verzeichnen.  Viele  Sendungen  aus  Glasgow 
und  dem  Kontinent  waren  indes  zu  kurz  gesponnen.  Der  ameri- 
kanische Handel  litt  empfindlich  unter  dem  chinesischen  Boykott 
amerikanischer  Waren,  der  noch  gegen  Ende  1905  strikt  durch- 
geführt wurde.  Am  meisten  machte  sich  dies  bei  Weizenmehl, 
Margarin,  Tabak  und  Drahinägeln  bemerkbar.  So  ist  der  Handel 
mit  Weizenmehl  im  allgemeinen  der  Menge  nach  nur  um  5  Pro- 
zent gegen  1904  zurückgegangen,  speziell  mit  amerikanischem 
Weizenmehl  jedoch  um  72  Prozent.  Infolge  dieses  Rückganges 
trat  das  australische  Mehl  in  den   Vordergrund. 

Was  die  Einfuhr  nach  Singapore  betrifft,  so  nahm  sie  be- 
sonders in  Rohprodukten  im  allgemeinen  stark  ab  (in  Zinn  und 
anderen  rohen  Metallen  z  B.  um  1,000.000  jjf,  Textilrohstoffe  um 
780.000  $,  Zucker  dagegen  erzielte  gegenüber  dem  Jahre  1904 
ein  Plus  von  875 .000  1$  und  von  4  Prozent  der  Menge  nach); 
von  den  Fabrikaten  stieg  die  Einfuhr  der  Textilwaren  um  etwa 
l'8  Millionen  Dollars,  während  alle  anderen  Fabrikate  in  ge-. 
ringerer  Menge  importiert  wurden  (mit  einem  Minus  von  1 1 1 .000  $ 
gegenüber  dem  Jahre   1904). 

Die  Ausfuhr  Singapores  in  der  oben  angegebenen  Höhe  ist 
gegen  die  des  Jahres  1904  um  ßl'g  Millionen  Dollars  zurück- 
gegangen; die  Abnahme  bei  Edelmetallen  beträgt  allein  295 
Millionen  Dollars.  Der  Export  von  Nahrungsmitteln  und  Manu- 
fakturwaren zeigte  Zunahmen,  der  von  andern  Rohmaterialien 
ging  zurück.  Der  Export  ging  vornehmlich  nach  Großbritannien, 
Indien  und  dem  Kontinent,  während  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  Japan  weniger  ausgeführt  wurde.  Die  Ausfuhr 
nach  Großbritannien  allein  stieg  um  etwa  2'/j  Millionen  Dollars 
oder  4"8  Prozent  gegenüber  dem  Jahre  1904,  die  nach  Sumatra 
um  22'/^  Prozent,  nach  Penang  um  55  Prozent,  wobei  der  große 
Transithandel  mit  Europa,  der  über  Penang  geht,  nicht  beiück- 
sichtigt  wurde. 

Was  den  Verkehr  Singapores  speziell  mit  dem  europäischen 
Kontinent  betrifft,  so  beziffert  sich  die  Einfuhr  dorther  auf 
lö^i  Millionen  Dollars,  was  einem  Rückgang  um  ^/^  Millionen 
Dollars  oder  l6'/4  Prozent  entspricht.  Zum  überwiegendem  Teile 
ist  dieser  starke  Ausfall  auf  Rechnung  Rußlands  zu  setzen, 
welches  vor  dem  russisch-japanischen  Kriege  fast  ausschließlich 
Petroleum  nach  Singapore  importiert  hat,  was  seitdem  voll- 
kommen aufgehört  hat,  so  daß  der  Import  aus  Rußland  allein 
um  2'7  Millionen  Dollars  oder  944  Pro.'.ent  zurückgegangen  isf 
Sieht  man  von  Rußland  ab,  so  würde  sich  ein  Rückgang  der 
Einfuhr  aus  dem  europäischen  Kontinent  von  etwa  3'/^  Prozent 
ergeben,  woran  Österreich,  das  im  Jahre  I905  um  etwa  l'/j  Mil- 
lionen Dollars  nach  Singapore  ausführte,  mit  einem  Minus  von 
268.000  Dollars  (oder  15  Prozent  gegenüber  d:m  Jahre  I904) 
teil  hat.  Eine  bedeutendere  Steigerung  zeigte  nur  der  Import  aus 
Italien  (10  Prozent,  hauptsächlich  kondensierte  Milch  und 
Kleidungsstücke),  Holland  (9^4  Prozent  in  Baumwollwaren, 
Gin  und  Garnen)  und  Dänemark  (33  Prozent,  hauptsächlich  Zement, 
Butter  und  Käse,  was  indessen  bei  dem  im  ganzen  nicht  sehr 
regen  Import  aus  Dänemark  keine  beträchtliche  absolute  Zunahme 
bedeutet). 

Die  Ausfuhr  nach  dem  europäischen  Kontinent  be- 
trug 33  Millionen  Dollars,  wies  also  einen  Rückgang  um  900.OOO 
Dollars  oder  2°/^  Prozent  gegenüber  19O4  auf.  Mit  einem  starken 
Minus  waren  Frankreich,  Holland,  auch  Deutschland  (Guttapercha, 
weißer  Pfeffer  etc.)  und  Italien  beteiligt,  ein  Plus  ergab  sich  in 
der  Ausfuhr  nach  Rußland  (Koprah  um  1,000.000  $  und  Zinn 
um  etwa  150.OOO  $},  nach  Belgien,  .Spanien  (hauptsächlich  Koprah) 
und  Österreich-Ungarn.  Dieses  führt  um  etwa  2'6  Millionen 
Dollars  aus  Singapore  ein,  somit  um  416.OOO  ijl'  oder  um  19  Pro- 
zent mehr  als  im  Jahre   19O4. 

Wenn  wir  den  Handelsverkehr  Österreich-Ungarns 
genauer  ins  Auge  fassen,  so  ergibt  sich  pro  1905,  daß  es  aus 
Singapore  um  2,574.000  $  Waren  eingeführt  und  dorthin  um 
1,517.000  S  ausgeführt  hat.  Im  Jahre  1904  war  die  Differenz 
nicht  so  bedeutend,  da  einem  Import  von  nur  2,058.000  S 
ein  Export  von   1,785.000  $  gegenüberstand. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken:  der  Zuckerexport  Öster- 
reich-Ungarns nach  Singapore  ging  stark  zurück,  was  auf  den 
bessern  Ausfall  der  Ernte  in  Java  zurückzuführen  war.  Der  Zucker 
der  beiden  größten  Bezugsländer,  Österreich-Ungarn  und  Java, 
schließt  sich  gegenseitig  auf  dem  Markte  von  Singapore  aus: 
wenn  der  Java-Zucker  billig  ist,  kann  der  aus  Österreich-Ungarn 
nicht  mehr  konkurrieren.  Wichtig  für  '.en  Absatz  ist,  daß  der 
Zucker  recht  weiß  ist.  Die  Eingeborenen,  die  Hauptkonsumenten, 
haben  eine  Vorliebe  für  klaren,  weißen  Zucker.  Ferner  soll  der 
Zucker,  der  viel  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht,  womöglich 
in  der  trockenen  Jahreszeit  in  Singapore  anlangen. 


Nägel  sind  ein  sehr  wichtiger  Artikel  auf  dem  dortigen 
Markte.  Österreich-Ungarn  war  bisher  nur  mit  einem  Viertel  an 
der  Einfuhr  beteiligt.  Da  die  Bautätigkeit  in  Singapore  zunimmt, 
dürfte  der  Bedarf  an  Nägeln  bedeutend  steigen. 

In  Weizenmehl  verhinderten  bisher  die  ungarischen  Preis; 
ein  ernsthafies  Vorgehen  gegen  die  kalifornische  und  australische 
Einfuhr.  Die  Packung  dieser  beiden  Konkurrenten  nachzuahmen, 
würde  zweckmäßig  sein.  Der  Chinese  ist  übrigens  auch  an  das 
englische  50   Pfund-Gewicht  gewöhnt. 

Der  Schiffsverkehr  zwischen  Öiterreich-Ungarn  undSinga- 
pore  (1904  75  Schiffe  mit  227.860  t,  1905  54  Schiffe  mit  182.358  t) 
ist  gegen  andere  Staaten  (Großbritannien  mit  54^5  Schiffen  von 
775  Millionen  t,  Holland  mit  2672  Schiffen  von  I  24  Millionen  /, 
Deutschland  mit  1082  Schiffen  von  1-82  Millionen  /)  verschwindend 
klein,  übertrifft  aber  andere  (z.  B.  die  Vereinigten  Staaten  mit 
88.201  /,  Rußland  mit  35.238  t)  immerhin  beträchtlich.  Für 
Triest  und  Fiume  ist  zu  bemerken,  daß  mit  einem  Aufschwung  der 
österreichisch-ungarischen  Schiffahrt  so  lange  nicht  gerechnet 
werden  kann,  als  nicht  eine  schnellere  Verbindung  zwischen 
Österreich  und  Ostasien  geschaffen  wird.  Nur  derjenige  Kon- 
kurrent kann  reüssieren,  der  mit  den  besten  und  schnellsten 
Schiffen  auf  dem  Platze  erscheint,  deren  Abfertigung  in  den  ver- 
schiedenen  Häfen  in  kürzester  Frist  erfolgen  kann. 

Endlich  wäre  als  wirtschaftlich  wichtige  Tatsache  zu  erwähnen, 
daß  die  Docks  und  Werftanlagen  der  größten  Dockgesellsthaft 
Ostasiens  Tanyong  Pagar  Dock  Comp,  am  I.  Juli  1905  von  der 
englischen  Kolonialregierung  durch  Zwangskauf  (am  ca.  30  Mil- 
lionen Dollars)  erworben  und  die  Arbeiten  zu  ihrer  Ausbesserung 
bereits  in   Angriff  genommen   wurden. 


EINE  CHARAKTERISTIK  AUSTRALIENS. 

Ein  Beiicht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Sydney 
sucht  verschiedene  allgemeine  Informitionen  zu  geben, 
da  nach  den  diesem  k.  u.  k.  Konsularamte  zugekc-nmenen 
Anfiagen  etc.  zu  urteilen,  in  vielen  Kreisen  noch  immer 
Unkenntnis  über  die  politische  Konstellation  des  australi- 
schen Kontinents  herrscht. 

Der  Staatenbund  »The  Commonwealth  of  Aastralia«, 
welcher  im  Jahre  I901  gegründet  wurde,  umfaßt  das  ganze 
Festland  Australien,  Tasmanien,  Britisch-Neu-Guin  ea, 
die  Norfolk-  und  alle  zum  Festland  gehörigen  Inseln,  nicht 
aber  Neuseeland,  das  eine  selbständige  Kolonie  geblieben  ist. 
Der  Commonwealth  hat  von  den  Staaten  außer  dem  Vertei- 
digungswesen noch  folgende  wichtige  Zweige  der  Verwaltung 
übernommen  und  einheitlich  geregelt :  Zölle  und  Verzehr ungs- 
steuern  sowie  Gebrauchsabgaben,  Post-  und  Telegraphen- 
wesen, Statistisches  und  Meteorologisches  Bureau, 
Pat  enta  ngelegenheittn,  Marken-  und  Musterschutz, 
Urheberrecht  etc.  und  Einwanderungswesen,  somit  fast 
alle  Zweige  der  Verwaltung,  die  für  den  Fremden,  welcher  mit 
Australien  in  kommerzielle  Verbindung  tritt,  von  Bedeutung 
sind.  Der  Commonwealth  deckt  seine  Ausgaben  aus  den  Zöllen 
und  den  Einnahmen  der  Postverwaltung  sowie  aus  den  Ge- 
bühren etc.  der  von  ihm  besorgten  staatlichen  Funktionen. 
Die  Ausgaben  des  Bundes  dürfen  aber  für  jeden  Staat  nicht  mehr 
als  zwei  Drittel  der  in  dem  betreffenden  Staate  eingenommenen 
Beträge  betragen,  und  der  Rest  muß  der  Staatskasse  abgeliefert 
werden.  Da  überdies  die  Commonwealthausgaben  in  jedem  Staat 
im  Verhältnis  zu  den  dortigen  Einnalimen  und  der  Be- 
völkerungszahl (im  Vergleich  zu  der  Bevölkerung  der 
anderen  Staaten)  bleiben  sollen  und  auch  die  Zolleinnahmen  für 
Durchfuhrgut  behufs  Kreditierung  dem  in  letzter  Instanz  tat- 
sächlich importierenden  Staate  gutgeschrieben  werden  müssen, 
ergeben  sich  in  der  jetzigen  Bundesverfassung  noch  verschiedene 
Unzukömmlichkeiten  und  sehr  komplizierte  Ver- 
rechnungen mit  den  Staaten,  um  deren  Beseitigung  das  Biindes- 
parlament  und  die  verschiedenen  Staatsregierungen  eifrig  bemüht 
sind.  Nichtsdestoweniger  hat  die  einheitliche  Regelung  wichtiger 
wirtschaftlicher  Fragen  schon  im  kurzen  Leben  des  Bundes  sehr 
gute   Resultate  gezeitigt. 

Der  wichtigste  und  reichste  Staat  des  Commonwealth  ist  die 
älteste  Kolonie  Australiens,  Neusüdwales,  das  die  giößte  Be- 
völkerungszahl unter  allen  Staaten  aufweist.  Die  Hauptprodukte 
von  Neusüdwales  sind  Wolle,  landwirtschaftliche  Produkte, 
Fleisch,  dann  im  Distrikte  von  Broken  Hill  Silber  und  Silber- 
erze sowie  andere  Mineralien,  namentlich  Gold  und  Kupfer.  Die 
Hauptstadt  ist  Sydney  (nicht  wie  vielfach  geschrieben  wird 
Sidney)  mit  über  einer  halben  Million  Einwohner  und  einem 
großartigen  Hafen,  der  diese  Stadt  nicht  nur  zum  größten 
maritimen  Zentrum  Australiens,  sondern  auch  neben  Buenos  Aires 
zur  bedeutendsten  Hafenstadt  der  südlichen  Halbkugel  zu 
machen  half. 

An  Bedeutung  knapp  hinter  Neusüdwales  steht  der  Staat 
Viktoria,  der  seinen  Reichtum  hauptsächlich  den  bedeutenden 
Goldfeldern,  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht,  besonders  aber 
dem  Unternehmungsgeist  der  Einwohner  verdankt,  die  aus 
Viktoria  einen  reichen  Industriestaat  gemacht  haben.  Die  großen 
ladustriezentren  von  Melbourne,    Ballaarat   und    Beudigo 
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beherrschen  mit  ihren  Erzeugnisgen  den  australischen  Markt. 
Melbourne  mit  ebenfalls  rund  500. 000  Einwohnern  hat  seit 
Gründung  des  Commonwealth  eine  besondere  Bedeutung  dadurch 
gewonnen,  daß  es  bis  zur  Wahl  der  verfassungsgemää  in  Neu- 
sUdwales  zu  schaffenden  Bundeshauptstadt  der  proyisoriache  Sitz 
der  Bundesregierung  ist. 

Queensland,  der  nordöstliche  Staat  des  Commonwealth, 
zeichnet  sich  durch  seine  Viehzucht  und  seinen  Ackerbau  aus 
und  ist  überdies  der  Zuckerproduzeot  des  Bundes.  Es  hat  reiche 
Gold-  und  andere  Bergwerke,  ist  aber  im  Vergleiche  zu  den 
beiden  früher  erwähnten  Staaten  relativ  noch  wenig  entwickelt. 
Die  Hauptstadt  Brisbane  ist  eine  blühende  kleine  Handels- 
stadt, welche  namentlich  seit  dem  Aufschwünge  des  australischen 
Handels  mit  dem  fernen  Osten  viel  gewonnen  hat. 

Süd-Australien  ist,  obzwar  es  im  südlichsten  Teile  eine 
hochentwickelte  Landwirtschaft  und  Viehzucht  betreibt,  wohl  der 
relativ  ärmste  .Staat  des  Bundes.  Trotzdem  ist  das  zu  .Süd- 
australien  gehörige,  bis  jetzt  noch  ganz  Brachliegende  und  un- 
bewohnte sogenannte  Northern  Territory  (kürzlich  vom  Common- 
wealth übernommen,  Anmeik.  der  Redaktion)  einer  großen  Ent- 
wicklung fähig.  Die  Hauptstadt  Adelaide  verdankt  ihre  Be- 
deutung dem  Umstände,  daß  sie  außer  für  den  eigenen  Getreide- 
handel auch  der  Hauptmarkt  für  die  Silbererze  von  Broken  Hill 
(Neusüdwales)  ist. 

West- Aust  ralien  ist  erst  im  Jahre  189O  eine  selbsländige 
Kolonie  geworden,  nachdem  dort  überaus  reiche  Goldfelder  ge- 
funden worden  waren.  Bis  heute  noch  ist  die  Goldproduktion, 
die  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  8,000.000  '£  erreichte, 
sozusagen  das  einzige  Aktivum  des  Staates.  Bei  den  guten  Vor- 
bedingungen zu  Ackerbau  und  Viehzucht  ist  es  jedoch  nur  eine 
Frage  der  Zeit,  daß  auch  West-Australien  auf  deu  anderen  Ge- 
bieten der  Volkswirtschaft  den  Konkurrenzkampf  aufnehmen  wird, 
t^  Der  Inselstaat  Tasmanien  endlich  ist  durch  seine  Viehzucht 
und  Obstkultur  rühmlichst  bekannt. 

Die  Bevölkerung  des  Commonwealth  wurde  Ende  Dezember 
J905  auf  4,002.893  Personen  geschätzt,  was  gegen  die  Volks- 
zählung vom  31.  Mäiz  19OI  eine  Steigerung  von  219.950  Personen 
bedeutet.  Die  Mehreinwanderung  betrug  im  Jahre  I905 
für  den  Commonwealth  24.918  Personen.  Durch  Einwanderung 
haben  namentlich  Neusüdwales  und  Westaustralien  gewonnen, 
während  Viktoria  der  einzige  Staat  war,  welcher  durch  Auswande- 
rung verloren  hat  (1398  Seelen).  Naturalisiert  wurdej»  im  Common- 
wealth im  selben  Jahre  11 18  Personen,  hauptsächlich  Deutsche, 
Schweden,  Norweger  und  Italiener,  sowie  63  Österreicher  und 
2  Ungarn. 

Der  Commonwealth  -  Finanzminister  hat  mit  der  Zusammen- 
stellung seines  Budgets  nur  sehr  geringe  Schwierigkeiten,  weil 
er  für  die  Deckung  seiner  Auslagen  stets  einen  Überschuß 
hat,  nämlich  den  theoretisch  zwei  Drittel  seiner  Einkünfte  er- 
reichenden Betrag,  welcher  an  die  einzelnen  Staaten  abgeliefert 
werden  muß.  Überdies  sind  mit  Ausnahme  des  Verteidigungs- 
wesens und  der  Postverwaltung  die  Ausgaben  der  Bundes- 
regierung sehr  gering,  da  die  Staaten  selbst  für  die  Kosten  der 
administrativen  Ressorts  aufzukommen  haben,  an  Einnahmen 
hat  anderseits  der  Bund  außer  den  hohen  Post-  und  Telegraphen- 
gebühren aber  noch  die  reichste  Einnahmsquelle  eines  schutz- 
zöllnerischen  Staates:  die  Zölle. 

Die  Prosperität  des  Commonwealth  im  Jahre  1905/06  zeigte 
sich  eben  auch  in  diesen  zwei  großen  Einnahmsquellen,  welche 
beide  gegen  das  Jahr  I904/05  eine  bedeutende  Vermehrung  auf- 
weisen. Unter  den  andern  Einnahmsquellen  zeigen  noch  ver- 
schiedene Gebühren  eine  prozentuell  außerordentlich  hohe  Steige- 
rung, doch  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  daß  diese  Einnahmen 
früher  den  Staatskassen  zugeflossen  waren.  Die  Gesamteinnahmen 
des  Bundes  betrugen  im  Finanzjahre  I905/06  11,881.925  £,  die 
Bundesauslagen  4,494  841  £,  die  Refundierungeu  an  die  Staaten 
7.385.730  £. 

Das  Projekt  der  Unifizierung  aller  Staatsschulden 
durch  Übernahme  seitens  des  Commonwealth  wurde  auch  im 
Jahre  1 905/06  sowohl  im  Bundesparlament  als  auch  seitens  aller 
Staatspremiers  wiederholt  beraten;  die  bestehenden  Schwierig- 
keiten konnten  jedoch  wegen  der  relativ  verschiedenen  Ver- 
schuldung der  Staaten  und  der  bisherigen  Unmöglichkeit,  eine 
anwendbare  und  trotzdem  gerechte  Basis  der  Übernahme  zu 
finden,  nicht  überwunden  werden.  Beim  Erstarken  der  Föiera- 
tion,  die  jetzt  noch  vielfach,  namentlich  in  Westaustralien 
und  Queensland  bekämpft  wird,  steht  zu  erwarten,  daß  die 
Einzelstaaten  in  absehbarer  Zeit  die  Unifikation  umsomehr  an- 
nehmen werden,  als  im  Falle  einer  solchen  der  Zinsfuß  sicher- 
lich reduziert  werden  könnte.  Es  wurde  berechnet,  daß  bis  zum 
Jahre  1952,  in  welchem  alle  jetzt  bestehenden  Staatsschulden 
eingelöst  werden  müssen,  falls  eine  Herabsetzung  des  Zinsfußes 
um  nur  '/^  Prozent  erreicht  würde,  die  Staaten  I5'6  Millionen 
Pfund  Sterling  an  Zinsen  ersparen  könnten.  Die  Gesamt- 
schulden der  sechs  Bundesstaaten  betrugen  zu  Ende 
des  Finanzjahres  I905/06  insgesamt  236  Millionen  Pfund  Ster- 
ling. Am  meisten  verschuldet  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
ist  Queensland  mit  78  £  und  Sädaustralien  mit  76  t,  dann 
folgen  Westaustralien,  Neusüdwales  und  Tasmanien  mit  £  t^'Sl 
und  f)1  £,  während  Victoria  mit  nur  42  £  von  allen  Staaten  am 
besten  gestellt  ist. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE   IN   SOD- 
CHINA. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong 
über  (las  IV.  Quartal  1906  enthält  nachfolgende  Mit- 
teilungen über  die  Handels-  und  WirtschaftsrerhJÜtnisse 
in  SUdchina: 

Ende  Dezember  1906  war  nnerwarteterweiie  eine,  wenn  ancli 
leichte  Besserung  in  der  Gesch  i  f  tilage  Hongkoost  xa 
verzeichnen.  Das  Importgeschäft  war  6otter  und  der  Abtatx  ia 
piece-goods,  insbesondere  in  WoU-  und  Halbwollwareo,  ein 
günstigerer.  Diese  Besserung  ist  jedoch  nur  im  Vergleiche  mit 
der  im  III.  Quartal  1906  zu  beobachtenden  vollständigen  Stockung 
des  Hongkonger  Geschäftes  zu  versteh« n,  während  im  allgemeioen 
die  Lage  in  den  letzten  Monaten  1906  in  Hongkong  und  Söd- 
china  noch  immer  weit  entfernt  von  einer  zofriedenstellenden  war. 
Die  herrschende  Geldknappheit  hat  zwar  die  Chinesen  an 
der  raschen  Abnahme  der  Orden  verhindert,  da  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Opium-,  Zucker-  und  Baumwollgarnenbrancbe  keine 
größeren  Zahlungseinstellungen  vorgekommen  sind,  so  sind  die 
Aussichten  für  das  herannahende  chinesische  Neujahr  besser  ge- 
worden und  es  wird  eine  glatte  Abwicklung  der  Geschäfte  erhofft. 
Der  sehr  günstige  Gesundheitszustand  der  Kolonie  und 
die  Abschaffung  der  gegen  Hongkong  bestandenen  Quaranline- 
maßregeln  haben  auch  zur  partiellen  Sanierung  der  Geschift*- 
verhältnisse  beigetragen.  / 

Der    Silberkurs    hat    im    IV.  Quartal   1906    die    steigende 
Tendenz    bewahrt,    und   der  Hongkong  -  Dollar  erreichte  im  No-      * 
vember  1906  den  bisher  notierten  köchsten  Kurs  mit  2  sh.  3*/,  d.  /  r-, 
Hinsichtlich  der  lähmerden  Wirkung,  welche  diese  Knrsverhitt-  i  r-i . 
nisse  in  allen  Gebieten  des  Handelsverkehres  ausübten,  wäre  nur      *"' 
hervorzuheben,  daß  trotz  der  ungemeinen  Höhe  des  Dollarkurses      ■ 
derselbe    noch  immer    nicht  im  Einklang  mit    den    tatsächlichen      ^' 
Silberpreisen  ist,    wonach    der  Hongkong-Dollar    gewöhnlich  mit     "t' 
I  —  1V4  d  höher    stehen    sollte.     Diese  Differenz    kommt  bei  den 
Überweisungen    den  Hongkonger  Banken  zu   gute.     Es  ist  somit 
keine  Aussicht    auf  eine  Abnahme   des  Dollarkurses    vorhanden, 
weshalb  die  Zurückhaltung  der  chinesischen  Käufer  leicht  begreif- 
lich erscheint.  Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  daß  sich  auch 
die  chinesischen  Händler  mit  der  Zeit  an  den  hohen  Kurs  gewöhnen 
nnd  ihr  Vertrauen  zurückgewinnen  werden.  Das  ganz  ungewöhn- 
liche Steigen  des  Silberpreises  in  den  letzten  Monaten  des  Jalires 
I906    wird    dem  Zusammentreffen    verschiedener    Umstände    lo- 
grschrieben,  so  der    erhöhten    Nachfrage  in  Indien    nnd 
China,  der  verminderten  Produktion  in  Nordamerika  und  Mexiko 
sowie  einer  großen  Silberbestellung  der  französischen  Regierung. 
Ob    die    geplante    Neueröffnung    der    vor    mehreren    Jahren    ge- 
schlossenen Silberminen  in  Nordamerika  nicht  einen  gegenteiligen 
Einfluß    auf    den  Silbermarkt    ausüben    wird,    ist    jedenfalls    ab- 
zuwarten. Es  ist  von  Interesse,  zu  bemerken,  daß  die  Regierung 
der  Straits-Sett lements  einen  fixen  Kurs    des  Dollars  ange- 
nommen    hat    und  daß  am  7.  Dezember  1906    ein    neues  Mnnx- 
gesetz  in  den  Philippinen    ins  Leben    getreten    ist,    wodurch 
der  Silberwert  der  Münzen  reduziert  wurde,    während  deren  No- 
minalwert mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Silberpreis  derselbe  bleibL 
Die    Schwierigkeiten     bei    den     Ladungs-     und      Lö- 
schungsarbeiten,   welche  eine  Folge    der    vom  Taifun  (Sep- 
tember 1906)  angerichteten  Verwüstungen  waren,  haben  im  Laufe 
des  letzten  Quartals  1906  aufgehört.  Nene  Leichter  und  Dschunken 
sind  in  größerer  Zahl    aus  Kanton    und  Shanghai    in  Hongkong 
eingetroffen    und  andere  sind  noch  in  Kanton  im  Bau   begriffen. 
Es    werden    auch    wieder    die    normalen    Preise     für     die 
Boote  und  die  Arbeiter  verlangt,   so  daß  die  Arbeit  unbe- 
hindert vou  statten  geht.     Die    nenen    Werften    in  Kowloon 
werden  auch  demnächst  fertiggestellt   werden.     Die  eingestürzten 
Magazine  und  Godowns  sind  bereits  neuerbaut  worden,  folglich 
sind  nunmehr  auch  keine  Schwierigkeiten  in  der  Einlagerung  der 
Waren.     Die     beschädigten    oder    verlorengegangenen    Dampfer, 
welche    den  Verkehr  nach  Macao,  Kanton  und  dem  West- River 
vermittelten,  werden  bereits  repariert  oder  durch  neue  ersetzt,  so 
daß  der  Verkehr    auch  nach  dieser  Richtang  wieder  normal  ab- 
gewickelt werden  kann. 

Die  Folgen  des  schlechten  Ergebnissei  der  R eisern le 
waren  auch  im  letzten  Quartal  1906  in  allen  südchinesischen  Pro- 
vinzen, besonders  inKwangsi  und  Yuunan  fühlbar.  Trotzdem 
keine  bedeutenderen  Unruhen  aus  dem  Innern  gemeldet  wurden, 
(0  hat  die  verminderte  Kaufkraft  der  Bevölkerung  nnd  die 
große  Geldkn  ippheit  den  Absatz  der  Waren  bedeutend  erschwert. 
In  der  Provinz  Kwangsi  ist  an  mehreren  Oiten  eine  Hungers- 
not ausgebrochen.  Demzufolge  hat  auch  die  bisher  sehr  be- 
deutende Einfuhr  von  Textilwaren,  insbesondere  Shirtings,  nach 
diesen  Gegenden  Einbuße  gelitten.  Es  soll  auch  in  lettterer  Zeil 
ein  einheimisches  Fabrikat  den  europäischen,  beziehungswvise 
britischen  Stoffen  vorgezogen  werden.  Der  Preis  des  im  Lande 
verfertigten  Artikels  stellt  sich  zwar  höher,  die  Qaalitil  des 
Tuches  soll  jedoch  den  Witterungsverhältnissen  besser  aogapafit 
sein,  als  diejenige  der  ausländischen  Shirtings.  Gegen  die 
neuerliche  Agitation  zur  Wiederbelebung  des  praktisch  beteits 
vollständig  beendeten  Boykotts  amerikanischer  Waren 
scheinen    die    Behörden    in    Kanton    energische   Maßnahmen    er- 
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griffen  zu  haben,  und  es  werden  keine  weiteren  Massenmeetings  in 
dieser  Angelegenheit  zagelassen.  Der  Einberufer  der  in  Kanton 
abgehaltenen  Boykottversammlung  wurde  auf  Anordnung  des 
Vizekönigs  verhaftet  und  die  in  den  Straßen  angebrachten  Plakate 
entfernt. 

Eine  vom  Vizekönig  in  Kanton  zum  Studium  der  landwirt- 
schaftlichen Verhältnisse  nach  Japan  entsendete  Kom- 
mission ist  bereits  zurückgekekehrt.  Es  soll  auf  Grund  der  in 
Japan  gesammelten  Erfahrungen  die  Tabakkultur  in  den 
Kwang-Provinzen  einer  intensiveren  Pflege  zugeführt  werden. 
Diese  wäre  umsomehr  erwünscht,  als  durch  das  angekündigte 
Verbot  des  Opiumanbaues  auch  der  mit  dieser  Kultur  be- 
schäftigten Landbevölkerung  ein  nicht  unerheblicher  Verdienst- 
entgang bevorsteht.  In  verschiedenen  Teilen  der  Provinz  Kwangsi 
sollen  reichhaltige  Bleiminen  entdeckt  worden  sein.  Neben 
Kanton  in  Koon  Yum-Shen  und  Tung-Koon  wurden  angeblich 
reichhaltige  Golderze  gefunden.  Eine  ntuerliche  Konzession 
zur  Ausbeutung  einer  Kohlenmine  in  Lo-Kwong,  Distrikt 
Pun-yu,  wurde  vom  Vizekönig  in  Kanton  erteilt,  da  das  bis- 
herige Syndikat  mangels  Kapital  die  Arbeiten  einstellen  lassen 
mußte.  Am  l.  Jänner  1.  J.  wurde  Nanning-fu  als  neuer 
Vertragshafen  dem   Welthandel  eröffnet. 

Am  I.  Jänner  19O7  wurde  die  Arbeil  in  der  neu  errichteten 
Dampfmühle  der  Hongkong  Milling  Co.  in  Junk-Bay  auf  der 
Insel  Hongkong  begonnen.  Die  in  Aussicht  genommene  Pro- 
duktion der  Mühle  wird  auf  1 6.000  Sack  Mehl  täglich  berechnet. 
Das  erforderliche  Getreide,  ca.  5000 — 6000  t  monatlich,  wird  auf 
speziell  gecharterten  Dampfern  aus  Nordamerika  (Portland) 
bezogen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  durch  die  Eröffnung 
dieser  Mühle  die  bisher  sehr  bedeutende  Mehleinfuhr  nach  Hong- 
kong einen  Rückgang  erfahren  wird,  da  die  Produktion  der 
Mühle  nicht  nui  den  Lokalkonsum  Hongkongs,  sondern  einen 
Teil  des  Bedarfes  der  umliegenden  Teile  Südchinas  wird  decken 
können.  Es  könnte  demnach  im  besten  Falle  nur  für  das  feine 
ungarische  Mehl  ein  kleinerer  Absatz  in  Hongkong  erzielt 
werden,  falls  dasselbe  tntsprechend  eingeführt  werden  würde. 

Die  bisherige  größte  Industrie  Hongkongs,  die  Zucker- 
raffinerien der  Firma  Butterfield  &  Swire,  wird  durch  die  zu- 
nehmende japanische  Konkurrenz  in  eine  immer  mehr  un- 
günstige Lage  versetzt.  Das  Kapital  der  drei  größten  japanischen 
Zuckerraffinerien  wurde  in  den  letzten  Monaten  von  9,500.000 
Yen  auf  21,000.000  Yen  erhöht  und  fünf  neue  Gesellschaften 
mit  einem  Kapital  von  14,500.000  Yen  gegründet.  Während  der 
Import  von  Rohzucker  nach  Japan  zunimmt,  hat  die  Einfuhr  von 
raffiniertem  Zucker  bereits  seit  1900  um  zwei  Drittel  abgenommen. 
Es  ist  auch  die  Gründung  von  Zuckerfabriken  aufFormosa  in 
Aussicht  genommen.  In  absehbarer  Zeit  wird  demzufolge  das 
japanische  Fabrikat  in  ganz  Nordchina  dem  Hongkonger  Zucker 
Konkurrenz  bieten  können.  Es  soll  übrigens  im  Dezember  1906 
bereits  in  Hongkong  japanischer  Zucker   aufgetaucht  sein. 

Aus  Kanton  wird  die  Eröffnung  einer  neuen  Porzellan- 
fabrik gemeldet.  Desgleichen  sollen  die  Zementwerke,  für 
welche  die  Maschinen  aus  Deutschland  bestellt  wurden,  demnächst 
ihren  Betrieb  beginnen. 

Der  Effektenmarkt  war  Anfang  des  IV.  Quartales  1906 
sehr  flau.  Infolge  des  hohen  Dollarkurses  verminderten  sich  die 
Transaktionen  von  Tag  zu  Tag,  und  mit  Ausnahme  der  Bank- 
und  Schiftahrtsaktien  sind  die  Notierungen  gefallen.  Nur 
im  Dezember  1906  hat  sich  der  Effektenmarkt  bei  fester  Tendenz 
etwas  erholt.  Ende  des  Jahres  war  auch  infolge  der  Feiertage  ein 
Stillstand  im  Geschäfte  zu  verzeichnen.  Die  Aktien  der  Schiff- 
fahrtsgesellschafteo,  insbesondere  diejenigen  der  Indo  China  Navi- 
gation Co.,  sind  Ende  Dezember  gestiegen. 

Über  die  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Sw  atow— Chao- 
chaw-fu,  welche  am  25.  November  v.  J.  stattgefunden  hat, 
wäre  zu  bemerken,  daß  die  Verbindung  des  Vertragshafens  Swatow 
mit  dem  Hauptorte  des  dichtbevölkerten  und  gut  kultivierten 
Distriktes  Chao-chow  jedenfalls  zur  Belebung  des  Handels  dieses 
Hafens  beitragen  wird,  obschon  die  Eisenbahn  vorläufig  nur  auf 
den  Personenverkehr  eingerichiet  ist.  Wie  schnell  sich  die  Chi- 
nesen an  dieses  Verkehrsmittel  gewöhnen,  beweist  neuerlich  der 
Umstand,  daß  die  Einnahmen  dieser  Linie  bereits  600  $  täglich 
betragen. 

Die  Arbeiten  an  der  Kowloon — Kanton  -  Eisenbah  n 
wurden  bei  Kowloon  wieder  aufgenommen,  schreiten  jedoch  infolge 
von  allerlei  Schwierigkeilen  nur  langsam  vorwärts.  Die  Arbeiten 
wurden  übrigens  auch  am  anderen  Ende  der  britischen  Sektion 
dieser  Linie,  an  der  chinesischen  Grenze,  begonnen.  Im  No- 
vember 1906  wurde  auch  das  Übereinkommen  zwischen  der 
chinesischen  Regierung  und  der  British -Chinese  Corporation  be- 
treffend eine  Anleihe  von  1,500.000  £  unterfertigt,  welche  den 
Bau  der  chinesischen  Strecke  der  Kanton  — Kowloon-Eisenbahn 
ermöglichen  soll.  Nachdem  aber  durch  diese  Übereinkunft  der 
Bau  in  die  Hände  einer  englischen  Gesellschaft  gelegt  und  die 
eventuelle  Konstruktion  einer  anderen  Linie,  welche  der  ersteren 
Konkurrenz  bieten  könnte,  unteisagt  wird,  so  ist  eine  große 
Agitation  sowohl  in  Kanton  als  unter  den  in  Shanghai  lebenden 
Kantonesen  gegen  die  Ratifizierung  des  obigen  Vertrages  ent- 
standen ;  es  wurden  auch  telegraphische  Gesuche  diesbezüglich 
nach  Peking  gesendet.  Die  Einstellung  der  früher  tatsächlich  in 
Angriff  genommenen  Arbeiten  der  Kanton — Whampoa- 
Linie  kann  schon  jetzt  als  eine  Folge  dieses  Vertrages  angeführt 


werden  und  wird    in  Hongkong  mit    großer  Genugtuung    aufge- 
nommen. 

Von  der  Yuet — Han-  (Kanton — Hankow)  Eisenbahn 
sind  ungefähr  18  Meilen  fertiggestellt  worden,  und  zwar  unter 
Leitung  chinesischer  Ingenieure.  Anderseits  wird  aber  gemeldet, 
daß  die  noch  unter  dem  amerikanis;hen  Syndikat  gebaute  Teil- 
strecke zwischen  Kanton  und  Samshui  sich  in  einem  solch 
schlechten  Zustande  befindet,  daß  eine  völlige  Rekonstruktion 
derselben  notwendig  sein  wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Teil- 
strecke zwischen  Wong-sha  und  Ko-Tong.  Es  wird  gegenwärtig 
auch  das  Projekt  einer  elektrischen  Bahn  in  Kanton  be- 
sprochen, welche  die  Endstationen  der  Kanton  —  Kowloon-  und 
Kanton — Hankow-Bahnen  verbinden  sollte.  Jedenfalls  ist  dieses 
Projekt  noch  sehr  verfrüht ! 

In  betreff  der  Eisenbahnen  in  Kwangsi  wurde  von  dem 
dortigen  Gentry  und  den  Beamten  ein  Gesuch  der  Zentral- 
regierung vorgelegt,  worin  um  die  Ermächtigung  zur  Gründung  einer 
Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  lO  .Millionen  Dollars  gebeten 
wird.  Die  projektierte  Linie  würde  von  K  weilin,  der  Provin^ial- 
hauptstadl,  nördlich  nach  Chuan-chow  und  südlich  nach 
Wuchow,  Nanning  und   Lung-chow  führen. 

Von  Pakhoi  wird  der  Anfang  der  Trassierungsarbeiten  der 
Zweiglinie  Pakhoi— Lienchow  gemeldet,  wovon  bereits  im 
III.  Quartal   1906  die  Rede  war. 

Die  in  der  Einleitung  bereits  erwähnte  relative  Besserung  der 
Geschäftslage  war  auch  auf  dem  Textilmarkte  insbesondere 
Ende  1906  fühlbar,  so  in  Bradforder  Waren,  in  Serges  sowie  in 
WoU-  und  Halbwollwaren. 

Infolge  der  Absicht  der  chinesischen  Regierung,  die  Opium- 
höhlen zu  schließen  und  den  Opiumgenuß  in  kurzer  Zeit  bei 
Strafe  zu  verbieten,  sind  die  Preise  bedeutend  gefallen,  und  die 
Einfuhr  hat  abgenommen.  Seit  der  Veröffentlichung  der  dies- 
bezüglichen Edikte  herrscht  in  den  Kreisen  der  Opiumhändler 
eine   begreifliche  Erregung. 

In  Papier  sind  große  Kontrakte  bei  festen  Preisen  nach 
Kanton  abgeschlossen  worden.  In  letzterer  Zeit  ist  auch  schwedische 
Ware  auf  dem  Markte  erschienen  und  hat  bei  der  Kundschaft  An- 
klang gefunden.  In  Seifen  ist  das  Geschäft  zurückgegangen. 
In  ordinären  Seifen  tritt  immer  mehr  die  japanische  Konkurrenz 
in  den  Vordergrund.  In  Leder  macht  die  deutsche  Einfuhr 
Fortschritte.  Größere  Orders  in  schwarzem  Leder  sind  abgegangen. 
Salpeter  zeigte  flaue  Tendenz  und  kleineren  Absatz  bei  niedrigen 
Preisen,  $  8-30— g'öo  pro  Pikul.  Der  vorhandene  Stock  hat  wenig 
abgenommen,  da  Ende  1906  noch  10.500  Sack  am  Lager  blieben. 
Infolge  des  hohen  .Silberkurses,  welcher  die  Preise  für  die 
europäischen  Importeure  ungünstig  gestaltete,  war  die  Lage  des 
Ausfuhrhandels,  wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt,  sowohl 
in  Hongkong  als  in  Kanton  keine  günstige  und  zeigten  sämtliche 
Exportartikel  eine  flaue  Tendenz.  Was  den  Export  des  Hong- 
konger  Hafens  anbelangt,  so  weist  die  Ausfuhr  im  Jahre  lqo6  in 
den  meisten  Artikeln  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme  im 
Vergleiche  mit  den  beiden  vorangegangenen  Jahren  auf,,  welcher 
Umstand  seine  natürliche  Erklärung  in  der  schlechten  allgemeinen 
Geschäftslage  findet,  welche  das  ganze  Jahr  den  Verkehr  in  jeder 
Hinsicht  nachträglich  beeinflußte.  Die  Abnahme  des  Exportes  war 
besonders  in  Matten,  Cassia  Buds,  Borsten  und  Federn  zu 
beobachten. 

Die  Verhältnisse  der  freien  Schiffahrt  wiesen  im 
IV.  Quartal  1906  wenig  Änderung  auf.  Das  Frachtgeschäft  war 
flau,  da  die  Nachfrage  im  allgemeinen  schwach  geblieben  ist 
und  die  offerierten  Frachtsätze  zu  niedrig  waren.  Nur  am  Anfang 
des  genannten  Quartals  war  die  Nachfrage  etwas  größer  und 
dies  infolge  der  noch  fühlbar  gewesenen  Wirkungen  des  Taifuns, 
wodurch  zahlreiche  Schiffe  seeuntüchtig  wurden.  Ende  1906  trat 
neuerdings  eine  lebhaftere  Tendenz  zutage,  da  mehrere  Kon- 
trakte von  Saigon  nach  Hongkong  geschlossen  wurden,  und  zwar 
infolge  des  guten  Ergebnisses  der  dortigen  Kcisernte,  die  Fracht- 
sätze blieben  jedoch  sehr  niedrig.  Die  Aussichten  für  das  Jahr 
1907  werden  als  nicht  günstig  bezeichnet,  obgleich  auch  in  den 
letzten  Monaten  mehrere  Schiffe,  insbesondere  norwegische,  unter 
Ballast  die  Heimreise  angetreten  haben,  wodurch  eine  Besserung 
der  Frachtsätze  infolge  des  verminderten  Angebotes  zu  erhoffen 
wäre.  Dagegen  ist  aber  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Zahl  der 
auf  den  regulären  Linien  verwendeten  Dampfer  bedeutend 
zugenommen  hat,  weshalb  mau  auch  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
muß,  daß  selbst  das  verminderte  Angebot  die  vorhandene  Nach- 
frage übersteigen  werde. 

Von  Saigon  nach  Hongkong  war  das  Frachtgeschäft  trotz 
der  sehr  niedrigen  Sätze  (10 — 12  Cents  pro  Pikul),  welche  kaum 
die  Kosten  bestritten,  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Quartals 
lgo6  sehr  lebhaft.  Von  Saigon  nach  den  Philippinen  wur 
das  Geschäft  zwar  flau,  die  Frachtsätze  zeigten  jedoch  eine  kleine 
Besserung,  25 — 28  Cents  pro  Pikul.  Von  Saigon  nachSinga- 
pore  wurden  13  Cents  pro  Pikul  bezahlt  und  es  war  Nachfrage  für 
die  ersten  Monate  des  laufenden  Jahres  vorhanden.  Von  Bang- 
kok nach  Hongkong  war  kein  Geschäft  zu  verzeichnen,  da 
die  Dampfer  der  regulären  Linien  zur  Abwicklung  des  Verkehres 
vollauf  genügen.  Von  Java  nach  Hongkong  wurde  nur  Ende 
1906  ein  Dampfer  gechartert  für  25  Cents  pro  Pikul.  Von 
Iloilo  nach  Hongkong  hat  gleichfalls  nur  ein  Dampfer  Fracht 
gefunden  für  13  Cents  pro  Pikul.  Von  den  Yangtsehäfen 
nach  Südchina  wurde  wiederum  kein  Geschäft  gemacht.  Für 
Kohle  von  Japan    nach    Hongkong    wurde    $  130  pro  /,     für 
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kleinere  CarRos  von  Wakamat/.u  nach  Kanton  2  $  pro  t,  von 
Honfjay  nach  Hon(;kon(»  $  rio,  nach  Amoy  und  Chinkiani; 
$  175  bezahlt.  Anfangs  des  IV.  Quartals  1906  wurde  auch  die 
Nachfrage  von  Niulschwanf»  nach  dem  Süden  lebhafter,  und  es 
wurden  16 — 17  Cents  pro  Pikul  nach  Kauton  und  18 — 19  Ceot> 
nach  Araoy  bezahlt. 

Von  neuen  periodischen  Linien  wäre  der  von  Butter- 
ficld  &  Swire  bis  auf  weiteres  mit  einem  Dampfer  aufgenommene  Ver- 
kehr zwischen  Hongkong  und  Hoihow  auf  der  Insel  Hainan 
zu  erwähni  n.  Diese  Linie  wird  den  bereiis  bestehenden  Linien 
A.  R.  Marty  &  Co.  (französisch)  und  Jebsen  &  Co.  (deutsch), 
welche  auf  der  .Sticcke  zwischen  Hongkong  und  Französiich- 
Indochina  Hoihow  betüliren,  Konkurrenz  machen.  Nachdem 
aber  in  Hoihow  kein  nennenswerter  Handel  existiert  und  von 
dort  nur  Gemüse,  Geflügel,  Eier  u.  dgl.  nach  Hongkong  aus- 
geführt werden,  während  die  Seeschifle  infolge  Unzulänglichkeil 
des  Hafens  auf  eine  Entfernung  von  zwei  Meilen  von  der  Stadt 
auf  hoher  See  ankern  müssen,  so  wird  in  Hongkonger  Schiffahrt.s- 
kreisen  angenommen,  daß  Butlerfield  &  S«iie  ihre  Linie  nach 
Pakhoi  und  Fpanzösisch-Indochina  ausdehnen  werden.  Somit 
wüide  in  dem  Verkehre  zwischen  Hongkong  und  den  französi- 
schen Besitzungen  in  Indochina  neben  der  französischen  und 
deutschen  Flagge  auch  die  britische  erscheinen. 

Über  die  Projtktb  zur  weiteren  Entwicklung  der  japani- 
schen Schiffahrt  in  den  südchinesischen  Gewässern  heißt 
es,  daß  Hie  Nippon  Yushen  Kaisha  neue  Linien  zwischen 
Yokohama  und  Hongkong,  beziehungsweise  Hankow  errichten 
will,  während  die  Osaka  Shosen  Kaisha  gleichfalls  eine  weitere 
Linie  nach  Hankow,  eventuell  nach  Südchina  plant.  Desgleichen 
wird  die  Ausdehnung  des  Verkehres  mit  Slam  von  der  Nippon 
Yushen  Kaisha  ins  Auge  gefaßt.  In  den  nächsten  Jahren  wird 
jedenfalls  die  Entwicklung  der  japanischen  Schiffahrt  in  den 
ostasiatischen  Gewässern  von  großem  Interesse  sein,  da,  nach  den 
bisherigen  Fortschritten  Japans  zu  urteilen,  eine  Umwälzung  in 
den  südchinesischen  Schiflfahrtsverhältnissen  binnen  absehbarer 
Zeit  zu  Ungunsten  sämtlicher  anderer  seefahrenden  Nationen  zu 
erwarten  ist. 

Die  Schiffahrt  unter  österreichisch-ungarischer  Flagge 
beschränkte  sich  auf  die  monatlichen  Dampier  der  indochinesi- 
schen Linie  des  ö-terreichischen   Lloyd. 


TABAKANBAU  UND  TABAKAUSFUHR  DER 
EUROPÄISCHEN  TÜRKEI. 

Ein  vom  Beginn  des  Jänners  laufenden  Jahres  da- 
tierter Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Salon  ich 
enthält  nachstehende  Mitteilungen  über  den  Tabakaiibau 
und  die  Tabakausfuhr  der  euro]  äischen  Tiiikei: 

Der  Tabakbau  in  der  europäischen  Türkei  scheint  vor  etwa 
100  Jahren  seinen  Anfang  genommen  zu  haben.  Die  älteste 
darüber  handelnde  Urkunde  erliegt  im  Imaret  von  Cavalla  und 
ist  89  Jahre  alt.  Die  anfangs  sehr  langsame  Entwicklung  nahm 
vor  50  Jahren  ein  rascheres  Tempo  an;  die  eigentlche  bedeu- 
tende Zunahme  der  Kultur  erfolgte  aber  erst  in  den  letzten  zwei 
Dezennien. 

Ursprünglich  wurde  Tabak  nur  in  Xanthi  (damals  Jenidje 
genannt)  und  in  einzelnen  Dörfern  Dramas  angebaut,  beute  be- 
fassen sich  der  Sandschak')  Drama  und  der  Kaza  Xanthi  aus- 
schließlich mit  Tabakbau;  außerdem  im  Sandschak  Serres  die 
Kazas  Neviokop,  Djuma  und  Zihna  sowie  ein  Teil  der  Serres- 
Dörfer.  Im  Vilayet  Adrianopel  außer  dem  obgenannten  Ka'a 
von  Xanthi,  die  Kazas  von  Scheh-Djuma,  Kuschu-Kavak,  Suflii, 
Mustafa  Pascha,  Kirdjali  und  ein  Teil  des  Kazas  von  Gjümül- 
djina.  Im  Vilajet  Salonik,  neben  den  genannten  Distrikten 
von  Drama  und  Serres  noch  Poroi,  Avret-Hissar,  Langaza, 
Strumnitza,  ein  Teil  von  Gevgeli  und  Majadagh;  endlich  im 
Vilajet  Kossovo  die  Hauptstadt  Uesküb  und  Umgebung. 

Es  sei  vorweg  bemerkt,  daß  die  türkischen  Tabake  in  zwei 
Hauptgruppen  zerfallen:  tiasma  und  Baschi  -  Bagll.  Die 
crsteren  sind  die  eigentlichen  türkischen  Tabake,  welche  sich 
von  allen  in  der  Welt  produzierten  Arten  darin  unterscheiden, 
daß  die  Blätter  ungestielt  mit  breiter  Basis  am  Stengel  aufsitzen, 
während  das  Bl.itt  der  Baschi-Bagli  gestielt  ist.  Die  Namen 
der  beiden  Sorten  rühren  von  der  Art  der  Verpackung  her,  in 
welcher  sie  in  den  Handel  gelangen.  Die  Basma  Tabake  werden 
bloß  aufeinander  gelegt  und  geprtßt  (bismak  -^  drücken),  Hie 
Baschi-Bagli  (-•=  Kopf  gebunden)  aber  werden  an  den  Blattenden 
gebündelt. 

Der  beste  Basma-Tabak  wird  in  der  X.inthigcgend  in  zehn 
Dörfern  gepflanzt,  die  man  unter  dem  Gesamtnamea  »Yaka« 
kennt;  sodann  folgen  in  Qualität  die  in  der  Dramagegend  lie- 
genden »Mahallao-Döifer,  deren  Produkt  von  manchen  sogar 
dem  Yaka  gleichgestellt  wird.  Ihnen  folgen  die  Kar  seh  i- 
Yaka  (Kaza  Sarischabun),  ferner  auf  der  Dramaseite  die  Kyr- 
Dörfer,    und    weiterhin    in     abwärlsge'iender  Reihenfolge:    Zihna 

■)  Die  Reihenfolir«  der  admioistrativra  Binbeitro  l>t:  Vilajat  (ProTini, 
Sandüchak    Kreii),  Kai»  (llriirli). 


(Kandjak  Serres),  obere  Kyrgegend  (Saodjak  Drama)  ood  die 
Dörfer  in  der  «Ebene  von  Philipp!«  (xwiscben  Drama  ood  Ca- 
valla, darunter  die  bedeutenddeo :  TKhalald)o,  Doxat  nnd 
Pravi.<ta-Basma),  den  letzteren  gleichgestellt  siod  die  >Ova«- 
(Ebene-)  Tabake  der  Xanthigegend,  geringer  ali  dieie  (ind  die 
■  BaircTübake,  deren  Hauptdorf  Bolustra  ist.  Hierauf  folgen  die 
Xanthiberg-Tabake  und  die  «Dati  Dere«.  Die  miodeiten  liod  die 
von  Gjümüldjina  and  Gjüm&ldjina  Djebel  (Berg)  im  Kazm  Sebeh 
Djuna. 

Der  Hauptoit  der  Batchi- Bagli-T  abake  itt  dai  nördlich 
von  Drama  gelegene  Dorf  Pro>iottchan,  nach  welchem  die« 
Tabaktorle  auch  im  allgemeinen  bekannt  i«t.  Die  besten  davon 
(ind  die  Kirlikova-  und  Prossotschan -Tabake,  dann  folgen  die 
Drama-Bergiabake.  welche  in  der  Gegend  de«  Mestaflasiei  nnd 
auf  den  umliegenden  Bergen  gepflanzt  werden,  sodann  die  Tabake 
von  Djuma  und  Nevrokop,  dann  Poroi,  Karadagh,  Avred-His<ar, 
Lingara,  .Vlayadagh,  Suflu  and  Uesbüb.  Eine  eigene  Soite  bilden 
die  PraviSia-Baschi  Bagli,  die  unter  dem  Namen  Pravi-Losdra 
im  Handel  bekannt  sind. 

Abgesehen  von  der  Provenienz  wird  im  allgemeinen  die 
Qualität  des  Tabakes  auch  nach  der  Größe  des  Blattet  ge- 
schätzt, dessen  verschiedene  Namen  aus  der  folgenden  Liste  za 
ersehen  sind :  Ut<ch,  Utsch-alti,  Kovalami,  Kütschük  ana 
(Ütschindji  ana),  Ikindji  ana,  Ana,  Dib-baschi  (oberes  Saodblatt), 
Dib  (Sandblatt). 

Nach  der  Gepflogenheit  einzelner  Länder,  wie  Rußland  nnd 
Rumänien,  muß  eine  erste  Qualitit  aus  Utsch,  Utsch-alti,  Ko- 
valama  und  wenig  Kütschük  ana  beit^hen.  Andere  nehmen  aacb 
Ikindji  ana  dazu. 

Viele  Fabriken  ziehen  aas  Sparsamkeitsrückiichten  das  groBe 
Blatt  vor,  welches  viel  weniger  Arbeit  bei  der  Fabrikation  be- 
nötigt und  auch  die  Schneidemesser  schont.  Gewöhnlich  ist  das 
kleine  Blatt  aromatischer,  das  größere  Blatt  bester  und  kräf- 
tiger im  Geschmack.  Außer  der  BlattgröBe  beeinflußt  auch  die 
Farbe  des  Blattes  den  Wert  des  Tabakes.  Kalte  Linder 
wie  Rußland  und  Rumänien,  auch  Nordamerika,  ziehen  roie_ 
kräftigere  Tabake  vor;  alle  übrigen  die  liebten.  England  fordert 
beinahe  zitronengelbe  Farbe. 

Das  in  den  einzelnen  Gegenden  der  enropiiicben  Türkei 
produzierte  Jahresquan  tum  beträgt  io  i^:  Cavallagegend : 
Serres  1,200.000,  Drama  2,700.000,  Pravi  1,000.000,  Cavalla 
300.000,  Nevrokop  500.000,  Djuma  500.000;  in  der  Xanthigegend  : 
Xanthi  Kaia,  Giümüldjina  und  Scheh-Djuma  2,300.000  *^;  in 
der  Adrianopler  Gegend  (in  ig):  Suflu  240.OOO,  Kuschu-Kavak 
360.000,  Mustafa-Pascha  260.000,  Kirdjali  220.000;  in  der 
Saloniker  Gegend  (in  *^;:  Mayadagh  80.OOO.  Avret-Hittar 
220.000,  Langaza  70  ooo,  Uesküb  1,400.000,  Tschinarli-Dete 
180.000.   lätip  270000. 

Im  Juli  beginnt  die  Ernte  der  TabakpCtaze.  Die  Blätter 
sind  reif,  wenn  ihre  Ränder  anfangen,  gelblich  xa  werden  und 
sich  gelbe  Flecken  im  Blatte  zeigen.  Man  pflückt  taerst  die 
zwei  untersten,  am  ersten  reifen  Blätter  »Dib«  von  inferiorer 
Qualität  und  wirft  sie  weg.  Einige  Tage  später  die  näcbtt 
höheren,  3  an  der  Zahl,  genannt  Dib-baschi  und  so  fort.  Die 
geemteten  Blätter  werden  (um  nicht  tu  reißen)  im  Blattit-ngel 
gelocht  und  auf  Hanffäden  von  2  1»  Lauge  gereiht,  die  wieder 
an  gleichla'nge  Hölzer  (larik)  befesiigt  und  die  ersten  24  Sinoden, 
ohne  gegenseitige  B.-rührung  und  der  Einarirkang  dei  Sonnen- 
lichtes  entzogen,  in  Kellern  vom  nächsten  Tag  ab  an  der  Sonue, 
aber  geschützt  gegen  Regen,  aufgehängt  sind,  bis  die  Blätter 
völlig  trocken  werden.  Sodann  werden  mehrere  solche  Blattreihen 
zu  sogenannten  5>andals  zusammensebunden  un  I  an  trockenen 
Plafonds  oder  Wänden  bis  zum  Monat  November  aufbewahrt. 
Schließlich  findet  als  letzter  noch  vom  Produienten 
selbst  vorgenommener  Be  handtungsakt  das  sogenannte 
•pastal«,  das  ist  eine  grobe  Manipulation  der  Ware  statt, 
behufs  welcher  die  Sindals  einen  Ta;;  vorher  in  Keller  gebracht 
und  dadurch  weich  gemacht  werden;  die  in  einem  Ballen  ver- 
kaufsfertig zusammengelrgien  Blätter  müssen  von  denelben 
»Handgröße«  (=9  BUttgröße ;  das  Bla-t  heißt  tüikisch  el -^  Hand) 
sein. 

Nun  beginnt  in  den  Monaten  Jänner,  Februar  und  «päter  der 
Eink.iuf.  Bis  zu  niesem  Zeitpunkte  hat  der  Pflanzer  Gelegenheit 
gefunden,  sich  mit  seinen  Nachbarn  über  die  Lebhaftigkeit  oder 
die  Stockung  des  Marktet  in  Cavalla  und  Xanthi  tu  be- 
raten, Erkundigungen  einzuziehen,  und  er  taxiert  dement<prechen  I 
seinen  Tibak  höher  oder  niederer  als  im  vorangehenden  Jahre. 
Händler  und  Einkäufer  gehen  wiederholt  in  die  Dörfer, 
untersuchen  die  Qaalilät  der  Ernte  nnd  trachten  einen  Handel 
abiuschließen,  und  gewöhnlich  itt  et  der  Vornehmste  ia 
Dorfe,  Her  den  ersten  Ab-rhloß  macht;  da  er  die  größte  Qoa*- 
tilSt  und  gewöhnlich  auch  die  betttortierte  Ware  betitst,  nehaw 
die  Dörfler  mit  Grund  an.  daß  er  den  höch'en  Preis  erzielen 
wird.  Wenn  nun  diese  Ba-i«  geschaffen  ist,  kommen  alle  anderea 
Tabakverkäufe  bald  tum  Abschlotse.  Wird  ein  höherer  Prci* 
fixiert,  so  stockt  das  Geschäft  für  eine  Zeit.  Der  AbKhluO  er- 
folgt bloß  mündlich.  Trotzdem  kommt  es  nnr  in  den  sel- 
tensten Fällen  vor,  daß  ein  Abschluß  durch  eine  der  Parteien 
nicht  respektiert  werden  würde.  Im  allgemeinen  wird  die  pro- 
dstieite  Ernte,  nachdem  sie  verpackt  ist,  noch  ehe  der  Preis  be- 
nimmt wird,  in  drei  Klassen  separiert:  Mahtnl,  Kaba  und  Re- 
fascn.  Hat  man  tich  mit  dem  Pflanzer  geeinigt,  welche  Ballen 
'  alt  Mabtal  (prima)  Ware,  welche  ab  Kaba  («grobe«)  Wate 
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und  welclie  als  Refusen  (Scarten)  zu  bestimmen  sind,  so 
fixiert  man  den  Preis  für  Mahsulware.  Kaba  und  Refusen  haben 
jedes  Jahr  ungefähr  denselben  Preis;  steigt  der  Wert  dieser 
Ware,  so  wird  er  durch  höheren  Mahsulpreis  reguliert. 

Bei  den  zerfahrenen  Währungs  ve  rhällnissen  der 
Türl<ei,  wo  beinahe  jede  Stadt  das  türkische  Pfund  anders  um- 
rechnet, ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  auch  die  einzelnen 
Tabakdörfer  dem  türkischen  Pfund  eine  verschiedene  An- 
zahl von  Schein-Piastern  (Rechnungspiastern)  gleichstellen, 
und  zwar  rechnen  das  türkische  Pfund:  Drama  zu  178  Piaster, 
Pravista  und  Zihna  zu  108  Piaster,  Prossolsihan  und  Umgebung 
zu  178  Piaster,  Serres  und  Kirlikova  zu  147  Piaster,  Kaza 
Xanihi  zu  183V2  Piaster,  Nevrokop  zu  14O  Piasltr,  Djuma  zu 
112  Pi:ist;r,  Scheh-Djuma  zu  123  Pi<>s',er,  Mustafa-Pascha  und 
Suflu  zu   125   Piaster,  Üsküb  zu   124  Piaster. 

Die  im  Dorfe  gekauften  Tabake  werden  durch  die  Organe 
der  Tabakregie  oder  der  Munizipalität  sewogen  und 
unter  Kontrol'e  der  Regie  nach  dem  Sitze  der  Fabriken  ge- 
bracht, wo  die  eigentliche  Manipulation  stattfindet.  In 
großen  Sälen,  die  bis  150  Arbeiter  fassen,  werden  die  Dorf  ballen 
geöffnet  und  mit  minutiöser  Arbeit  nach  Farbe,  Blattgröße  und 
Qualität  der  Blattgrößen  geteilt  und  wieder  zu  Ballen  geformt. 
Diese  Arbeit  i-t,  wenn  nicht  anstrengend,  so  doch  kostspielig. 
Der  Mann  (Denktchi),  der  die  Sortierung  vornimmt, 
Blatt  für  Blatt  anschaut  und  klassifizieit,  verdient  für  eine  von 
Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  da  trude  Arbeit  —  bei 
einer  Stunde  Mittagszeit  und  zwei  Ruhepausen  von  je  10  Mi- 
nuten —  bis  24  Piastei  in  Silber  =  fl.  270.  Die  sortierten 
Blät'er  werden  durch  Frauen  und  Kinder  (»Pastaldji«)  gesam- 
melt und  für  die  Formierung  des  Ballens  zurechtgelegt.  Die 
»Pastaldji«  verdienen  bei  derselben  Arbeitszeit  wie  die  »Denktchi« 
bis  8  Piaster  (ca.  90  Kreuzer)  pro  Tag. 

Die  fertigen  Ballen  bedürfen  noch  einer  sehr  sorgsamen 
Behandlung.  Um  der  bei  den  leicht  Feuchtigkeit  anziehenden,  über- 
dies noch  frischen  Tabaken  bestehenden  Gefahr  des  Anziehens  von 
Schimmel  oder  von  dumpfem,  muffigen  Geruch  vorzubeugen,  werden 
die  Ballen  an  luftigen  Orten  und  nicht  übereinander,  sondern 
mit  Zwischenräumen  nebeneinander  aufgestapelt.  Langsam  be- 
ginnt der  Tabak  zu  gären.  Der  Ballen  wird  innen  warm  und 
der  Tabak  ganz  reif,  wobei  er  den  an  den  türkischen  Tabaken 
geschätzten  Geschmack  und  das  richtige  Aroma  gewinnt.  Während 
der  Gärung  müssen  die  Ballen  alle  2 — 3  Tage  in  eine  andere 
Lage  gebracht  (gewendet)  werden;  ist  die  Fermentation 
vorbei,  fso  werden  die  Ballen  noch  gepreßt  und  sodann,  zu 
je  drei  übereinander  gestellt,  einmagaziniett. 

Ungefähr  Anfang  September  ist  die  Manipulation  be- 
endet und  die  Ware  exportbereit.  Mit  dem  Ausfuhrhandel, 
welcher  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  türkischen  Tabak- 
produktion umfaßt,  befassen  sich  viele  Kaufleute,  doch  sind 
zwei  Drittel  der  in  den  Handel  gelangenden  Tabake  in  den 
.  Händen  folgender  Häuser:  M.  L.  Herzog  &  Co.,  The  Commercial 
Co.  of  Salonica  Ltd  ,  N.  Mayer  &  Co.  Ltd.,  sämtlich  Kauf  und 
Verkauf.  AusschlieiSlich  für  Zwecke  der  eigenen  Fabri- 
kation kaufen  Rohtabake  und  manipulieren  Waren  in  großen 
Mengen:  The  American  Tobacco  Co  (Tabak-Trust),  Schinisi 
Bros.,  Kyriasi  Frires,  G.  Gianaclis.  Der  Durchschniitsweit  der 
aus  der  Hafenstadt  Cava  Ha  exportierten  Tabake  betiägt 
Francs  275 — 3-50  pro  t^.  Außerdem  kommen  als  Verladeorte 
in  zweiter  Linie  noch  Dedeagatsch  und  Porto  Lagos  (als 
Hafenorte  von  Drama  und  Xanthi)  sowie  Salon ik  für  make- 
donische Tabake  in  Betracht.  Doch  konnten  statistifche  Daten  über 
das  exportierte  Jahresquanlum  uur  für  den  Hafen  von  Cavalla 
beschafft  werden,  von  wo  nach  den  einzelnen  Destinationen  fol- 
gende Mengen  (in  i^)  exportiert  wurden  bei  einer  Gesamtziffer 
von  7,865.924*^,  gleich  78.659  y:  Tr lest*)  3,456.702,  Fiume') 
I.715.185,  New  York  671.433,  London  318.801,  Hamburg 
269.117,  Odessa  131,747,  .St.  Petersburg  56.933,  Philadelphia 
48.544,  Civita  Vecchia  45.368,  Malta  39.360,  Bombay  25.590, 
Aden  24.662,  Hango  (Finnland)  23.355,  Rotterdam  20.466, 
Manchester  18.827,  Marseille  15.336,  Bremen  14967,  Jacobstadt 
(Finnland)  14.810,  Antwerpen  12.914,  Boston  10.905,  Moskau 
8420,  Larnaca  (Cypern)  7304,  München  4057,  Labore  (Indien) 
3776,  Helsingfors  (Finnland)  3890,  Wiborg  2652,  Kap  der  guten 
Hoffnung  1921,  Singapore  1544,  Djibuti  444,  Chicago  378,  East 
London  (Südafrika)  170,  Dresden  24,  Piräeus  12,  Alexandrien 
773S73>     Bukarest    88.219,     Po'''  Said  22.158,     Belgrad  16.060. 

Der  Konsum  der  türkischen  Tabake  ist  trotz  der  vielen 
Surrogate  (griechischer,  bulgarischer  und  russischer  Tabake) 
ein  steigender.  Um  die  Pflanzung  nicht  zu  reduzieren,  sondern 
immer  die  für  den  Konsum  nötige  Quantität  zur  Verfügung  zu 
haben,  bestrebten  sich  die  Kaufleute,  für  Rohtabak  den 
Pflanzern  solche  Preise  zu  zahlen,  daß  sich  ihnen  der  Anbau 
lukrativ  gestaltete.  Dieselben  hatten  sich  einige  Jahre  hindurch 
mit  kleinen  Schwankungen  auf  demselben  Niveau  erhalten,  als 
seit  der  Einführung  der  türkischen  Zigarette  in  der  Union 
die  mächtige  American  Tabacco  Comp.,  welche  das  Geschäft 
im  dortigen  Vir.inatabak  beherrscht,  mit  der  Absicht,  auch  den 
türkischen  TabaUhandel  zu  ruinieren  und  an  sich  zu  reißen,  die 
Fabriken  türkischer  Zigaretten  in  Amerika  und  im  Jahre  1902  auch 
alle  europäischen  Lager  türkischen  Tabaks  aufkaufte  und  sodann 

>)  In  diesen  Mengen  sind  auch  die  für  Deutschland  und  Amerika 
bestimmten  Quantitäten  enthalten,  die  von  Triest  respelctivp  Fiume  auf  d*T 
Eisenbahn  oder  auf  direltten  Dampfern  weiterbetördert  werden. 


auf  den  Märkten  von  Cavalla,  Xanthi  und  Drama  so  abnorm 
hohe  Preise  zahlte,  daß  sie  den  ganzen  freien  Stock  an  türki- 
schen Tabaken  in  die  Hand  bekam.  Die  Ernte  war  vorzüglich  in 
Qualität,  aber  quantitativ  mäßig.  Die  übrigen  Handelshäuser, 
welche  sich  moralisch  verpflichtet  fühlten,  ihren  Kunden,  be- 
sonders den  Monopolverwaltungen,  deren  ständige  Lieferanten 
sie  waren,  das  jährliche  Quantum  zu  liefern,  akzeptierten  ohne 
Bedenken  die  von  den  Amerikanern  in  den  Dörfern  geschaffene 
Preisbasis,  zahlten  aber  dadurch  Preise  für  Rohtabake,  welche 
sie  für  manipulierte  Ware  zu  erzielen  nicht  gewöhnt  waren. 

Die  Händler  hatten  teuere  Tabake  in  Händen,  welche  die 
Konsumenten  nicht  zu  den  geforderten  Preisen  übernehmen 
wollten;  die  Pflanzer  bebauten,  durch  die  Hausse  verleitet,  im 
Jahre  I903  ein  doppelt  so  großes  Areale;  die  Folge  war 
ein  Krach,  die  neue  Ernte  ging  unter  dem  Erzeugungspreis 
ab,  und  die  Fabrikanten,  welche  sich  mit  den  billigeren  Surro- 
gaten zu  behelfen  angefangen  hatten,  konnten  wieder  an  die  guten 
türkischen  Tabake  gewöhnt  werden.  Der  Plan  der  Amerikaner 
war  mißlungen;  sie  selbst  haben  sich  inzwischen  beruhigt  und 
beteiligen  sich  am  Geschäft  mit  türkischem  Tabak,  auf  den  sie 
angewiesen  sind,  in  normaler  Weise. 


DAS  TABAKMONOPOL  IN  MAROKKO. 

Ein  vom  13.  März  1.  J.  datierter  Bericht  der  k.  u.  k. 
Gesandtschaft  in  Tanger  bemerkt  über  die  von  der 
marokkanischen  Regierung  geplante,  nach  den  Be- 
stimmungen der  AlgecirasKonferenz  zu  beurteilende  Ein- 
fiihruna;  des  TabaKmonopoIs : 

In  den  Artikeln  73  und  74  der  Algeciras-Konferenz  wurde 
der  marokkanischen  Regierung  ausdrücklich  das  Recht  zuerkannt, 
das  Monopol  auf  Tabak  einzuführen,  und  seit  langem  schon  be- 
schäftigt sich  der  Makhzen  mit  der  praktischen  Lösung  der 
Frage.  Bildet  ja  doch  die  Verwertung  des  Tabakmonopols  eine 
der  wenigen  lukrativen  Einnahmequellen,  die  dem  stets  an  Geld- 
nöten laborierenden  marokkanischen  Fiskus  durch  die  Algeciras- 
Konferenz zugefallen  sind.  Seit  dem  Frühjahr  I906  haben  nun 
die  Tabakimporteure  Tangers  in  Hinblick  auf  die  ihnen  durch 
Artikel  73  zugeführte  Entschädigung  die  zu  gewärtigende 
Monopolisierung  zu  Spekulationszwecken  eskomptiert  und  be- 
deutende Mengen  Tabaks  importiert.  Es  verlautet,  daß  bereits  Mitte 
März  laufenden  Jahres  die  Bedürfnisse  des  Konsums  für  acht 
Monate  im  voraus  gedeckt  seien.  Gegen  diese  aus  nicht  sehr 
lauteren  Motiven  betriebene  Masseneinfuhr  hatte  die  marok- 
kanische Regierung  bereits  im  Juli  1906  bei  den  fremden  Ver- 
tretern Einspruch  erhoben  und  mit  Zirkularnote  vom  13.  Februar 
dieses  Jahres  wurde  dem  diplomatischen  Korps  bekannt  gegeben, 
daß  —  angesichts  der  zu  gewärtigenden  Etablierung  des  Tabak- 
monopols —  von  diesem  Tage  ab  die  Einfuhr  jedweder 
weiteren  Tabaksendung  verboten  sei.  Nun  kann  aber 
diese  Maßregel,  welche  von  den  Zollbehörden  strenge  gehandhabt 
wird,  auf  die  Dauer  wohl  nicht  aufrechterhalten  werden;  sind  ja 
doch  zur  Einführung  des  Monopols  noch  nicht  einmal  die  aller- 
ersten Vorbereitungen  getroffen.  Gegen  das  Einfuhrverbot, 
we'ches  ohne  genaue  Fixierung  des  Zeitpunktes  der  Etablierung 
des  Monopols  unzulässig  und  ganz  widersinnig  ist,  hat  denn 
auch  das  diplomatische  Korps  vor  kurzem  Einspruch  erhoben. 
Angesichts  seiner  vollkommenen  Rat-  und  Hilflosigkeit  in  wirt- 
schaftlichen und  rechtlichen  Dingen  konnte  sich  der  Makhzen 
bisher  eben  zu  keiner  fachgemäßen  Lösung  der  Frage  ent- 
schließen. Monatelang  war  er  im  Zweifel  darüber,  ob  er  das 
Monopol  in  eigener  Regie  übernehmen,  dasselbe  in  Gemein- 
schaft mit  einem  Konsortium  (Regie  cointeress^e)  aus- 
nützen oder  aber  verpachten  soll.  In  der  am  12.  März  1.  J. 
stattgefundenen  Versammlung  des  diplomatischen  Korps  haben 
nunmehr  die  marokkanischen  Delegierten  erklärt,  die  scherifische 
Regierung  hätte  sich  für  die  letzte  der  drei  Alternativen,  das 
heißt    für  die  Verpachtung   des  Tabakmonopols   entschlossen. 

Nach  Artikel  74  der  Algeciras-Konvention  muß  in  diesem 
Falle  das  Prinzip  der  Adjudikation  ohne  Unterschied  der 
Nationalität  (Artikel  105  —  119)  zur  Anwendung  kommen.  Eine 
Submission  kann  daher  erst  stattfinden,  bis  das  im  Sinne  des 
Artikels  110  mit  Hilfe  des  diplomatischen  Korps  zu  schaffende 
Reglement  für  öffentl,iche  Ausschreibungen  aus- 
gearbeitet sein  wird.  Nach  Publizierung  des  Cahiers  des  charges 
steht  dann  den  Konkurrenten  noch  ein  weiterer  zweimonat- 
licher Zeitraum  für  die  Einreichung  ihrer  Offerten  zu  Gebote. 
In  den  Geschäftskreisen  Tangers  zeigt  sich  großes  Interesse  für 
die  Erstehung  des  Tabakmonopols,  zu  welchem  Geschäfte  vor 
allem  wohl  sehr  viel  Lokalkenntnis  und  Übung  im  Um- 
gange mit  den  Marokkanern  erforderlich  ist.  Zu  den 
ernstesten  Kompetenten  gehören:  das  große  Oraner  Tabakhaus 
Bas  tos;  die  über  bedeutende  Mittel  verfügende  portu- 
giesische Tabakregiegesellschaft;  die  deutsche  Firma 
Adolf  Renschhausen,  Mitbesitzerin  der  größten  Tabakfabrik 
in  Tanger;  ferner  das  englische  Bankhaus  Moses  Pariente 
in  Tanger  als  Vertreterin  verschiedener  europäischer  Firmen  und 
die  spanische  Regie  cointeresseÄ  Tabacalera.  Die  letzt- 
egnannte  Tabakregiegesellschaft  hat  ein  ganz  besonderes  Interesse 
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daran,  das  marokkanische  Tabakmonopol  lu  erwerben.  E«  ist 
in  Tanger  ein  offenes  (iehcimnis,  daß  die  in  Tanger  importierten 
Tabakmengen  viel  zu  groß  sind,  als  daß  sie  in  Marokko  allein 
aufgebraucht  weri'en  könnten  P-ine  Reihe  von  kleii.en  ver- 
steckten Fabriken  arl>citet  in  Tanger  direkt  für  den  Schmuggel 
nach  Spanien.  Die  Zigaretten  werden  über  Algier  nach  den 
Balearen  und  längs  der  Küste  bei  Cartaghena  eingeschmuggelt. 
Es  ist  klar  daß  die  spanische  Regie  um  jeden  Hreis  diese  sich 
ihr  bietende  Gelegenheit  erfassen  will,  ura  die  marokkanische 
Konkurrenz  in  die  eigene  Hand  zu  bekommen.  Sie  soll 
denn  auch  entschlosicn  sein,  das  höchste  Angebot  zu  machen. 
Angesichts  des  großen  .Schadens,  den  sie  unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  zu  erleiden  hatte,  und  der  auf  l'/j  — 2  Millionen 
l'esctas  jährlich  veranschlagt  wird,  ist  sie  wohl  auch  in  der 
Lage,  dem  Makhzen  eine  höhere  .Summe  zu  bieten  als  jeder 
andere  Bewerber. 

Die  Einführung  des  Tabakmonopols  in  Marokko  wird  übrigens 
mit  nicht  gelingen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben. 
Bei  dem  gänzlichen  Mangel  einer  verläßlicheu  Grenz-  und  Küsten- 
bewachuug  und  angesichts  der  langgestreckten  Landesgrenzen  und 
Meeresküsten  des  scherifischen  Reiches  i.it  die  wirksame  Ver- 
hinderung der  unerlaubten  Tabakeinfuhr  geradezu 
unmöglich.  Der  Mikhzen  wird  den  sich  um  das  Monopol  be- 
weibenden Gei-cllschaften  gegenüber  diesbezüglich  auch  keinerlei 
Garantie  übernehmen.  Wie  man  von  fachmännischer  Seite  ver- 
sichert, werde  sich  das  Pachtgeschäft  nur  in  dem  Falle  rentieren 
können,  wenn  es  gelingen  sollte,  die  Zigaretten  unJ  andere  Tabak- 
produkte in  Marokko  derart  billig  herzustellen,  daß  sich 
ein  Einschmuggeln  des  Tabaks  auf  dem  Seewege  oder  längs  der 
algerischen  Grenze  überhaupt  nicht  mehr  auszahlt.  Eine  so  billige 
Produktion  sei  jedoch  nur  durch  die  Einführung  des  maschi- 
nellen Betriebes  erreichbar.  Hiedurch  könnte  man  den 
Arbeiterstand  wesentlich  vermindern  und  vor  allem  den  jetzt 
sehr  bedeutenden  regelmäßigen  Tabakdiebstählen  ein  Ende  setzen. 
Diese  Reformen  werden  jedoch  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
stoßen  Schon  jetzt  wuiden  von  den  Tabakarbeitern  Tangers 
gegen  die  Einführung  des  Mono,  eis  Demonstrationen  ver installet 
und  die  Zerstörung  der  etwa  einzuführenden  Maschinen  ange- 
kündigt. Es  dürfte  daher  noch  so  mancher  Monat  verstreichen, 
bevor  man  mit  dem  marokkanischen  Tabakmonopole  als  mit  einer 
vollzogenen  Tatsache  zu  rechnen  haben  wird. 


MISZELLtN. 


Das   Smyrnaer   Exportgeschäft.   Der    Bericht   des 

k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Smyriia  über  das  IV.  Quartal 
1906  enthält  folgende  Ausführungen  über  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  seit  einiger  Zeit  im  dortigen  Export- 
geschäfte eingestellt  haben : 

Unter  den  Exporteuren  in  Smyrna  herrscht  ein  gewisses  Un- 
behagen, welches  verschiedenen  Gründen  (Zahlungseinstellungen 
einiger  gioßer  Firmen),  hauptsächlich  aber  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben ist,  daß  die  hohen  Preise  gewisser  Smyrnaer 
Artikel,  wie  Sultaninen,  Feigen  und  Gerste,  gegen  Ende 
1906  noch  immer  nicht  zurückgegangen  waren,  sondern  vielmehr 
eine  steigende  Tendenz  aufwiesen.  Anfangs  hoffte  man  nämlich, 
daß  der  fieberhaften  Nachfrage,  welche  sich  in  den  Sommer- 
monaten 1906  in  Feigen  und  Sultaninen  bemerkbar  machte,  im 
Herbst  und  Winter  eine  etwas  ruhigere  Periode  mit  einem  ver- 
hältnismäßig starken  Preissturz  folgen  würde,  welche  denen,  die 
im  Frühjahr  und  im  Sommer  Lieferungsgeschäfte  abge- 
schlossen halten,  erlauben  würde,  diese  unter  günstigeren  Be- 
dingungen durchzuführen.  Diese  Erwai langen  sind  jedoch  bis 
Ende  1906  unerfüllt  geblieben  und  die  Ausgangssituation  hat 
sich  seither  eher  noch  verschlechtert.  Dies  ist  eine  Folge  des 
großen  Überflusses  an  disponiblen  Kapitalien,  welche 
die  zahlreichen  Banken  und  Geldinstitute  Smyrnas  gerne  den 
anatolischen  Produzeulen  gegen  Warendepot  zur  Veifügung 
stellen  und  es  dadurch  diesen  letzteren  ermöglichen,  eine  ab- 
wartende Stellung  einzunehmen  und  ihren  Käufern  die  Be- 
dingungen zu  diktieren,  unter  denen  sie  das  Geschäft  abzuschließen 
wünschen.  Dies  macht  die  .Smyrnaer  Exporteure  stark 
von  den  Produzenten  abhängig,  besonders  aber  dann, 
wenn  sie  die  Unvorsichtigkeit  begehen,  Lieferungsgeschäfte  ab- 
zuschließen, die  sie  d.inn  unter  jeder  Bedingung  realisieren 
müssen.  Was  jedoch  das  Jahr  igo6  von  ilen  früheren  besonders 
unteischied,  war  der  Eintritt  eines  großen  Elementar- 
ereignisses, welches  den  Gang  der  Geschäfte  slaik  beeinflußt  hat. 

Infolge  von  heftigen,  lagelanj;  .inhaltenden  Regengüssen  sind 
die  Flüsse  Anatoliens  aus  ihrem  Belle  ausgetreten  und  haben  die 
großen  Ebenen  und  Täler  derart  überschwemmt,  daß  der 
ganze  Verkehr  Smyrnas  mit  dem  Innern  unterbrochen  wurde  und 
der  Handel  dadurch  vollständig  ins  Stocken  geriet.  Der  Geld- 
bedarf im  letzten  Quartal  lgo6  war  anhakend  ziemlich  beieutend, 
und  zwar  teils  deshalb,  weil  die  Exporteure  große  Posten 
von  Gerste,  Getreide,   Bohnen  und  andere  Landesproduktec  hielten. 


teil*  aber  auch  infolge  der  obenrihoten  Elemeotarareigniiie. 
Mangels  einer  Verbindung  mit  dem  Innern  konnten  auch  die 
Importeure  ihre  Waren  nicht  im  Land  schicken  ood  erhielleo 
deshalb  auch  kein  Geld  aus  dem  Innern.  Es  waren  iofolge- 
dessen  sämtliche  Importeure,  speziell  Maoufaktor-  and  K.o- 
loaialwarenhändler  gezwungen,  ihre  Plalzkredite  in  erhöhtem 
Maße  in  Anspruch  zu  nehmen.  Aber  auch  die  Exporteure 
hatten  in  diesem  Zusammenhang  zu  leiden,  da  sie  bereits  behafi 
Einkauf  von  Waren  Gelder  ins  Innere  getaodt  hatteo  oad  aas 
ihre  Ware  nicht  beziehen  konnten 

Speziell  in  Feigen  war  das  Geschäft  bii  in  den  November 
1906  hinein  außerordentlich  lebhaft,  bei  fortgeiettt  iteigenien 
Preisen,  die  sich  erst  gegen  d.n  Schluß  derSiiion  wieder  etwas 
abschwächten.  Der  Grand  dieies  Preisilarzes  wir  einerseits  die 
Herabminderung  des  Preises  in  England  um  einige  Schillinge 
pro  Kaniar,  anderseits  aber  der  Umstand,  daß  die  Produzenten 
infolge  der  Zahlnngieinitellung  einzelner  Kiufer  sich  in 
der  Auswahl  ihrer  Abnehmer  vorsichtiger  zeigten,  indem  sie  et 
vorzogen,  bei  niedrigeren  Preisen  zu  verkaofen,  alt  ihr  ganzes 
Geld  zu  verli  ren. 

Die  große  Ernte  des  Jahres  1906  an  Tafelfetgea  warde 
beinahe  vollständig  konsumiert,  so  daß  von  Eßfeigen  zn  Ende 
1906  nur  noch  vereinzelt  verschwindend  kleine  Quantitäten  er- 
hältlich waren.  Nach  dem  Verlaufe  der  1906er  Saison  zu  urteilen, 
scheint  es,  daß  sich  der  Weltkonsum  für  die  anatolischeu 
Feigen  vergrößert  hat. 

Prüft  man  die  Lage  des  Feigeomarktes  zu  Ende  1906,  so  kann 
man  behaupten,  daß  diese  Geschäftskampagne  für  die  Produ- 
zenten äußerst  günstig,  für  die  Exporteure  jedoch,  welche 
Lieferung'geschäfte  abgeschlossen  hatten,  beinahe  verbängoitvoll 
gewesen  ist.  Diejenigen,  welche  auf  eigene  Rechnung  exportierten, 
konnten  einen  wenn  auch  kleinen  Gewinn  realisieren. 

Obwohl  nun  das  Jahr  1906  mit  einem  Stillstand  des  Exportes 
landwirt-cliaftlicher  Produkte  abgeschloisen  hat,  kann  man 
trotzdem  mit  Zuversicht  auf  einen  Wiedergewinn  des  Verlorenen 
hoffen,  umsomehr,  als  Lager  von  Suitanas,  Gerste,  Bohnen, 
Vallonea  und  Baumwolle  sowohl  in  Smyrna  als  auch  im  Innern 
des  Landes  in  genügender  Menge  aufgespeichert  sind,  welche 
nur  auf  eine  günstige  Konjunktur  warten,  um  exportiert  zu 
werden. 

Die  neue  Brücke   über   das  Goldene  Hörn.    Nach 

einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Kon- 
stantinopel soll  die  neue  Brücke  über  das  Goldene 
Hörn  nun  endlich  doch  zur  Ausführung  gelangen.  Durch 
kaiserliches  Iradö  vom  ig.  Jänner  1.  J.  wurde  der 
deutschen  Firma  »Vereinigte  Augsburger  -  Nürnberger 
Maschinenfabriken  <  der  Bau  übertragen.  Die  B'ücke 
wird  468  m  lang  sein,  die  Gesamtbreite  zwischen  dei: 
Geländern  12  m  betragen.  Der  bewegliche  Teil 
der  Brücke  in  der  Mitte  wird  von  zwei  Brücken- 
bogen gebildet,  welche  die  Durchfahrt  kleinerer  Fahr- 
zeuge gestattet.  Diese  Bogen  werden  eine  B-eite  von 
12  m  und  eine  Höhe  von  53  m  besitzen,  während 
die  jetzigen  Bogen  nur  ci.  4  m  hoch  sind.  Diese  iwei 
BrUckenteile  werden  s  ch  m  tteU  Propellerkraft  nach 
der  Innenseite  des  Hife-is  hin  aus  Irehen  lass:n.  wo- 
durch eine  Öffnun;;  von  54  m  Lichtweite  für  die  Durch- 
fahrt großer  Schiff;  freigegeben  wird.  Zwei  Durch- 
fahrten von  gleicher  Breite,  aber  geringerer  Höhe 
sind  an  den  beiden  Brückenenden  für  den  Barken- 
verkehr  bestimmt.  Die  Lokald  irapfer  werden  an  tiefer- 
gelegenen Plattformen  wie  bistier  pirallel  zur  Brücke 
anlegen.  Die  Bauzeit  soll  zwei  Jahre  betragen,  die 
Garantiezeit  fünf  Jahre.  Der  Preis  der  ganzen  Brücke 
mit  Einschluß  der  an  bjiden  Kopfenden  zu  erbauenden 
Kioske  für  die  Einnehmer  des  Brückenzolles  und  die 
Brücken A-achen  ist  auf  200.000  türkische  Pfund  ver- 
eiobirt,  die  bei  der  Ottoraanbank  zu  erlegende  Kaations- 
gumme  beträgt   40.000  Pfund. 

Lohnverh'iKnisse  In  Salonlch.  Die  durch  die  anhaltende 
Teuerung  aller  Bedarfsartikel  hervorgerufene  Sieigening 
der  Arbeitslöhne  in  Salonich  nimmt  nach  dem  FebrnatberiekM 
des  dor'.igen  k.  u.  k.  Generalkonsulates  stetig  xn.  Au6erdesB 
haben  die  Bauunternehmer  und  Maurermeister  infolge  der  an- 
haltenden Bautätigkeit,  der  Auswanderung,  der  Nachfrage 
nach  Arbeitskräften  aus  dem  Aaslande  und  der  geste  geitea 
Lohnforderungen  die  gröBten  Schwierigkeiten,  Arbcitskrä  le  ia 
genügender  Anzahl  ansuwerben.  Die  LohnTcrhältnisse  der  Bau- 
arbeiter gestalten  sich  gegenwärtig  in  Salonich  im  Tagloha 
in  Piastern  folgendermaßen:  Handlanger  and  Zuträger  13  —  1$, 
Maurer  15 — 30,  Steinmetxe  15 — 3$.  Meister  33 — 30.  Dies  be- 
deutet gegenüber  dem  Jahre  1906  eine  Sleigcrnng  um  35—30 
Protent.  Falls  die  Bausaison,  die  beim  Beginn  der  vanaeo 
Jakresxeit  einen  neuen  Aufschwang  xu  nehmen  rorquicht,  wieder 


46 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


das  gnnze  Jihr  hindurch  anhält,    so    dürfte    ein    Import    aus- 
wärtiger Arbeitskräfte  notwendig  weiden. 

Wassermelonen  in  Palästina.  Nach  einem  Berichte  des 
k.  und  k.  Konsulats  in  Jaffa  wird  in  Palästina  der  Wasser- 
melonenanbau in  größtem  Maßstab  betrieben.  Die  Ernte  des 
Jahres  1906  wird  als  über  »Mittel«  bezeichnet.  Der  Konsum  im 
Lande  selbst  ist  bedeutend,  der  größte  Teil  wird  aber  ausgeführt. 
Die  Ausfuhr  begann  in  Juli  und  endete  zirka  Mitte  September 
1906.  Das  Zollamt  in  Jaffa  errichtete  anläßlich  der  Melonen- 
ausfuhr und  zu  ihrer  Erleichterung  in  drei  unbedeutenden  Echellen 
zwischen  Jaffa  und  Chaiffa  Exposituren,  wo  die  Verladung  der 
Ausfuhr  auf  Segler  erfolgte,  die  in  diesem  Jahre  auf  ca 
500.000  Francs  veranschlagt  wird.  Hauptabnehmer  wa-en  Ägypten 
und  Konstantinopel. 

Der  palästinansische  Weinbau.  Im  Weinbau  Palästinas 

macht  sicli  das  MiiSverhältni-,  zwis<hen  Erzeugung  und 
AusfuhriEÖglichkeit  von  Jahr  zu  Jahr  iium;r  schärfer 
gelttnd,  und  raan  beginnt  daselbst  allerorts,  wie  ein 
Bericht  des  k  u.  k.  Konsulats  in  Ja  ff  ;i  ausführt,  diesem 
Umstände  Rechnung  zu  tragen.  Die  deutsche 
Kolonie  Sarona  vermindeit  kontinuierlich  die  An- 
b;iuflä''he,  indem  die  chwärheien  We'nV)  rge  alimählich 
in  Orang  rien  iimgewan  ielt  werden.  Ebenso  vermindern 
die  judischen  Kolonien  ihre  Weinproduktion, 
indem  die  weniger  ergiebigen  Weinstöcke  ausgerottet 
und  durch  Mandel-  und  Orangenbäume  ersef.t  werden. 
In  Mu  labbes,  einer  der  größten  jüdischen  Weinbaii- 
kolo' ien,  ließ  man  im  Jahre  1906  nach  Abnahme  der  als 
Tafel  ibst  verwendeten  Trauben  den  ganzen  Rest  auf 
den  Stöcken  verfaulen.  Man  sah  sich  zu  dieser 
Maßregw  hauptsächlich  durch  die  infolg}  des  stag- 
nierenden Weirihandels  d  ohende  Überfü'liing  der  Keller 
veranlaßt;  anderseits  war  auch  mitbestimmend,  daß  man 
die  fiskalischen  .Abgaben  ersparen  wollte.  Die  Regierung 
hebt  ein:  ein  Achtel  der  Rohernte  und  15  Prozent 
vom  gepreßten  Most,  was  eine  Besteuerung  von  zirka 
30  Prozent  ergibt.  Auf  dies;  Weise  sind  über  8^00  q 
Rohtrauben  der  Weinpressung  entzogen  worden.  Die 
Gesamtweinproduktion  stellte  sich  im  Jahre  1906  auf 
46. 000  hl,  und  zwar  in  Sarona-Wilhelma  6000  hl,  Bir- 
Salem  600  hl,  Richon  le  Zion  35.000  hl,  die  übrigen 
fünf  jüdischen  Kolonien  '4000  hl.  (Mitteilung  de^ 
k.  und  k.  Konsulates  in  Jaffa) 

Baumwollanbau  in  Algerien.  In  Algier  hat  sich  jüngst,  nach 
einem  Berichte  der  österreichisch-ungarischen  Handelskammer  in 
Paris,  eine  Vereinigung  unter  dem  Titel  »Syndicat  des  plau- 
teurs  de  coton«  gebildet,  welche  die  Kultur  der  Baumwollstaude 
in  großem  Maße  bezweckt.  Die  Vereinigung,  welche  aus  Grund- 
besitzern besteht,  macht  sich  zur  Aufgabe,  Anbauversuche  der 
verschiedenen  BaumwoUsorten  anzus  eilen,  die  Gegenden  festzu- 
stellen, welche  sich  für  die  Kultur  eignen,  die  Art  und  Weise 
des  vorteilhaftesten  Betriebes  sowie  Absatzgebiete  ausfindig  zu 
machen  und  auch  dem  Studium  gewisser  industrieller  Op  er  a- 
tionen,  wie  dem  Auskörnen,  der  Ballenpackung,  Ölerzeugung  etc., 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Das  Syndikat  motiviert  seine 
Gründung  mit  folgenden  Argumenten :  Konstante  Hausse  der 
Rohbaumwollpreise  seit  J  Jahren  und  die  Unmöglichkeit,  den 
Zeitpunkt  niedriger  Preise  wie  jener  vor  10  Jahren  abzusehen; 
unzureichende  Produktion  der  großen  Lieferanten  der  Textil- 
industrie und  Unmöglichkeit,  dieselbe  dem  erhöhten  Bedarf  des 
Konsums  anzupassen;  Notwendigkeil  für  industrielle  Staaten, 
besonders  für  Frankreich,  sich  vom  amerikanischen  Monopol 
ju  befreien,  und  schließlich  Erfolg  der  letzten  methodischen  An- 
bauversuche in  Algerien,  welche  zeigten,  daß  dieselben  Qualitäten 
und  in  einigen  Gegenden  dasselbe  Erträgnis  wie  in  Ägypten,  er- 
zielt werden  können.  Für  Frankreich,  das  den  ganzen  Bedarf  an 
Baumwolle  —  und  derselbe  ist  kein  geringer  —  vom  Auslande 
her,  insbesondere  aus  den  Vereinigten  Staaten  Amerikis  zu  be- 
ziehen genötigt  ist,  ist  die  Frage  der  Baumwollkultur  in  seinen 
eigenen  Kolonien  von  höchstem  wirtschaftlichen  Interesse.  Wenn 
auch. vorläufig  selbst  an  eine  teilweise  Befre  ung  von  dem  an 
das  Ausland  zu  zahlende  Tribute  nicht  gedacht  werden  kann, 
dürfte  eine  gute  Entwicklung  der  Baumwollkultur  in  der  nahen 
Kolonialbesitzung  für  die  Zukunft  der  französischen  Baumwoll- 
industrie von  großer  Tragweite  sein. 

Land-  und  Forstwirtschaftspflege  in  der  Präsident- 
schaft Bomb'iy.  Ein  Bericht  des  k.  u.  k.  K'msulattS 
in  Bombay  macht  folgende  Mitteilungen  über  ver- 
schiedene land-  und  föstwirtschaftliche  Maßregeln  der 
Verwaltung  der  Präsidentschaft  LJombay: 

Die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  wendet  sich  in 
stets  wachsendem  Maße  der  Verbesserung  der  laodA'irt- 


schäftlichen  Verhältnisse  zu.  Nebst  der  stetigen  Aus- 
breitung der  künstlichen  Bewässerung  betätigt 
sich  dieses  Streben  namentlich  in  der  Errichtung  land- 
wirt-chaftlicher  Versuchsstationen,  welche  nicht 
nur  bemglich  der  Veredlung  der  indischen  Nutzpflanzen 
und  -tiere  sowie  Einführung  der  für  die  dortigen  Ver- 
hältnisse geeigneten  auslän<lischen  Pflanzen  und  Tiere 
unausgesetzt  Versuche  anstellen,  sondern  mittels  ent- 
sprechender Organisationen  (mnr.entlich  zahlreicher  über 
das  ganze  Gebiet  der  Präsidentschxft  verteilter  Regie- 
rungsf^rmen).  die  Kenntnisse  über  zweckmäßigere  Land- 
wirtschaft möglichst  verbreiten  sollen. 

Das  groß  Interesse,  welches  namentlich  in  der  Bombay- 
Präsidentschift,  als  Htupt-Baumwollproduktionsgebet 
Iidiens,  der  Veredlung  der  kurzstapeligen  indischen 
Baumwollpflanze  naturgemäß  entgegengebracht 
wird,  führte  auch  im  Jahre  1905/06  zu  einer  Reihe  von 
Experimenten,  welche,  von  dem  oberflächlichsren  und 
offenbar  aussichtslosen  Vorgehen  der  späteren  Sechziger- 
jahre abgleichend,  sich  nicht  mehr  auf  die  massenhafte 
Einführung  und  Vcrb:eitung  fremder  Baumwollarten 
(welche  unter  den  eitjenartigen  Einflüssen  des  indischen 
Boderis  und  Klimas  rasch  degenerieren)  bescliränkten, 
sondern  die  Veredlung  dfr  indischen  einheimischen 
BaumwoUarten  anstr  bten.  Obzwar  die  in  letzter  Zeit 
hänfig  angestellten  Versuche  Erfilg  versprechen,  kann 
derzeit  über  die  definitiven  Aussichten  derseibin  noch 
nicht  ge.'-prochen  werden.  Die  Einführung  des  Samens 
fremder,  namentlich  amerikanischer  und  ägyptischer  lang- 
stapeliger Baumwollarten,  scheint  nur  unter  den  be- 
sonders günstigen  Bedingungen  des  Bodens  und  Klimas 
Nordwest-Indiens,  insbesondere  Sinds,  mit  Hilfe  künst- 
licher Bewässerung  von  Erfolg  begleitet  zu  sein. 

Zum  eisten  Male  seit  1899/1900,  als  zwecks  Kon- 
servierung des  guten  Her  . viehschlages  von  Gudscherat 
die  Viehfarm  von  Chaiodi  errichtet  worden  ist,  er- 
folgte im  Jahre  1905/06  eine  beachtenswerte  Maßnahme 
auf  dem  Gebiete  der  Viehzucht  der  Präsidentschaft, 
indem  in  Sholapur  eine  Stierzucht farm  eingerichtet 
wurde.  Behufs  möglchst  rascher  Erzielung  von  Resultaten 
werden  durch  die  neue  Farm  aus  Gegenden,  wo  die 
Dorfherden  gut  sind,  geeignete  Kälber  aufgekauft  und 
nachdem  diese  genügend  entwickelt  sind,  nach  jenen 
Gegenden,  wo  der  Viehschlag  veiedlungsbedürftig  ist, 
abgegeben.  Von  dem  Wirken  der  neuen  Farm  wird  sehr 
E^sprießl  ches  erwartet. 

In  einem  Gebiete,  welches,  wie  das  westliche 
Indien,  nur  während  der  d-ei  Monate  des  Monsuns 
(Juli,  August  und  September)  reichlichen  Regen  zu  er- 
halten pflegt,  während  Niederschläge  in  den  übrigen 
neun  Monaten  zu  den  Seltenheiten  gehören,  fällt  den 
Waldungen  die  Aufgabe,  den  Überfluß  der  Feuchtig- 
keit für  die  trockenen  Jahreszeiten  aufzubewahren,  in 
noch  weit  höherem  Maße  zu  als  in  den  Ländern  der 
gemäßigten  Zonen.  In  Erkenntnis  dieser  Tatsache  und 
infolge  des  fortwährend  steigenden  Holzwertes  wendet 
die  Regierung  der  Bombayer  Präsidentschaft  den  Wäldern 
stets  größere  Aufmerksamkeit  zu.  Nach  dem  letzten  Be- 
richte des  Forstdepartements  waren  die  erwähnten  Be- 
mühungen der  Regierung  allerdings  nicht  immer  von 
Erfolg  begleitet.  Die  großen  Schwierigkeiten,  welche  sich 
im  westlichen  Indien  einem  intensiveren  Forstschutze 
hauptsächlich  entgeg anstellen,  sind  die  alte  Gewohnheit 
der  Wald-  und  Gebirgsbewohner,  die  Wälder  als  Weide- 
g  runde  für  ihr  Vieh  zu  benützen,  und  das  damit  teil- 
«vise  zusammenhängende  häufige  Auftreten  von  Wald- 
und  Grasbränden,  welche  zwar  die  kräftigen  Bäume 
für  gewöhnlich  verschonen,  den  etwa  vorhandenen  jungen 
Nachwuchs  aber  unfehlbar  vernichten.  Die  Wälder  des 
Gouvernements,  welche  etwa  13.000 — 14.00c  Quadrat- 
meilen umfassen,  ergaben  im  Jahre  1903/04  einen 
Bruttoertrag  von  2,700.000  Rupien  (300.000  Rupien 
mehr    als    im    Jahre   1902/03).     Im    Jahre  1880/81    be- 
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trugen  die  Bruttoeinnahmen  aus  den  Wäldern  der  Präsi- 
dentschaft bloß  etwa  1,500.000  Rupien,  so  daß  damals 
nach  Abzug  der  Ausgaben  pro  1,200.000  Rupien  ein 
Reingewinn  von   bloß    etwa  300.000  Rupien    resultierte. 

Die   Bautnwollproduktion   In   Russisch -Zentralasien.    In  den 

BaumwoUj^ebieten  Kussisch  Zeniralasieos  yehen  in  letzter  Zeit 
die  Kaumwollenlkörnunysanlagen,  welche  die  Moskauer  Firmen 
daselbst  besassen,  in  groUer  Zahl  au  die  einheimische,  an  Ort 
und  Stelle  ansässige  Bevölkerung  über,  was  hauptsächlich  darin 
seinen  Grund  hat,  daß  sich  diese  Anlagen  für  die  Moskauer  Firmen 
wenig  rentabel  erwiesen,  während  die  mit  den  speziellen  Ver- 
hältnissen des  Baumwollrayons  vertraute  einheimische  Bevölke- 
rung diese  Betriebe  besser  zu  verwerten  und  in  Gang  zu  hallen 
in  der  Lage  ist. 

Ein  neuer  Handelsplatz  In  Sibirien.  Die  am  Ob  und  der  großen 

sibirischen  Eisenbahn  gelegene  Stadt  No  wo-Nikolaje  wk  a 
gewinnt,  nach  einem  Berichte  des  k,  und  k.  Generalkonsulats  in 
Moskau,  als  Handelszentrum  Sibiriens  in  letzter  Zeit  erhöhte 
Bedeutung  und  macht  dem  bisherigen  Mittelpunkte,  Omsk,  er- 
hebliche Konkurrenz.  An  der  Eisenbahn  und  im  Zentrnm  einiger 
Wasserwege  gelegen,  bildet  NowoNikolajewka  auch  den  Durch- 
gangspunkt für  die  Karawanen  aus  den  Kirgisensteppen,  während 
anderseits  auch  der  Altai  nach  diesem  Punkte  gravitiert.  Einst- 
weilen äußert  sich  die  Bedeutung  von  Nowo-Nikolajewka  haupt- 
sächlich im  Rohwarenhandel,  und  in  der  Saison  1906/07  sollen 
die  Einkäufe  seitens  ausländischer  Kommissionäre  zum  über- 
wiegenden Teile  dortselbst  besorgt  worden  sein.  Nach  Ausbau  der 
projektierten  Verbindungsbahn  zwischen  der  großen  sibirischen 
Eisenbahn  und  den  mittelasiatischen  Eisenbahnlinien,  deren 
Ausgangspunkt  Omsk  bilden  würde,  könnte  allerdings  letztere 
Stadt  den  Handel  Nowo-Nikolajewkas  wieder  an  sich  reißen. 

Schiffahrt  auf  dem  Aralsee.  Einer  Mitteilung  des  deutschen 
Fachblatles  »Das  Schiff«  ist  über  die  Schiffahrt  auf  dem  Aralsee 
zu  entnehmen:  Die  gegenwärtig  auf  dem  Aralsee  bestehende 
Schiffahrt  ist  so  gering  und  primitiv,  daß  sie  in  Beziehung  auf 
Handel  und  Industrie  gar  keine  Bedeutung  beanspruchen  kann. 
Die  Ufer  des  Aralsees  stoßen  mit  fast  alleiniger  Ausnahme  der 
Besitzungen  von  C  h  i  w  a  an  der  südwestlichen  Küste  nur  an 
sandige  und  salzhaltige  Wüsten,  die  nur  von  Nomadenvölkern 
bewohnt  werden.  In  neuerer  Zeit  werden  diese  sehr  umfang- 
reichen Strecken  der  Wüsten  von  der  Eisenbahn  Orenburg 
— Taschkent  durchschnitten,  die  so  nahe  an  den  Aralsee 
herankommt,  daß  sogar  eine  Eisenbahnstation  »Aralsee« 
errichtet  worden  ist.  Dieser  Umstand  brachte  die  dortigen  Unter- 
nehmer in  Turkestan  auf  den  Gedanken,  eine  regelmäßige  Dampf- 
schiffsverbindung auf  diesem  See  zwischen  der  Station  »Aralsee« 
und  vorläufig  nur  der  Mündung  des  Amur-Darja  und 
später  bis  nach  Chiwa,  selbst  bis  in  die  Besitzungen  des  Chans 
von  Chiwa  hinein,  zu  gründen. 

Die  Einrichtung  eines  regelmäßigen  Dampferverkehres  auf  dem 
Aralsee  ist,  wie  auch  die  Turkeslan-Zeitung  schreibt,  von  großer 
Bedeutung  für  den  dortigen  Handel.  Die  Baumwolle  aus 
Chiwa  (gegen  300.000  Pud  jährlich)  muß  gegenwärtig,  um  nach 
den  industriellen  Zentren  des  europäischen  KuÜlands  zu  gelangen, 
einen  ganz  bedeutenden  Umweg  von  4500  Werst  machen  (über 
Tschardshui,  die  Mittelasiatische  Eisenbahn,  Krasnowodsk,  über 
das  Kaspische  Meer,  die  Wolga  herauf  u.  s.  w.),  dann  aber 
wird  sie  auf  einem  halb  so  langen  und  sogar  noch  kürzeren  Weg 
dorthingelangen  können.  Auch  die  bucharische  Baumwolle, 
die  nach  den  Industriezentren  in  Mengen  von  I  Million  Pud  auf 
demselben  oben  erwähnten  Umwege  transpoitiert  wird,  kann 
dann  auch  denselben  Weg  über  den  Amur-Darja,  den  Aralsee 
und  die  Orenburg — Taschkent-Eisenbahn  wählen.  Den  gleichen 
Weg  wird  wahrscheinlich  auch,  wenn  auch  nicht  ein  bedeutender, 
so  doch  jedenfalls  ein  großer  Teil  russischer  Manufaktur- 
und  anderer  Waren  nach  Mittelasien  einschlagen.  Eine  nicht 
geringere  Bedeutung  dürfte  der  Dampfschiffsverkehr  auf  dem 
Aralsee  auch  für  die  Ausfuhr  von  Fischen  aus  diesem  See 
und  dem  Amur-Darja  nach  den  russischen  Städten  haben,  da  die 
unvollkommene  Beschaffenheit  der  Verkehrswege  aus  den  Gegenden 
der  Fischereien  nach  den  Absatzgebieten  als  unüberwindliches 
Hindernis  für  die  Verwertung  der  billigen  Fische  erschien. 

Die  Kaninchenplage  in  Australien.    Einer  der  größten  Fcicde 

der  australischen  Viehzuchter  ist  die  Kaninchenplage.  Die  guieu 
■Witterungsverhältnisse  im  Jahre  1905/06  haben  uämlich  nicht 
nur  den  Züchtern  und  ihrem  Viehsland  aufgeholfen,  sondern 
auch  die  Kaninchen  wieder  zu  einer  schier  unerträglichen  Plage 
gemacht.  Um  dieser  Plage  abzuhelfen,  haben  sich  die  Züchter 
von  Neusüdwales  entschlossen,  Dr.  Danys»  vom  Pasteur- 
Institut  in  Paris  zu  engagieren,  da  dieser  Gelehrte  in  Aus- 
sicht gestellt  hat,  durch  ein  von  ihm  entdecktes  Giftserum  bei 
entsprechender  Verwendung  in  Australien,  wenn  auch  nicht  die 
Ausrottung,  so  doch  die  Einschränkung  des  Wachstums  der 
Kaninchen  garantieren  zu  können.  Die  Züchter  hatten  keine 
Opfer  gescheut,  Dr.  üanysz  zur  Reise  nach  Australien  zu  be- 
wegen, haben  ihm  die  Br oughtoninsel  (ca.  3a';,  Grad  süd- 
licher Breite)  an  der  Küste  von  Neusüdwales  von  der  Staats- 
regierung für  Versuchszwecke  erwirkt,  als  die  A  rbei  terpart  ei 
einen   Protest    gegen    diese   Versuche    erhob.     Als    Hauptgrund 


hiein  wnrd»'  die  Gefährlichkeit  der  Einföhrnng  einei  für  andere 
Tiere,  ja  sogar  für  Menseben  cTentaeU  tödlichen  Virni  an- 
gegeben, in  Wahrheit  aber  war  der  Protest  dadtwch  berror- 
Utralen,  daß  viele  einfache  Leute  durch  den  Kaninchesfang  jetzt 
äußerst  guten  Erwerb  finden.  Der  Wert  deiEiporti  »o« 
Kaninchenfleisch  und  von  Kaninchenfellen  worde  im 
Jahre  1905/06  auf  eine  Million  Pfund  Sterling  veranichlagt,  nod 
ubzwar  diese  Summe  hoch  überschätzt  war,  mußte  die  Bondea- 
regierung  trotzdem  unter  dem  Drucke  der  Arbeiterpartei  ein- 
si:hreilen  und  hat  die  Arbeiten  des  Dr.  Danysx  durch  eine  weit- 
gehende Kontrolle  verzögert.  Nunmehr  ist  Dr.  Danyiz  aber  die 
Bewilligung  zur  Vornahme  von  Versuchen  mit  Kaninchen  auf 
Broughton  Island  gegeben  worden,  und  es  darf  gehofft  werden, 
(laß  die  Arbeilen  dieses  hervorragenden  Gelehrten  von  Erfolg 
liegleitet  sein  werden ;  denn  e»  wäre  zu  bedauerlich,  wenn  der 
Weiterentwicklung  der  Kaninchenplage,  deren  Beseitigung  für 
Australien  geradezu  eine  Lebensfrage  geworden  ist,  kein  Einhalt 
getan  wtrden  könnte.  (Bericht  des  k.  u.  k,  Generalkoniolats  ia 
Sydney  über  das  Jahr  1905/06.) 

Die  Pferdezucht  In  Australien.  Die  australische  Pferdezucht  hat 
auch  im  Jahre  I905/06  große  Forischrilte  gemacht.  Es  wurde  viel- 
fach belürchtet,  daß  nach  Einstellung  der  Feindseligkeiten  anf 
dem  ostasiatischen  Kriegsschauplatz  der  Bedarf  an  Pferden  nach- 
lassen und  die  Zucht  dadurch  schwer  leiden  würde.  Diese  Be- 
fürchtung hat  sich  jedoch  nicht  verwirklicht,  im  Gegenteil  stieg 
der  Export  von  Pferden  dank  der  Käufe  der  japanikchen  ood 
indischen  Regierung  von  225.780  £  im  Jahre  I904  auf  366.OOO  g 
im  Jahre  1905.  Frisches  Blut  wird  noch  immer  von  England 
eingeführt,  und  da  die  bedeutendsten  Züchter  keine  Kosten 
scheuen,  ist  in  Australien  eine  Pferderasse  im  EnUtehen, 
welche  kaum  hinter  der  allerbesten  der  Welt  zurückstehen  wird. 
(Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Sydney  für  das  Jahr 
1905/06.) 

Ein  nordamerlkanisohes  Syndilcat  fflr  Jordanwasser  Im  Sommer 

igo6  ist  für  Palästina,  nach  einem  Berichte  des  k.  und  k.  Kon- 
sulats in  J  a  f  f  a,  im  Jonlanwasser  ein  neuer  Exportartikel  er- 
standen, wovon  bereits  50  Faß  ä  650  /  nach  den  Vereinigten 
Staaten  ausgeführt  wurdeu.  Hiezu  hat  sich  in  Amerika  ein  Syn- 
dikat gebildet,  welches  von  der  türkischen  Regierung  die  Kon- 
zession erworben  hat,  Jordanwasser  zu  exportieren.  Das  Wasier 
wird  in  Jericho  aus  dem  Flusse  genommen  und  in  Kesseln 
abgekocht,  um  die  in  großer  Menge  vorhandenen  organischen 
Substanzen  zu  zerstören  und  damit  das  Wasser  vor  Fäulnis  an 
bewahren.  Sodann  wird  es  in  Fässer  abgezogen  und  mittels 
Kamele  nach  Jerusalem,  von  dort  mit  der  Bahn  nach  Jaffa  und 
vom  dortigen  Bahnhof  mittels  Fuhrwerke  zum  Hafen  transportiert, 
eingeschifft  und  nach  New  York  expediert.  Es  soll  ein  Faß 
(650  /)  cif  New  York  auf  16  £  zu  stehen  kommen. 

Der  Reisanbau  in  SUdbraslllen.  Reis  ist  eine  Kultur,  der  sich 
besonders  in  den  letzten  Jahren  die  Landwirte  im  Staate  Rio 
Grande  do  Sul  in  steigendem  Maße  zuwenden  und  die  eincige, 
die  bisher  kapitalistisch  ausgebeutet  wurde.  Zur  Reiskultur 
eignet  sich  das  Kampland  ebenso  gut  wie  der  Waldt>oden,  doch 
muBdas  Gelände  eine  Bewässerung  möglich  machen,  da  Reis  in  seiner 
Blüte  reichliche  Feuchtigkeit  »erlangt,  widrigenfalls  er  keinen 
Ertrag  gibt.  Für  die  Beurteilung  des  Umfanges,  den  die  Reii- 
produktion  annimmt,  reichen  die  angeführten  Zahlen  (Aiisfnhr 
im  Jahre  1905  27.936  Milreis)  nicht  aus,  da  ein  großer  Teil  des 
in  Rio  Grande  do  Sul  konsumierten  Reises  vom  Auslande  ein- 
f;eführt  wird,  die  Reisproduktion  also  noch  nicht  einmal  den 
Inlandkonsum  deckt.  Dieses  Verhältnis  dürfte  sich  indesaen  bald 
ändern,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  Reis  mit  der  Zeil 
ein  bedeutender  Exportartikel  werden  wird.  Entsprechend  der 
größeren  Produktion  ist  auch  eine  Zunahme  der  Reismühlen  in 
verzeichnen.  (Bericht  über  1905  des  k.  u.  k.  Konsnlates  in 
Porto  A 1  e  g  r  e.) 

Die  Genossenschaftsbewegung  In  der  Kapkolonie.  Die  Ge- 
nossenschaftsbewegung unter  den  Landwirten  der  Kapkolonie 
macht  Fortschritte,  welche  man  im  Oktober  1905,  als  Mr. 
Hannon,  der  von  der  Kapregierung  engagierte  irländische 
Experte,  sein  Arbeitsprogramm  veröffentlichte,  kaum  für  mög- 
lich gehalten  hätte.  Allerdings  scheint,  obiwar  das  Verdienst 
der  Regierung  nicht  geschmälert  werden  soll,  die  glücklicher- 
weise durch  günstige  Witterungsverhälinisse  seit  zwei  Jahren 
erheblich  gebesserte  Lage  der  Landwirtschaft  und  somit  der 
Landwirte  nicht  zuletzt  zu  den  bisherigen  geradezu  glänzenden 
Erfolgen  der  Aktion  beigetragen  zu  haben.  Fast  in  jedem 
Monat  sieht  man  neue  Vereinigungen  und  Unteraehmongen 
entstehen  oder  werden  solche  geplant.  Wo  gute  Transportgelegen- 
heiten vorhanden  sind,  werden  Milchsammeidepot»  mit 
Pasteurisierapparaten  oder  Butterfabriken,  und  wo  die 
rraosportgelegenheit  mangelt,  Käsereien  auf  genossenschaft- 
licher Basis  errichtet.  Die  Zahl  der  Milchsammeidepots  und  der 
lintterfabriken  ist  bereits  ansehnlich,  und  deren  Prodakle  haben 
sieh  wie  noch  nie  zuvor  auf  dem  kolonialen  Markt  l>emerkl>ar 
gemacht.  Neben  diesen  Genossenschaften  bestehen  Tier  Kellerei- 
genossenschaften,  mehrere  große  Getreidegenosseo- 
sc  haften,  Genossenschaften  für  die  rationelle  Verwert«»j 
anderer  landwirtschaftlicher  Produkte  und  für  die  Versor- 
gung der  Mitglieder  mit  landwirtschaftlichen  Geräten, 
Maschinen,  Dünger  u.  dgL  Eine  Art  der  für  das  Land  t;rpüchea 
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Vereinigungen  sind  die  Zaunsyudikate,  welche  auf  gemein- 
same Kosten  große  Landriächen  mu  schakalsicheren  Zäunen  um- 
geben, um  iure  ^>clial-  und  Ziegcnnerdeu  gegen  Kauutiere  zu 
scliützen.  Ein  byndiiiat  in  Graatt-Keinet  hat  auf  diese  Weise 
lOO  Meilen  (260«»!)  Drahtzaun  errichtet.  Die  Regierung  be- 
wUligt  den  Syndikaten  Vorschiisse  bis  zu  zwei  Drittel  der 
Erricntungskosien,  welche  von  den  Farmern  in  20  halbjährigen 
Katen  zurückzuzalilen  sind.  Die  Regierung  berechnet  fiir  uie 
Vorschüsse  4'^,  Prozent  Zinsen. 

Im  November  1906  wurde  in  Cedarville,  Griqualand  Käst 
(Kalfraria),  mit  dem  Bau  einer  Käserei  begonnen,  und  in  der- 
selben Gegend  sind  noch  mehrere  geplant.  In  den  südöstlichen 
Distrikten  hat  sicn  unier  dem  JNamen  «The  South  liastern 
Disuict  Cooperative  Farmers  Ltd.  Port  Flizabeth«  eine  Genossen- 
schatt  von  ungefatir  100  Farmern  zum  Verkaut  von  land- 
wirtschaftliclien  Produkten,  mit  Ausnahme  von  Wolle, 
Mohair  und  l^edern,  gebildet.  Das  Kapital  beträgt  3800  1^ 
(9U.000  K).  tnde  JSovember  wurde  m  Middelburg  (ostzentrale 
Karroo)  die  Bildung  einer  Getreide-  und  Futtermittelgenossen- 
schalt  mit  eigenen  Magazinshäusern  beschlossen.  Das  Genossen- 
schattskapital  wurde  mit  einem  Maximum  von  50.000  ä 
(1,200.000  K)  fixiert,  von  welchen  10.000  ^  in  Ein  Plund  Ster- 
ling-ÜLkiien  sofort  ausgegeben  werden  sollen.  Ein  Mitglied  darf  ■ 
mcüt  mehr  als  50  Aktien  besitzen,  üiner  der  Hauptzwecke 
dieser  Genossenschaft  wird  dann  bestellen,  die  Militär- 
koutiakte  an  sich  zu  ziehen.  Middelburg  hat  eine  große 
Garnison.  Ein  oedeuiendes  Unternehmen  ist  die  Errich- 
tung eines  genossenschaltlichen  bcülachthauses  in  Maauw- 
poort  Junction,  dem  wichtigsten  Eisenbahnknotenpunkt,  wo  die 
Bahn  von  rort  Elizabeth  in  die  Strecke  Kapstadt — Bloemfontein 
— Joüannesburg  einmundet.  Dieser  Platz  wäre  sowohl  lür 
die  Zutuhr  des  Schlachtviehes  als  auch  tur  die  Verteilung  de» 
Fleisches  (natürlich  in  Külilwägen;  nach  den  großen  Märkten, 
Johannesburg,  Pretoria,  Kimberiey,  East  London,  Port  Eliza- 
Detn  und  Kapstadt,  seür  geeignet.  Die  Mitglieder  müssen  sich 
verpüictiten,  ihr  ächlachtvieü  nur  dem  genossenschaltlichen 
Sculachthaus  zu  verkaufen.  Die  Obstzüchter  im  Hex  Kiver- 
Xal,  ungelähr  40  Meilen  von  Kapstadt,  haben  eine  Fabrik  lür 
die  Herstellung  von  Büchsenobst  und  Obstkonserven  erneutet. 
Die  Anstalt  steht  unter  der  Leitung  eines  speziell  engagierten 
kalilornischen  Experten,  welcher  750  SK  (18.000  K)  pro  Jahr  an 
Gehalt  bezieht. 

Die  rege  Tätigkeit  der  kapländischen  Genossenschafts- 
molkereien  scneint  bereits  den  Import  von  Butter  zu 
beeinüussen.  Trotz  Rückgang  der  Buiterpreise  in  Australien  zeigt 
die  Einlutr  dieses  Artikels  eine  allerdings  mäßige,  doch  deui- 
licn  wahrnehmbare,  stetige  Abnahme.  Die  vermenrte  Produktion 
gestattet  den  Kapproduzenten  Machgiebiglteit  in  der  Prcis- 
siellung,  so  daß  der  Kapbutter  nicht  nur  die  bessere  yualitat, 
sondern  aucn  ein  relativ  gunstiges  Preisverhältnis  gegenuoer  der 
Importbutter  zu  gute  kommt.  Der  Preisuutersctiied  zwischen 
Kap-  und  Importbutter  ist  im  Detailverkaut  bereits  aul  1  d 
pro  Ib.  gesunken.  Es  notierten  im  November  1906:  Kap- 
genossenscnaltsbulter  1  sh.  $  d  und  Kaplarmuutter  I  sh.  4  d 
pro  Ib.  loko  Kapstadt;  ausiraliscüe  Butter  107,  d  bis  I  sn. 
pro  Ib.  cit  Kapstadt.  (Novemberberichi  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt.) 

Deutsche  Schiffahrt  in  Afrika.  Der  Februarbericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Hamburg  bemerkt  über  die  deutsche 
Keedeitätigkeit  in  Afrika:  Die  Hamburg — Bremer — Atrika-Linie 
A.-G.  wud  in  einigen  Monaten  einen  regelmäßigen  Verkehr 
Ewischen  S  wa  ko  p  mund-Luderi  t  zb  ucut  und  Kapstadt 
aulnehmen.  Auch  werden  die  Expeditionen  für  das  Togogebiet 
vergrößert. 

Baumwoli-Anbauversuche   im  Transvaal,    im  Transvaal  sind 

schon  zu  verschiedentlicüen  Malen,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  J  obanuesb  urg  über  das  IV.  Quartal  1906  aus- 
fuhrt, Versucne  mit  der  AnpUanzung  von  Baumwolle  gemacbt 
worden;  so  erst  vor  kurzem  auf  einer  Anzaül  von  E'armeu,  und 
die  erzielten  Resultate  waren  vorzuglich.  Die  »Transvaal  Estates 
6i  Development  Comp.«  beabsicntigt  diesen  Industriezweig  auf  eine 
möglichst  hoQe  Sluie  zu  bringen  und  hoUt  mit  nächster  Saison 
über  1000  Acres  angebaut  zu  haben.  sHendersons  Transvaal 
Estates«  sucUt  nach  Arbeitern,  um  eine  große  BaumwollanpÜanzung 
au  der  Swaziegrenze  zu  unternehmen.  Kompetente  E'achleute 
glauben,  daß  uie  in  manchen  Gegenden  des  Transvaal  und 
äwazielandes  angebaute  Baumwolle  eher  noch  eine  bessere  Qualität 
als  die  amerikanische  sei,  und  daß  auch  die  Produktionskosten 
viel  geringer  seien. 

Kanadische  lUehlausfuhr  nach  China.  Nach  einem  Berichte 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  London  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit der  Londoner  Exporteure  auf  den  großen  Umfang  ge- 
lenkt, welchen  die  Mehlausfuhr  von  Kanada  nach  Cüina  ge- 
nommen hat.  Im  Jahre  1906  wurden  in  Winnipeg  288  Millionen 
Busheis  umgesetzt  (um  112  Millionen  mehr  als  im  Jahre  1905), 
und  die  Produktion  aller  Mehlmühlen  in  Westkanada  ist  bis 
Ende  Juli  laufenden  Jahres  ausverkauft. 


LITERATUR. 

Dr.  Charles  Valentine.  Notes  sur  l'Inde.  Verlag  Felix 
Alcan,  Paris  1906.  Ein  vielseitig  gebildeter  und  —  wie  es 
scheint  ■ —  auch  in  seinem  Fache  hervorragender  Arzt,  der  andert- 
halb Jahre  in  den  französischen  Kolonien  an  der  Ostküste 
Indiens  zugebracht  bat,  wo  ihm  Gelegenheit  genug  gegeben  war, 
mit  der  einheimischen  Bevölkerung,  speziell  den  mehr  arischen 
Hindus,  in  enge  Berührung  zu  treten,  unternimmt  es  in  diesem 
Buche,  seine  Beobachtungen  und  Gedanken  über  den  Volks- 
charakter dieser  Gebiete  und  die  Art  und  Weise,  wie  sie  von 
Frankreich  verwaltet  werden,  in  fesselnder  und  graziöser  Form 
belehrend,  ohne  schwerfällig  zu  werden,  wiederzugeben.  Recht 
interessant  sind  die  Mitteilungen  über  die  medizinischen  Kennt- 
nisse und  Anschauungen  der  Hindus,  in  denen  sich,  ohne  daß 
der  Verfasser  direkt  darauf  hinweist,  die  eigentümlich  abstrakte 
Denkungsweise  der  Hindus,  das  Überwucnern  theosophischer 
Spekulation  und  Poesie  auf  Kosten  der  exakten  Beobachtung 
trefflich  widerspiegelt.  Im  zweiten  Teil  des  Buches,  wo  der 
Verfasser  die  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  be- 
spricht, gibt  er  eine  bisweilen  recht  scharfe  Kritik  der  französi- 
schen Kolonialvetwaltung  in  Vorderindien.  Von  besonderem 
Werte  sind  die  Kapitel  über  den  Handel  mit  Erdnüssen  und 
über  den  öffentlichen  Unterricht.  Er  läßt  hiebei  —  vielleicht  ohne 
direkt  darauf  hinzielende  Absicht  —  das  Kolonisationstalent  der 
Engländer  gegenüber  dem  vielfach  fruchtlosen  Experimentieren 
der  Franzosen  deutlich  hervortreten. 

Die  Dobrudscha   unter  rumänischer  Herrschaft.   Nicht  ohne 

Grund  ist  es  während  der  rumänischen  Agrarunruhen,  die  im 
März  laufenden  Jahres  in  der  Moldau  und  Walachei  stattfanden, 
speziell  in  der  erst  seit  1878  dem  rumänischen  Staatskörper  an- 
gegliederten Dobrudscha  völlig  ruhig  geblieben.  Daß  dies  nicut 
nur  in  dem  ruhigen  Charakter  der  arbeitsamen  und  nücbternen 
—  meist  mohammedanischen  —  Bevölkerung  dieses  Gebietes  seinen 
Grund  hat,  sondern  auch  in  den  recht  erfreulichen  wirtschaft- 
lichen und  administrativen  Verhältnissen  gerade  dieser  Provinz, 
kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden.  Nun  hat  es  die  rumänische 
Regierung  unternommen,  in  einer  kurzen  statistischen  Übersicht 
alle  Daten,  die  den  rapiden  Aufschwung  der  Doorudscha  er- 
kennen lassen,  in  einer  kleinen  Broschüre  mit  gegenübergestelltem 
rumänischen  und  französischen  Text  zu  veröüentlichen,  die  den 
Titel  trägt  »Progrfes  de  la  Dobrodja  depuis  l'annexion 
jusqu'aujourd'hui  1878 — 1906«  (Verlag  Albert  Baer,  Bukarest 
1907).  Man  ersieht  daraus,  daU  die  Dobrudscha  vornehmlich  durch 
drei  bedeutende  Aktionen  der  Regierung  gelördert  wurde,  durch 
den  Bau  der  großen  Donaubrücke  »Regele  Curol  I.«  bei  Cerna- 
voda,  durch  die  Ausgestaltung  des  Hatens  von  Konstantza  und 
durch  die  energisch  durchgelührte  Kolonisation  mittels  Ver- 
kaufes ätariscber  Grundflächen  gerade  in  diesem  Gebiete. 

Die  genannte  Brücke  wurde  in  den  Jahren  1890 — 1895  mit 
einem  Aufwände  von  35  Millionen  Francs  gebaut  und  ist  mit 
ihren  1662  m  Länge  (inklusive  Viadukt)  die  angeblich  größte 
Brücke  in  ganz  Europa.  Gleich  nach  ihrer  VoUenJung  hob  sich 
der  Eisenbahnverkehr  und  der  Handel  im  Hafen  von  Konstantza 
bedeutend,  woraus  die  Dobrudscha  weit  mehr  als  das  übrige 
Rumänien  großen  Vorteil  zog.  Die  plötzliche  Verkehrssteigerung 
in  Konstantza  wurde  nur  durch  die  völlige  Umgestaltung 
und  Modernisierung  dieses  Hafens  ermöglicht,  der  nun 
einer  der  ersten  des  Schwarzen  Meeres  ist. 

Was  endlich  die  innere  Kolonisation  der  Dobrudscha  be- 
betrifft, so  zeigen  die  der  Broschüre  beigegebenen  TaDellen,  wie 
bedeutend  die  Entwicklung  in  dieser  Hinsicht  ist.  Im  Jahre  1880 
hat  man,  um  einen  freien  Bauernstand  zu  schaffen,  au  275  Per- 
sonen eine  E'läche  von  11.588/10  Staatsgut  verkauft;  1905  findet 
man  bereits  80.273  Bauern,  die  auf  einem  Territorium  von 
654.127  /la  (also  ca.  42  Prozent  der  ganzen  1-^6  Millionen  Aa 
umfassenden  Dobrudscha)  ehemaligen  Staatsgrundes  angesiedelt 
worden  sind. 

Hält  man  die  übrigen  Daten  der  Broschüre  über  die  wirt- 
schaftlichen nnd  sozialen  Zustände  des  Jahres  1880,  die  eine 
traurige  Konsequenz  der  türkischen  Mißwirtschaft  waren,  jenen 
des  Jahres  1907  gegenüber,  so  zeigt  sich  überall  ein  kralliger 
und  —  besonders  in  der  letzten  Zeit  —  schneller  Aulschwung. 
So  hat  sich  die  Bevölkerung  von  147.246  Personen  im  Jahre 
1880  auf  297.800  Personen  erhoben,  d.  h.  mehr  als  verdoppelt, 
der  Viehbestand  vermehrt,  die  Landwirtschaft  bedeutend 
gehoben  (Weisenproduktion  verdreifacht,  Haferernten  verzehn- 
lacht)  und  der  Handel  mit  Agrarprodukten  überhaupt  gegenüber 
1880  dem  Werte  nach  versiebenfacht.  Während  sich  die  Staats- 
einkünfte aus  der  Dobrudscha  1880  nur  auf  28  Millionen 
Francs   beliefen,  erreichten  sie   1905   eine  Höhe  von  15  Millionen. 

So  zeigt  sich  auf  allen  Gebieten  eine  günstige  Entwicklung 
dieser  Provins  Rumäniens,  und  es  ist  zu  erwarten,  daß  sie  durcü 
ihr  Beispiel  auch  die  anderen  Teile  des  Königreiches  im  gün- 
stigen Sinne  beeinflußt. 
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in  der  Kapkolonie.  —Literatur:  Deutsch-türkisches  Konversationsbuch. 


DIE  AMURPROVINZ.^) 

Aus  dem  »Wojennüj   Ssbornjik  (MilitärarchiT)€  vonTireer  über- 
setzt von  Oberstleutnant  Oskar  Muszynski  von  Arenhort. 'j 

Von  dem  ganzen,  dem  Amur  anliegenden  Gebiete, 
d.  i.  der  Amurprovinz,  der  Küstenprovinz  und  dem  Süd- 
ussurigebiete,  entbehrt  allein  die  erstgenannte  fast  jeg- 
licher Kommunikation  mit  der  Außenwelt.  Die  Küsten- 
provinz (russisch  primorskaja  oblasstj)  ist  vom  Ozean 
bespült  und  ihre  der  Zahl  nach  geringfügige  Bevölkerung 
ist  hauptsächlich  am  Meereseinschnitt  (dem  Amurgolf) 
und  an  den  Ufern  des  Unterlaufes  des  dort  in  seinem 
ganzen  Laufe  nach  schiffbaren  Amur  angesiedelt;  das 
Südussurigebiet  liegt  gleichfalls  dem  Meere  an  und  ist 
zudem  von  einem  ßahnstrang  durchzogen ;  die  Amur- 
provinz jedoch,  vom  Meere  weit  entfernt,  von  der 
großen  sibirischen,  magistralen  Bahnlinie  umgangen  und 
ohne  zusammenhängende  Wasserwege,  ist  im  buchstäb- 
lichen Sinne  des  Wortes  ein  kommunikationsloses  Gebiet. 

Zu  der  Zeit,  als  die  Frage  über  den  Bau  der  Sibirien 
durchquerenden  Bahn  aus  dem  Stadium  abstrakter  Er- 
wägungen und  Kombinationen  auf  eine  praktische  Basis 
gestellt  wurde,  schien  es,  als  ob  man  das  Amur- 
gebiet ganz  vergessen  hätte;  man  war  mit  ihren  lokalen 
Verhältnissen  nicht  vertraut  und  nahm  an,  daß  durch 
den  Zweigstrang  von  Kajdalowo')  nach  Strjetensk*)  am 
Schilkaflusse*)  das  Amurgebiet  mit  der  Metropole  des 
Reiches  verbunden  sei. 


')  Für  die  vorliegende  Abhandlung  benützte  der  russische  Autor  nach- 
folgende Quellen:  1.  Die  Alleruntertänii^sten  Rechenschaftsberichte  der 
Qeneralgouverneure  d«>s  Amurgebieles  ;  2.  das  unter  der  Redaktion  Kulonssini 
verfaßte  Werk  ^Die  sibirische  filsenbahu  In  Ihrer  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft"; ;(.  „Bcrlclite  über  statistisch-ökonomische  und  fachtecbnische  For- 
schungen hinsichilich  der  Goldgewinnung  im  Amur-  und  Küstengebiet"  von 
I..  li.  Towe,  ]).  W.  Iwanow  und  W.  D.  Rjfisanow ;  4.  nBeschrelbung  der 
Aniurproviuz"  von  G.  B.  Grum-Griiniajlo  (unter  Redaktion  von  P.  P. 
Ssanenows  -k  .Die  Amurprovinz  als  Ackerbaukolonie"  von  S.  I.  Koflnski; 

6.  ^Geschichte    der    Uauernwirt.chaft    in    Sibirien"    von    A.  A.  Kaufmann; 

7.  „An  neuen  Orten"  von  ebendemselben;  8.  „Aus  den  Reisen  am  Amur 
und  im  Küstengebiete"  von  gobolgunow  und  endllcb  !*.  die  Reiseelndrttcke 
des  Autors  selbst. 

*)  Die  den  im  Texte  genannten  geographischen  Namen  beigefügten  Zahlen 
bedeuten  die  geographische  Lage  der  beiretTenden  Objekte,  und  zwar  der 
Zühler  die  Grade  östlicher  Länge  von  Greenwlch,  der  Nenner  die  nördlichen 
Breitegrade;  alle  Namen  sind  vom  Übersetzer,  welchem  die  russische  Vlerzlg- 
worstkarte  (1  russischer  Zoll  =  40  Werst  oder  I  ;  l.ttSO.OOO)  vorlag,  pho- 
netisch übertragen. 

*)  Kajdalowo  -     -,  Bahnstation    der  sibirischen  Bahn,    von  welcher 

der  240  Bahnkilouieter  lauge  Strang  nach  Strjetensk  abzweigt;  Kajdalowo 
Ist  von  der  ersten  auf  mandschuriscliem  Gebiete  gelegenen  Bahnstation 
Handturija  340  Hahnkilometer  entfernt. 

•)  Strjetensk  --        nordöstlich    von  Kajdalowo    am    linken    Ingoda- 

Ufer,  von  t'habarowsk  (siehe  Bemerkung  7)  In  der  Luftlinie  gemessen 
1300  ihn  entfernt. 

^)  Schilka,    ein  Fl'ufi,    welcher    nach    dein  Zusammenllull    dos  Onon-  und 
"itii — i~r  I    ^^''n    Namen    Schtlka    an- 

61'* — or  J 

nimmt  und  Nertschlusk  1  -— -^ — — - 1  sowie   Strjetensk   (siebe  Bemerkung  4^ 


passierend    awlsehen    Usstj-StrjelotsohullJ 


ri»i°-i»8°-] 

L   5»°— 64°  J 


und    Pokrowsk^Ja 


(siehe  Bemerkung  9)   sich   mit   dem  von  Sttdeu    herkommende     Argan  «um 
Amur  vereint. 


Der  Schilkafluß  und  der  Oberlauf  des  Amur*^}  wurden 
—  wie  späterhin  dargelegt  wird  —  als  sehr  ge- 
eignete und  bequeme  Verkehrswege  angesehen,  und  man 
äußerte  sogar  die  Ansicht  von  einer  Zweckmäßigkeit  des 
Anschlusses  dieser  zwei  Wasseradern  an  den  großen 
transsibirischen  Weg.  Nach  nicht  langer  Zeit  wurde 
jedoch  dieser  Gedanke  fallengelassen,  und  man  entschloß 
sich,  die  transsibirische  Koute  nur  als  Bahnlinie  zu 
realisieren  und  den  Strang  von  Strjetensk  nach  Osten 
hin  zu  verlängern,  d.h.  zum  Anschluß  (bei  Chabarowsk)^) 
an  den  von  dort  nach  dem  Südussurigebiet  führenden 
Strang  zu  bringen.  -  -  Wenn  auch  durch  den  Strang 
Kajdalowo — Strjetensk  die  eigentliche  Amurbahn  kaum 
bis  zu  einem  Drittel  ihrer  I^nge  ausgeführt  wurde, 
waren  dennoch  wenigstens  einige  Vorarbeiten  für  deren 
Weiterführung  getroffen.  —  In  der  Mitte  der  Fünfziger- 
jahre des  vorigen  Jahrhunderts  haben  die  Militärtopo- 
graphen eine  trigonometrische  Aufnahme  des  wahrschein- 
lichen Durchzugsterrains  der  künftigen  Trasse  bewirkt, 
und  unmittelbar  darauf  wurde  dem  Kommunikations- 
ingenieur Ssawrimowitsch  der  Auftrag  gegeben,  die 
definitive  Trasse  zwischen  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4 ) 
und  Chabarowsk  (siehe  Bemerkung  7)  zu  ermitteln.  — 
Allein  schon  damals  sah  man  die  Amurbahn  —  an- 
scheinend geschieht  dies  auch  noch  heutzutage  —  als 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Verbindung  der 
Metropole  mit  den  Gestaden  des  Stillen  Ozeans  an, 
demnach  wurden  die  Bedürfnisse  des  Amurgebietes  igno- 
riert und  auch  gegenwärtig  scheinen  sie  in  zweite  Linie 
gestellt  zu  sein.  Zum  mindesten  führen  auf  diesen  Ge- 
danken die  verschiedenen  Erwägungen,  die  in  der  offi- 
ziellen Ausgabe  »Die  sibirische  Bahn  in  ihrer  Vergangen- 
heit und  Zukunftc  ausgedrückt  sind  und  vergangenen 
Sommer  in  den  offiziösen  Berichten  des  Tages- 
blattes >Rossija«  (»Rußland«^  zu  lesen  waren.  —  Aus 
diesen  Quellen  war  unter  anderem  zu  ersehen,  daß  als 
Basis  für  die  Wahl  der  definitiven  Trasse  des  Riesen- 
weges vom  Baltischen  Meere  zum  Stillen  Ozean  ilas  Be- 
streben vorlag,  einerseits  die  Länge  dieses  Transitweges 
tunlichst  abzukürzen  und  anderseits  die  Trasse  wenn 
auch  durch  fremdes,  so  doch  durch  ein  reicheres  Terri- 
torium zu  führen,  als  es  eben  das  Amurgebiet  darstellt; 
man  entnahm  auch  daraus,  daß  das  Wesen  einer  Amur- 
bahn in  etwas  Neuerem,  Präziserem  als  im  Anschlüsse 
des  Küstengebietes  an  die  große  sibirische  Magistrallinie 
vermittels  der  chinesischen  Ostbahn  (der  mandschurischen) 
liege.  Die  letztere  Maßnahme  hatte  man  übrigens  schon 
seit  langem  für  dringend  notwendig  erkannt.  —  Und 
siehe  da!  —  ungeachtet  dessen,  daß  man  eine  »weck- 
entsprechende Verbindung  der  Reichsmetropole  mit  den 
Gestaden  des  Stillen  Ozeans  schon  seit  längerem  aU 
unabweislich  notwendig  erkannt  hatte  und  daß  der  Weg 
längs  des  Amur  auf  vaterländischem  Gebiet  als  eine 
brennende  Frage  für  die  Bedürfnisse  dieses  Gebietes  hin- 


*)  Unter  der  B'^zelohnung  ,  Amur-Ob«rlattf*  Ist  der  den  Namen  .Argns* 
tragende  FluBabsehnitt  oberhalb  dM  BinfallM  der  Sehilka  (iwiacbea  Cm^- 
StrjoloUohnttJ  (>ieha  Bemerkung  4)  und  Pokrowakaja  (sieb*  B*MrkaB(  •)] 

140"— 14&« 
tu  rarstehen ;  der  Amnr  mündet  unter     ^^     -      Im  Aomi(«lf  dM  Tatana- 

randa  bei  Nlkolajewsk  (siehe  Bemerkung  115)  gaceaSbar  dar  laaal  SackaUa. 

IS^"— 186° 
')   Ohabarowak    nntar    -  „^  ~i^  »  HanpUtadt  dar  KSateaprortat  (i 

primorskaja  oblaaalj,  d.  t.  die  dam  Maar*  aaUacand*  Pruvlni)  aa  dar  ', 
mündung  dM  Ussnrl  In  den  Amnr;  Kndpnnkt  darTM  BakaUlaaalar I 
Usaarlbahn  Cbabarowsk— \Vla<Jlwi>stok  (>a  daalach  i  Jakunuka  da«  OaNa*). 
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gestellt  wurde,  führte  man  trotzdem  die  Magistrallinie 
in  Umgehung  des  ebenerwähnten  Gebietes  und  von 
demselben  gegen  600  Werst*)  (640'4  kni)  entfernt  durch 
die  Mandschurei! 

Die  Kardinalmotive,  welche  seinerzeit  veranlaßten,  die 
Magistraltrasse  durch  die  Mandschurei  zu  legen,  sind 
nach  den  Darlegungen  des  Werkes  »Die  sibirische  Bahn 
in  ihrer  Vergangenheit  und  Zukunft«  zu  schließen,  die 
nachfolgenden : 

Der  Bau  der  Amurbahn  ist  durch  die  Terrainverhält- 
nisse dieses  Gebietes  überhaupt  ungeheuer  erschwert  und 
insbesondere  schwierig  von  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4) 
längs  der  Schilka  (siehe  Bemerkung  5)  über  Pokrowskaja  ^) 
nach  Tschernjajewa.^")  Bei  dem  gebirgigen  Charakter 
dieses  Terrains  und  der  unbedeutenden  Breite  des  Schilka- 
tales  sowie  des  Arrauroberlaufes  (nach  der  Einmündung 
der  ersteren)  müßte  zur  Vermeidung  einer  Inundation 
die  Bahntrasse  zu  starken,  durch  Futtermauern  gestützten 
Dämmen  und  zu  weiteren  komplizierten  technischen  Ein- 
richtungen Zuflucht  genommen  werden.  Die  klimatischen 
und  sonstigen  Verhältnisse  der  Amurprovinz  sind  extrem 
ungünstig:  äußerst  strenger  Winter,  an  Regengüssen 
überreicher  Sommer,  starke  Verbreitung  von  Menschen- 
krankheiten und  Tierseuchen,  namentlich  der  sibirischen 
Pest.  Die  Amurprovinz  ist  also  wie  gesagt  ein  ödes, 
wüstes  Gebiet. 

Diese  Wüste  zur  Seite  lassend,  könnte  der  Weg  auf 
514  Werst  (548'3  km)  abgekürzt  werden.  Auf  etwa 
600  Werst  (640  im)  weiter  südlich  ist  das  Klima  be- 
deutend milder  und  der  Boden  weitaus  tragfähiger.  Nicht 
unwichtig  ist  auch  der  Umstand,  daß  mit  dem  Abrücken 
der  Bahntrasse  vom  Amur  nach  Süden  gleichzeitig  ein 
Schutz  der  Interessen  der  Amurdampfschiffahrt  erreicht 
wird,  weil  ihr  dann  eine  Konkurrenz  im  Personen-  und 
Warenverkehr  nicht  erwächst 

Alle  diese  Erwägungen  aber,  von  der  ersten  bis  zur 
letzten,  halten  selbst  einer  oberflächlichen  Kritik  nicht 
stand.  Die  Schwierigkeit  des  Baues  der  Amurbahn  führt 
trotz  aller  Hilfsmittel  der  modernen  Eisenbahntechnik 
zur  Verteuerung  der  Kosten.  Wem  wäre  es  nicht  bekannt, 
welch  enorme  Kosten  uns  die  mandschurische  Linie  ver- 
ursacht hat  und  wem  erscheint  es  heutzutage  nicht  auf- 
fallend, daß  man  nicht  imstande  war,  diese  Kosten 
vorauszusehen  ? 

Die  Führung  der  Bahntrasse  auf  fremdem  Territorium 
hat  ihre  beklagenswerten,  traurigen  Folgen  gehabt,  nichts- 
destoweniger soll  der  politische  Optimismus  der  geehrten 
Herren  Väter  der  »Mandschurka«  (so  nennt  der  russi- 
sche Autor  spottweise  die  mandschurische  Bahn)  nicht 
weiter  berührt  werden.  Wir  sprechen  hier  von  den  ab- 
soluten Kosten  dieser  Route  und  ihrer  Instandhaltung, 
einer  Route,  welche  in  einem  uns  vollkommen  fremden 
Lande  geschaffen  werden  mußte,  in  einem  von  der 
europäischen  Kultur  unberührten  Gebiete,  wohin  sowohl 
geeignete  Arbeitskräfte  als  auch  technisches  Personal 
trotz  bester  Honorierung  ihrer  Mühen  und  Entbehrungen 
so  schwer  gelockt  werden  konnten,  in  einem  Lande,  wo 
gar  kein  Material  zuhanden  war,  weder  Holz  noch  Stein 
—  welche  Materialien  man  in  bester  Qualität  in  Über- 
fluß im  Amurgebiete  überall  gefunden  hätte,  während  sie 
auf  der  mandschurischen  Linie  nur  in  dem  Teile  zu 
haben  waren,  welcher  den  »Großen  Chingan«  (siehe  Be- 
merkung 14)  kreuzt  und  auch  dort  nicht  in  bester 
Qualität  —  in  einem  Gebiete,  in  welchem  es  notwendig 
war,    in    allererster  Linie    eine  starke,    sehr    kostspielige 


Grenzwache  zur  Verteidigung  der  Bahnarb ;iten,  Stations- 
gebäude und  Wächterhäuschen,  Brücken  und  Durchlässe 
gegen  die  Überfälle  der  Chunchusen  zu  organisieren. 
Kann  man  da  von  einem  Vorteile  der  so  erreichten  Ab- 
kürzung der  zu  den  Gestaden  des  Stillen  Ozeans  führenden 
Trasse  um  514  Werst  (d.  i.   5483  im)  sprechen? 

Auch  der  seinerzeit  ins  Treffen  geführte  Hinweis  auf 
die  sanitären  Übelstände  der  Amurprovinz  wird  hinfällig 
angesichts  der  Daten,  welche  die  verschiedenen  Berichte 
der  Generalgouverneure  dieses  Gebietes  enthalten. 

Das  Klima  des  Amurgebietes  —  wenn  auch  nicht  eines 
der  mildesten  —  ist  dennoch  unvergleichlich  günstiger  als 
jenes  der  nordwestlichen  Mandschurei  mit  ihren  strengen 
schneelosen  Wintern,  der  tödlichen  Hitze  des  Sommers 
und  ihren  legendären  Regengüssen.  Derartige  scharfe 
Temperaturwechsel  im  Laufe  eines  Zeitraumes  von  wenigen 
Stunden,  wie  sie  im  Herbste  im  Rayon  der  mandschuri- 
schen Bahn  im  Vergleiche  zu  den  Orten  des  Amur- 
gebietes desselben  Meridians  existieren,  sind  am  ganzen 
Erdballe  nicht  wieder  anzutreffen.  Ich  selbst  —  sagt  der 
russische  Autor  —  hatte  zwischen  den  Bahnstationen 
Cha-ke  *')  und  Charga  ")  anfangs  September  einen 
Morgenfrost  von  3 — 4"  R  und  eine  Mittagshitze  von  40"  R 
zu  fühlen! 

Man  sprach  seinerzeit  auch  von  einer  bedeutenden 
Ertragsfähigkeit  des  Bodens  südlich  des  Amur,  also  im 
Bereiche  der  mandschurischen  Bahn,  selbstverständlich 
aber  ohne  die  geringste  Vorstellung  von  den  Tatsachen 
zu  haben.  Der  ganze  Rayon  der  mandschurischen  Bahn 
vom  Ononfluß  ^^J  bis  zum  Großen  Chingan  **)  hat  einen 
Boden,  der  lediglich  Steppengras  und  rispenblütiges 
Gipskraut  (Gipsophila  paniculata)  hervorbringt.  Eine 
Wüste,  und  zwar  eine  verzweifelt  trostlose  Wüste,  ist 
also  dieses  Gebiet,  nicht  aber  die  Amurprovinz! 

Was  nun  den  früher  betonten  Schutz  der  Interessen 
der  Dampfschiffahrt  am  Amur  anbelangt,  so  muß  zur 
Beurteilung  der  Sachlage  vorerst  konstatiert  werden,  was 
für  einer  Qualität  diese  Navigation  ist;  doch  soll  darüber 
erst  späterhin  gesprochen  werden. 

»Diese  Zeilen  schrieb  ichc  —  dies  die  Worte  des 
russischen  Autors  —  »durchaus  nicht  deshalb,  um  mit 
ihnen  die  nunmehr  ohnmächtigen  Löwen  —  die  Initia- 
toren der  mandschurischen  Aventure  —  zu  treff'en ;  auch 
ohne  mich  wurden  sie  empfindlich  geschlagen ;  es  ist 
mir  aber  wichtig,  den  besagten  Gesichtspunkt  für  die 
Bedürfnisse  des  Amurgebietes  festzustellen,  und  in  dieser 
Frage  kann  eben  die  Geschichte  nicht  entbehrt  und 
nicht  umgangen  werden,  die  sehr  lehrreiche  Geschichte 
des  Schutzes  der  Interessen  unseres  reichen,  aber  durch 
Schicksalsfügung    verkrähwinkelten    weiten  Vaterlandes.« 


«)  Die  russische  Wersta  =  1066-785  m,  also  rot.  1-07  fcmj  der  Plural  lautet 
im  Genitif  „wjorit". 

120»— 121» 
*')  Cha-ke  unter     Tno--^,«  '    Bahnstation  in  249  km  Entfernung  von  der 

mandschurischen  Grenze  gegen  den  Nertschinskkreis ;    von  der  Bahnstation 

tUgo lüo»"! 
_      -      24  Rahnkilometer    und  von  der  Bahnstation  Tzitzikar 

tl»3"-124°-| 
47"-48»~J 

121»— 122» 
")  Charga  -— ^ — -— -   in  119  Bahnkilometern  von  Cha-ke  gegen  Südost. 


455  Bahnkilometer  entfernt. 


1 22»—  1 28» 

')    Pokrowskaja    unter    — ---—   etwa    4-3   km     nordöstlich    des    Ver- 

53» — 54» 
einigungspunktes  des  Schilka  (siehe  Bemerkung  5)  und  des  Argun  (siehe 
Bemerkung  50)  bei  Usslj-StrjelotschnUj  (siehe  Hemerkung  5)  in  290  im  Luft- 
linie und  369  Werst  (393-7  im)  Wasserweg  von  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4) ; 
die  Postronteniänge  nach  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4)  beträgt  378  tm, 
jene  nach  Chabarowsk  (siehe  Bemerkung  7)  1863  km. 

126»  — 127» 
»»)  Tschemjajewa    --— ~    am    linken    (nördlichen)    Amumfer,     von 

Strjetensk  580,  von  Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  9)  320  und  von  Blaho- 
wjeschtschensk  (siehe  Bemerkung  .=^5)  320  im  Luftlinie;  die  Postroutenltag« 
nach  Strjetensk  beträgt  879,  jene  nach  Chabarowsk  1362  im. 

rii5»-ii6°n    .. , 

■•)  Der  Ononfluß  bildet  bei  Usstj-Ononskaja       ^^oZ^^i«  J  "  P'""» 

Iiigoda  vereint  die  Schilka  (siehe  Bemerkung  5);  seine  bedeutendsten  Zi- 
flUsse  sind  :  rechts  Aga,  links  Borsja,  Turga  und  Unda. 

[]20» 123»n 
^—^^    ;  in  diesem  sich  durch  mehr  als  7  Breiten- 
grade in  meridionaler  Richtung  hinziehenden  Gebirgsmassiv   sind   auf   der 
russischen    40    Werst-Karte     (1  :  1,680.000)    nur    die    nachfolgend   zitierten 
HBhenkoten  ersichtlich  gemacht,  und  zwar    a)  Berg  Ssjanga  in  ca.  150  im 

tHj)o 120»T 
4Qi_i50o"     und  S06  km  Luftlinie 

tj23o ]24»-l 
mit  der  Kote  4220  russische  Fufi  = 
47»-48»  J 
1287  m;    b)  Paß  DJedün,    etwa  35  im  Luftlinie  nördlich   des   vorgenannten 
Berges,    mit   der  Kote   3720    russische  Fuß  =  1285  >n;    c)   der  Paß  DJedün- 

121»— 122» 
Daban,  welchen  die  mandschurische  Bahn      .(,„_, m    überschreitet,  mit  der 

Kote  3740  russische  Fuß  =  1181  m.  Auf  der  eben  erwähnten  Karte  ist  zu- 
nächst des  Passes  Bari  ii-Daban  (2490  russische  Fuß  =  760  m),  über  welchen 
der  Fahrweg  nach  Tzitzikar   führt,    die   Höhe   Schabar   mit   7880  russische 

rl22»-123»n 
Fuß  =  2251  m  kotiert  I    ^^o_igo  ]■ 
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In  den  früher  erwähnten  offiziösen  Mitteilungen  der 
Zeitung  »Rossij;i«  wurde  der  Allgemeinheit  zur  Kenntnis 
gebracht,  daß  die  Frage  bezüglich  des  Baues  der  Amur- 
bahn im  günstigen  Sinne  prinzipiell  gelöst  ist  und  daß 
das  Kommunikationsministerium  neuerliche  Forschun- 
gen''') in  Szene  gesetzt  hat,  welche  zwei  Jahre  dauern 
dürften. 

Vielleicht  —  fügt  der  russische  Autor  hinzu  —  werden 
dann  die  Resultate  zur  Grundlage  einer  Beurteilung 
dienen  können.  Schwer  vermag  man  sich  mit  dem  Gedanken 
vertraut  zu  machen,  daß  diesen  neuerlichen  Arbeiten 
nicht  dasselbe  Los  zufalle,  wie  es  den  Forschungen  des 
Ingenieurs  Ssawrimowitsch  seinerzeit  zu  teil  wurde.  So  viel 
mir  bekannt,  war  die  Arbeitsleistung  des  letzteren  eine 
durchaus  gründliche  und  fachgemäße;  sie  hat  die  vor- 
teilhafteste Richtung  für  die  Trasse  der  Amurbahn  fest- 
gelegt und  auch  deren  Stranglänge  bis  auf  den  Meter 
genau  ermittelt.  Die  Trasse  sollte  fast  parallel  der  Schilka 
und  dem  Amur  laufen,  und  zwar  von  Strjetensk  (siehe  Be- 
merkung 4)  über  Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  g),  die 
Station  Tolbusina,  ***)  in  der  Niederung  des  Flusses 
Chingola,  *')  über  den  Gebirgsrücken  Lagar-Aul,  >*) 
weiterhin  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Große  Bira  **) 
durch  die  Niederungen  der  Flusse  Urma  **)  und  Tun- 
guska  ^1)  bis  nach  Chabarowsk  (siehe  Bemerkung  7).  Die 
Länge  des  Trassenabschnittes  von  Strjetensk  nach  Po- 
krowskaja war  mit  363  Werst  (387'2  km),  von  dort  bis 
Chabarowsk  mit  1341  Werst  (i430'5  km)  prälirainiert, 
worin  auch  die  Längen  der  einzelnen  zu  den  Amurfluß- 
häfen führenden  kleinen  Zweige  eingerechr.et  sind ;  die 
ganze  Geleiselänge  würde  sonach  1704  Werst  (d.  i. 
181 77  km)  betragen  haben. 

Dem  entgegen  wissen  wir  nunmehr,  daß  diese  Arbeiten 
des  Ingenieurs  Ssawrimowitsch  nur  den  Charakter  einer 
flüchtigen  Rekognoszierung  trugen  und  noch  dazu  einer 
nicht  einmal  vollständigen.  Derartige  Tatsachen  versetzen 
den  Leser  unwillkürlich  in  Unruhe  und  der  sich  auf- 
drängende Gedanke  an  eine  Verschleppung  und  Ver- 
zögerung der  Sache  läßt  sich  nicht  abwehren. 

Jahre  vergehen,  die  politischen  und  strategischen  Ver- 
hältnisse und  Umstände  können  sich  ändern,  die  sehr 
wichtige  Bedeutung,  welche  einer  neuen  besseren  Ver- 
bindung des  Ussurigebietes  mit  der  großen  sibirischen 
Magistrale  als  durch  die  chinesische  Ostbahn  zukommt, 
schwächt  sich  sichtlich  ab  und  das  Amurgebiet  bleibt 
nach  wie  vor  von  der  Außenwelt  abgeschnitten. 

Braucht  denn  aber  diese  Provinz  eine  Eisenbahn  und 
steht  es  dafür,  einer  Realisierung  derselben  eine  so 
enorme  Summe  Geldes  zu  opfern  ?  Die  Antwort  auf  diese 
für  uns  so  wichtige  Frage  kann  nur  in  der  Erkenntnis 
dessen  gefunden  werden,  was  diese  Provinz  für  uns  be- 
deutet und  welche  ihre  dermaligen  Verkehrswege  und 
Kommunikationen  überhaupt  sind. 


'*)  Spätertni  Zoitiinff^naclirit^bton  zufolRe,  sollen  «ich  diese  von  der  Rc- 
giorung  eingeleiteten  l-'orscluinKen  nur  auf  den  Absclinitt  Strjetensk— Pokrows- 
kaja,  d.  i.  alfo  nui  auf  ein  Fünftel  cles  Weges,  erstrecken;  die  diesbe7.UK- 
Hellen  Unterriucliungeii  wurden  dem  luKenleur  Dontscheuko  Übertragen,  der 
für  diese  Arbeit  seine  Dienste  angeboten  hatte. 

12"»"—  126° 

*•)  Tolbusina  nnter     -  in      der     russischen     40    Werst -Kart-- 

63° -54° 
(1 : 1,6!'0.000)    auch    mit    Hurinda  l>enanDt,  Postslatiiin  am  linken  Amnrnfer 
Ton  Strjetensk  780  km,  von  Chabarowsk  1461  Wagenkilometer  entfernt. 

'^)  Ein  Fluß  dos  Namens  Chlngola  Ist  In  der  eben  erwähnten  Karte 
nicht  angegeben;  nach  dieser  Karte  hüttc  die  in  Kode  stehende  Babntrasse 
in  der  Strecke  von  Tolbusina  (siehe  llomerkung  16)  bis  zur  Obertetsang 
des  KUckens  I.agar-Aul  (siehe  Kemerkung  IS)  nebst  vielen  kleinen  Wasser- 
adern auch  die  zwei  gröüeren  Flüsse  Seja  (siehe  Bemerkung  8i))  undBurej» 
(siehe  Bemerkung  32)  zu  kreusen;  beide  sind  linke   Nebenflüsse  des  Amur. 

131°— 132° 
")  I.agar-Aul  ein     Gebirgsrtlcken,    der    vom    Oatende    de» 

„Kleineu  Chingan"  (sieiio  llemerkung  28)  nach  Nordwest  licht. 

'')  Große  Hira  (rnssisoh  boijschaja  Blra),  auch  Kerml  benannt,  ein  llnl^er 

J330 13t° 

ZuHui]  des  Amuruntcriaufcs  einmündend,  bei  Golowinskii    unter 

'  '  48»-4»» 

*")  Urma:   vereinigt  sich  nnter  "      bei   der  Ortachaft  Dijawe  mit 

4ö° — 49* 
dem  Flusse  Kur  r.u  einem  Unken  Nebenflüsse  des  Amur   unter  dem  Namen 
Tnnguska  (siehe  Bemerkung  21). 

")  Tunguska,  Unker  Zufluß  des  Amur,  bet  Data  cinrnRndend ;  lelaterer 
Ort  etwa  tn  19  km  Luftlinie  nordwestlich  von  Chabarowsk  (siehe 

Bemerkung  7). 


Mich  nach  besten  Kräften  bemühend,  diese  Frage  zn 
erläutern  —  sagt  der  russische  Autor  —  seien  ihr  die 
nachfolgenden  Zeilen  gewidmet. 

Die  Amurprovinz  nimmt  eine  300  —500  Werst  (da« 
ist  ca.  320 — 5i2  km)  breite  Zone  am  linken  (nördlichen) 
Ufer  des  Amur  ein  und  dehnt  sich  von  West  nach  Ost 
auf  mehr  als  1000  Werst  (ca.  1067  km)  aus.  und  zwar 
von  den  Flüssen  Schilka  (siehe  Bemerkung  5)  und  Argun 
(siehe  Bemerkung  50)  bis  zur  Einmündung  des  Ussuri 
bei  Chabarowsk  (siehe  Bemerkung  7).  Die  so  begrenzte 
Fläche  mißt  394  984  Quadratwerst,**)  d.  i.  449.492  km*. 
Im  allgemeinen  stellt  das  in  Rede  stehende  Gebiet  ein 
gebirgiges  Terrain  dar,  welches  von  Gebirgsrücken  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  durchzogen  ist,  die 
mit  von  Klüften  und  Schluchten,  Spalten  und  Rissen 
durchfurchten  einzelnen  Gruppen  von  Erhöhungen  und 
Hochebenen  abwechseln.  Bei  der  verhältnismäßig  nicht 
sehr  bedeutenden  Höhe  der  Bodenerhebungen  (nicht  mehr 
als  7000  russische  Fuß,  d.  i.  2135  ot  über  dem  Meeres- 
niveau) und  der  Steilheit  der  Gebirgshänge  und  -abfalle 
repräsentiert  sich  dieses  Terrain  als  ein  einziges  Hoch- 
plateau, geneigt  von  West  nach  Ost,  hin  und  wieder 
durchschnitten  von  den  Niederungen  der  Flußläufe,  gegen 
welche  sich  die  Bergmassive  gewöhnlich  in  Absätzen  und 
Stufen  terrassenartig  herabsenken.  Die  mächtigsten  Boden- 
erhebungen dieses  Gebietes  sind:  der  Stanowoj-*')  und 
der  BurejarUcken**)  sowie  der  Große  Chingan  (siehe  Be- 
merkung 14).  Der  Stanowojrücken  bildet  die  Wasser- 
scheide der  beiden  Flußbassins  des  Amur  und  der  Lena,'*) 
zieht  sich  im  nördlichen  Teile  des  in  Rede  stehenden 
Gebietes  von  West  nach  Ost  und  bildet  in  seinem  west- 
lichen Teile  gegen  Süden  hin  eine  Reihe  von  Ausläufern 
(der  russische  Autor  bezeichnet  diese  letzteren  sehr 
charakteristisch  mit  »Konterfortsc),  welche  das  ganze 
linke  Ufergelände  des  Amur  vom  Beginne  dieses  Flusses 
(bei  Usstj-Strjelotschnüj*^)  am  Zusammenflusse  der  Schilka 
[siehe  Bemerkung  5]  und  des  Argun)  bis  zur  Kasaken- 
ansiedlung  (russisch  stanjitza)  Albasin")  durchziehen. 

Der  Burejarücken  (siehe  Bemerkung  24)  oder  auch  — 
wie  der  russische  Autor  sagt  —  »Kleiner  Chingan €*•) 
genannt,  besser  gesagt  der  nördliche  Ausläufer  des 
letzteren,  geht  vom  rechten  Ufer  des  Amur  auf  das 
linke  im  östlichen  an  der  Seja*^  gelegenen  Teile  der 
Amurprovinz  zwischen  den  beiden  Kasakenstanjitzen 
Paschkowa'")  und  Jekaterino-Nikoljskaja'*)  über  und  bildet 


l.OOO)  trtgt    dieser   anter 


»)  Eine Quadratwersta  =■  llS-8  ha  =  1-lSS  km'. 
u)    In   der    russischen  40  Werst-Karte   (1 : 1,6! 

114°— 184° 

gelegene  Rflcken,   nSrdlich   der  Schilka   parallel   in   dleMr  Ter- 

laufend,  den  Namen  JablonowUJ  (msalseh  JablonowBj  ebreb«t).  Er  reicht 
bisium  140.  Meridian  (Sstlich  Top  Oreenwich);  seine  bis  in  die  TscbnktMheo- 
Halbinsel  reichende  Fortaetsnng  nach  Nordosten  bildet  daj  StanowoJgebltY«. 

")  Burejarücken  (russisch  chrebet  BurejinskiJ)  nnter      ,1,_,,„     bildet  dl« 

Waasenoheide  zwischen  der  SeJa  (siebe  Bemerknng  29)  und  dem  Amnr. 

105*— 110° 
**)  Lena,  entspringt  wesUtch  vom  Bajkalsee  unter  —^ — ^^^  nnd  Bfiodet 


Ina  Nördliche  Kiameer  unter 


1»*>  -  ISO» 


MC— SS" 


70» -75° 
121«— 1»«' 


')  UisQ'Strjelotschnaj    "r!„_rTr  '  '""'  Strjetenak  »«  tm  W«tUn(«,  Mi 

Verelnlgungipunkte  der  Schilka  nnd  des  Argun. 
124°  — 126° 
*')  Albasin  ,    eine  Kasakenansiedlnng  (msilaeh  stanjltxa)  am 

linken  (nördlichen)  Amurufer  mit  Flußhafen,  Bergwerk  nnd  Poatatatioa ; 
Ten  Strjetensk  612  Wegkiloraeter,  Ton  Chabarowsk  1699  Weckilomaler  ent- 
fernt. —  In  der  russischen  40  Werst-Karte  (1  :  l,6t<0.000)  ist  hier  dleHSken- 
kote  790  Fuß  (429.^  m)  angegeben. 

**)  Kleiner  .^ingan ;  hier  scheint  dem  russischen  Att'or  ein  Irrtnm  unter- 
laufen  au  sein  da  der  russischen  40  Werst-Karte  infolge  der  Kleine  Cbingaa 
mit  dem  Burejarücken  nicht  identisch  Ist ;  letzlerer  hat  die  dnreb  die  Be- 
merkung 2t  üxif-rte  Lage  nördlich  des  Amur,  ersterer  ist  ein  am  Oelea4e 
des  Ilohuri-Alin-Oebirges  anschlleBender.  suerst  in  der  Richtung  Nord-S14 
siebender,  sodann  sieb  scharf  nach  Ost  wendender  Rflcken  aa<llleh  dea 
Amur. 

**)  SeJa :  linker  NebenSnB  dea  Amur,  einmandend  bei  BUkowJeeehteekenafc 
127°— 128° 
i"***'      .««    I.    '>  <l<r*n  wlchtlg-te  ZnflUue  sind  reekU:   Dr,  Ttfda,  Twrr, 

60^     51" 
Belan  nnd  Oolubi\)a  'Ssindun);  linka:  Dop,  Saalemdia,  Blrmn.  Tob,  Bot] - 
KblO*  Bjelaja  und  Budlnda. 

1 3ft"      t  ^1' 

■»)  Paschkowa   -    „     .„,  PoeUtatlon  am  Unken  Amamfer;  tos  SMMmk 
48° — 49* 
1M4  und  von  Chabarowsk  476  Wegkllemeter  eat/ernt. 

1*00 ist* 

•')  Jekaterino-NlkoUskaJa  "^V,  ,  Flulbafen  und  B«gw«>k,  TwSttJe- 
tenak  1397,  von  Chabarowsk  993  Wegkllometer  entflsml;  HSkwkole  IM  rrf 


52 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


die  Wasserscheide  zwischen  den  Bassins  der  Bureja'*) 
und  des  Amgun.*^) 

Der  Große  Chingan  (siehe  Bemerkung  14)  endlich  ist 
der  Hauptrücken  der  Nordwest-Mandschurei  und  geht 
mit  einem  nicht  unbedeutenden  Teile  seiner  Ausdeh- 
nung auf  das  linke  (nördliche)  Amurufer  über,  in  dem 
Flußabschnitte  zwischen  den  beiden  Zuflüssen  Amasar'*) 
und  Oljdoj,^*)  für  welche  beiden  er  auch  die  Wasser- 
scheide bildet. 

Die  Flußtäler  sind  im  allgemeinen  nicht  breit  und  die 
Benennung  >Niederung«  kann  eigentlich  nur  zwei  Rayons 
zuerkannt  werden,  nämlich  jenem  zwischen  der  Seja  (siehe 
Bemerkung  29)  und  Bureja  (siehe  Bemerkung  32)  und 
jenem  am  Unterlauf  des  Amur,  welcher  das  Territorium 
der  Provinz  nach  Osten  hin  begrenzt;  die  erstgenannte 
Niederung  trägt  den  Namen  Seja-Bureja,  letztere  wird 
Mittelamurniederung  genannt. 

Die  Seja-Bureja-Niederung  dehnt  sich  am  linken  Ufer 
der  Seja  aus,  von  dem  Austritte  derselben  aus  der  Ge- 
birgsschlucht oberhalb  der  Einmündung  des  Flusses  Ur,'^) 
und  zieht  sich  gegen  Osten  bis  zum  Turanarücken,") 
nach  Süden  bis  zum  Einfalle  der  Seja  in  den  Amur  (bei 
Blahowjeschtschensk  [siehe  Bemerkung  55]),  endlich  gegen 
Südost  hin  bis  zum  Kleinen  Chingan  (siehe  Bemerkung  28), 
respektive  Lagar-Aul  (siehe  Bemerkung  18).  Diese  Niede- 
rung ist  von  einer  großen  Anzahl  von  Flüssen  und 
Flüßchen  bewässert,  von  denen  die  bedeutendsten  Wasser- 
adern sind:  der  Amur,  die  Seja  (siehe  Bemerkung  29) 
mit  der  Sselemdza^**)  und  dem  Tom,'^)  dann  die 
Sawitaja*")  und  die  Bureja  (siehe  Bemerkung   32). 

Das  Flächenausmaß  dieser  Seja-Bureja-Niederung  be- 
trägt  150.000  Quadratwerst  (170.700  km'^). 

Die  Mittelamurniederung  folgt  dem  linken  Amurufer, 
angefangen  vom  Austritte  des  letzteren  aus  dem  Kleinen 
Chingan  (siehe  Bemerkung  28),  bei  der  Kasakenstanjitza 
Jekaterino-Nikoljskaja  (siehe  Bemerkung  31)  und  endet 
außerhalb  der  Grenze  der  Provinz  (siehe  Bemerkung  69), 
östlich  von  Chabarowsk;  ihre  Breite  schwankt  zwischen 
50  und   100  Werst  (d.  i.  ca.  53  und   lo"]  km). 

Bewässert  ist  die  Amurprovinz  ziemlich  reich ;  ein 
ganzes  System  von  Flüssen  und  Flüßchen,  welche  das 
ungeheure  Bassin  des  Amur  bilden,  bedecken  das  Land 
wie  ein  Spinnengewebe  —   sagt  der  russische  Autor. 

Die  hauptsächlichsten  Wasseradern  der  Provinz  sind : 
der  Amur,  die  Seja  (siehe  Bemerkung  29),  die  Bureja 
(siehe  Bemerkung  32),  der  Tom  (siehe  Bemerkung  39), 


1290 130** 

")  Bureja,  linker  Nebenfluß  des  Amur,  bei  Sskobeljtzima  unter  - 

einfaUend  von  ihren  Ziiflüsaen  sind  in  der  Karte  flußabwärts  aufgezählt  nach- 
folgende genannt,  und  zwar  linke;  DzagdamUu,  Dolnjikan,  Ätünnikan,  Ak- 
dünni,  Ola,  Uschmin,  TalUni,  Takanssja,  Tiirma,  DJikan  und  Domükan; 
rechte:  Tuin,  Oberer  Meltschin,  Unterer Meltschin,  Ssekt&gli,  Monmaltukan 
und  Däeja. 

*>)   Amgun,    ein    am    Nordhange    des    BurejarUckens    entspringender    be- 
deutender linker  Nebenfluß  des  Amur,  in  welchen  ersieh  etwa  in  80  Am  von 


■  .00  "  eTä"  I   entfernt  ergießt. 


**)  Amasar:  linker  Zufluß  des  Amur  beim  gleichnamigen  Orte  (Poststation) 
122**— 128° 
unter   — einmündend;    die  Ansiedlnng  ist  von  Strjetensk  307,  von 

Chaborowsk  1423  Wegkilometer  entfernt. 

»»)  Oljdoj:  linker  Zufluß  des  Amur,    einmündend  bei  Sswirbjejewa  (auch 

^23" 1240 

Olidoj)  unter       „ — r"ir»    Sswirbjejewa   ist  von  Strjeteuak  394  von  Chaba- 

53°— 54*' 
rowsk  1336  Wegkilometer  entfernt. 

•')  Ur:  ein  rechter  Zufluß  der  Seja  (siehe  Bemerkung  29),  beim  Orte 
TschortBcho  unter  „- — ^^-  einmündend;  letzterer  Ort  hat  ziemlich  be- 
deutenden Handel  und  liegen  in  seiner  Nähe  Reste  einer  alten  chinesischen 
Befestigung  und  eine  Niederlassung  der  Manegren. 

in  der  Richtung  Südwest- Nordost  ziehend, 

bildet  die  Wasserscheide  zwischen  der  Seja  (siehe  Bemerkung  29)    und  der 
Bureja  (siebe  Bemerkung  32). 

129° 180° 

")  Sselemdia,   ein  linker  Zufluß  der  Seja,    einmündend    unter    -  -    — — — 

in     197   km    Luftlinie,     nordöstlich     von     Blahowjeschtschensk     (siehe    Be- 
merkung 55). 
*>)  Tom;  linker  Nebenfluß   der   Seja,    mündend   oberhalb   der    Ortschaft 
la7°— 128° 
Prjadtschenkowa  unter  — -^ — «öiT'   letzterer  Ort  liegt  in  81  Wegkilometern 

nordöstlich  von  Blahowjeschtschensk  und  hat '*ie  Kote  540  r.  F.  =  rot.  160  m. 

*")  Sawitaja:    linker   Zufluß    des    Amur,    mündend    bei  Pojarkowa    unter 

jogo 129° 

— — j — — -,   welche  Ansiedlnng   von    Strjetensk   975  hm,    von   Chaborowsk 

75.1  Wegkilometer  entfernt  liegt. 


tl80°  -  132°1 
-505=52^} 


die  Sselemdza  (siehe  Bemerkung  38),    der    Dop,*')    die 
Brjanta,*^)  der  Giljui*^)  und  der  Urkan.**) 

Die  Seja  (siehe  Bemerkung  29)  ist  schiffbar  von  ihrer 
Mündung  (bei  Blahowjeschtschensk  [siehe  Bsraerkung  55]) 
flußaufwärts  bis  auf  eine  Strecke  von  ca.  800  Werst 
(ca.  854  km) ;  sie  nimmt  beiderseits  eine  große  Anzahl 
bedeutenderer  Zuflüsse  auf. 

Die  Bureja  (siehe  Bemerkung  32)  pflegt  auf  500  Werst 
(ca.  544  ^ot)  von  ihrer  Mündung  an  gerechnet  schiffbar 
zu  sein;  ihre  bedeutendsten  Zuflüsse  Niman''^)  und 
Türma*")  haben  je  mehr  als  200  Werst  (ca.  214  kii) 
Länge. 

Die  Länge  der  übrigen  von  den  früher  genannten 
Flüssen  übersteigt  250  Werst  (ca.  267  km)  und  erreicht 
700  Werst  (ca.  757  km). 

Als  charakteristischer  Zug  aller  Flüsse  der  Amur- 
provinz gilt  die  Periode  des  Hochwassers  oder  richtiger 
gesagt:  die  Perioden  der  Hochwässer,  die  im  Frühlinge 
und  in  der  Mitte  des  Sommers  (Juli  und  August)  ein- 
zutreten pflegen,  wenn  im  Gebiete  der  Oberläufe  dieser 
Wasseradern  starke  Regengüsse  niedergehen.  In  diesen 
Hochwasserperioden  treten  die  Flüsse  sehr  häufig  aus, 
inundieren  die  anliegenden  Niederungen  und  richten  zu- 
weilen bedeutende  Verheerungen  und  Verwüstungen  an. 
Zu  Beginn  des  Sommers  und  im  Spätherbste  tritt  un- 
vermeidlich Seichtigkeit  ein,  so  daß  die  sonst  schiff'baren 
Abschnitte  selbst  für  flachgehende  Fahrzeuge  unfahrbar 
werden.  Die  allerwichtigste  dieser  Wasseradern  ist  der 
Amur.  Er  entsteht,  wie  bekannt,  durch  die  Vereinigung 
der  Schilka  (siehe  Bemerkung  5)  und  des  Argun  (siehe 
Bemerkung  50)  bei  Usstj-Strjelotschnüj  (siehe  Bemer- 
kung 26)  unweit  der  Kasakenstanjitza  Pokrowskaja  (siehe 
Bemerkung  9).  Die  Schilka*')  ihrerseits  entsteht  aus 
der  Vereinigung  der  Flüsse  Onon**)  und  Ingoda,*^) 
welche  beide  den  Charakter  von  Torrenten  tragen. 
Nicht  so  der  Argun. ^")  Bis  zur  Periode  der  mit  dem 
Baue  der  mandschurischen  Bahn  zusammenhängenden 
Erforschung  der  Mandschurei  nahm  man  an,  daß  der 
Argun  dem  See  Dalajnor^*)  entfließe  und  als  Seeabfluß 
bedeutenden  Schwankungen  im  Wasserstande  nicht  unter- 
liege. Daß  durch  ihn  Inunddtionen  des  Umterraitis  nicht 
verursacht  werden,  ist  Faktum.  Die  Sache  aber  liegt 
darin,  daß  der  Argun  durchaus  kein  Seeabfluß  ist, 
sondern  ein  Fluß,  der  seinen  Ursprung  am  Großen 
Chingan  (siehe  Bemerkung  14)  nimmt  und  in  seinem 
Oberlaufe  den  Namen  Chajlar  führt,  welch  letzteren  man 
früher  irrtümlich  für  einen  Zufluß  des  Argun  hielt. 

Die  Geschichte  dieser  Entdeckung  ist  so  interessant, 
daß  eine  kleine  Abschweifung  vom  eigentlichen  Thema 
nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  mag.  Als  nämlich 
seinerzeit  die  rekognoszierenden  Ingenieure  an  den  Ufern 
des  Dalaj-nor-Sees  anlangten,  waren  sie  auf  den  ersten  Blick 
hin  überzeugt,    daß  das,   was  sie  darüber  in  der    Schule 

127»— 128» 
•')  Dop:  linker  Nebenfluß  der  Seja,   unter     ,~,_coo   '"l^'^tereeinfallend. 

**)  Brjanta,  •■)  Giljul  und  ")  Urkan ;  Diese  Flnßnamen  kommen  in  der 
russischen  40  Werst-Karte  nicht  vor. 

**)  Niman:  ein  Fluß  dieses  Namens  kommt  in  der  russischt'n  Vierzi^- 
werstkarte  (1  :  680.0U0)  nicht  vor,  wie  auch  aus  Bemerkung  SU  zu  ent- 
nehmen ist. 

«•)  Tiirma  ist  als  linker  Nebenfluß  in  Bemerkung  32  genannt. 

*^)  Hier  gibt  der  russische  Autor  in  einer  Fußnote  die  nachfolgende  Be- 
merkung: Die  Schilka  vereinigt  sich  mit  dem  Argun  an  einem  von  Strje- 
tensk  36.5  Werst  (389-4  km)  Fiußlänge  entfernten  Punkte  und  betragt  die 
Entfernung  Pokrowskajas  (siehe  Bemerkung  9)  von  Strjeiensk  309  Werst 
(a9S-7  km)  Flußlänge;  der  Abschnitt  des  Amur  vom  Vereingungspunkte  der 
ebengenannten  zwei  Wasseradern  bis  Pokrowskaja  wird  deshalb  für  ge- 
wöhnlich auch  unter  dem  Namen  Schilka  inbejjriflfen;  den  Namen  Amur 
nimmt  der  Fluü  erst  unterhalb  Pokrowskaja  an. 

«)    Der    Onon    und    *')    die    Ingoda    fließen    bei   Üsslj-Ononskaja    unter 

j  j  50 J  J  fiO 

zusammen ;    letzterer  Ort  liegt   in   145  km   Lufilinie    südwestlich 

51»— 52° 
von  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4). 

'»)  Argun,    im  Oberlaufe    auch   Chajtar;     letzterer  entspringt   am  West- 

121»— 122° 
bange  des  Gioßen  Ch  ngan   (siehe  Bemerkung  14)   unter  ^- — — -,     fließt 


von  Ost  nach  West,     passiert   die   Ortschaft  Chajlar   unter 


49»— 60° 
119»- 120° 


(am 
118° 


4a«— 50° 
117° 
Einfalle  des  Nebenflusses  Emin  gelegen)   und    wendet  sich  unter  _^ 

scharf  nach  Nordost;     bei  Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  9)   nimmt  er  den 
Namen  Amur  an. 

in° — 118» 
")  Der  See  Daiaj-nor  oder  Kulun  unter  — ^ ist  zirka  65  km  lang  ; 

an  «Piner  breitesten  Steile  ist  er  etwa  30  km,  an  der  schmälsten  10  im  breit 
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gelernt  und  in  den  Büchern  gelesen  hatten,  auch  wirklich 
den  Tatsachen  entspreche.  Es  war  zu  dieser  Zsit  gerade 
Frühlingszeit  und  die  Wasseradern  der  Mandschurei 
zeichneten  sich  durch  keinen  hohen  Wasserstand  aus ; 
der  Argun  schien  —  der  Voraussetzung  gemäß  —  tat- 
sächlich der  Abfluß  d'.-s  Dalaj  nor  zu  sein.  In  geringer 
Entfernung  von  diesem  letzteren  nimmt  der  Argun  den 
bedeutenden  Nebenfluß  Chajlar  (siehe  Bimerkung  50) 
auf.  Dieser  letztere  ist  ein  ziemlich  rasch  fließendes 
Wasser  und  nichts  Besonderes  veranlaßte  wegen  des 
Umstandes  Verdacht  zu  hegen,  daß  der  Argun,  der  bis 
zur  Aufnahme  des  Chajlar  nur  schwache  Strömung  auf- 
wies, nach  dem  Einfalle  des  bis  dahin  als  Nebenfluß  an- 
gesehenen Chajlar  eine  ganz  bedeutende  Strömung  auf- 
weise- Einigermaßen  befremdend  war  nur  der  eine 
Umstand,  daß  ein  Abschnitt  des  Argun  von  der  Ein- 
mündung des  Chajlar  bis  zum  See  Dilaj-nor  von  den 
Mongolen  »Trüber  Zufluß«  (russisch;  rautnüj  pritok  oder 
nach  der  russischen  40  Werst  Karte  »Mutnaja«)  genannt 
wurde.  Möglich,  daß  man  dem  keine  weitere  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  hätte,  wenn  nicht  durch  Zufall  einer 
der  bei  den  Forschungsarbeiten  beteiligten  Ingenieure  Lieb- 
haber der  Fischerei  gewesen  wäre  und  bei  seinen  zur  Befrie- 
digung dieser  Leidenschaft  unternommenen  Exkursionen 
im  »Trüben  Zufluß«  eine  unglaubliche  Menge  von  Fischen 
entdeckt  hätte,  welche  aus  dem  See  Dalaj-nor  nach  dem 
Argun  zogen.  Erwägend,  daß  im  Frühlinge  gewöhnlich 
die  Fische  der  Strömung  entgegenziehen,  tauchte  ihm 
als  ersten  der  Zweifel  über  die  Bewegungsrichtung  des 
Wassers  im  »Trüben  Zufluß«  auf  und  die  weiteren  ein- 
gehenden Nachforschungen  bewiesen,  daß  der  Argwohn 
des  Fischers  ein  wohlbegründeter  war.  Es  zeigte  sich 
nämlich,  daß  der  »Trübe  Zufluß«  ein  sehr  donlägiges 
Flußbett  —  kaum  bemerkbar  gegen  den  See  zu  ab- 
fallend —  besitze,  daß  zu  Beginn  des  Sommers  dieser 
Zufluß  vollkommen  austrockne  und  daß  zur  Zeit  der 
Regengüsse  am  Großen  Chingan  der  Fluß  Chajlar  oder 
auch  Argun  seine  überflüssigen  Wässer  mittels  eines 
Kanales  an  den  See  Dalaj-nor  abgebe,  weshalb  er  auch 
flußabwärts  vom  »Trüben  Zufluß«  keine  Inundationen 
mehr  verursache.  So  wenigstens  —  sagt  der  russische 
Autor  —  hat  man  mir  diese  Tatsache  an  Ort  und 
Stelle  erzählt. 

Die  ganze  Flußlänge  des  Amur  beträgt  etwa  4000  Werst 
(d.  i.  ca.  4267  km),  von  denen  auf  den  eigen  tlicheo 
Amur  (d.  i.  von  Pokrowskaja  [siehe  Bemerkung  9]  ab- 
wärts) rund  3000  Werst  (d.  i.  3200  km)  und  auf  die 
Schilka  (siehe  Bemerkung  5)  und  den  Onon  (siehe  Be- 
Bemerkung 13)  rund  1000  Werst  (d.  i.  ca.  1067  km) 
an  Flußlänge  entfallen.  Innerhalb  der  Grenzen  der  Amur- 
provinz durchfließt  der  Amur  eine  Strecke  von  1658  Werst 
(ca.  1769  km).  Seine  Breite  schwankt  zwischen  120  und 
1000  Ssazenj^^)  (d.  i.  256  bis  2133  m).  Das  mittlere 
Gefälle  des  Flusses  auf  dem  Gebiete  der  Provinz  ist 
ungefähr  i  Fut  (Fuß)  pro  Wersta  (d.  i.  28'5  cm  pro  km 
Flußlauf).  Die  Ufer  des  Amar  bei  sei  nem  Beginne  zu- 
nächst Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  9)  tragen  verhältnis- 
mäßig ebenen  Charakter,  und  wohlgefälli  g  ruht  das  Auge 
des  Touristen  oder  Reisenden  bei  dem  freieren  Aus- 
blicke aus,  der  sich  ihm  nach  der  monotonen  ermüdenden 
Fahrt  auf  dem  Schilkaflusse  bietet,  welcher  sich  in  einer  von 
Gebirgsmassen  eingeengten  Klemme  dahinschlänge  lt.  Diese 
Behaglichkeit  eines  weniger  eingeengten  Ausblick  es  währt 
jedoch  nicht  lange :  der  Amur  schneidet  gar  bald  den 
Großen  Chingan.  Von  unserer,  d.  h.  dir  link.'n  (  nördlichen) 
Seite  des  Flusses  fällt  der  Großi  Chingan  mit  steilen 
Felsen  ab,  wunderlich  und  bizarr  durchsc  hnitten  von 
engen,  gewundenen  und  geschlängelten  Schluchten  und 
Klüften;  nach  der  chinesischen  Seite  hin  besteht  der 
Rücken  aus  weit  mehr  abgerundete  n  Erhebungen  und 
weicheren  Formen,    die    mit  Wald    zi  emlich    dicht    und 

»)  Ssnieni  (tu  deutsch :  F»<)en,  Klafter)  iit  der  fUnf hundent«  Teil  der  Wer«< 
■omit  =  i'lSSV  m;  illn  Ssaioal  wlnl  cingeteUt  ealweder  la  7  Fnt  (KuB) 
i  0':!ü47d  n>  odor  iu  S  Arachin  ^  0-7111»  m  >u  Je  16  Weraohok  (0'<M44S  m); 
der  Fut  (Fuli)  bat  18  UJuim  (Zoll)  i  0'U23«  m. 


zusammenhängend  bestanden  sind.  In  den  Bereich  des 
Großen  Chingan  eintretend,  flieSt  der  Amur  anfiloglich 
in  einer  ziemlich  engen  Schlucht,  bei  der  Kasakenstan- 
jitza  Ignaschina*')  erweitet  sich  das  Tal  ein  wenig.  Hier 
sind  die  Überreste  des  einstigen  chinesischen  Wachpostens 
Mo -che"*)  zu  sehen,  der  im  Jahre  1900  gelegentlich  der 
Demonstration  der  Chinesen  bei  Blahowje»cht»chen»k'*) 
abbrannte.  Dieses  Postens  sei  hier  gedacht  als  des  dem 
Flusse  ^eltucha''*')  zunächst  gelegenen  Amuiflußhafens,  an 
welchem  Flusse  Zieltucha  seinerzeit  Goldgruben  bestanden 
und  woselbst  zu  Beginn  der  Achtzigerjahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  origicelle  internationale  RepubHk  2el- 
tucha  —  so  pflegte  man  sie  in  der  Amurprovinr  zu 
nennen  —  von  den  Entdeckern  und  Plünderern  dieser 
Fundstellen  gegründet  wurde.  An  dieser  Institution  be- 
teiligten sich  auch  nicht  wenige  Russen,  etwa  7000  bis 
8000.  Die  Kolonie  anerkannte  weder  Behörden  noch  Ge- 
setze und  die  Chinesen  konnten  dieselbe  1886  nur  mit 
Waffengewalt  aufheben.  Während  meiner  Anwesenheit  — 
sagt  der  russische  Autor  —  in  Mo-che  im  Jahre  1901 
standen  diese  Goldgruben  nicht  in  Betrieb,  weil  den 
russischen  Un'  ertanen  der  Zutritt  strengstens  untersagt 
war;  die  Chinesen  wieder,  eingeschüchtert  dutch  die 
Streiflüge  und  Strafexpeditionen  unserer  Kasaker  im 
vorangegangenen  Jahre  (1900),  wagten  sich  seither 
höchstens  bis  auf  eine  Distanz  von  10  km  an  den  Posten 
Mo-che  heran,  der  unsererseits  temporär  durch  ein 
Ka.sakenpikett  besetzt  war. 

Nach  dem  Durchbruche  durch  den  Großen  Chingan 
fließt  der  Amur  längs  des  Gebirgsrückens  NjukiSa,")  der 
sich  auf  unserem  Territorium  parallel  dem  Flusse  in  nicht 
großer  Distanz  von  demselben  hinzieht;"*)  gegenüber 
dem  Njuk^arücken  sind  auf  chinesischem  Gebiete  die 
Abfälle  des  Rückens  Iljchuri-alin"*)  sichtbar.  In  diesem 
Flußabschnitte  fließt  der  Amur  in  vielfachen  Krümmungen 
und  Wind  ungen,  Schleifen  und  scharfe  Zickzacks  bildend, 
dahin,  welche  die  Fahrt  zwischen  zwei  Punkten  die  in 
der  Luftlinie  nicht  weit  auseinander  liegen,  wesentlich 
verlängern.  Von  diesen  vielfachen  Zickzacks  des  Amur 
verdienen  vor  allem  hervorgehoben  zu  werden:  jene  von 
Tscherpelj*^"),  Ssetpelj*')  und  Korssakowa**).  Die  erst- 
genannten beiden  Zickzacks  (die  Russen  nennen  sie 
»Kriwun«),  welche  150  Werst  (160  km)  unterhalb  Pokrows- 
kaja (siehe  Bemerkung  9)  liegen,  bilden  auf  chinesischem 
Territorium  Halbinseln,  welche  durch  schmale  Land- 
zungen mit  dem  Festlande  zusammenhängen  und  deren 
Breite   400    Ssaienj    (ca.    854    m)     nicht    überschreitet, 


!•♦» ISA» 

")  Ignaichlna  unter — —  FluBbafen  und   PoiUUUon   in   Üb   Weg- 

kilometer  von  Strjetentit  und  1786  tm  Ton  Ctakbarowili. 

";  Mo  che  am  rechten  Ufer  des  Amur  gegenüber  Ignascbina. 

1S7*    ISS** 
")BlabawJ«scbtiichenslc    ^~-.—  »n  der  Elnmandnng  der  Seja   in   den 

Amnr,  mit  rnnd  S6.000  Einwohnern ;  nurde  18M  als  Kasakensunjitia  L'ss^- 
Bejsksja  gegrQndet  und  1868  nach  der  dort  erbauten  Kirch«  .Maria  Ver- 
kandlgung*  auf  BlaboirJeacbt<ctaensk  umgeuuft;  etwa  7  tarn  stromaafwarla 
liegt  die  heutige  Kasaltenstaniitxa  WercbnJe-(Obrr)-BlaliawJese]it*ehenskiJa; 
am  reihten  Ufer  des  Amur  liegt  der  Stadt  gegenfllMir  die  chlnaalMhe  Nieder- 
lassung S>acbaUan-nla;  die  Länge  der  Pustroute  Sirjeiensk— BUbowJ«s«h- 
Ucben>k  betrkgt  ISW,  jene  der  »trecke  Blahowjescbucheosk— Chabarowak 
S39  km. 

*<)  2eltucha    ein   iinksseiliger    ZuSuB   dea  Albasinflosees;   letsterer   ela 

It4*— 11^ 
rechter  NebenfluB  des  Amur,  eimSndend  beim  Orte  Albaaln  unter    .-  ,„ 

welrhc  Posuution  von  Strjetensk  611  und  ron  Chabarowak  ICtS  Wccktl»- 
meter  entfernt  ist, 

lf4"— IST* 
")  Der  Qebirgsracken  NJnkia  unter -~-^- iti«lalitp«nlMt«B  Aaar 


Ma   «  fas 

Es« 


&S"     &4" 
in  der  Richtung  West-Ost ;  sein  llOhenkamm  ist  vom  FlasM  9< 
entfernt  und  bildet  dl«   Wasserscheide  iwischen   etBlgmi   Unken 
des  Amur  und  solchen  der  ^e"a. 

>•)  A.  A.  Kaufmann  versichert.  daS  der  Qcblrgsrlleken  KJnkIa,  der  laat 
der  40  Werst  Karte  (1  :  l.e-tO.OOO)  das  Haiplaiäbea  (msslsekaa  Qwfcn 
Qeneralitabes  die  Wasserscheide  iwlaehan  d«m  Amar  aad  der  8^a  MMat, 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  existier«;  die  WaasereehaM«  sal  «in 
Plateaa  und  nur  am  Amnr  Ist  das  Oalinde  g«liBg«lt  nad 
BudenerheUungcn  durchsogen  —  so  erklärt  der  maalach«  Aalor 
FuBnote. 

tlM*'  -  117^ 
"<"■>  GroBen  Chingaa  (aJ 
•M  — or  J 
abiweigender,  In  der  Richtung  W«st-Ost  streichender 
bis  sum  Amur  reicht. 

•>)  DI«  TscberpeU  Ztekueks  (mssiseta«   TseharpalaklJ  kriwaa) 


r»«) 


•■)  Dar  Kam« 
U(«Ceb«B. 

**)  Korsaakowa 


Sserp«^    Ist    In     der     msslsehea 


sa*-s«> 

40  Wem-Kaite   al«kt 


itr-iw> 

Sl"— «1° 


PoststaUon,  von  Stijetaask  (i 


1U6  and  Toa  Ohabarowsk  (siehe  Bemerknag  7)  110«  We«kil«B«<ar 


.'\ 
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während  der  Wasserweg  vom  westlichen  Teile  der  Land- 
zunge zum  östlichen  nicht  weniger  als  i8  Werst  (i9'2  km) 
beträgt.  Die  Zickzacks  bei  Korssakowa,  die  etwa 
130  Werst  (138" 7  km)  oberhalb  Blahowjeschtschensk  (siehe 
Bemerkung  55)  liegen,  bilden  zwei  nebeneinander  ge- 
legene Halbinseln  mit  Landzungen  von  350,  respektive 
750  Ssazenj  (d.  i.  7465,  respektive  17997  ^)  Breite, 
wobei  vom  Beginne  der  ersten  bis  zum  Ende  der  zweiten 
ein  Wasserweg  von  65  Werft  (69'4  km)  zurückzulegen 
ist.  Dabei  muß  hervorgehoben  werden,  daß  eine  Ab- 
kürzung des  Wasserweges  bei  diesen  Zickzacks  im  Wege 
eines  Durchstiches  der  Landzungen  zu  erreichen  nicht 
möglich  ist,  weil  man  die  so  entstehenden  Kanäle  dennoch 
für  die  Schiffahrt  nicht  benützen  könnte  ;  diese  Wasser- 
wegverkürzung wäre  mit  einer  ganz  bedeutenden  Er- 
höhung des  Gefälles  verbunden,  welche  die  Strömung 
derart  beschleunigen  würde,  daß  sie  einen  für  den  Schiffs- 
verkehr untauglichen  Grad  erreicht. 

Weiter  flußabwärts  bei  der  Ansiedelung  Rejnowa^^), 
etwa  200  Werst  (21 3-3  km)  von  Pokrowskaja  (siehe 
Bemerkung  9)  entfernt,  beginnt  der  Amur  sich  in  mehrere 
Arme  zu  verzweigen,  welche  eine  Unzahl  sehr  schöner  Inseln 
bilden.  Das  linke  Ufer  des  Flußes  ist  zwar  niedrig  jedoch 
nicht  sumpfig;  der  Rundblick  ist  ein  weiter  und  die 
Landschaft  bietet  einen  prächtigen  Anblick.  Das  Bild 
bleibt  das  gleiche  bis  auf  weitere  300  Werst  (320  km), 
d.  i.  bis  zum  Berge  Tzagajan ''*),  dem  sogenannten 
iRauchenden  Berge«,  von  dem  die  Touristen  mit  Ent- 
zücken erzählen.  In  der  Tat  kann  es  kaum  etwas  Impo- 
santeres und  Majestätischeres  geben.  An  zwei  oder  drei 
Stellen  sieht  man  Rauchsäulen,  die  aus  dem  glimmenden 
Gipfel  aufzusteigen  scheinen.  Der  Berg  selbst  fällt  auf 
unserem  Territorium  mit  ungeheuer  steilen,  fast  verti- 
kalen Hängen  ab,  welche  mit  Schichten  von  schwarzer 
Färbung  durchzogen  sind,  deren  Material  aber  weder 
Steinkohle  noch  Lignit  ist.  Grum-Grzlmajlo  gibt  in  seinem 
Werke  »Beschreibung  der  Amurprovinz«  auch  die  Er- 
klärung dieses  Phänomens  des  »Raucheaden  Bergest; 
es  rührt  dasselbe  von  der  Selbstentzündung  der  Braun- 
kohlenschichten her,  die  im  Berge  eingelagert  sind. 

Von  der  Kasakenstanjitza  Nowo-Wosskressenskaja'"'), 
welche  von  Tzagajan  (siehe  Bemerkung  64)  31  Weg- 
kilometer entfernt  liegt,  werden  die  Ufer  des  Amur  zum 
größten  Teile  eben  und  niedrig;  sie  weisen  hier  sandige 
Anspülungen  auf,  welche  auf  eine  Distanz  von  10  bis 
20  Ssazenj  (rot.  21  bis  43  m)  vom  Uferrande  mit  un- 
durchdringlichen Weidengestrüppen  bewachsen  sind. 

Sowohl  dem  Anblicke  nach  wie  auch  nach  den  Aus- 
sagen und  Behauptungen  von  Kennern  dieses  Gebietes 
ist  diese  Niederung  für  den  Ackerbau  vollkommen 
geeignet,  dermalen  jedoch  eine  Wüste;  auf  10  bis  20 
Werst  (io'6  bis  2 13  km)  vom  Ufer  landeinwärts  sieht 
man  weder  eine  Behausung  noch  auch  eine  Scholle 
bebauter  Erde;  nur  die  vereinzelt  stehenden  Buden  und 
Wächterhäuschen  der  Flußwächter,  welche  letzteren  die 
Wegweisertafeln  zu  beaufsichtigen  und  des  Nachts  die 
Signalfeuer  zu  unterhalten  haben,  treten  dem  Blicke 
entgegen.  Die  Ebene  zieht  sich  etwa  70  Werst  (ca.  75  km) 
vom  Flußlaufe  bis  zu  den  zwei  benachbarten  Kasaken- 
stanjitzen  Staro(Alt-)KumarsskajaS'')  und  N()wo-(Neu-) 
Kumarsskaja^')  hin,  in  deren  Nähe  ein  isoliert  stehendes 


123°— 1240 
«•)  Rejnowa   unter  Flußhafen  und  Poststation,  von   Strjeteusk 

691  und  von  Chabarowsk  1650  Wegkilometer  entfernt. 

iQßo 127'' 

••)  Berg  Tzagajan  beim  Orte  gleichen  Namens  unter  --- — =^,       letzter 

52°— 53»   ' 
Poststation  und  Flußhafen,  von  Strjetensk   971   und    von  Chabarowsk    1207 
Wegkilometer  entfernt. 

126°— 127° 
«)  Nowo-(Neu-)Wosskres8enskaja  Flußhafen  und  Poststation  in 

31  Wegkilometer  von  der  vorgenannten  Poststation;  nach  Chabarowsk   be- 
trägt die  Weglänge  1236  *m. 

126° 127° 

»«)  Staro-(Alt-)KumarsBkaja  Poststation  j  von    Strjetensk   1082 

und  von  Chabarowsk  1159  Wegkilometer  entfernt. 

12^0 Jgfto 

•')  Nowo-(Nen-)Kumar««kaja  "rfj^^Tji^    Flußhafen     und     Bergwerk    in 

8  Wegkilometer  öitlich  vom  vorigen. 


Bergraassiv  majestätisch  in  die  Lüfte  ragt,  ''*)  das  mit 
einer  fast  vertikalen  Felswand  gegen  den  Fluß  abstürzt 
und  dessen  Gipfel  dicht  mit  Wald  bewachsen  ist.  Hier 
an  der  Waldlisi^re  und  zugleich  am  Rande  des  Ab- 
grundes, von  welchem  malerisch  gelegenen  Punkte  aus 
sich  ein  wundervoller  imposanter  Ausblick  auf  den  Amur 
und  sein  Ufergelände  bietet,  begrüßte  eine  Abordnung 
der  Amurkasaken  Se.  Majestät  den  Zaren,  als  derselbe 
in  seiner  Eigenschaft  als  Tronfolger  Sibirien  durchreite. 
Das  Gelände  beiderseits  des  Amur  unterhalb  dieses 
Kumarsskajafelsens  bis  zur  Kasakenstanjitza  Paschkowa 
(siehe  Bemerkung  30)  —  eine  Flußstrecke  von  etwa 
700  Werst  (7467  km)  —  ist  fast  ganz  eben.  Bei  dem 
letztgenannten  Orte  schneidet  der  Amur  den  Kleinen 
Chingan  (siehe  Bemerkung  28),  dessen  Fortsetzung  nach 
Norden  hin  der  Gebirgszug  Lagaraul  (siehe  Bemerkung  18) 
bildet.  An  unserem  (dem  linken,  nördlichen)  Flußifer 
erscheinen  niedrige  Berge,  die  zum  größten  Teile  gegen 
den  Fluß  zu  schroff  abfallen  und  mit  Waldungen  dicht 
bedeckt  sind;  vorwiegend  sind  dies  Eichen-  und  Schwarz- 
birkenbestände. 

Bei  der  Kasakenstanjitza  Jekaterino-Nikoljsskaja  (siehe 
Bemerkung  31),  unterhalb  Paschkowa  (siehe  Bemerkung  30) 
160  Werst  (d.  i.  1707  km)  gelegen,  tritt  der  Amur  aus 
dem  Bereiche  des  Kleinen  Chingan  und  fließt  weiterhin 
durch  endlos  scheinende  Wiesen  und  Auen,  die  nur 
hin  und  wieder  durch  kleinere  Bergrücken  und  einzelne 
Hügelungen  unterbrochen  sind.  Ein  gleiches  Bild  zeigt 
sich  auch  weiterhin  bis  zur  Grenze  der  Amurprovinz. ^^) 

Seen  gibt  es  im  Amurgebiete  nicht  viele.  Man  trifft 
solche  vorwiegend  auf  den  Hochebenen  und  auch  dort 
in  nicht  großen  Dimensionen. 

In  den  Niederungen  der  Flüsse  kommen  nicht  selten 
sanft  geneigte  Hänge  vor,  die  sehr  feuchten,  zuweilen 
nassen  Boden  aufweisen  und  nicht  selten  auch  bewaldet 
sind,  sie  werden  von  den  Landesbewohnern  »mari«  ge- 
nannt und  repräsentieren  —  hin  und  wieder  mit  moos- 
bewachsenen Erdhügeln  bedeckt  —  vorzügliche  Wiesen 
und  Heuschläge.  Zuweilen  tragen  diese  »marit  auch  den 
Charakter  von  Morästen  und  Sümpfen,  die  jedoch  im 
Bereiche  der  Provinz  in  stetem  Abnehmen  begriffen  sein 
sollen. 

Das  Klima  dieses  so  fern  vom  Ozean  gelegenen  Ge- 
bietes ist  durchaus  kontinental,  kann  aber  kein  strenges 
genannt  werden.  Die  mittleren  Temperaturen  in  Celsius- 
graden sind  durch  nachfolgende  Ziffern  ausgedrückt : 
Frühjahr  -|- 086,  Sommer  -\-  I9'93,  Herbst  -|- 0-23  und 
Winter  — 23-26;  für  das  ganze  Jahr  im  Mittel — 0-55. 
Fröste  pflegen  empfindlich  zu  sein  und  dauern  sehr 
häufig  längere  Zeit  hindurch  ununterbrochen  an.  In 
solchen  Wintern  beträgt  die  Dicke  des  Amureises 
2  Arschin'")  (d.  i.  142  m)  und  die  minder  tiefen  Seen 
sowie  die  kleineren  langsam  fließenden  Wasseradern 
frieren  bis  zum  Grunde  ein.  Dieser  Umstand  zwingt  die 
an  diesen  Seen  und  Flüssen  angesiedelten  Bewohner,  sich 
das  Trink-  und  Nutzwasser  für  den  Hausbedarf  durch 
das  Auftauen  von  Eis  oder  Schnee  zu  beschaffen.  Die 
sommerlichen  Hitzen  sind  besonders  empfindlich  in  der 
zweiten  Hälfte  Juni  und  ersten  Hälfte  des  Juli.  Ende 
Juni  sind  Temperaturen  zwischen  35"  und  40"  Celsius 
nichts  Außergewöhnliches.  Die  Quantität  der  atmo- 
sphärischen Niederschläge  beträgt  für  das  Jahr  462OTOT, 
wovon  407  5  mm  auf  die  Zeit  vom  Mai  bis  Oktober, 
der  Rest  von  54-5  mm  auf  die  übrige  Jahreszeit  entfällt. 
Während  der  fünf  Monate,  welche  die  Sommerperiode 
darstellen,  zählt  man  60  bis  80  Regentage,  in  den 
sieben  Wintermonaten  nur  30  bis  40  Tage  mit  atmo- 
sphärischen Niederschlägen,  wobei  der    Schnee    nur    im 

•')  Der  Name  dieser  Isolierten  Höhe  ist  in  der  russischen  40  Werst- 
Karte  nicht  angegeben. 

•')  Die  Ostgrenze  der  Amurprovinz  geht  von  einem  Punkte  des  linken 
Amurufers  aus,  der  in  der  Lufilinie  gemessen  von  Chabarowsk  (siehe  Be- 
merkung 7)  21  km  entfernt  ist;  von  hier  zieht  sie  fast  parallel  dem  157" 
Meridian  in  gerader  Linie  (375  km  lang)  nach  Norden,  um  dann  nach  Westen 
abbiegend  dem  Kamme  des  Chamalingebirges  zu  folgen. 

'")  Ssaienj  (Faden,  Klafter)  ist  der  fanfliundertste  Teil  der  Wersta  somit 
=  218357  m. 
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Herbste  und  zu  Winterbeginn  fällt,  und  auch  dies  nur 
in  nicht  großen  Quantitäten,  so  daß  nicht  alljährlich  gute 
Schlittenwege  zur  Verfügung  stehen.  Diese  ungleichmäßige 
Verteilung  der  atmosphärischen  Niederschläge  erklärt 
sich  durch  die  verschiedenen  Monsune,  die  im  Sommer 
und  Winter  herrschen,  und  zwar  bläst  im  Sommer  der 
feuchte  Südostmonsun,  im  Winter  der  trockene  Nord- 
westwind. 

Die  Flora  der  Amurprovinz  ist  außerordentlich  mannig- 
faltig.    Nach  den  Versicherungen    S.  P.  Korzinskis    ruft 
die  reiche  Vegetation  des  Landes    das    Entzücken    aller 
Botaniker  hervor,  welche  das  in  Rede    stehende    Gebiet 
in  seiner  Gänze  kennen    zu    lernen    Gelegenheit    hatten. 
Ganz  besonders    haben    den    ebenerwähnten    Autor    die 
Urwälder    von    Laubholz    überrascht,    die    ihresgleichen 
nicht  wiederfinden,  weder  in    Sibirien    noch    in    Europa, 
und    in    ihrer     Majestät  den  Wäldern  Japans,   Amerikas 
und  des  südlichen  Kaukasus    gleichen.    Derartige   Laub- 
holzwälder wachsen  vorwiegend    unweit    der    Niederung 
des  Amur ;  in  den  Bergen  herrschen  die  Koniferen  ent- 
schieden vor.   An  Baumarten  trifft  man  hier  am  häufigsten: 
Kiefern  (Föhren,  Fichten),  Tannen,  Lärchen,   Edel-(Weiß-) 
Tannen,  Zedern,  Ei,chen,  Linden,  Ahorn,  Eschen,  Ulmen, 
Rüster,  dann  schwarze  und  weiße    Birken    sowie  Vogel- 
kirschen, Nicht  selten  trifft    man    in    diesen  Waldungen 
auch    Nutzbäume,    Bim-    und    Apfelbäume,    Korkeichen, 
Amurfiieder,  wilden  Wein  und  manche  andere  Gewächse, 
die  nicht  nur  dem  südlichen  Rayon  der  in  Rede  stehenden 
Zone  eigen  sind,  sondern  auch  der  subtropischen  Flora. 
Hinsichtlich  des    Charakters    der  Wälder    sind    die    aus 
verschiedenen  Quellen  stammenden  Angaben  sehr  wider- 
sprechend.    GrumGrzimajlo,  der  sich  hauptsächlich    auf 
die  Mitteilungen  Middendorfs  stützt,  weist  darauf  hin,  daß 
der  typische  Zug  dieser  Waldungen  eine    überraschende 
Gleichartigkeit  insoferne  ist,  als    überall    eine    oder    die 
andere  Gewächsgattung  vorherrschend    vertreten  ist.    In 
vollem  Gegensatze  dazu  ist  aus  den  Berichten  und  Über- 
sichten, welche    den  Berichten    der    Generalgouverneure 
der  Amurprovinz  zugelegt  waren,  zu  entnehmen,  daß  in 
den    Waldungen    des    Amurgebietes    die    verschiedenen 
Baumgattungen  gewöhnlich  sehr  stark  gemischt  wachsen 
und  es  einheitliche  Waldungen  der  einen  oder    anderen 
Art  fast  nicht  gibt.  Aber  niemand  kann   bestreiten,  daß 
sich  fast  alle  diese  Wälder  durch  bedeutende  Mächtigkeit 
auszeichnen  und  vorzügliches  Baumaterial  abgeben;  ganz 
speziell  gilt  dies  für  dasjenige  aus  den  dichten,  undurch- 
dringlichen und  auch  oft    sumpfigen  Wäldern    (russisch : 
tajga).")      In  den  dichtesten  Tajgen    sind    gewöhnliche 
Lärchen,  Rotlärchen,  Fichten  und  Zedern  von  i  oo  russischen 
Fuß  (305  m)  Höhe  keine  Seltenheit,  ebenso  Tannen  von 
80  russischen  Fuß  (24'2  m)  Höhe  und  3  russischen  Fuß 
(rot.  92  cni)  Durchmesser.     Die  Gräser  der  Niederungen 
sind    von    einer    Pracht    und    Üppigkeit,    wie    man    sie 
anderwärts  nur  selten  antrifft:    ungeheuer  hoher  Wuchs, 
außergewöhnliche     Dichtigkeit     und      eine      auffallende 
smaragdgrüne    Farbe.     Es    kann    aber    nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  der    gewaltige  Überschuß    an  Tau,  der    in 
der  Periode  des  Graswachsens  fällt,  das  Aufschießen  der 
Gräser    außergewöhnlich    fördert     und    es    infolgedessen 
an    Qualität    einbüßt,    weil    die    Stengel    gewissermaßen 
verholzen.  Anderseits    wird   das   hier  in  den  Niederungen 
wachsende  Heu  vom  Vieh  sehr    gerne    gefressen,    wenn 
auch  auf   ganz    eigentümliche  Weise;    sie    wählen    eben 
nur  ganz  bestimmte    Gräser    und    werfen    das    Nichtge- 
wünschte aus    den    Futtertrögen.     Diese    Abfälle    gehen 
jedoch  nach  Aussage  meines  Reisegefährten,    eines    ein- 
geborenen Kasaken,  nicht    verloren,    sondern  dienen  als 
Streu  in  den  Pferde-  und  Kuhstallungen. 

-■)  Tujga  bodoutet  dichter,  oft  undurchdringliober,  Kuweilen  RunipflK<'r 
Wald  oder  dlo  den  uiibewohiittMi  Tundren  (russiacl)  tundra)  de«  niVrdllchen 
KüstetiHlriehs  von  Sibirien  vorKeb'genen  I.Änderstrocken ;  die  Tundren  sind 
die  über  das  Kaiise  uördliclie  Ufer  <iea  eurtipülaobon  Uuüland  und  Sibirien« 
bis  EU1U  Eismeere  sieb  erstri't'kenden  waldlosen  und  nur  mit  Moos  be 
wachHeuen  8umprigen  Steppen,  die,  von  nnrJLhligen  WaHtieradern  und  8«en 
diircbscbnitton,  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  bis  in  eine  llodenUefe  von 
18  m  gefroren  sind. 


Die  an  höheren  Stellen  gelegenen  Wiesen  und  Hat- 
weiden  haben  keinen  überraschend  hohen  Graswuchs, 
dafür  aber  bessere  Qualität  an  Gras.  Diese  Wiesen  und 
Fluren  sind  überall  prächtig  koloriert  durch  eine  Unzahl 
von  Feldblumen  der  allerverschiedensten  Farben;  selten 
große  Tulpen,  Lilien  in  allen  Schattierungen  von  Gelb, 
purpurnes  indisches  Blumenrohr,  weiße  Päonien,  lila- 
farbene Iris  und  viele  andere  Blumen  der  verschiedensten 
Farbennuancen  verwandeln  diese  Wiesen  und  Flnren  in 
buntfarbige  Teppiche. 

Die  Fauna  der  Amurprovinz  ist  gleich  reich  und 
ebenso  mannigfr.Itig  wie  die  Flora.  Ohne  auf  eine  Auf- 
zählung aller  Gattungen  und  Arten  der  Tiere  eingehen 
zu  wollen,  welche  sich  in  den  Tajgen  und  Flußgestrüppen 
im  Überfluß  herumtummeln,  sei  nur  bemerkt,  daß  sich 
hier  ebenso  typische  Repräsentanten  der  nördlichen 
Fauna,  z.  B  das  Renntier  vorfinden,  wie  jene  der  süd- 
lichen Fauna,  z.  B.  der  Tiger.  Im  ganzen  zählt  man 
85  Arten  von  Säugetieren,  Vorwiegend  dient  dem  Landes- 
bewohner als  Jagdtier  der  Zobel  and  für  die  dort 
ansässig  gewordenen  Russen  das  Reh.  Die  Rehe  gehen 
etwa  Mitte  November  jedes  Jahres,  kaum  daß  die  Eis- 
bildung der  fließenden  Gewässer  aufhört,  in  Rudeln  und 
Herden  aus  den  jungfräulichen  Tajgen  des  nördlichen 
Teiles  der  Provinz  gegen  den  Amur  herab  und  auch 
noch  weiter  in  die  Mandschurei  hinein.  Je  tiefer  der 
Schnee,  desto  dichter  erscheinen  sie  und  eine  Abnahme 
des  Bestandes  ist  bis  nun  noch  nicht  konstatiert  worden. 
An  Vogelarten  zählt  man  328. 

Reich  ist  der  Amur  auch  an  Fischen  der  ver- 
schiedensten Sorten,  insbesondere  aber  reich  an  Karpfen, 
Lachsen  und  Salmen.  Die  Zahl  der  Arten  und  Gattungen 
beträgt  50.  Man  trifft  riesige  Exemplare  von  Stören, 
dann  Hausen  im  Gewichte  von  30  bis  50  Pud")  (d.  L 
ca.  49  bis  82  kg),  Forellen  in  Gewichten  bis  zu  10  Pud 
(ca,  16  kg),  dann  Amursterlete  (russisch:  Kassatka)  bis 
zu  I  Pud  (ca.  vb  kg).  Der  bekannte  Amurlachs  kommt 
zwar  innerhalb  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  gleich- 
falls vor,  jedoch  weitaus  nicht  in  jenen  unglaublichen 
Massen  wie  im  Unterlaufe  des  Amur ;  er  kommt  in 
großen  Quantitäten  nur  bis  zur  Einmündung  des 
Ssungari'^)  vor,  weiter  flußaufwärts  pflegt  er  nicht  gerne 
zu  ziehen.  Der  »zahnende  Lachs«  steht  in  seiner  QuaUtät 
dem  Lachs  der  Küstenprovinz  bedeutend  nach  und  wird 
diese  Abart  von  den  Eingeborenen  deshalb  so  genannt, 
weil  diese  Lachse,  die  aus  dem  Meere  sehr  weit  fluß- 
aufwärts dringen,  im  Kampfe  mit  der  Strömung  er- 
mattend die  Zähne  abnützen  und  diese  letzteren  wieder 
nachzahnen.  Eine  zweite  wichtige  Fischgattung,  mit 
welcher  die  Vorsehung  dieses  Amurgebiet  reich  aus- 
gestattet hat,  ist  der  Buckellachs,  der  im  Gegensatxe 
zum  ordinären  Lachs  nicht  nur  in  großen  Massen  bis 
in  den  Oberlauf  des  Amur  vordringt,  sondern  auch  in 
den  seichteren  Flüssen  und  kleineren  Wasseradern  in 
großen  Mengen  vorkommt,  in  welchen  Gewässern  er 
selbst  bis  zu  deren  Quellen  hinauf  angetroffen  wird. 
Man  findet  schließlich  auch  Fischgattungen,  welche 
lediglich  dem  Amurbassin  angehören  und  anderwärts 
ganz  unbekannt  sind,  d.  i.  der  Amur-  und  der  Pegasus- 
fisch (Seedrache). 

Wenn  man  von  der  Fauna  des  Amurgebietes  spricht,  kann 
das  Ungeziefer  und  Geschmeiß  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Es  sind  hierunter  in  Bausch  und  Bogen  alle  fliegenden 
Insekten  verstanden,  die  für  Mensch  und  Vieh  eine  un- 
geheure Plage  repräsentieren.  Alle  möglichen  Stech- 
mücken kleinster,  mittlerer   und    größerer    Gattung,    on- 


<■)  Bin  Päd  (40  rvMlMh«  Kant  [Pfttad])  =  l-OS  ly. 

117«— IM" 
^")  Ssungarl  «ntaprinct  ontor        ^    ^^    am  Nordliaac« 


•etaujgcbirg«*,    paasiert   Gtrtn  T-^      ""  1,  Bodo»«  T  ^^ -^  1  «»J  HM- 

-~  I  (laut«r«4  ftu  der  SiamBadanc  d««  r««bt«a  W«>— > 
flvuM  Madan-lvJ»o  ^elefr«n)  and  enci^^  »ich  in    den  Abw    b«l    MirhiJW 
__         I  (siehe  Bemerkaa«  lü). 
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geheuere  fingerlange  Viehbremsen,  Renntierbeißfliegen, 
Hornisse  und  andere  Vertreter  dieser  äi  gerlichen  Legion 
fliegen  in  ganzen  Wolken  herum ;  die  einen  nur  bei 
Tage,  die  anderen  nur  zur  Nachtzeit  und  am  allermeisten 
natürlich  in  der  heißen  Sommerszeit.  Die  Bremsenstiche 
sind  äußerst  schmerzhaft,  von  Blutausfluß  aus  den  Wunden 
begleitet  und  hinterlassen  auf  lange  Zeit  hinaus  am 
Körper  juckende  Wundbeulen  zurück.  Die  Tiere  leiden 
insbesondere  stark  unter  diesem  lästigen  Ungeziefer  und 
es  ist  schwer,  sie  vor  diesen  Feinden  zu  schützen. 
Übrigens  glauben  die  Bewohner  des  dem  rechten  Ufer 
des  Amur  anliegenden  Gebietes,  die  Mandschuren,  ein 
besonders  schlaues  Gegenmittel  gegen  dieses  Ungeziefer 
ersonnen  zu  haben:  sie  legen  den  Ochsen,  Kühen  und 
Pferden  eine  eigene  Art  von  Beichirrung  an,  welche 
über  und  über  mit  Büscheln  aus  Zweigen  und  Blättern 
der  Bitter-  oder  Faulweide  behangen  ist;  das  stete  Be- 
wegen und  Zittern  dieser  Blätter  bei  der  geringsten 
Bewegung  des  so  beschirrten  Tieres  soll  die  Insekten 
verscheuchen.  Daß  dieses  mannigfaltige  und  außerordentlich 
lästige  Ungeziefer  auch  gegenwärtig  eine  sehr  empfindliche 
Lebenserschwernis  für  dieses  Gebiet  bedeutet,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  einigermaßen  tröstlich  ist  es  jedoch, 
daß  nach  Maßgabe  der  Besiedelung  der  Provinz  und 
des  Fortschrittes  der  Kultur  diese  Landplage  im  Ab- 
nehmen begriffen  ist.  Nach  den  Behauptungen  Grura- 
Gr^imajlos  versichern  die  ältesten  Bewohner  des  Amur- 
gebietes, die  ihm  darüber  Auskunft  gaben,  daß  in  dieser 
Hinsicht  es   »um  vieles  besser«   geworden  ist. 

Der  Mineralreichtum  des  Amurgebietes  ist  wahrhaft 
unerschöpflich,  mannigfaltig  und  wertvoll.  Es  findet  sich 
dort  Gold  sowohl  als  Goldsand  wie  in  Erzen;  ebenso 
märchenhaft  reich  an  Qualität  und  Quantität  ist  die 
Provinz  an  Eisen,  Kupfer  und  Antimon.  Es  ist  zur  Ge- 
nüge bekannt,  daß  bedeutende  Lager  an  Steinkohlen 
vorhanden  sind;'*)  weiters  findet  sich  auch  Naphtha, 
Marmor,  weißer  und  grüner  Ton  vor;  die  beiden  Ton- 
gattungen  sind  für  die  Porzellan fabrikation  ganz  vor- 
züglich geeignet. 

An  Edelsteinen  kommt  am  häufigsten  der  Amethyst 
vor,  doch  kann  mit  vollster  Wahrscheinlichkeit  behauptet 
werden,  daß  auch  andere  Sorten  vorhanden  sind. 

All  das  jedoch  —  ausgenommen  das  Gold  —  ist  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  imaginärer  Reichtum,  d.  h. 
ein  tatsächlich  vorhandener,  der  aber  weder  der  Landes - 
bevölkerung  noch  auch  dem  Staate  Einkünfte  bringt. 
Über  die  Goldgewinnung  folgen  noch  späterhin  einige 
Daten. 

Nun  sei  der  Bevölkerung  dieses  Gebietes  und  ihrer 
Beschäftigung  sowie  der  Resultate  ihrer  Bemühungen 
Erwähnung  getan. 

Nach  der  allgemeinen  Volkszählung  in  Rußland  im 
Jahre  1897  hat  die  eingeborene  Bevölkerung  —  exklusive 
der  Fremden  (die  Russen  nennen  sie,  »inorodtzüt:  d.  i. 
die  anderwärts  Geborenen)  —  1 18.770  Personen  beiderlei 
Geschlechtes  gezählt.  Aber  schon  nach  den  Daten  der 
Lokaladministration  pro  1903  (die  neuesten  Daten  sind 
in  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  niedergelegt) 
ist  diese  Zahl  zu  jener  Zeit  auf  158.182  Seelen 
(91.846  Männer  und  60.336  Weiber)  angewachsen  ge- 
wesen. Hierunter  befanden  sich: 

Kasaken  29.771  (darunter  15.490  männlichen  Ge- 
schlechts), Bauern  (russisch  Kresstjan)  62.380  (davon 
32.174  Männer),  Arbeiter  25,632  (darunter  21.562  Männer) 
und  endlich  Städtebewohner  40.339  (darunter  22.620 
Männer). 

Die  Bevölkerung  gruppiert  sich  ihrer  Hauptmasse  nach 
—  wenn  von  einer  solchen  überhaupt  gesprochen  werden 
kann  —  am  Amur  selbst,  am  Unterlaufe  der  Seja  (siehe 
Bemerkung  29)  und  Bureja  (siehe  Bemerkung  32),  dann 


^*)  Der  Akademiker  Middendorf  entdeckte  Steinkohlenlager  im  Quellen- 
gebiete des  Flusses  Bureja  (siehe  Bemerkung  32)  schon  im  Jahre  1844. 


an  den  linken  Zuflüssen  der  Seja,  d.  i.  Dop,'*)  Buljschaja- 
Bjelaja,"')  Budinda")  und  Tom'*)  sowie  an  den  linken 
Zuflüssen  des  Amur,  und  zwar  Boljschoj -Galjtschin,'*) 
Sawitaja*")  und  Chara.^^) 

An  Ansiedelungspunkten  überhaupt  zählt  man  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  470,  darunter  an  Städten 
nur  eine  einzige  d.  i.  Blahowjeschtschensk  (siehe  Be- 
merkung 55),  an  Kasakenstanjitzen  und -niederlassungen  68, 
Bauerndörfer  iio,  Chutoren**)  69  und  Ansiedlungen 
von  Bergwerks-  oder  Goldgrubenarbeitern   78 

Im  Mittel  bestehen  diese  Ansiedlungen  aus  50  bis 
53  Behausungen  (Höfen)  mit  einer  zugehörigen  Be- 
wohnerzahl von  9  bis   10  Seelen. 

Nach  den  Daten  von  1903  steht  diese  Provinz,  was 
die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betrifft,  an  einer  der 
letzten  Stellen  nicht  nur  ganz  Rußlands,  sondern  auch  speziell 
Sibiriens,  des  schwächst  bevölkerten  Teiles  von  Rußland. 
Nur  in  dünnstbevölkerten  Teilen  Sibiriens,  d.  i.  im 
Gouvernement  Jakutsk  sowie  im  Küstengebiete  kommt 
die  geringe  Dichte  der  Bevölkerung  jener  des  Amur- 
gebietes nahezu  gleich.  In  dieser  letzteren  ergibt  sie  sich, 
wenn  der  Kalkül  auf  158.182  Bewohner,  470  Ansiedlungs- 
punkte  und  im  Mittel  (47oX5i'5  =)  24  205  Beiiausungen 
gegründet  wird,  wie  folgt:  3'5  Menschen  auf  je  10  km^, 
je  ein  Ansiedlungspunkt  auf  rund  957  km^  und  je  eine 
Behausung  auf  je   i8'6  km^. 

Es  sind  aber  diese  Ziffern  infolgedessen,  daß  sich 
diese  Bevölkerung  auf  verhältnismäßig  kleine  Räume 
dieses  Territoriums  zusammendrängt,  dennoch  nicht  der 
eigentliche  Ausdruck  der  Bevölkerungsdichte.  Um  das 
richtige  Bild  dieser  Dichte  zu  bekommen,  muß  in  Rück- 
sicht gezogen  werden,  daß  der  größere  Teil  dieses  Ge- 
bietes übehaupt  gar  keine  Bevölkerung  hat  und  nur  der 
restliche  Teil,  also  die  früher  erwähnten  Flußbesiedlungs- 
gebiete, die  zusammen  1 4.6 1 8  Quadratwerst  (d.  i.  16.635  ^»»*) 
ausmachen,  die  Bevölkerung  besitzt;  hier  stellt  sich 
sonach  die  Dichte  wie  folgt:  auf  den  km^  9'5  Bewohner, 
je  eine  Ansiedelung  auf  35*4  km^  und  je  eine  Behausung 
auf  068  km^. 

Nach  ihrer  Zusammensetzung,  respektive  Stammesan- 
gehörigkeit  ist  die  russische  Bevölkerung  des  Amur- 
gebietes eine  sehr  verschiedenartige ;  sie  besteht  aus 
Groß-,  Weiß-  und  Kleinrussen;  zudem  leben  hier  auch 
Chinesen  und  Koreaner  und  verschiedene  andere  An- 
gehörige tungusischer  Stämme  unter  denen  die  Orot- 
schenen,  Manegren  und  Goljden  (russisch :  Labunki)  die 
größte  Zahl  aufweisen. 

Obwohl  noch  nicht  50  Jahre  seit  jenem  Zeitpunkte 
verflossen  sind,  zu  welchem  diese  Provinz  dem  russischen 
Reiche  einverleibt  wurde  (nach  dem  Vertrage  von 
Aigun)*'),  herrscht  dennoch  das  russische  Element  unter 
der  Bevölkerung  nicht  nur  vor,  sondern  erscheint  auch 
in  politischer  und  ökonomischer    Hinsicht    dominierend. 


")   Dop    linker    ZuSuB    der    Seja    (siehe    Bemerkung     19)     einmündend 
12J»-128« 

unter  

52°- 53» 
'•)  Boijschaja  (Groß-)BjelaJa    (Weiße)    linker  Zufluß    der    Seja,    welcher 

tljgo— 129°1 
-; --     einmündet. 

^')  Budinda  linker  Zufluß    der    Seja,    einmflndend    beim    gleichnamigen 

Orte    unter 


ri27»— 128''-| 
L  50»— 61«  J 


einmündend    bei     Prjadtschenkowa 


")    Tom    linker    Zufluß    der    Seja 
127» -128" 

unter ^ — 

51»— 52« 
^')  Boijschoj    (Großer-)G&ljt8chin,  linker  Zufluß  des  Amur,    einmündend 
1270—1280 

unter ,  etwa    21  km    Luftlinie    südöstlich    von    Aigun    1  siehe    Be- 

490— ,^0»  ' 

merkung  83). 

^)  Sawitaja  (zu  deutsch:  «Die  Gekräuselte")   linker    Zufluß    des    Amur; 

[12go I29»n 
-— —  -    ^       (siehe  Bemerkung  120). 

'^)  Chara  (im  Oberlaufe  auch:  Ar)  linker  Zufluß  des  Amur,  einmündend 

12yo ISQO 

bei  Micbaitowskaja  unter  — — — ^-r^ 

■  •')  „Chutor"  nennt  man  in  Kleinrußland  sowohl  ein  alleinstehendes 
Haus  mit  Wirtschafts^^ebäuden,  Viebstand  nnd  Landwirtschaft,  als  auch 
zwei  oder  drei  nebeneinandergelegene,  oft  auch  mehrere  benachbarte  Ge- 
Gehöfte, welche  einem  großpreuiiischen  Dorfe  ohne  Kirche  entsprechen; 
chutor  entspricht  also  unserer  Bezeichnung  „Gehöft",  „Meierhof*  oder 
„Meierei". 

")  Zischen  Rußland  und  China  am  16.  Mal    (alten    Stils,    d.  1.    28.    Mai 
neuen  Stils)  1853  abgeschlossen. 


■f 
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In  administrativer  Hinsicht  teilt  sich  die  Araurprovinz, 
in  Übereinstimmung  mit  der  Beschäftigung,  dem  Haus- 
wirtschaftswesen und  der  gewohnten  Lebensweise  über- 
haupt in:  den  Kreis  (russisch:  okrug)  der  Amurkasaken, 
den  Bezirk  der  bäuerlichen  Ansiedlungen  und  drei 
Polizeibezirke  des  gebirgigen  Teiles. 

Die  Kasaken  leben  an  den  Ufergestaden  des  Amur, 
fast  auf  der  ganzen  Läng«  des  Flvißlaufes  innerhalb  der 
Grenzen  dieser  Provinz.  Die  Kasakenansiedlungen  (Stan- 
jitzen)  entstanden  und  wuchsen  vorwiegend  an  solchen 
Orten,  wo  in  den  ersten  Jahren  der  friedlichen  Pazifizierung 
des  Landes  die  Kasakenpikette  utiterhalten  worden  waren. 
Diesen  Ansiedlungen  gab  man  zumeist  die  Namen  zu 
Ehren  der  Kommandanten  des  betreffenden  Sicherungs- 
rayons. So  sind  beispielsweise  zur  Erinnerung  an  einen 
dieser  Kommandanten  Pompejus  Polykarpowitsch  Pusino 
und  dessen  Gemahlin  Jekaterina  Nikolajewna  die  Stan- 
jitzen:  Porapjejewka,**)  Polikarpowka,*^)  Ssojusnaja**") 
(zu  deutsch :  Verbündete,  Alliierte),  Jekaterino-Nikoljskaja"') 
und  Pusino**)  benannt. 

Nach  den  von  den  Administrativbehörden  pro  1903 
erstatteten  Berichten  formierten  die  Amurkasakentruppen 
in  Friedenszeit  ein  Kasakenregiment,  aus  drei  Ssotnjen"") 
bestehend,  zur  Kriegszeit  ein  Regiment  zu  sechs  Ssotnjen 
und  eine  Division  zu  drei  Ssotnjen.  Die  im  Dienst 
stehenden  Kasaken  werden  in  Friedenszeit  ssotnjenweise 
in  den  drei  Abschnitten,  aus  denen  das  Kasakengebiet 
besteht,  formiert.  Jeder  dieser  drei  Terrainabschnitte 
steht  unter  militärischer  Führung  und  Leitung  eines  aus 
dem  Stande  der  Frontoffiziere  des  Regiments  entnom- 
menen Oberoffiziers.  Alle  Kasakentruppen  stehen  in 
militärischer  Hinsicht  unter  dem  Kommando  des  »nakaznüj 
ataman«,  d.  i.  des  amtsführenden  stellvertretenden  Het- 
man.  Die  vom  Frontdienste  freien  Kasaken  beschäftigen 
sich  teils  mit  Ackerbau,  teils  mit  Fischerei  oder  dem 
Forstgewerbe  und  haben  auch  den  gesamten  Post- 
dienst in  Händen ;  die  Kasaken  betreiben  auch  Jagd  und 
zu  diesem  Zwecke  überschreiten  sehr  oft  die  einzelnen 
Jäger  den  Amur,  um  auf  mandschurischem  Territorium 
zu  jagen. 

Die  bäuerliche  Bevölkerung,  die  in  der  Seja-Bureja- 
niederung  zerstreut  lebt,  bildet  acht  Amtsbezirke  ( wolosst  j), "  ") 
die  in  administrativer  Hinsicht  unter  Leitung  und  Ver- 
waltung eines  »Krestjansky  natschaljnjik«  (etwa  Bauern- 
häuptling) stehen.  Die  Hauptbeschäftigung  der  Bauern- 
schaft ist  Ackerbau  und  das  Fuhrmansraetier.  Die  Be- 
wohner der  Niederlassungen  und  Gehöfte,  welche  an  Flüssen 
gelegen  sind,  betreiben  auch  das  Fischereigewerbe.  Einige 
der  Bauersleute  betreiben  auch  Forstwirtschaft,  sehr 
wenige  von  ihnen  die  Jagd. 

Unter  der  bäuerlichen  Bevölkerung  der  Araurprovinz 
befindet  sich  eine  ganz  bedeutende  Zahl  Altgläubiger 
(russisch:  sstaroobrjadetz)  un  i  Sektierer.  Insbesondere 
zahlreich  sind  die  Molokanen, "')  deren  Kontingent  zu 
Beginn  dieses  Jahrhunderts  im  Bereiche  der  Provinz  mit 

180**     131** 
'•)  Pumpjejewka ,  Poststation  in  1754  Weglellometer  von  Strje- 

tenslt  (siebe  nemerkuiig  4)  und  487  Wegkilometer    von    Chabarowsk    (slcbo 
Bemerkung  7)  entfernt. 

130O 1310 

•»)  l'olikarpowk»     ,„      .^      in    1798  Wegkllomeler    von   Strjetcnsk   und 
48" — 49° 
443  Wegkilometer  von  Cliabarowsk. 

ISft" 1 S1* 

••)  Seojusnaja    — ian  "  Postttation,  von  Strjetensk  18»5,  von  Ohabarovrak 

416  Wegkilometer  entfernt. 

")  Jekaterino-Nlkoljakaja  (alehe  Bemerkung  81). 

igio IS^o 

•')  Pnsino ,  entfernt  von  .Strletonsk  1850  nnd  von  Chabarowak  391 

'  47"— 48° 

Wegkilometer.  BInmOndungspunkt  dos  linken  Amuriiiflnasos  Ssamara. 

**)  Saottija  (bu  deutsch :  das  tiundert)  tjeiUt  bei  den  Kasaken  die  Unter- 
abteilung wie  bei  der  Kavallerie  die  Kskailron.  Das  Wort  .Ssotnja"  (plor. 
Saotnjen)  ist  entgegen  dorn  bisherigen  Usus  mit  ..sa"  geschrieben,  um  anau- 
deuten,  daB  der  „a^-Laut  scharf  7.n  sprechen  ist,  also  wie  a.  B.  im  Woite 
.Rosse"  luni  Unterschied  von  ,Uoae",  für  v»«lcU  lptiter«n  weichen  ,8'- Laut 
die  ruasische  Sprach»  da»  Zeichen  „i"  hat.  Um  Jedem  Zweifel  vorzubeugen, 
ael  erwHhnt,  daß  „Kasaken"  und  nicht  „Koa.iken"  die  in  allen  russispben 
Reglements  gehrÄuehliohe  daher  richtige  Schreibweise  ist. 

•«)  Wolosstj ;  mehrere  Ansiedlungen,  die  unter  gemeinaamer  Vorwaltung 
und  üerichtsbarkeit  stehen. 

*')  Zur  Sekte  der  Milchtrinker,  beaaer  gesagt  «Hitobesaer**  Gehörige, 
welche  kein  Fleisch  essen,  weil  aie  Jedoa  BltttvergteOcn  —  alao  auch  den 
Krieg  —  perhorreszioren  und  alle  Gebränohe  der  griechlsoh-orthodoxen 
(masischen}  Kirche  verwerfen. 


9841  Seelen  gezählt  wurde;  sie  leben  vorzugsweise  am 
Flusse  Seji  (siehe  Bemerkung  29).  Dank  ihrer  verhältnis- 
mäßig großen  Zahl,  der  Geschlossenheit,  dei  materiellen 
Wohlstandes  und  ihrer  besonderen  Eigenheiten  in  reli- 
giöser Hinsicht  haben  sich  die  Molokanen  seit  uralten 
Zeiten  abzusondern  gewußt  und  sich  mit  der  Übrigen 
bäuerlichen  Bevölkerung  nicht  vermischt.  Seit  jeher  ver- 
meiden sie  es,  mit  den  Rechtgläubigen"*)  in  irgend  welche 
Beziehungen  zu  treten ;  es  besteht  daher  zwischen  beiden 
kein  Verkehr.  Allerdings  wurden  auch  Fälle  des  Über- 
tritts von  Rechtgläubigen  zu  den  Sektierern  konstatiert, 
doch  blieben  diese  Fälle  vereinzelt  und  waren  freiwillige ; 
sie  geschahen  in  dem  Bestreben,  sich  bessere  Lebens- 
bedingungen zu  schaffen,  deren  sich  —  wie  schon  früher 
angedeutet  wurde  —  die  Molokanen  durchwegs  erfreuen. 
Derlei  Fälle  sind  in  jüngster  Zeit  seltener  eingetreten, 
im  Gegenteil  sind  mehrere  der  Molokanen,  insbesondere 
jüngere  Leute    zur    rechtgläubigen    Kirche    übergetreten. 

Die  mit  der  Arbeit  in  Bergwerken  ihren  Erwerb  ver- 
dienende Bevölkerung  verteilt  sich  auf  die  früher  er- 
wähnten drei  Polizeibezirke  des  gebirgigen  Teiles  der 
Provinz :  den  Oberamur-,  den  Bureja-  und  den  Ssutarsk- 
ChinganBezirk;")  diese  Bezirke  werden  von  den  Vor- 
ständen der  Bergärater  geleitet.  Von  dieser  Gattung  der 
Bevölkerung  wird  noch  späterhin  bei  der  Übersicht  über 
das  Goldgewinnungsgewerbe  die  Sprache  sein. 

Ohne  sich  auf  eine  ausfübrHchere  Besprechung  der 
Chinesen  einlassen  zu  wollen,  welche  vor  ihrer  Über- 
siedlung auf  das  rechte  Amurufer  die  erbgesessene  Be- 
völkerung des  Transsejagebietes  repräsentieren,  seit  ihrer 
Übersiedlung  nach  der  Mandschurei  aber  als  auswärtiges 
Element  betrachtet  werden  müssen,  das  sich  fast  aus- 
schließlich dem  Kleinhandel  widmet  oder  als  Dienstboten 
und  Taglöhner  verdingt,  sei  eingehender  der  Aborigenen 
des  Landes  und  der  Koreaner  erwähnt. 

Alle  Fremden,  d.  h,  Nichtrussen  der  Amurprovinx 
gehören  —  wie  schon  erwähnt  —  den  verschiedenen 
tungusischen  Stämmen  an,  welche  sich  als  die  begabtesten 
und  lebensfähigsten  aller  sibirischen  Nichtrussen  erweisen. 
Die  eingeborenen  Mandschuren  (Nachkommen  des  Tun- 
gusen  Stammes)  sind  im  allgemeinen  ein  physisch  kräftiges 
Volk,  flink  und  gewandt,  aber  einigermaßen  gedrückt 
durch  die  Beziehungen,  in  denen  sie  zu  der  nicht  sehr 
delikriten  Hegemonie  der  friedlichen  Eroberer  des  Landes 
(der  Russen)  stehen,  welche  die  Aborigenen  dieser 
Scholle  der  Erde  vom  Amur  in  die  Berge  und  Täler 
der  nördlichen  Tajgen  zurückdrängten.  Anfänglich  ver- 
mieden es  diese  fremden  Elemente,  in  den  von  den 
Russen  besiedelten  Orten  zu  erscheinen ;  nach  und  nach 
aber  regelten  sich  die  gegenseitigen  Beziehungen,  und 
Argwohn  und  Mßtrauen  von  einst  sind  fast  verschwunden. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  wichtigsten  Stämme  nicht- 
russischer Nationalität  der  Araurprovinz :  die  Orotschenen, 
Manegren  und  Goljden. 

Die  Orotschenen  leben  vorwiegend  an  den  Zuflüssen 
des  Amuroberlaufes,  d.  i  am  Amasar  (siehe  Bemerkung  34), 
Oljdoj  (siehe  Bemerkung  35),  Urkan'*)  und  an  der 
Omutnaja'*)  sowie  auch  an  der  Seja  (siehe  Bemerkung  29) 
in  der  Nähe  der  Goldfundstätten.  Man  trifft  sie  auch 
im  äußersten  Nordwesten  der  Provinz  an  den  Abzwei- 
gungen und  Verästelungen  des  Stanowoj-  (Jablonowüj-) 
Gebirges  (siehe  Bemerkung  23).  Jene  Orotschenen,  welche 
bei  Bergusin'")  und  an  den  Oberläufen  der  Flüsse  Witim*^ 


»)  Die  Rnaaen  nennen  nur  diejenigen  ,Rech^gMabi(«*  (nieaiaeht  pra« 
lawndje)  welche  aicb  anr  maalacb-oitbodoxen  Klrebe  bekeonea. 

»)  Die  Reilrksgrenien  sind  in  der  raaaiacbeo  40  Went-Kaite  nicht  an- 
gegeben und  die  Beatrke  auch  nicht  benannt. 

M)  UrkanSnS:  linker  ZuSuB  des  Amar,    einniOad^nd   bei   1er  OilMhaft 

Amaaar  ['**"  "-'**n  in  IS  »m  LutUInle  Satllcb  von  deredbM. 
L  6S»— 54°  J 

«)  OmntnaJa-('lu6:  ein  In  IS  tm  Luftlinie  Ballleb  von  I^vaarhlaa  (aiek* 
Bemerkung  58)  elnmAndender  linker  NebenfluB  de«  Amur. 

••)  Ortachaft  Bergnsla  iat  in  der  maalachen  40  Wer«t-Kart«  (t  :  I,*M.OM) 
D'oht  angegeben. 

[110*— 1S0*1 
üw_cari    ■'■■(■■■■■*' 

reeUtaaeitiger  NrbeuAuß  der  Lena  (alebe  Bemerkung  S5K 
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und  Olekmd"*)  wohnen,  werden  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Tungusen  bezeichnet.  Die  überwiegend  größere 
'Zahl  der  OiMsuitenea  äihrt  da  HoauLdenisben ;  .si£  ziehen 
in  den  Tajgen  auf  Hunden,  zumeist  aber  auf  Renntieren 
herum,  welche  ihnen  sowohl  zum  Reiten  als  auch  zum 
Fortbringen  all  ihrer  Habseligkeiten  und  schließlich  auch 
zur  Nahrung  und  Kleidung  dienen.  Die  Minorität  der 
Orotschenen  ist  am  Amur  selbst  angesiedelt  und  befaßt 
sich  mit  Fischfang.  Fast  alle  Orotschenen  betreiben 
nebstbei  auch  Jagd  auf  alle  ihnen  unter  die  Hände 
kommenden  Tiere,  mit  Vorliebe  jedoch  auf  Eichhörnchen, 
Überdies  geben  die  Orotschenen  den  Goldsuchern  in 
den  Tajgen  die  ständigen  Führer  und  Wegweiser  ab, 
hin  und  wieder  verdingen  sie  sich  bei  den  Bergbau- 
arbeiten. 

Die  Manegren  sind  vorwiegend  ein  nomadisierendes 
Volk.  Im  Sommer  wandern  sie  auf  ihren  Pferden  in  den 
Tajgen  des  Sejagebietes  herum,  hauptsächlich  zwischen 
den  Flüssen  Dop  (siehe  Bemerkung  29)  und  Sselemdza 
(siehe  Bemerkung  38),  welche  sie  auch  des  Fischfanges 
wegen  aufsuchen ;  den  Winter  verbringen  sie  gewöhnlich 
auf  den  Flußinseln  des  Amur.  Ihre  Hauptbeschäftigung 
ist  die  Jagd.  Sie  genießen  —  so  viel  mir  bekannt,  sagt 
der  russische  Autor  —  eines  recht  guten  Rufes  und 
werden  als  bemerkenswert  ehrlich  und  rechtschaffen  ge- 
schildert. Über  nicht  genügende  Quantitäten  guter  Feuer- 
waffen^^) verfügend  —  fast  alle  sind  hier  sehr  gute  Schützen 
—  erscheinen  sie  sehr  häufig  in  den  Kasakenstanjitzen, 
um  sich  Feuergewehre  und  Munition  zu  entleihen.  Von 
den  Kasaken  mit  Berdan  -  Gewehren  und  Schieß- 
munition  versorgt,  gehen  die  Manegren  auf  das  rechte 
(mandschurische)  Amurufer  und  bleiben  daselbst  oft 
monatelang,  um  sich  in  den  Schluchten  des  Großen 
Chingan  (siehe  Bemerkung  14)  und  Ilchuri-alin  (siehe 
Bemerkung  59)  herumzutreiben.  Nach  der  Rückkehr  von 
der  Jagd  liefert  der  Manegre  das  entliehene,  stets  gut 
in  stand  gehaltene  und  in  bestem  Zustande  befindliche 
Gewehr  samt  der  etwa  nicht  verbrauchten  Munition 
pünktlich  ab  und  erlegt  für  die  leihweise  Überlassung 
der  Schießwaffe  die  Hälfte  seiner  Jagdbeute  als  Tribut. 
Kasaken  haben  mir  versichert,  daß  der  Manegre  niemals 
den  Versuch  macht,  das  Ausmaß  der  gemachten  Jagd- 
beute zu  verheimlichen;  auch  die  ältesten  Leute  können 
sich  keines  Falles  erinnern,  wo  eine  derart  entliehene 
Waffe  in  Verlust  geraten  wäre.  Überhaupt  leben  die 
Manegren  mit  den  dort  angesiedelten  Kasaken  in  bester 
Harmonie  und  Freundschaft.  Diese  guten  Beziehungen 
haben  jedoch  eine  Anzahl  von  Manegren  im  Jahre  1900 
nicht  gehindert,  auf  das  rechte  Amurufer  auszureißen  und 
sich  dem  mit  seinen  Truppen  gegen  Blahowjeschtschensk 
(siehe  Bemerkung  55)  operierenden  chinesischen  Fudutun 
anzuschließen  und  aus  chinesischen  oder  besser  gesagt 
deutschen  Gewehren  auf  ihre  russischen  Freunde  zu 
schießen,  die  sich  unvorsichtigerweise  am  Ufer  des  Amur 
zeigten.  Dieses  Mißverständnis  haben  die  gutmütigen 
Kasaken  seither  ganz  vergessen. 

Die  Goljden  leben  der  Hauptsache  nach  an  der  Seja, 
Bureja  und  am  Amur  und  beschäftigen  sich  fast  aus- 
schließlich mit  dem  Fischfang  und  nur  zum  Teile  mit 
der  Jagd  und  auch  dies  letztere  nur  am  Wasser ;  weiters 
befassen  sie  sich  mit  dem  Hüten  der  Rehe  zur  Zeit,  wo 
diese  Tiere  Flüsse  und  Bäche  überschreiten,  zu  welchen 
sich  die  Goljden  eigener  Fahrzeuge,  der  Omorotschken, 
bedienen.  Nach  dem  Ausspruche  Schelgunows  (siehe 
Bemerkung  i)  sind  die  Omorotschken  der  Goljden  überaus 
interessant  konstruierte  Fahrzeuge.'"")  Zwei  oder  drei 
Ssazenj  (4"3  bis  64  m)  lang  und  nicht  breiter  als  ein 
Arschin  (71  cm),  sind  sie  mit  hoher  nach  aufwärts  ge- 
bogener   Nase    und    gleichem    Hinterteil    versehen    und 
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Nebenfluß  der  Lena  (aiehe  Bemerkung  2.i). 

9")  Sie  pflegen  alle  Steinsclüoßflinten  zu  tragen,  welche  sie  unter  Zuhilfe- 
nahme eines  mitgetragenen  Dreifußes  benutzen. 

looj  yf[Q  Grum-Griimajlo  versichert,  finden  sich  gleichkonstruierte  Boote 
auch  bei  allen  anderen  Bewohnern  dieses  Gebietes. 


bestehen  aus  einem  Gerippe,  welches  aus  langen,  dünnen 
und  sehr  biegsamen  Stangen  zusammi'JigesiLTZT  und  mit 
JBirkenbast  wmkteidet  ist.  Diese  Konstruktionsweise  macht 
das  Boot  auffallend  leicht,  so  daß  es  der  kleinsten  Bewegung 
des  Ruders  oder  Steuers  gehorcht;  doch  bedarf  es  zur 
Handhabung  dieser  Fahrzeuge  einer  ganz  besonderen 
Geschicklichkeit  und  Fertigkeit,  ohne  welche  die  Fahrt 
auf  einer  solchen  Omorotschka  sehr  riskant  wäre,  unter 
der  geschickten  Hand  des  Goljden,  der  schon  von 
Kindesbeinen  an  mit  dem  Wasser  vertraut  ist,  schießt 
dieses  Boot  —  so  sagt  der  Autor  —  wie  ein  Vogel  in 
der  Luft  dahin.  Wo  es  notwendig  wird,  die  Fahrt  des 
pfeilschnell  dahinfliegenden  Bootes  zu  verlangsamen,  zieht 
der  Goljde  das  lange  Ruder  ein  und  nimmt  zwei  kleine 
schaufelähnliche  Ruder  zur  Hand,  die  er  dem  Wasser 
entgegenstemrat,  um  lautlos  dahinzugleiten.  Die  Goljden 
fürchten  sich  nicht,  in  ihren  Omorotschken  auch  bei 
stürmischem  Wetter  oder  in  größeren  Flüssen  zu  fahren. 

Die  Gesamtzahl  dieser  Nichtrussen  in  der  Amurprovinz 
ist  ziffermäßig  genau  nicht  bekannt  und  kann  nur  an- 
nähernd angegeben  werden.  Die  Registrierung  und 
Evidenthaltung  dieses  nomadisierenden  Elements  geschieht 
vor  allem  der  großen  Entfernung  wegen  nicht,  in  welcher 
der  größte  Teil  dieser  Landesbewohner  von  den  Ad- 
ministrationszentren lebt;  wohl  auch  des  erschwerenden 
ümstandes  wegen,  daß  viele  von  diesen  Bewohnern 
zwischen  der  Amurprovinz  urd  dem  Gouvernement 
Jakutsk  hin  und  her  ziehen. 

Koreaner  —  von  den  Ufergestaden  der  Possjet-Bai*"') 
herstammend  —  wurden  1871  nach  dem  Amurgebiete 
übersiedelt  und  in  der  Ortschaft  Blahosslowennoje'"^) 
installiert.  Die  hieher  übersiedelten  nahmen  die  russische 
üntertanenschaft  an  und  wurden  Rechtgläubige.  Sie  be- 
fassen sich  fast  ausschließlich  mit  Ackerbau,  weichen  aber  - 
hiebei  —  wie  überhaupt  in  allem  und  jedem  —  von 
ihren  heimatlichen  Gebräuchen  nicht  ab.  Ihre  Haus- 
wirtschaft ist  eine  intensive  und  steht  auf  einer  ziemlich 
hohen  Stufe ;  sie  kann  geradezu  als  mustergültig  ange- 
sehen werden.  Die  Zahl  der  hier  eingebürgerten  Koreaner 
übersteigt  nicht  2000  Seelen. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  russischen  Bevölkerung 
des  Amurgebietes  ist  der  Ackerbau.  Bevor  jedoch  das 
diesbezügliche  zur  Sprache  gebracht  wird,  mögen  hier 
einige  der  zur  Verfügung  stehenden  Daten  über  die  Aus- 
maße jener  Bodenflächen  Platz  finden,  welche  für  die 
Bodenkultur  tauglich  sind.  Sehr  oft  hat  man  Gelegenheit, 
die  Behauptung  zu  hören,  daß  in  der  Amurprovinz  für 
die  Landwirtschaft  lediglich  die  Seja-Bureja-Niederung, 
die  sogenannte  »Amurprärie«  geeignet  sei.  Dies  ist  un- 
richtig. Ohne  das  unzweifelhafte  Faktum  bestreiten  zu 
wollen,  daß  diese  »Amurprärie«  den  fruchtbarsten  und 
ertragreichsten  Raum  der  Provinz  repräsentiert  und  sich 
auf  ihr  gegenwärtig  fast  die  ganze  Bauern  Wirtschaft  kon- 
zentriert, kann  man  dennoch  behaupten,  daß  auch  außer- 
halb dieses  Rayons,  also  im  übrigen  Teile  dieser  Provinz 
noch  ungeheuere  Räume  existieren,  welche  für  Boden- 
kultur taugen.  Geeignet  für  den  besagten  Zweck  sind 
alle  dem  Ufer  des  Amur  anliegenden  Gelände,  worunter 
jedoch  nicht  die  der  Inundation  ausgesetzten  Wiesen 
und  Hutweiden,  sondern  die  an  dieselben  landeinwärts 
anschließenden  erhöhten  Stufen  und  Terrassen  zu  ver- 
stehen sind.  Nach  den  Hinweisen  des  bskannten  Er- 
forschers dieses  Gebietes,  S.  I.  Korzinski  (siehe  Be- 
merkung i),  ist  die  ausgedehnte  und  fast  nicht  bevölkerte 
Mittelamurniederung,  die  sich  zum  mindesten  auf  zehn 
Werst  (iO'6  km)  flußabwärts  vom  Kleinen  Chingan  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  ausbreitet,  im  allgemeinen  für 
den  Ackerbau  geeignet.  Die  hier  vorhandenen  ungeheuer 
ausgebreiteten  schönen  Rieselwiesen  «nd  noch  mehr  die 
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8  Wegkilometer  Entfernang  östlich  von  Pusino  (siehe  Bemerkung  88)  und 
von  Cbabarowsk  M5  Wegkilometer  entfernt. 
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ihnen  anliegenden  erhöhten  Terrassen  mit  einer  voU- 
konamen  befriedigenden  Qualität  des  Bodens  und  ins- 
besondere die  flachen  Hänge  der  benachbarten  Boden- 
erhebungen nnit  gleichfalls  guter  Bodenqualiiät  können 
ohne  Zweifel  zur  Vergrößerung  der  kultivierten  Flächen 
dienen.  Selbst  an  den  vom  Amur  weiter  abgelegenen  Orten, 
auf  den  Hochebenen  zwischen  den  Gebirgsrücken,  die 
dermalen  dicht  mit  Wald  bewachsen  oder  aber  sumpfig 
sind  und  zurzeit  nur  als  Arenen  für  die  Jagd  nach 
Tieren  dienen,  sind  nach  Versicherung  A.  A,  Kaufmanns 
für  den  Ackerbau  geeignet.  Die  an  derartigen  Stellen 
vorgenommenen  Versuche  und  Erprobungen  haben  ge- 
zeigt, daß  nach  Maßgabe  des  Ausholzens  oder  Abbrennens 
der  Waldungen  der  Boden  verhältnismäßig  rasch  aus- 
trocknet und  diese  Flächen  auch  ohne  irgend  welche 
künstliche  Entwässerungsanla;<en  für  die  Kultur  gewonnen 
werden  können.  All  dies  im  Vereine  mit  dem  Vor- 
handensein eines  großen  freien  Vorrates  an  Grund  und 
Boden,  auch  in  der  sogenannten  >  Araurprärie«,  gestattet 
es,  sich  mit  der  Ansicht  Grum-Grzimajlos  zu  identifizieren, 
daß  von  der  Gesamtfläche  des  in  Rede  stehenden  Terri- 
torium der  Amurprovinz  von  394.980  Quadratwerst 
(d.  i.  449  492  km'^)  etwa  ein  Drittel  oder  rund  150.000  km'^ 
für  den  Feldbau  vollkommen  geeignet  sind  und  daß  die 
gegenwärtige  russische  Bevölkerung  dieses  Landes  eigentlich 
nur  als  ein  Kader  für  die  russische  Kolonisation  ange- 
sehen werden  kann.  Derselbe  Autor  versichert,  daß  die 
Amurprovinz  —  selbst  mit  unserem  schwungvollen  und 
weitausholenden  russischen  Maßstabe  gemessen  —  leicht 
eine  sechsfach  größere  Anzahl  von  Ackerbauern  unter- 
zubringen und  zu  versorgen  vermag,  als  sie  tatsächchlich 
beherbergt.  Nach  meiner  Ansicht  —  sagt  Tireer  —  ist 
dieser  Kalkül  noch  ein  viel  zu  bescheidener.  Unwill- 
kürlich wirft  sich  die  Frage  auf:  ist  etwa  der  Maßstab 
ein  zu  groß  gewählter  ? 

In  der  Amurprovinz  gibt  es,  wie  wir  bereits  besprochen 
haben,  an  landbebauender  Bevölkerung,  d.  h.  Bauern  und 
Kasaken  nach  den  aus  dem  Jahre  1903  stammenden 
Daten  62.380 +29.771I'")  =  92.151  männliche  Arbeits- 
kräfte; die  mit  dem  Sechsfachen  angenommene  Zahl 
wäre    demnach  rund    550.000    Seelen    und    würde    pro 

Seele  ein  Besitzanteil  von ,  d.  i.  o'27  km*  oder 

550.000 

2"]  ha  entfallen,  was  jedenfalls  —  weil  pro  Seele  und 
nicht  pro  Gehöft  gerechnet  —  mehr  als  normal  ist.  Wie 
dem  aber  auch  sein  möge,  unzweifelhaft  bleibt  es,  daß 
die  Amurprovinz  noch  sehr,  sehr  viele  Ansiedler  zu  be- 
herbergen und  zu  versorgen  vermag. 

Zwecks  Kolonisation  derselben  wurden  1861  einige 
Normalien  festgesetzt,  Privilegien,  welchen  die  Absicht 
zu  gründe  lag,  soviel  Ansiedler  als  möglich  heranzuziehen. 
Nach  diesen  Normen  wurde  für  jede  Familie  ein  Besitz- 
anteil an  Grund  und  Boden  von  100  Dessjatinen *"*) 
(d.  i.  i09"25  ha)  angenommen;  dieser  Anteil  sollte 
jedoch  kein  persönlicher  Besitz  sein,  sondern  Gemeinlie- 
gut  repräsentieren  und  diese  Bodenanteile  wurden  mit 
Privilegien  ausgestattet,  deren  wichtigste  die  immer- 
währende Befreiung  von  der  Personensteuer,  Befreiung 
von  der  allgemeinen  Wehrpflicht  auf  die  Dauer  von  zehn 
Jahren  und  Befreiung  auf  die  Dauer  von  20  Jahren  von 
jenen  Abgaben,  welche  für  die  Ausnützung  von  Grund 
und  Boden  einzuheben  gewesen  wären,  waren.  Diese 
Normen  standen  mit  ganz  geringfügigen  Abänderungen 
bis  1901  in  Kraft,  in  welchem  Jahre  die  Bodenanteile 
auf  15  Dessjatinan  (d.  i.  1639  ha)  pro  Familie  herab 
gemindert  wurden ;  gleichzeitig  wurde  ein  für  allemal 
die  Befreiung  von  sämtlichen  Leistungen  und  Abgaben 
an  Geld  und  Naturalien  zugesagt  und  der  Termin  der 
Militärdienstpflicht  auf  drei  Jahre  herabgesetzt.  Aber  die 
faktische  Restringierung  der  Bodenanteile  wurde  bisher 
noch  nicht  vollzogen,  was  aus  den  nachfolgenden  Daten 
über  die  Bewirtschaftung  der  Ansiedlungen  erhellt. 

'»•)  SIelui  lila  »«vmkoninnsiiirorn  Solle  50. 
>°<)  Kiu«  Dessjatlne  =  1'092&  ka. 


Die  bäuerlichen  Ansiedler  zogen  freiwillig,  also  keinem 
Zwange  unterworfen,  nach  der  Amurprovinz.  Wie  von 
alt'trs  her  wird  jede  neueintreflfende  Familie  einer  Land- 
gemeinde von  vieljährig  angesiedelten  Bewohnern  zuge- 
zählt, welche  verpflichtet  ist,  die  Familie  mit  Grund  und 
Boden  aus  jenem  Vorrate  zu  versehen,  welcher  bei  Auf- 
teilung der  Bodenanteile  als  eine  Art  Reserve  verblieb; 
im  gegenteiligen  Falle  konnte  der  Anschluß  an  eine 
Land-  oder  Dorfgemeinde  nur  durch  einen  Beschluß  der 
letzteren  geschehen.  Neu  zuwachsende  Übersiedler  konnten 
anfänglich  aus  dem  ihnen  zugewiesenen  Neuland  keinen 
Nutzen  ziehen;  es  mangelte  ihnen  sowohl  an  Vieh  wie 
auch  an  Werkzeugen  und  sonstigem  Inventar  zur  Inan- 
griffnahme der  Feldarbeit;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nahmen  sie  von  den  länger  Angesiedelten  Ackerland  in 
Pacht.  Neue  Ansiedlungen  wurden  neben  den  bestehenden 
älteren  an  Orten  bewirkt,  wo  der  Boden  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  die  Kultur  schon  veredelt  war. 
Weder  dem  einen  noch  dem  anderen  stellten  sich  Hinder- 
nisse entgegen,  da  ja  an  freiem  herrenlosen*  Grund  und 
Boden  ein   Überfluß  vorhanden  war. 

Es  genügt  diesbezüglich  zu  erwähnen,  daß  sogar  noch 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Amurprovinz 
auf  ein  Gehöfte  im  Durchschnitte  125  Dessjatinen  (d.  i. 
ca.  I36'6  ha)  Boden  entfielen,  nicht  eingerechnet  jene 
ungeheueren,  gar  nicht  besiedelten  Flächen,  welche  sich 
in  größerer  Entfernung  von  den  gegründeten  Kolonien 
befinden. 

Der  Appetit  neu  eintreffender  Übersiedler  nach  Grund 
und  Boden  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  viel  ver- 
langender, anspruchsvoller.  Nach  dem  Zeugnisse  A.  A. 
Kaufmanns  sind  häufig  Klagen  laut  geworden,  herbei- 
geführt durch  die  Unzufriedenheit  über  die  Ungleich- 
mäßigkeit  in  der  Verteilung  der  nutzbaren  Bodenflächen  ; 
das  einemal  war  das  Ackerland  zu  klein  und  die  Mahd 
zu  groß,  das  anderemal  war  es  umgekehrt.  Die  länger 
Angesiedelten  verhalten  sich  dem  gegenüber  ganz  anders  : 
sie  haben  sich  in  ihre  Lebensweise  vollkommen  hinein- 
gefunden und  beklagen  sich  durchaus  nicht  über  ihr 
Dasein.  Zum  mindesten  erhielt  man  auf  die  170  Frage- 
bogen, welche  seitens  der  Regierung  in  St.  Petersburg 
im  Jahre  1890  an  die  verschiedenen  Dörfer,  Ansiedlungen 
und  Gehöfte  dieses  Gebietes  versendet  wurden,  sehr 
günstige  Antworten ;  fast  alle  Befragten  brachten  zum 
Ausdrucke,  daß  sie  in  ihrer  Tätigkeit  auf  keine  irgendwie 
gearteten  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  treffen  und 
nur  ein  verschwin;lend  kleiner  Teil  beklagte  sich  über 
die  Mißernte  des  Jahres  1885  sowie  über  einzelne  Fälle 
des  Umstehens  von  Vieh;  die  allerwenigsten  führten 
Klage  übir  Mangel  an  Geld.  »Es  ist  klar«  —  sagt 
Grum-Gri£imajlo  —  »daß  vermöge  der  vorhandenen 
gUnstigen  natürlichen  Bedingungen  mißliche  Umstände 
oder  gar  Erschwernisse  für  eine  Kolonisation  nicht  vor- 
handen sind.« 

Die  Art  und  Weise  der  Führung  und  Besorgung  der 
Landwirtschaft  verdient  ihrer  Originalität  wegen  hervor- 
gehoben zu  werden;  von  der  einen  Seite  geschieht  sie 
in  hohem  Grade  extensiv,  geradezu  raubbauartig  —  von 
der  anderen  werden  alle  möglichen  Vervollkommnungen 
der  Landwirtschaftswerkzeuge  und  -maschinen  in  weitestem 
Maße  ausgenützt. 

Gewöhnlich  wird  das  neu  ansgereutete  Ackerland  im 
Liufe  des  Jahres  einigemale  umgepflügt  und  sodann  ohne 
Düngung  solange  weiter  besät,  bis  der  Boden  endgültig 
erschöpft  ist.  Aus  den  besten  lehmhältigen  Bodengattungen 
wird  auf  diese  Weise  ein  I5fachcr,  aus  Bodeogattungen 
mittlerer  Qualität  ein  sieben-  bis  achtfacher  Ertrag  erzielt. 

In  ilen  ersten  Jahren  nach  dem  Aufpflügen  des  Nen- 
bruches  wird  Weizen  oder  Sommerroggen  gesflt,  sodam 
wird  auf  Hafer  übergegangen;  hierauf  sät  man  durch 
ein  oder  zwei  Jahre  Buchweizen,  welcher  die  Ertrag- 
fkhigkeit  des  Bodens  wiederherstellt ;  dann  wird  «bemuJs 
Weizen  oder  Roggen  gesät,  dem  wieder  Hafer  folgt,  bis 
eben  der  Boden  aufhört,  einen  befriedigenden  Exateertrag 
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zu  geben.     In  diesem    Momente    wird    das    Feld    außer 
Betrieb  gesetzt,  und  die  verlassenen  Felder  werden  sehr 
selten  erneuert  gepflügt,  obwohl  sie  unstreitig  nach  einer 
gewissen    Zeit    des    Ausruhens    noch    einen    genügenden 
Ertrag  geben  würden.    Mit  der  Entfernung   der  Nieder- 
lassungen und  Wohnstätten  zu  den    Äckern    wird    nicht 
gerechnet,    nicht  selten    wird    auch    der    Ort    der    Seß- 
haftigkeit verlassen    und    ein    anderer    gewählt.     In    der 
»Beschreibung    der  Amurprovinz«    (siehe  Bemerkung    i), 
ist  ein  Zeugnis  Krjukows  angeführt,    daß  der  Ansiedler, 
selbst  wenn  er  sich  schon  häuslich  niedergelassen  und  sein 
Feld  bestellt  hat,  aber  einen  besseren  Grund  und  Boden 
in     Erfahrung     bringt,     ohne    Mitleid    den    eigenen    im 
Stiche  läßt  und  danach  strebt,  sich  am  neuen  einzurichten, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  daß  er  es  späterhin  zu  bereuen 
hätte.    losbesondere  geneigt  zu    solchen    Übersiedlungen 
ä  tout  prix    sind    die    Altgläubigen,    ungeichtet    dessen, 
daß    bei    ihnen    im    allgemeinen    die  Wirtschaft    floriert. 
Diese  Erscheinung  wurzelt  bei  den  Altgläubigen  in  dem 
Bestreben,    in  der  Einsamkeit  zu  bleiben    und    sich    aus 
der    unmittelbaren    Nachbarschaft     der    Rechtgläubigen 
zuiückzuziehen,    von  welchen  sie  in  der  althergebrachten 
Lebensweise  gehindert  und  gestört  werden.    Zudem  sind 
die  meisten  dieser    Altgläubigen    leidenschaftliche    Jäger, 
wahre  Jagdsportsmen,  gleich    den    vermögenden  Leuten, 
welche  aus  diesem  Sport  kein  Kapital  zu  schlagen  pflegen, 
sondern  die  Jagd  rein  nur  als  Zerstreuung  ansehen.  Mit 
Winchestergewehren  oder    anderen  Feuerwaöen,    zumeist 
amerikanischer    Provenienz    ausgerüstet,    suchen    sie    die 
Behaglichkeit  und  Gemütlichkeit  der  jungfräulichen  Tajgen 
auf  und  meiden  wo  nur  immer  möglich  die    besiedelten 
Punkte.  Auf   dem    Gebiete    der    Landwirtschaft    rühmen 
sich     die      Molokanen,     das     jedenfalls      wohlhabendste 
Element  des  Landes  zu  sein ;  in  der  Tat  findet  man  bei 
keinen    anderen    Landesbewohnern    einen    solchen    Eifer 
für  Besitzvergrößerung,  wie  bei  dieser  Sekte.  Ackerstücke 
von    loo,  200  und  sogar  300  Dessjatinen  {ioq'25,  2i8"50 
und  32775  ha)  pro  Besitzer  sind  bei  ihnen  keine   Selten- 
heiten. Zudem  wechselt    niemand    so    rasch    die    Felder 
und  übergeht  niemand  so  häufig    auf  Neuland    wie    der 
Molokane.     Die  bei    ihnen    außer    Betrieb    gekommenen 
Felder  —  riesig  ausgedehnte  Flächen    —    verlieren    auf 
lange  Zeit    hinaus    ihren  Wert.      »Der  Molokane«   —  so 
sagt  Grum-Gizimajlo  —  »läßt  lediglich  Steppen  (russisch 
buijan)  hinter  sich  zurück  und  bestiehlt  die  gegenwärtige 
und    zukünftige    Generation    zum    Zwecke    des    eigenen 
Gewinnes  und  Profites.« 

Die  primitive  Manier  des  Feldbauers,  eine  Art  und 
Weise,  die  nichts  weniger  als  eine  Tendenz  zum  Über- 
gange auf  ein  besseres  Wirtschaftssystem  erkennen  läßt, 
hindert  aber  die  Ackerbauer  durchaus  nicht,  die  besten 
Modelle  der  landwirtschaftlichen  Maschinen  in  weitestem 
Maße  auszunützen,  ohne  vor  den  namhaften  Kosten  für 
deren  Erwerbung  zurückzuschrecken.  Es  genügt  zu  er- 
wähnen, daß  nach  den  Berichten  der  lokalen  Admini- 
strationsbehörden im  Quinquennium  1899 — 1903  von  den 
Landwirten  der  Amurprovinz  landwirtschaftliche  Maschinen 
im  Gesamtwerte  von  1,920.383  Rubel  (K  4,896  976'65) 
beschafft  wurden.*"^)  Dieselben  waren  zum  allergrößten 
Teile  amerikanischer,  englischer  oder  deutscher  Provenienz. 
Unter  den  zum  Anbaue  kommenden  Sorten  nimmt 
den  ersten  Platz  der  Hafer  ein ;  dann  folgen  der  Quantität 
nach  Weizen,  Roggen,  Buchweizen,  Gerste  und  Hirse, 
Winterkorn  fehlt  fast  ganz;  dessen  Anbau  hindern 
die  klimatischen  Verhältnisse,  nämlich  einerseits  die 
unbedeutenden  Quantitäten  an  Schnee  bei  gleichzeitig 
starken  Frösten,  also  das  Fehlen  von  Faktoren,  welche 
den  Schutz  der  jungen  Triebe  vor  dem  Abfrieren  ver- 
hindern würden,  andererseits  die  zu  ausgiebigen  Regen- 
güsse des  Juli  während  der  Zeit  des  Reifens  und 
Einsammelns,  welche  entweder  das  Ausreifen  hindern 
oder  aber  dazu  führen,  daß  das  Getreide  in  den  Garben 
zum  Keimen  kommt. 


Der  Ernteertrag  des  Sommergetreides  steht  nach  den 
Versicherungen  A  A.  Kaufmanns  in  qualitativer  Hinsicht 
sehr  hoch,  aber  die  Qualität  des  Kornes  ist  keine  be- 
sonders gute,  sondern  eine  mittelmäßige;  der  Übetfluß 
an  Feuchtigkeit  hindert  das  normale  Reifen  des  Kornes, 
es  wird  dunkelfarbig,  leichteren  Gewichtes  und  verliert 
an  Nährkraft. 

In  hohem  Grade  tröstlich  jedoch  ist  die  im  ge- 
gebenen Falle  seitens  des  Erforschers  dieses  Gebietes 
S.  P.  Korzinski  gemachte  Beobachtung,  daß  sich  das 
Klima  der  Amurprovinz  allmählich  zum  Besseren  wendet. 
Außer  den  verschiedenen  Getreidegattungen  wird  im 
Lande  sehr  erfolgreich  auch  die  Kartoff'el  gebaut,  die 
eines  der  Hauptnährprodukte  repräsentiert. 

Ungeachtet  der    Teuerung    der    Arbeitskräfte^"^)    sind 
die  Resultate  der  Landwirtschaft,  dank  dem  Ertrage  der 
Felder  und  des  verhältnismäßig  hohen  Wertes  der    Pro- 
dukte,    durchaus    befriedigende.     Der    Bauer     hat    sein 
reichliches  Auskommen,  der  Kasak    lebt    etwas    weniger 
gut,  jedoch  ohne  Sorgen.    Die  Bauern,    welche    sich    im 
Lande  eingelebt  haben  —  ausgenommen  die  Auswanderer 
aus  den  beiden  Gouvernements  Poltawa  und  Mogilew  — 
haben  den  charakteristischen  Zug  ihres  Wesens  vollständig 
verloren;     die    bäuerliche    Kleidung     haben     sie     durch 
städtische  ersetzt;    ihr  Geschmack    und    ihre    Ansichten 
sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert,  soweit,  daß    der 
Gebrauch  von  parfümierten  Seifen  ausländischer  Provenienz 
das  Stück  zu   i  Rubel  (K  2  55)  nichts  Außergewöhnliches 
geworden  ist.     Fast    in    jeder    Bauernstube    findet    man 
ebenso  Wiener  Möbel  wie  moderne  Hängelampen,  Näh- 
maschinen etc.  Die  Behausungen,  fast   durchwegs  Block- 
häuser, sind  solid  und  hübsch  gezimmert    und    mit    ver- 
zinktem Wellblech  amerikanischer  Herkunft  gedeckt.  Mit 
gleichem  Material  sind  auch  sehr  viele  der  Fruchtspeicher 
und  der    anderen   Wirtschafts-    und    Nebengebäude    ein- 
gedeckt.   Die  Wohlhabenheit  ist  auch  aus  allen  anderen 
Details  zu  ersehen,  was  auch  gar    nicht    erstaunlich    ist, 
wenn  gemäß  den  Berechnungen  S,  P.  Korzinskis    der  im 
Amurgebiete  angesiedelte  Bauer  an  mittleren   Einkünften 
im  Jahre  3000  Rubel  (d.  i.   7650  K)  durch  den  Trans- 
port von  Lasten  und  Verkauf  von  Getreide  an  die  beim 
Goldsuchen    Beschäftigten    zu     verdienen     vermag.      Die 
Operationen  des  letztgenannten  Charakters    sind  so  vor- 
teilhafte,   daß  viele  der    Bauerndörfer,    insbesondere    im 
Rayon  des  Amuroberlaufes    ausschließlich    davon    leben, 
jedoch  sehen  Einige  der  Übersiedelten  mit  Geringschätzung 
und  Verachtung  auf  den  Ackerbau  herab  und  ziehen   es 
vor,    sich    den    Unterhalt    b^i    der    Goldgewinnung    zu 
suchen,  welcher  Erwerb  ihnen  nicht  nur  alle  Bedürfnisse 
des    täglichen    Lebens    befriedigt,    sondern    auch    einen 
Sparpfennig  abwirft. 

Der  Branntwein  spielt  bedauerlicherweise  eine  große 
Rolle,  und  es  existieren  im  Lande  sehr  viele  Schnaps- 
butiken,  deren  Tätigkeit  sowohl  der  Polizei  wie  auch 
den  Bergbauadministrationen  viel  zu  schaffen   gibt. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  daß  rücksichtiich  der 
herkömmlichen  und  üblichen  Lebensweise  insbesondere 
die  aus  den  Gouvernements  Poltawa  und  Mogilew  hieher 
Übersiedelten  das  allgemeine  Niveau  der  Landesbe- 
völkerung nicht  erreichen.  Die  Übersiedler  aus  dem 
Gouvernement  Poltawa  haben  bis  zum  heutigen  Tage 
ihre  Gewohnheiten  und  das  Exterieur  des  »chochol«'*") 
beibehalten.  Sie  leben  in  Lehmhütten,  und  alle  ihre  Be- 
hausungen sind  mit  Stroh  gedeckt ;  sie  lieben  Neuerungen 
nicht,  und  um  ihr  Hauswesen  ist  es  minder  gut  bestellt. 
Anfänglich  waren  die  bei  ihnen  in  der  Landwirtschaft 
erzielten  Resultate  ziemlich  schwache,  nach  und  nach 
haben  sie  sich  jedoch  den  lokalen  Verhältnissen  angepaßt. 


»»•)  Der  Rubel  Ut  nach  dem  Tageskurse  mit  K  255  bewertet. 


'»•)  Der  Arbeiter  Itostet  fttr  den  Sommer  bis  180  Rubel  (4i9  K),  für  das 
ganüB  Jiihr  2;'i0  Rubel  (K  637-.50  ,  die  Arbeiterin  für  den  Somm"r  l.iü  Rubel 
(K  3S-i-50),  für  das  ganze  Jahr  200  Rubel  (.510  K);  d-r  Arbeitslohn  für  das 
Einbringen  des  Getreides  vom  Felde  und  die  Drescharbeit  beträgt  pro  Dess- 
iatine,  unfl  zwar  bei  Neubruch  o  ler  Rodeland  liO  bis  70  Rubel,  bei  weicher 
Erde  50  bis  CO  Rubel  oder  in  unserem  Geldc  pro  ha:  K  5.v83  bis  K  C107, 
respelttive   K  45*77  bis  K  55 -83. 

"")  Cbochol  ist  der  Spottname  für  Kleinrussen. 
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Die  aus  dem  Gouvernement  Mogilew  nach  der  Amur- 
provinz Übersiedelten  rangieren  in  dieser  Hinsicht  als 
die  Letzten  im  Lande.  Ihre  Wirtschaft  ist  eine  durchaus 
schlechte,  von  einem  einfachen  Wohlstande  nichts  zu 
konstatieren ;  sie  erfreuen  sich  eines  sehr  schlechten 
Rufes,  und  vor  ihrem  Erscheinen  am  Amur  waren  Be- 
trügereien und  Diebstähle  etwas  ganz  Unbekanntes. 

Bei  den  Kasaken  steht  der  Ackerbau  im  Vergleiche 
zn  den  Bauernwirtschaften  auf  bemerkenswert  mindererem 
Niveau.  Diesbezüglich  genügt,  auf  den  Umstand  hinzu- 
weisen, daß  im  Jahre  1903  bei  den  Bauern  ein  Üb^r- 
schui3  an  Getreide  von  2,361.44g  Pud  (ca.  38,680  //), 
d.  i.  55  Prozent  über  ihren  Gesamtbedarf  erzielt  wurde, 
während  bei  den  Kasaken  dieser  Überschuß  nur 
294.703  Pud  (ca.  4830  q),  also  22  Prozent  über  den 
Bedarf  betrug.  An  diesem  Unterschiede  trägt  zum  Teile 
das  Kasakentum  schuld,  welches  sich  mit  Getreidebau 
nicht  gerne  und  auch  nur  zum  Teile  beschäftigt.  Die- 
jenigen Kritiker,  welche  sich  einer  Beschuldigung  der 
Kasaken  bezüglich  ihrer  Untätigkeit  im  Ackerbau  an- 
schließen, weisen  darauf  hin,  daß  die  Kasaken  ihren 
Grund  und  Boden  nicht  entsprechend,  respektive  nur 
zur  Hälfte  ausnützen,  und  dieser  Vorwurf  hat  ent- 
schieden eine  Basis,  denn  nach  den  bezüglichen  statistischen 
Daten  des  Jahres  1903  waren  im  Besitze  der  Bauern 
der  Amurprovinz  877.500  Dessjatinen  (958.669^0),  von 
welchen  87.500  Dessjatinen  (95.594  ha)  ausgenützt  waren, 
d.  i.  10  Prozent,  während  die  Kasaken  477.500  Dess- 
jatinen (521.669  ^a)  besaßen  und  hievon  nur  20.500  Dess- 
jatinen (22.396^0),  also  nur  5  Prozent  verwertet  waren.  Die 
altangesiedelten  Bauern  lassen  beständig  Klagen  darüber 
verlauten,  daß  die  Kasaken  aus  Gier  und  Habsucht  die 
besten  Felder  für  sich  in  .Anspruch  genommen  haben ; 
»sie  liegen  am  Gelde,  wie  der  Hund  am  Heu«  —  so 
sagt  das  landesübliche  Sprichwort. 

Dabei  aber  darf  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß 
erstens  ein  enormer  Teil  des  von  den  Kasaken  okku- 
pierten Bodens  einen  längs  des  Amurufers  sich  hin- 
ziehenden und  deshalb  den  Überschwemmungen  ausge- 
setzten Streifen  Landes  darstellt,  der  zu  einer  anderen 
Ausnützung  als  für  Heugewinnung  nicht  tauglich  ist; 
zweitens  sind  die  Kasaken  denn  doch  die  rechtmäßigen 
Grund-  und  Bodenbesitzer  sowohl  in  ethischem  Sinne, 
wie  auch  im  Sinne  der  Sicherung  des  Besitzes  an  Grund 
und  Boden  für  die  kommenden  Generationen.  Gar  mancher 
Beurteiler  mag  sich  damit  nicht  einverstanden  erklären, 
wer  aber  vermag  die  Verdienste  des  Kasakentums  um  die 
Verpflanzung  der  Kultur  in  diese  weltentlegenen  Gebiete 
zu  bestreiten  ?  Nach  meinem  Dafürhalten  —  sagt  Tireer 
—  sind  diese  Verdienste  unleugbar  große! 

Wie  bekannt,  waren  die  Kasaken  die  ersten  Über- 
siedler, welche  zwangsweise  am  Amur  eingebürgert  wurden. 
Im  Frühling  des  Jahres  1857  wurden  drei  Scotnjen  des 
neuformiertcn  Amurkasakenregiments  hieher  dirigiert, 
welch  letztere  dem  Lose  nach  aus  Tranbajkalkasaken 
zusammengestellt  wurden.  Diese  Leute  entriß  man  mit 
ihren  Familien  ihrer  erbgesessenen  Scholle,  wo  sie  in 
einem  gewissen  Wohlstande  lebten,  und  versetzte  sie  in 
die  Sümpfe  eines  ihnen  unbekannten  Gebietes. 

Nach  den  Angaben  und  Versicherungen  S.  P.  Koriinskis 
waren  die  lokalen  Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden 
Gebietes  zu  jenen  Zeiten  bei  weiten  nicht  jene,  wie  sie 
es  heutzutage  sind.  Das  Land  repräsentierte  damals  eine 
öde  Wüste,  und  nur  ein  verhältnismäßig  sehr  kleiner 
Raum  an  der  Einmündung  der  Seja  in  den  Amur  war 
von  den  Mandschuren  besiedelt,  die  man  nach  den  F'est- 
setzungen  des  Vertruges  von  Aigun  (siehe  B-jmerkung  83) 
nicht  antasten  durfte  und  welche,  nach  wie  vor  chinesische 
Untertanen  bleibend,  die  besten  Felder  in  uneingeschränktem 
Besitze  hatten  und  dies  bis  zu  ihrer  1900  erfolgten  Aus- 
weisung, respektive  Vertreibung  über  den  Amur  hinüber 
nach  dessen  rechtem  üfergelände.  Die  Kasaken  bürgerten 
sich  am  Flusse  selbst  in  ganz  kleinen  Niederlassungen 
ein,    eine  von  der  anderen    etwa    20  bis  30  Werst    (ca. 


21  bis  32  km)  entfernt,  wobei  da5  allererste  Ziel,  das 
man  bei  dieser  Scßhaftmachung  anstrebte,  die  Orgaoi- 
satiOD  einer  geregelten  Postverbiodung  zwischen  der 
Reichsmetropole  und  den  am  weitesten  entfernten  Ge- 
bieten des  Reiches  war.  Die  Natur. war  zu  jener  Zeit 
eine  durchaus  jungfräuliche;  die  ungangbaren,  der  Mehr- 
zahl nach  sumpfigen  und  morastigen,  waldigen  Tajgen 
reichten  an  sehr  vielen  Stellen  bis  an  die  Amurufer 
heran  und  waren  von  Raubtieren  aller  Art,  darunter 
auch  Bären  und  Tigern,  reich  bevölkert.  Die  tiefer  ge- 
legenen Flächen  trugen  Gras  von  der  Höhe  eines  zu 
Pferde  sitzenden  Mannes  —  eine  Grasgattung  mit  ver- 
holzten Halmen,  welche  zu  Tierfutter  nicht  geeignet  war. 
Im  Herbste  jedes  Jahres  legte  sich  dieses  übermannshohe 
Gras  in  dichten  Schichten  zu  Boden,  was  naturgemäß 
das  Entstehen  der  Sümpfe  und  Moräste  wesentlich 
förderte,  die  weder  befahren  noch  auch  begangen  werden 
konnten.  Myriaden  von  Ungeziefern  hatte  sich  im  ganzen 
Ufergelände  des  Amur  eingenistet  und  bildeten  für  die 
seßhaft  werdenden  Kasaken,  ihre  Pferde  und  sonstigen 
Haustiere  eine  wahre  Landpflege,  welche  ihnen  die 
Existenz  verbitterte.  Aber  die  Kasaken  verzagten  nicht 
und  ließen  den  Mut  nicht  sinken ;  durch  ein  verständiges 
Ausholzen  der  Waldungen  und  ein  vernünftiges  Absangen 
der  allzu  nassen  Wiesen  bekämpften  und  besiegten  sie 
die  Natur.  Die  Sümpfe  und  Moräste  begannen  auszu- 
trocknen, das  Gras  besserte  sich  zusehends  in  seiner 
Qualität,  die  Quantität  des  Ungeziefers  nahm  ab.  Um 
welchen  Preis  aber  die  Kasaken  all  das  erreichten,  ist 
schwer  zu  ermessen !  Tatsache  war,  daß,  wenn  man  am 
Amur  einen  Pionier  der  Kultur  suchte,  man  außer  den 
Kasaken  keinen  gefunden  hätte ;  die  später  hier  seßhaft 
gewordenen  Bauern  fanden  schon  die  vollen  Fleisch- 
töpfe vor! 

Außer  den  Bauern  und  Kasaken  nehmen  an  der  Land- 
wirtschaft auch  die  Bürger  des  Städtchens  Blahowjescht- 
schensk  (siehe  Bemerkung  55)  teil,  ebenso  nicht  wenige 
Gutsbesitzer  der  privilegierten  Klassen,  die  sich  an  neuen 
Orten  Grund  und  Boden  erwarben  und  sich  daselbst 
häuslich  niederließen.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Grundeigentümern  findet  sich  auch  unter  den  Bauern. 
Nach  den  statistischen  Daten  vom  Jahre  1903  befanden 
sich  im  ganzen  40.000  Dessjatinen  (43.700  ha)  im  Privat- 
besitze. Es  muß  jedoch  hiebei  bemerkt  werden,  daß  die 
Teilnahme  der  Grundeigentümer  an  der  Land  wir  tschaft 
mehr  am  Papier  bestand,  da  die  Grunderwerbungen  zo 
Zwecken  der  Spekulation  auf  Wiederverkauf  geschahen 
und  auch  heute  noch  geschehen. 

Von  den  anderen  Zweigen  der  Landwirtschaft,  also 
außer  dem  Getreidebau,  könnte  im  Lande  auch  Vieh- 
zucht, dann  Gemüsebau  und  Gärtnerei  kultiviert  werden. 
Aber  all  das  steht  dermalen  noch  in  den  allerersten 
Stadien  seiner  Entwicklung.  Die  Viehzucht  spielt  eine 
ganz  untergeordnete  Rolle  und  hat  sich  zu  einem  selb- 
ständigen Zweige  der  Landwirtschaft  noch  nicht  entwickelt. 
Der  Gemüsebau  wird  wegen  Mangels  an  Kommunikationen 
und  des  daraus  folgenden  Mangels  an  Absatz  nur  fUr 
die  persönlichen  Bedürfnisse  des  Ansiedlers  betrieben 
und  spielt  lediglich  in  Blahowjeschtschensk  in  ökono- 
mischer Hinsicht  eine  Rolle;  die  Gemüse  geben  pracht- 
volle Ernten,  sowohl  in  quantitativer  wie  auch  in  quali- 
tativer Hinsicht.  Der  Gemüsebau  bei  Blahowjeschtschensk 
gibt  nicht  weniger  als  600  bis  700  Rubel  (1530  bb 
1785  K)  jährlichen  Reingewinn  pro  Dessjatine  (es  ent- 
spricht dies  einem  Betrag  von  1400  bis  1684  K  pro  k»). 
Fruchtbäume  gedeihen  recht  gut  und  Beeren  aller  Art 
gans  ausgezeichnet,  aber  weder  Früchte  noch  Beeren 
können  abgesetzt  werden. 

Man  gebe  der  Amurprovinz  eine  Bahn  und  das  ganae 
Bild  wird  sich  mit  einem  Schlage  ändern.  Die  naturlichen 
Reichtümer  der  Araurprovinz  sind  im  höchsten  Grade 
gUnstige  Bedingungen  für  die  Entwicklung  jeder  Art  von 
Gewerbe  und  Industrie.  Da  aber  der  Ackerbau  trott 
alldem  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohnerschaft  bildet 


62 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Uüd  mit  seiner  Rentabilität  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
deren  Bedürfuisse  deckt,  weiters  unter  den  Bewohnern 
ein  Unternehmungsgeist  nicht  bemerkbar  ist,  und  zwar 
hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Amurprovinz  infolge 
Mangels  au  Kommunikationen  von  der  ganzen  übrigen 
Welt  abgeschlossen  ist  —  hat  keiner  der  im  Lande 
existierenden  Gewerbebetriebe,  außer  der  Goldgewinnung, 
in  ökonomischer  Hinsicht  eine  Bedeutung. 

Es  erscheint  hier  notwendig,  einige  Worte  über  die 
im  Armurgebiete  existierenden  Gewerbebetriebe  zu  sagen, 
das  peziell  auf  die  Goldgewinnung  späterhin  noch  zurück- 
gekommen wird. 

Das  Jagdgewerbe  bringt  der  Provinz  jährliche  Einkünfte 
von  180.000  Rubel  (459.600  K),  von  welchem  Betrage 
zwei  Drittel  die  Nichtrussen  und  nur  ein  Drittel  die 
Kasaken  und  angesiedelten  Bauern  erwerben.  Die  Jagd- 
beute wird  zumeist  im  Kleinhandel  verwertet.  Größer  ist 
der  Handel  in  Blahowjeschtscheusk  (siehe  Bemerkung  55), 
Albasin  (siehe  Bemerkung  25)  und  TekaterinoNikolsskaja 
(siehe  Bemerkung  31)  sowie  auf  den  Jahrmärkten  welchen 
die  Eingeborenen  an  den  Einmündungen  der  Flüsse  und 
Flüßchen  in  den  Amur,  die  Seja  und  Bureja  veranstalten. 

Das  Fischereigewerbe  bringt  der  Bevölkerung  des 
Amurgebietes  eine  jährliche  Einnahme  von  250  000  Rubel 
(637.500  K),  wovon  100.000  Rubel  (255.000  K)  als 
Anteil  auf  die  Kasaken,  50.000  Rubel  (127.500  K)  auf 
die  Bauern  und  100.000  Rubel  (255  000  K)  auf  die 
Fremden  (Nichtrussen)  entfallen.  Dieses  Gewerbe  begann 
sich  erheblich  zu  entwickeln  mit  dem  Anlangen  von 
Ubersiedlern  im  Amurgebiete  aus  europäischen  Gouverne- 
ments, in  welchen  der  Fischfang  eine  Hauptbeschäftigung 
der  Bevölkerung  bildet,  also  hauptsächlich  aus  dem 
Gouvernement  Archangeljsk,  dem  Kuban-  und  Dongebiete. 
Dieser  Übersiedler  führten  eine  bessere  Art  des  Fisch- 
fanges, eine  Vervollkommnung  der  dazu  dienenden  Fahr- 
zeuge, Geräte  und  Werkzeuge  ein  und  lehrten  die 
Fischer  des  Amurgebietes  die  Zubereitung  des  schwach- 
gesalzenen und  gepreßten  Kaviars.  An  Fischwaren  ist 
kein  Mangel,  aber  infolge  des  schon  mehrfach  besprochenen 
Nichtvorhandenseins  von  Verkehrswegen  existiert  kein 
leidlicher  Absatz  dieser  Produkt^. 

Das  Forstgewerbe  hat  im  Lande  eine  große  Bedeutung, 
da  der  Bedarf  an  Holz  jeder  Art  an  Ort  und  Stelle  ein 
großer  ist.  Nach  den  offiziellen  statistischen  Daten  soll 
der  Erlös,  den  die  Bevölkerung  aus  diesen  Produkten 
alljährlich  zieht,  300.000  Rubel  (765.000  K)  betragen; 
allein  diese  Ziffer  dürfte  schwerlich  richtig  und  wahr- 
scheinlich zu  niedrig  gegriffen  sein.  Man  braucht  nur 
einen  Blick  auf  die  längs  des  ganzen  Amurlaufes  ang;- 
häuften  Vorräte  zu  werfen,  auf  diese  ungeheueren  Quan- 
titäten an  Brenn-  und  Bauholz,  die  auf  den  Stapelplätzen 
der  unter  verschiedenen  Flaggen  fahrenden  Darapfschifif- 
fahrt.sgesellschaften  lagern,  auf  das  rasche  Verschwinden 
dieser  Holzstöße  und  den  ebenso  raschen  Ersatz  durch 
neue,  um  die  vorerwähnte  Ziffer  für  viel  zu  niedrig  zu 
halten.  Möglich,  daß  in  den  obigen  Kalkül  nur  die  Holz 
depotstationen  des  linken  Fkißufers  einbezogen  sind;  aber 
auch  am  rechten  Ufer  gibt  es  eine  große  Anzahl  solcher 
Stapelplätze,  welche  an  diesem  Ufer  angelegt  wurden, 
weil  die  Bedingungen  für  das  Anlegen  der  Schiffe  und 
Flöße  hier  günstigere  sind.  Und  welch  enorme  Qantitäten 
an  Brenn-  und  anderem  Nutzholz  verbraucht  der  Betrieb 
der  Goldfundstätten? 

Die  Holzindustrie  ist  unzweifelhaft  eines  der  ein- 
träglichsten Gewerbe,  Im  Jahre  1881  wurde  für  die  in 
ärarischem  Besitze  stehenden  Waldungen  eine  Fälltaxe 
festgesetzt.  Die  Holzhauer  zahlten  für  eine  einscheitige 
Ssazenj  Holz  je  nach  den  verschiedenen  Rayonen  5  bis 
15  Kopeken  (d.  i,  13  bis  39  h),  für  einen  Längenmeter 
Bauholz  je  nach  dem  Querschnitte  desselben  3  bis  5 
Kopeken  (8  bis   13   h).   Dermalen  "st  die  Taxe  endgültig 


"*)  Eine  Kubikssazenj  =  ca.  9*7  m',  somit  entsprechen  diese  Preise 
jenen  von  K  1'35,  respektive  K  8-92  pro  Kubikmeter;  die  Kopeke  (riisslscli 
kapjejka)  der  tiuuderste  Teil  des  Rubels,  somit  2*55  h. 


reguliert  und  definitiv  reglementiert,  doch  von  der  einstigen 
nur  um  weniges  verschieden.  Dem  entgegen  ist  der 
Marktpreis  des  Holzes  ein  hoher.  Eine  einscheitige  Ssazenj 
kommt  in  Blahowjeschtschensk  unter  normalen  Verhät- 
nissen  auf  6  Rubel  (K  15 '30)  zu  stehen,  kostet  jädoch 
zuzeiten  auch  das  Doppelte.'"") 

Der  Postdienst  bringt  den  Kasaken,  durch  deren  Ge- 
biete die  Hauptpostroute  (russisch  glawnüj  potschtowüj 
trakt)  zieht,  einen  nennenswerten  Jahreserlös,  das  ist 
240000  Rubel  (612.000  K). 

Der  Export  an  Waren  überhaupt  liegt  fast  ganz  in  den 
Händen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  und  trägt  ihr  all- 
jährlich eine  Summe  von  200.000  Rubel  (510.000  K) 
ein ;  er  ist  nach  den  offiziellen  statistischen  Daten  in 
stetem  Zunehmen  begrlfifen.  Nach  den  von  Grum- 
Gr^imajlo  zitierten  Ziffern  transportieren  die  Goldfund- 
stätten und  -bergwerke  alljährlich  mittels  Pferden  nicht 
weniger  als  700.000  Pud  (11.446  /)  verschiedener 
Lasten  und  nach  den  Konstatierungen  A.  A.  Kaufmanns 
kostet  der  Transport  von  i  Pud  Last  irgend  welcher 
Art  von  Blahowjeschtschensk  nach  den  Sejaflußhäfen, 
respektive  nach  den  im  Rayone  der  Goldfundgruben 
zunächst  gelegenen  Punkten  20  bis  22  Kopeken  (dies 
entspricht  dem  Preise  von  K  3r55  bis  K   33'27  pro  ^). 

Die  Hausindustrie  steckt  noch  in  den  Kinderschuhen 
und  Handwerker  sowie  Professionisten  existieren  nur  in 
Blahowjeschtschensk,  was  sich  aus  den  vorteilhafteren 
Arbeitsbedingungen  der  Stadt  gegenüber  dem  Lande 
erklärt  und  auch  dadurch  bewirkt  wird,  daß  die 
Bevölkerung  es  im  allgemeinen  vorzieht,  fertige  Ware 
und  am  liebsten  solche  auswärtiger  Provenienz  zu  kaufen. 

Fabriksbetrisbe  oder  andere  industrielle  Unter- 
nehmungen existieren  in  dem  ganzen  besprochenen  Gebiete 
nicht.  Der  Mangel  an  freiem  Kapital  oder  besser  gesagt 
das  ausschließliche  Heranziehen  aller  vorhandenen  Kapi- 
talien für  Zwecke  der  Goldgewinnung,  dann  die  Teuerung 
der  Arbeitskräfte,  hauptsächlich  aber  der  nicht  gesicherte 
Absatz  industrieller  Fabrikate  wegen  Mangels  an  Kommu- 
nikationen —  das  sind  die  Ursachen  der  beklagens- 
werten Industrielosigkeit  dieses  Gebietes. 
(Schluß  folgt.) 


MISZELLEN. 


Türkische    Beteiligung   an    der    Budapester   Ausstellung   für 

Bäckereiwesen.  Die  türkische  Handels-  und  Gewerbekatnmer  in 
Konstantinopel  wurde,  nach  dem  Märzberichte  des  dortigea 
k.  u.  k.  Konsulates,  anläßlich  der  bevorstehenden  Ausstellung  für 
Bäckereiwesen  in  Budapest  vom  türkischen  Handelsminister 
beauftragt,  die  Aufmerksamkeit  der  türkischen  Bäcker  und  Müller 
auf  die  großen  Vorteile  zu  lenken,  die  ihnen  durch  eine  Be- 
teiligung an  dieser  Ausstellung  erwachsen  würden.  In  einem 
kürzlich  in  ihrem  Wochenblatte  erschienenen  Artikel  betont  die 
genannte  Kammer,  daß  sie  mit  freudigem  Eifer  diesem  Auftrage 
nachkomme.  Die  Kammer  bespricht  hiebei  das  Alter  des  Bäcker- 
gewerbes im  Oriente,  hebt  das  Emporblühen  der  türkischen 
Mühlenindustrie  hervor,  wirft  aber  den  Müllern  Konstantinopels 
zugleich  Mangel  an  Einsicht  vor,  die  sie  hinsichtlich  der  Inter- 
essengemeinschaft mit  der  Landwirtschaft  an  den  Tag  legen,  und 
schließt  mit  einem  Appell  an  diese  Kreise,  den  türkischen  Land- 
wirten mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  zu  gehen,  damit  einheimi- 
sches Mahlkorn  in  genügender  Menge  und  in  guter  Qualität  zur 
Verfügung  stehe  und  man'nicht  in  Zukunft  wie  bisher  gezwungen 
sei,  sich  das  nötige  geeignete  Mahlkorn  auf  ausländischen  Märkten 
zu  beschaffen.  Tatsächlich  wurden  laut  Zusammenstellungen  der 
Kammer  im  Jahre  1906  aus  Rumänien  ca.  76.000  t  zugeführt, 
und  zwar  zu  Preisen,  mit  welchen  das  türkische  Produkt  nicht 
konkurrieren  konnte. 

Die  Auswanderung  der  Griechen  aus  SOdbulgarlen.  Die  Beein- 
trächtigung des  südbulgarischen  Geschäftslebens  durch  die  Aus- 
wanderung der  Griechen  wird  im  Aprilberichte  des  k.  u.  k. 
Konsulats  in  B  u  r  g  a  s  foldendermaßen  besprochen  :  Der  allge- 
meine Geschäftsgang  war  im  April  1.  J.  im  Vergleiche  zum 
Jahre  1906  trotz  der  Osterfeiertage  sehr  schwach.  Die  Kaufleute 
beklagen  sich  über  schlechte  Geschäfte,  und  als  Ursache  dieser 
Stagnation  wird  besonders  die  Auswanderung  vieler  griechischer 
Familien  bezeichnet. 

w)  Es  entspricht  dies  dem  Preise  von  K  1-58,  beziehungsweise  K  3-16 
pro  Kubikmeter. 
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Moskaus  Bevölkerung.  Die  im  März  hurenden  Jahres  in 
Moskau  vorgenommene  Volkszählung  ergali,  nach  dem  März- 
berichte des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulats,  eine  Einwohner- 
zahl von  1,335.104  Seelen,  das  ist  um  ca.  300.OOO  mehr  als  im 
Jahre    1897. 

Fabrikation    landwirtschaftlicher    Maschinen    Im   Uralgebiete 

Unter  den  Fabriken  des  Urals  hat  in  letzter  Zeit,  nach  dem 
Märzberichle  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Moskau,  die 
auf  40  Werst  von  Ufa  gelegene  Blagoweschtschensker  Fabrik 
von  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten  ihre  Produktion 
bedeutend  vergrößert.  Insbesondere  spezialisierte  sich  die  Fabrik 
in  neuester  Zeit  auf  die  Erzeugung  von  Kornschwingen,  wovon 
im  Jahre  1906  über  3000  Stück  abgesetzt  wurden.  Diese  gehen 
vornehmlich  nach  Sibirien.  Außer  Kornschwingen  werden 
namentlich  Sortirmaschinen,  Butlerschläger  und  Wollkämm- 
maschinen  hergestellt. 

Russische  Besiedlung  Sibiriens.  Wie  der  Märzbericht  des 
k.  n.  k.  Generalkonsulats  in  Moskau  ausfuhrt,  wird  daselbst 
erwartet,  daß  vom  April  laufenden  Jahres  an  die  Ai  siedelungs- 
bewegung  der  Bauern  aus  dem  europaischen  Rußland  nach 
Sibirien  großen  Umfang  annehmen  werde,  und  das  Verkehrs- 
ministerium hat  bereits  eine  Reihe  von  Maßregeln  zur  glatteren 
und  schnelleren  Beförderung  der  übersiedelnden  Bauern  ge- 
troffen. 

Anthrazitlager  Im  Orenburger  Gouvernement.   Im  Werchne— 

Uralsker  Kreis  (am  oberen  Ural-Flusse)  des  Gouvernements 
Orenburg  wurden  einige  ausgiebige  Anthrazitlager  entdeckt.  (März- 
bericht des  k.   u.  k.   Generalkonsulates  in  Moskau) 

Spanisch-marokkanische  Beziehungen.    Im  Feb<uar 

laufenden  Jahres  waren,  nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Madrid,  die  maßgebenden  Kreise  Spaniens 
bemüht,  die  Beschlüsse  des  »Congres  o  Africanista«, 
welcher  vom  9  bis  12.  Jänner  d.  J.  in  Madrid  getagt 
hatte,  tunlichst  praktisch  zu  verwerten.  Ein  Ausschuß 
spanisch-marokkanischer  Gesellschaften,  Vereine  etc.  setzte 
sich  zu  diesem  Behufe  in  Verbindung  mit  den  in  Betracht 
kommenden  fpanischen  Ministerien,  sowie  mit  Handels- 
und Bankfirmen  und  fand  überall  das  bereitwilligste  Ent- 
gegenkommen. 

Das  erste,  was  die  Regierung  veranlaßte,  war  die  Publizierung 
eines  königlichen  Dekrets  vom  7.  März  d.  J.,  wonach  die 
spanische  Küstenschi  f  fahrt  auf  die  Häfen  von  Genta 
und  Melilla  ausgedehnt  wird.  Nach  dieser  Abänderung 
des  Artikels  229  der  spanischen  Zollverordnungen  können  von 
nun  an  spanische  Schiffe  in  der  Küstenschiffahrt  die  genannten 
spanischen  Besitzungen  an  der  marokkanischen  Küste  anlaufen, 
dortselbst  löschen  und  nach  Artikel  8  der  Zollverordnungen  zoll- 
freie oder  aus  dem  Innern  Marokkos  stammende  Waren  laden. 
Hiedurch  soll  der  direkte  Handel  zwischen  beiden  Ländern 
über  Ceuta  und  Melilla  unter  spanischer  Flagge  in  hohem  Maße 
gefördert  werden.  Um  die  Ausdehnung  des  spanischen  Handels 
in  Marokko  zu  begünstigen,  sollen  die  schon  lange  projektierten 
Filialen  der  Bank  von  Spanien  in  Ceuta  und  Melilla 
endlich  errichtet  werden,  wodurch  übrigens  auch  zur  .Sicherung 
der  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  gefährdeten  Zirkulation 
spanischer  Münzen  in  Marokko  beigetragen  werden  wird. 
Der  Fomentominister  teilte  dem  oberwähnten  Ausschusse  seine 
Absicht  mit,  von  der  Handelspolitischeu  Sektion  des  spanischen 
Ministeriums  des  Äußern  gemeinsam  mit  dem  Fomenloministerium 
eine  auf  Marokko  und  die  spanische  Besitzungen  Nordafrikas 
gerichtete  positive  kommerzielle  Kampagne  zu  unter- 
nehmen. Der  Minister  des  Innern  versprach,  die  Wiederherstellung 
und  Ausgestaltung  der  seit  längerer  Zeit  unterbrochenen  Kabel- 
verbindungen  zwischen  Cädiz  und  Tanger,  sowie 
zwischen  den  anderen  Häfen  beider  .Staaten  ehestens  in  Angriff 
nehmen  zu  lassen.  Der  Minister  des  Äußern  versprach  eine  nach- 
drückliche Förderung  und  Mitarbeit  bei  der  von  den  erwähnten 
spanisch-marokkanischen  Unternehmungen  geplanten  Errichtung 
von  Musterausstellungen  spanischer  Produkte  in  Ceuhi  und 
Melilla,  Tanger,  Tetuan  und  anderen  Plätzen.  Der  Unterrichls- 
minister  stellte  die  kräftige  Förderung  des  .Studiums  der 
vulgärarabischen  .Sprache  in  Barcelona,  C.-idiz,  M&laga  und 
Palma  de  Mallorca  in  Aussicht.  Die  spanische  Tabakmonopol- 
Gesellschaft  (Compania  Arrcnd.ataria  de  Tabacos)  erklärte  sich 
bereit,  an  dem  Weltbewerbe,  betreffend  das  in  Marokko  zu 
errichtende  Tabak  monopol,  teilzunehmen  und  alles  aufzu- 
bieten, um  den  Sieg  zu  erringen.  Mit  dieser  Frage  befaßte  sich 
auch  ein  im  Februar    laufenden  Jahres    abgehaltener  Ministerrat. 

Die  mehrerwähnten  spanisch-marokkanischen  Gesellschaften 
beschlossen  endlich,  einen  Dampfer  zu  chartern,  um  persönlich 
alle  marokkanischen  Häfen,  von  der  Goldküsle  bis 
Melilla,  zu  besuchen  und  an  Ort  und  Stelle  die  Absatzchancen 
und  die  zu  deren  Ausnützung  zu  unternehmenden  Schritte  zu 
studieren.  In  diesem  Sinne  wird  ein  Einladungs-Rundschreiben 
an  alle  spanischen  Handelskammern,  Industrie-  und  Schiffahrts- 
korporationen sowie  Reisenden  gerichtet.  Die  erste  Reise  soll 
in  verschiedenen  Gruppen  unternommen  werden,  das  Innere  des 
Landes   durchqueren,    und    zwar   in  Begleitung  von  Ingenieuren, 


Faehlenten  und  Männern  der  Wiifentcbaft,  am  die  NatartchStzc 
des  Landes  eingehend  zu  (tadiereo. 

In  Palma  de  Mallorca  hat  sich  eine  Geiellschaft 
gebildet,  welche  die  spanische  Regierung;  um  die  Kon- 
zession einer  Faktorei  im  Hafen  von  Parchel,  beim 
Cap  Bojador,  angegangen  bat,  vod  wo  aus  sie  mit 
den  im  Innern  des  Hinterlandes  lebenden  Eingeborenen 
Tauschhandel  treiben  und  deren  Landesprodukte  nach 
Europa  exportieren  will. 

Marokko  als  Viehbezugsgebiet.  Auf  mehreren  spanischen  Vieh- 
märkten scheint  nach  dem  Februarberichte  des  k.  a.  k.  Konfulatet 
io  Madrid  eine  gewisse  Aufregung  darüber  zu  herrschen,  da6 
all  Folgeertcheinung  der  eingeführten  Verkehrterleichternngen 
zwischen  Algerien  nnd  Marokko  der  spanische  Viehimport  atu 
dem  letztgenannten  Lande  zum  Schaden  der  spanischen  F'leitcb- 
versorgung  eine  starke  Einbuße  erleiden  werde.  Demgegeoüber 
wird  jedoch  behauptet,  diese  Nachrichten  seien  bloß  MaoÖTer, 
um  glauben  zu  machen,  daß  zwischen  Spanien  and  Marokko 
ein  lebhafter  Handel  bestünde,  dem  eine  betondere  staatliche 
Fürsorge  zu  teil  werden  müßte;  denn  in  Wirklichkeit  sei  die 
fragliche  Vieheinfuhr,  die  1905  kaum  ll(X)  Rinder  erreicht  hat, 
nnr  für  einige  Zwischenhändler  von  Belang.  Es  müßten  also 
verläßlichere   Daten  hierüber  abgewartet  werden. 

Spaniscb-marokkaniscber  ScblfTsverkehr.  Nach  dem  April- 
berichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Barcelona  wurde  durch 
königliches  Dekret  vom  1 1.  März  d.  J.  bestimmt,  daß  Schiffe  der 
Küstenfahrt  unter  spanischer  Flagge  in  Hinkunft  aach  in  den 
an  der  nordafrikanischen  Küste  gelegenen  Freihäfen  von  Melilla 
und  Ceuta  Handelsoperationen  vornehmen  können,  ohne  daB 
dadurch  die  bereits  an  Bord  befindliche  Ladung  spanischer  Her- 
kunft bei  deren  Wiedereintritt  in  Spanien  der  ziolifreiheit  ver- 
liutig  gehen  würde.  Diese  Erleichterung  für  die  spanische  Schiff- 
fahrt wurde  in  den  Reederkreisen  Barcelonas  mit  großer 
Genagtuung  aufgenommen,  weil  dadurch  der  Verkehr  zwischen 
Spanien  und  Marokko  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Auf- 
schwung nehmen  dürfte. 

Handelsbeziehungen  zwischen  Japan  und  Singapore. 

Die  Artikel,  welche  nach  Singapore  aus  Japan  ausgeführt 
werden,  sind  vornehmlich  Streichhölzer,  Kohle, 
Kupfer,  Textilwaren  und  Reis.  Der  Wert  des 
Streichholzexportes  Japans  dorthin  beträgt  3,000.000  Yen 
und  ist  jeder  Konkurrenz  überlegen.  Der  Wert  der 
Kohlenausfuhr  wird  auf  7,000.000  Yen  geschätzt.  Der 
Gesamtwert  des  japanischen  Ejcports  nach  Singapore 
betrug  in  den  letzten  vier  Jahren  in  Yen :  im  Jahre  1903 
7,500.000,  im  Jahre  1904  7.500.000,  im  Jahre  1905 
6,300.000,  im  Jahre  1906  9400.000.  Der  Rückgang  in 
den  Jahren  1904  und  1905  ist  auf  Rechnung  des 
russisch-japanischen  Krieges  zu  setzen. 
Die  Kuliauswanderung    für  Zwecke    der  Vereinigten  Staate*. 

In  der  Provinz  Petschili,  die  als  Sitz  der  Zentralregierang 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wurde  die  Aaswanderung  and 
Anwerbung  chinesischer  Kuli  für  -las  Ausland  untersagt  und 
wird  nun  mit  allen  der  chinesischen  Polizei  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  zu  verhindern  gesucht.  Als  Hauptzweck  dieses 
Verbotes  wird  angegeben,  die  Anwerbungen  der  Nordamerikaner 
für  den  Bau  des  Panamakanals  in  einem  höchst  gefährlichen,  ja 
geradezu  mörderischen  Klima  zu  verhindern  und  überhaupt  eine 
Retorsion  gegen  die  bekannten  nordamerikanischen  Vorschriften 
über  die  Behandlung  chinesischer  Kuli  za  üben. 

Eine  staatliche  Papierfabrik   in  China.    Vor  etwa 

anderthalb  Jahren  haben  die  chinesischen  Provincial- 
behörden  nach  einem  vom  5.  März  1907  datierten 
Berichte  des  deutschen  Konsulates  in  Kanton  eine 
Papierfabrik  amtlich  beschlagnahmt  und  dann  als  Regie- 
rungsunternehmen  weitergeführt.  Damals  schickte  der 
Generalgouverneur  in  Kanton,  Ts'dn,  einen  Beamten  nach 
Japan,  um  die  Papierfabrikation  zu  studieren,  und  er- 
nannte ihn  nach  seiner  Rückkehr  zum  Direktor  der 
Fabrik,  die  er  nach  japanischem  Muster  umgestalten 
sollte.  Diese  Umgestaltung  ist  durchgeführt  worden.  Es 
sind  jetzt  zu  den  zwei  vorhandenen  ja|)anischen  Ma- 
schinen noch  zwei  weitere  bestellt  worden.  Die  in  Yenpa 
im  Namhoi-Distrikt  belegene  Fabrik  fertigt  nur  weiBes 
Schreibpapier  und  in  der  Hauptsache  Packpapier  an. 
Sie  veikauft  ihre  Produkte  durch  eine  in  Fatschan  er- 
richtete amtliche  Verkaufsstelle.  Mit  dem  Fürbcn  der 
Papiere  beschäftigt  sie  sich  nicht ;  dies  erfolgt  vielmehr 
in  den  zahlreichen  kleinen  Papierläden  in  Fatschan,  die 
die  Farbstoffe  von  rerschiedenen  fremden  Firmen  be- 
liehen.    Die    Fabrik,    die    den    ProTintialschulbehörden 
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unterstellt  ist,  weil  ihre  Überschüsse  allein  dem  Schul- 
wesen zu  gute  kommen  sollen,  hat  vor  kurzem  durch 
eine  Verfügung  des  Generalgouverneurs  das  Monopol 
der  Lieferung  des  Papieres  für  alle  Behörden  sowie 
für  die  Pfandscheine  der  Leihhäuser,  die  Lotterielose  und 
die  an  die  Behörden  einzureichenden  Bittschriften  er- 
halten. 
Ein   italienisch-siamesischer    Handeisvertrag.    Am    8.   April 

1905  wurde  in  Paris  von  den  Vertretern  Italiens-  und  Slams  ein 
Vertrag  unterzeichnet,  der  die  Artikel  VIII  und  IX  des  am 
3.  Oktober  1868  zwischen  diesen  Ländern  abgeschlossenen 
Freundschafts-,  Handels-  und  Schiffahrtsvertrages  raodifidert.  Ar- 
tikel I  und  2  des  genannten  Zusatzvertrages  beziehen  sich  auf 
die  im  Artikel  VIII  des  Vertrages  vom  Jahre  1868  vorgesehene 
Registrierung  der  in  Slam  residierenden  italienischen  Untertanen. 
Artikel  3  betrifft  die  Rechtssprechung  über  die  in  Slam  resi- 
dierenden italienischen  Untertanen.  Mit  königlichem  Dekret  vom 
8.  Juni  1906  wurde  der  supplementäre  Vertrag  in  \Virksaa.keit 
gesetzt.  Ein  Exemplar  der  »Gazzetta  ufficiale«  liegt  bei.  Der 
Vertrag  bezieht  sich  nicht  auf  die  von  Siam  1906  angelegte 
Revision  seines  gesamten  Vertragssystems. 

Seidenbau  in  Tunesien.  Die  Seidenwürmerzucht  in  Tunesien 
wird  nach  einem  Bericht  der  österreichisch-ungarischen  Handels- 
kammer in  Paris  von  den  dortigen  Behörden  sehr  unterstützt. 
Kürzlich  sind  wieder  Eier  an  Interessenten  gratis  verteilt  worden. 
Die  den  Züchtern  zuerkannten  Mengen  richteten  sich  nach  der 
Menge  der  Maulbeerblätter,  über  welche  jeder  einzelne  Züchter 
verfügt.  Als  Basis  zur  Beurteilung  des  Umfanges  der  Züchtung 
wird  angenommen,  daß  für  I  Unze  Eier  beiläufig  1000 — liooi^ 
Maulbeerblätter  nötig  sind,  und  daß  die  Menge  der  Maulbeer- 
blätter eines  Baumes  von  dessen  Alter  abhängt.  Ein  Baum  von 
vier  Jahren  liefert  1 1  kg  Blätter,  ein  solcher  von  sechs  Jahren 
26  kg,  von  neun  Jahren  48  kg,  von  14  Jahren  78  kg,  von 
18  Jahren  94  kg,  von  28  Jahren   IOC  kg. 

Die  Inderfrage  in  SÜdafrilca.  Unter  den  mehrfachen 
Streitpunkten,  die  seinerzeit  vor  dem  Ausbruche  des 
Burenkrieges  zwischen  der  Londoner  Regierung  und  der 
Transvaallrepublik  schwebten,  befand  sich  auch  jene  über 
die  Rechtsstellung  der  Inder  im  Transvaalgebiete.  Cham- 
berlain  vertrat  die  Ansicht,  daß  zivilisierten  Indern 
gestattet  sein  soll,  überall  im  Transvaal  zu  leben  und 
sich  frei  zu  bewegen,  während  die  Burenregierung  den 
Standpunkt  vertrat,  daß  alle  Inder,  mochten  sie  zivi- 
lisiert sein  oder  nicht,  als  Farbige,  den  Weißen 
nicht  gleichstehen  dürften.  Diese  Anschauung  hat  sich 
nun  das  kürzlich  ins  Leben  gerufene  Parlament  der 
Transvaalkolonie  wiederum  zu  eigen  gemacht  und  zum 
Gesetze  erhoben.  In  Australien  läßt  man  übrigens  die 
Inder  nicht  nur  nicht  ins  Land,  sondern  will  nicht  ein- 
mal Dampfer  subventionieren,  auf  denen  indische  Ma- 
trosen, sogenannte  »Lascars«,  verwendet  werden.  Nun 
ist  aber  Australien  bisher,  abgesehen  von  den  allmählich 
aussterbenden  paar  hunderttausend  Eingebornen,  ein  durch- 
wegs von  Weißen  bewohntes  Land,  während  den  Weißen 
in  Südafrika  eine  weit  zahlreichere  Negerbevölkerung 
gegenübersteht  und  iie  daher  wenig  Neigung  haben,  diese 
noch  durch  ein  zweites  farbiges  Element,  die  Inder,  zu 
vermehren.  Diese  Neigung  ist  um  so  geringer,  als  gerade 
die  europäischen  Kleinhändler  und  Handwerker  durch 
die  Konkurrenz  der  bedürfnislosen  und  gegenüber  den 
klimatischen  Verhältnissen  widerstandsfähigeren  Inder 
auf  das  schwerste  bedrängt  werden.  In  Natal,  wo  man 
die  indische  Einwanderung  infolge  Mangels  an  Arbeits- 
kräften anfangs  begünstigte,  lebten  bereits  im  Jahre  1904 
ungefähr  loi.ooo  Inder  neben  97.000  Weißen  und  un- 
gefähr 91 1. 000  Negern.  Während  im  Transvaal  immerhin 
im  Jahre  1904  ungefähr  23.000  Inder  gezählt  wurden, 
hatte  man  ihnen  im  Oranjefreistaat  von  Anfang  an  das 
Leben  durch  allerlei  gesetzliche  Einschränkungen  fast 
unmöglich  gemacht,  und  ihre  Zahl  ,  ist  auch  jetzt  dort 
gering.  Im  neuen  Transvaalgesetze  beziehen  sich  die 
wichtigsten  Bestimmungen  auf  die  Registrierung  der 
Indier  behufs  Kontrolle  und  Einschränkung  ihrer  Ein- 
wanderung. In  sonstiger  Beziehung  unterliegen  sie  mehr 
sozialen  Zurücksetzungen  als  einer  gesetzlichen  Benach- 
teiligung. 

Eine  englische  Dampferlinie  nach  Ostafrika    Im   IV.  Quartal 

1906  sind  die  ersten  Schiffe  einer  neuen  Dampfergesellschaft,  der 


«British  East  African  Line«  in  Zanzi bar  eingetroffen.  Diese  neue 
Linie  läßt,  nach  einem  Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates, 
sechs  Frachtendampfer  (mit  Einrichtungen  für  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Pas.sagieren)  zwischen  London  und  Zanzihar  laufen. 
Alle  vier  Wochen  verläßt  ein  Schiff  London,  um  über  Suez, 
Port  Sudan,  Aden,  Mombasa  nach  Zanzibar  zu  fahren.  Die  Rück- 
reise findet  über  Bombay  statt.  Erforderlichen  Falles  werden 
auch  noch  andere  Zwischenhäfen  angelaufen.  Die  Schiffe  haben 
ca.  4000  /.  Auch  die  Einstellung  von  Passagietdampfern  soll 
demnächst  bevorstehen. 

Portugiesische  Schiffahrt  an  den  afrikanischen  Küsten.    Wie 

der  Februarbeiicht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Kapstadt 
mitteilt,  läßt  die  portugiesische  Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
•  Empreza  Nacional  de  Navegacao«  ihre  von  Lissabon 
um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung  nach  der  afrikanischen  Ost- 
küste fahrenden  Dampfer  nunmehr  auch  den  Hafen  von  Kap- 
stadt anlaufen.  Die  Kompagnie  hat  drei  erstklassige  Passagler- 
dampfer —  »Africa«  und  »Lusitania«  von  5000  t  und  »Portugal« 
von  4000  t  —  für  die  regelmäßige  Linie  nach  Südafrika  in  Dienst 
gestellt  und  läßt  außerdem  mehrmals  im  Monat  intermediäre 
Dampfer  nach  Mossamedes  ab.  Die  Passagierdampfer  berühren 
St.  Thom4,  Loanda,  Lobito  Bai,  Kapstadt,  Lourenco  Marques, 
Beira  und  Mocambique. 

Die  Platinfunde  in  der  Kapkolonie.  Lebhaftes  Aufsehen  bat  im 

Februar  laufenden  Jahres,  wie  der  Fehruarbericht  des  k.u.  k.  Geneial- 
konsulats  in  Kapstadt  ausführt,  die  Nachricht  erregt,  daß  im 
Albany-Distrikt  (Grahamstown)  Lager  von  platinführenden 
Quarz  entdeckt  wurden.  In  einem  Falle  soll  das  metalltragende 
Gestein  offen  auf  einem  Hügel  liegen,  so  daß  es  mit  Tagbau 
ohne  Zuhilfenahme  von  Schächten  oder  Stollen  abgearbeitet 
werden  kann.  Das  Platin  soll  in  einer  bisher  unbekannten  Ver- 
bindung mit  Osmium  und  Iridium  vorkommen,  und  britische  sowie 
deutsche  Fachleute  sollen  sich  sehr  günstig  darüber  geäußert 
haben.  Ein  Professor  am  Grey-Institut  in  Port  Elizabeth  hat  eine 
Analyse  des  Gesteins  vorgenommen  und  soll  16  Unzen  Platin, 
l'2  Unzen  Gold  und  17  Unzen  einer  Legierung  von  Platin, 
Iridium  und  Osmium  pro  /  Erz  gefunden  haben.  Man  erwartet 
das  Resultat  der  Analyse  eines  nach  England  und  Deutschland 
gesandten  Quantums  Erz. 


LITERATUR. 

Deutsch-türkisches  Konversationsbuch  zum  Gebrauche  für 

Schulen  und  aufReisen  von  James  Connor  und  Franz 
Bayer.  Verlag  Julius  Groos,  Heidelberg,  Paris,  London,  Rom, 
St.  Petersburg  1907.  (Methode  Gaspey-Olto-Sauer,  Preis  4  M.) 
Die  Stoffeinteilung  dieses  Werkes  ist  der  im  allgemeinen  hin- 
länglich anerkannten,  oberwähnten  Methode  angepaßt,  die  keines 
weiteren  Kommentars  bedarf.  Die  Wahl  der  in  demselben  ent- 
haltenen, von  den  einfachsten  Sätzen  bis  zu  den  gewähltesten 
Formen  und  Redensarten  allmählich  fortschreitenden  grammati- 
kalischen Beispiele,  der  Gesprächsübungen  und  der  Briefmuster 
ist,  wie  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  qualitativ  und  quanti- 
tativ auf  Grund  reiflicher  Überlegung  und  unter  gewissenhafter 
Verfolgung  des  im  Titel  angeführten  Zweckes  erfolgt.  —  Dies 
sei  konstatiert.  Die  technische  Ausführung  des  Werkes  läßt 
nichts  zu  wünschen  übrig.  —  Die  türkischen  Typen  sind  rein 
und  gefällig,  auch  finden  sich  nur  ganz  wenige  belanglose  Druck- 
fehler vor.  Was  die  in  das  Türkische  übersetzte  Textierung  an- 
belangt, so  ist  dieselbe  als  musterhaft  zu  bezeichnen  und  ver- 
dient besondere  Anerkennung,  wobei  allerdings  auch  des  Ver- 
dienstes Saad  eddin  Effendis,  Konversationslehrer  der  k.  u.  k. 
Konsularakademie  und  der  k.  k.  öffentlichen  Lehranstalt  für 
orientalische  Sprachen,  gedacht  werden  soll,  der,  wie  mir  bekannt 
ist,  an  derselben  von  Fall  zu  Fall  sozusagen  die  »letzte  Feile« 
angelegt  hat. 

Manche  Redewendungen,  wie:  »Warum  schlägst  du  deinem 
Freunde  die  Türe  vor  der  Nase  zu  ?«  etc.,  entspringen  natur- 
gemäß einer  rein  europäischen  Denkungsweise  und  sind  der 
türkischen  fremd,  aber  auch  diese  könnten  nicht  besser  übersetzt 
sein,  als  es  eben  der  Fall  ist.  Durch  dieses  Werk,  das  erste  in 
seiner  Art,  wird  zunächst  eine  diesbezüglich  bisher  bestandene 
Lücke  ausgefüllt;  dasselbe  ist  gut,  billig,  zum  Schulgebrauch 
und  Privatstudium  vollkommen  geeignet  und  kann  zumal  allen 
jenen,  die  nicht  Gelegenheit  und  Zeit  haben,  sich  einem  gründ- 
lichen Studium  der  türkischen  Sprache  zu  unterziehen  und  denen 
vielmehr  für  den  Anfang  auch  mit  einigen  geringen  Kenntnissen 
gedient  wäre,  aufs  beste  anempfohlen  werden.  Eine  große  Er- 
leichterung wird  der  Anfänger  beim  Selbstunterricht  an  der 
einem  großen  Teile  des  türkischen  Textes  beigegebenen  Trans- 
skription finden,  die  klar  und  einfach  ist  und  eben  dadurch  dem 
Lernenden  so  manche  Schwierigkeit  beim  Lesen  erleichtern  wird. 

Leop.  Pekotsch, 

Präfekt  und  Dozent  der  pers.  und  türk.  Sprache 

an  der  k.  u.  k.  Konsular-Akaderaie. 
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DIE  AMURPROVINZ. 

A\is  dem  »Wojennüj   Ssbornjik  (Militärarchiv)«  vonTireer  über- 
setzt von  Oberstleutnant    Oskar  Muszynskl    von    Arenhorl. 

(Schluß.) 

Der  Handel  ist  —  so  wird  in  tinetn  der  Berichte  der 
LandesadininistratioDsbi;hörde  gesagt  —  im  Verhältnisse 
zu  den  enormen  Vorräten  an  Naturprodukten  dieses  Ge- 
bietes, welcher  Reichtum  dieses  Gebiet  unter  günstigeren 
Bedingungen  in  den  Warenaustausch  mit  dem  Reiche 
und  dem  Auslande  miteinbeziehen  könnte  —  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Entwicklung.  Die  Ausfuhr  be- 
schränkt sich  auf  einen  unbedeutenden  Absatz  von  Roh- 
fellen, Getreide  und  Vieh  nach  dem  Küstengebiete  und 
der  Mandschurei,  von  Pelzwerk  nach  dem  europäischen 
Rußland  und  von  Holzmaterial  nach  der  Mandschurei, 
und  zwar  vorwiegend  nach  Charbin. '*") 

Bemerkenswerterweise  dominiert  die  Einfuhr  und 
zwar  in  erster  I^inie  jene  von  Geräten,  Utensilien  und 
Maschinen  für  die  Landwirtschaft,  dann  von  Galanterie- 
attikeln  und  Kolonialwaren. 

Die  Goldgewinnung  hat  in  diesem  Gebiete  eine  hervor- 
ragende Bedeutung,  und  man  kann  ohne  Übertreibung 
sagen,  daß  das  Amurgebiet  in  dieser  Hinsicht  eines  der 
reichsten  Fundgebiete  der  Welt  ist.  Nach  den  offiziellen 
Daten  befanden  sich  im  Jahre  1903  im  Privatbesitze 
555  Fundslellen  und  Minen,  welche  einen  Flächenraum 
von  56.706  Dessjatinen  (61.942  ha)  okkupierten.  Hievon 
standen  im  Betriebe  175  Minen  mit  einer  Gesaratflänlie 
von  18.036  Dessjatinen  (ig. 704  Jid).  An  goldhaltigem 
Sand  wurden  gewaschen  188,850.000  Pud  (ca.  309.336 
Tonnen),  an  Schlichgold  wurden  gewonnen  455  Pud 
und  8  Pfund  (7485'66  kg).  In  100  Pud  goldhaltigem 
Sand  wurden  im  Durchschnitt  ein  Solotnjik  Gold  ge- 
funden.^") Seit  der  Einführung  einer  genauen  Regi- 
strierung der  Ausbeute  an  Gold  im  Jahre  1868  wurden 
im  ganzen  11.113  Pud  (18.203  kg)  gewonnen,  doch  ist 
diese  Ziffer,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  von  der 
Wirklichkeit  ziemlich  weit  entfernt. 

Die  ersten  Golderforschungen  wurden  in  der  Amurprovinz 
von  Bergingenieur  Anossow  auf  Rechnung  des  Staates  in 
den  Jahren  1857-  1859  vorgenommen;  das  aber  waren 
flüchtige  Versuche,  die  von  einem  bestimmten  Resultate 
nicht  gekrönt  waren.  Anossow  und  S'  in  Gehilfe  und 
Mitarbeiter  Bassnin  fanden  »Anzeichen«  von  Gold  im 
Sselemd2aflusse  (siehe  Bemerkung  38)  und  «Merkmale« 
von  solchem  im   Rayon  des   Amuroberlaufes.    Aber  der- 


'»«j  Oharbln  unter       .  __.«o    *""  rechten  Ufer    des    Baungari;    dl«    tum 

Orto  gehttrige  Bahnsttttnu  hel6t  nach  der  ru8.slsc!ien  40  Warst- Karte 
(I  :  l.tlHO.OOO);  Ssungarl  (In  '.I5B  Bahnkllnmeter  ron  der  russtsoh-mandsohu- 
rlsrben  GveuEe);  von  hier  xweigt  der  Ober  Mukden  nach  I'ort-Artur  fUbrende 
IJSt:  Haliukilcimeter  lange  .Strang  ab.  BIwa  4■.^  km  nordwestlich  von  der 
HahnNtallnn  Ssungarl  Hegt  die  groQe  eiserne  Bahnbrücke. 

"■)  Das  russisch«  Kunt  i Pfund)  bat  98  Lot  oder  »d  .Solotnjlkl,  demnaeb 
1  Solulnjik  r?  ^■•i^  g ;  der  hier  angegebene  (behalt  enls|.r1oht  daher  Jenem 
Ton  8-6  g  Oold  auf  UN)  t;  galdhtliigen   Saud. 


selbe  Anossow  welcher  später  in  den  Sechzigerjahren 
Erforschungen  für  eine  Privatperson  (Beuardaki)  durch 
führte,  fand  im  Flusse  Dialinda'**)  Goldsand  mit  einem 
Goldgehalte  von  2  Solotnjiki  auf  100  Pnd  Sand  (d.  i. 
also  52  g  auf  je  100  *^  goldhaltigen  Sand).  Auf  Grund 
dieses  glänzenden  Resultates  kamen  die  Pioniere  en 
masse  ins  Land  und  in  der  Zeit  von  1870 — 1899  wurden 
nach  L.  L.  Towe  2925  Anmeldungen  gemacht  und 
790  Konzessionen  erteilt.  fJie  Arbeit  und  mit  ihr  zugleich 
die  Spekulation  sowie  räuberische  Ausbeutung  und 
Plünderung  bürgerten  sich  ein.  Die  Rentabilität  der 
Unternehmungen  war  eine  kolossale.  Beispielsweise  hat 
eine  von  den  Gesellschaften  (die  Sejakompagnie)  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  den  Behauptungen 
Gram  Griimajlos  500  Prozent  vom  Betriebskapital  be- 
zogen und  T  icht  viel  geringer  dürften  auch  die  Prozente 
der  anderen  »geglückten«  Unternehmungen  gewesen  »ein. 
Und  dies  alles  ungeachtet  des  durchaus  nicht  sparsamen 
und  vorsichtigen  Vorganges  bei  der  Sache  und  trotz  der 
primitiven  Manier  der  Goldausbeute. 

Und  diese  Art  und  Weise  war  tatsächlich  eine  primitive, 
was  daraus  schon  zu  ersehen  ist,  daß  in  den  Achtziger- 
und Neunzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  bei  den 
Goldgewinnungsinstituten  der  Amurprovinz  nicht  nur 
keine  Bergingenieure,  sondern  auch  überhaupt  keine  ge- 
schulten Techniker  im   Dienst  standen. 

Die  legale  Goldgewinnung  des  Landes  liegt  fast  zur 
Gänze  in  den  Händen  von  sieben  großen  Firmen,  deren 
größten  die  Oberamur-,  die  Seja-  und  die  Nimankom- 
pagnie  sind.  Die  Geschäfte  dieser  Firmen  gehen  sicher 
und  zuverlässig,  was  man  von  den  Firmen  mittleren 
Runges  (mit  je  einer  Ausbeute  von  weniger  als  20  Pud 
=  32'76  kg  Gold  pro  Jahr)  und  jenen  niedersten  Ranges 
(mit  je  einer  Ausbeute  von  weniger  als  4  Pud  =  6"55  kg 
Gold  pro  Jahr)  nicht  behaupten  kann.  Der  Hauptfaktor 
dieser  im  allgemeinen  nicht  gunstigen  Sachlage  der  Dinge 
ist  auch  wieder  der  vielbesprochene  Mangel  an  Ver- 
kehrswegen. Die  großen  Firmen  stellten  die  zu  ihren 
Goldfundstätten  und  -gewinnungsorten  notwendigen  Wege 
selbst  her;  die  kleineren  Firmen  konnten  sich  dies  nicht 
leisten.  Der  Maßstab  der  Tätigkeit  der  großen  Firmen 
ließ  diejenige  ihrer  kleineren  Konkurrenten  weit  hinter 
sich.  In  der  früher  bezeichneten  Periode  gewannen  die 
drei  größten  Firmen  8031  Pud  (13.155  kg),  jene  mittleren 
Umfanges  833  Pud  (1365  i^)  und  jene  kleinen  Umfanges 
291  Pud  (477  kg).  Die  großen  Firmen  bemächtigen  sich 
auch  der  Goldgruben  in  solchen  Rayonec,  auf  welche 
sich  ihre  Tätigkeit  nicht  hätte  ausdehnen  sollen,  was 
doch  ur  möglich  ohne  Eiifluß  auf  die  Richtigkeit  des 
hinsichtlich  der  ganzen  Goldgewinnung  angestellten  Kalküls 
bleiben  konnte.  Nach  den  von  L  L.  Towe  angeführten 
Daten  stehen  bei  den  sieben  großen  Firmen  den  72  in 
Betrieb  stehenden  .Arbeitsplätzen  153  nicht  im  Betriebe 
stehende  gegenüber. 


■IS)  Bin  MoS  dieses  Namens  Ist  in  der  muUckea  40  Wen«  KuM   aiakl 
angegeben ;  dagegen  sind  In  deraelben  twei   thnlle^e    Mawen    rea   PIlHaa 

m  Anden  :  Dewinda  and  IHalir ;  erateter  nnler       -r-        -    M    «in    Uakar 

M^ — •• 
SnSnB  dea  Celtugaflusaes,  welcher  aU  linker  Nebealat  «er  W»M>e    (••••» 
Bnmerknngi    in    176   km   l.ndllnl«   nordSsillch     Toa  Btrjil—ih   (alelw   B» 

■Mrknng  4)  elnmOndet,   letalerer  nnter  ^^^~u«      **'    rtehxut   Batst    der 

Tteheraaja,  letsterer  ein    linker  Nebeaünl  der  SehUk«,   «teMtad««!   bei 
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Das  Gold  findet  sich  in  der  Amurprovinz  durchaus 
nicht  in  irgend  einem  der  Rayone  konzentriert ;  es  findet 
sich  fast  überall  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Amur. 
Goldhaltige  Systeme  werden  dermalen  schon  ^^  gezählt, 
und  dennoch  ist  das  Gebiet  in  dieser  Hinsicht  noch 
immer  nicht  zur  Gänze  erforscht. 

^Die  schablonenweise  Art  der  Exploitierung«  —  wie 
sich  W.  D.  Rjäsanow  diesbezüglich  ausdrückt  —  »herrscht 
fast  allenthalben  vor.«  Aber  dies  ist  nach  Angaben 
anderer  Autoren  nur  bei  den  größeren  der  Firmen  der 
Fall.  Eine  sehr  namhafte  Zahl  von  Unternehmungen 
wurde  ausschließlich  für  den  Verkauf  von  Lebensmitteln 
aller  Art  für  den  ersten  Bedarf  der  ihrerseits  angestellten 
Arbeiter  gegründet.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst, 
daß  unter  solchen  Umständen  die  Arbeitenden  eifrig  und 
unbarmherzig  exploitieren  und  die  Metallgewinnung  regellos, 
also  durchaus  nicht  musterhaft  geschieht.  Der  Unter- 
nehmer trägt  keinerlei  wie  immer  geartete  Auslagen, 
weder  für  Werkzeuge  und  Utensilien,  noch  auch  für  den 
Unterhalt  seiner  Arbeiter.  Einige  Baulichkeiten,  in  welchen 
der  Unternehmer  selbst,  die  wenigen  bei  ihm  angestellten 
Kontoristen  und  endlich  auch  die  staatlichen  Polizei- 
organe wohnen,  das  ist  alles,  was  eine  einmalige  Aus- 
lage des  Unternehmers  bedeutet.  Arbeiterhäuser  oder 
gar  Arbeiterkasernen  für  die  Bediensteten  gibt  es  nicht; 
die  Arbeiter  leben  in  ihren  selbsterbauten  elenden 
Hütten;  auch  Werkzeuge,  Utensilien  und  Geräte  werden 
ihnen  nicht  beigestellt;  sie  müssen  sich  all  das  aus 
eigenen  Mitteln  beschaffen  und  versorgen  sich  daher  nur 
mit  dem  AUernotwendigsten  und  Primitivsten. 

An  den  Goldgewinnungsoften  schalten  und  walten  zwei 
Kategorien  von  Arbeitern :  die  Konzessionierten  (im 
Russischen  priimschtschik)  und  die  Volontäre  (russisch 
wolnüj  sstaratelj,  das  sind  die  in  Freistunden  arbeitenden). 
Die  ersteren  als  kontraktlich  aufgenommene  Arbeiter 
müssen  hiefür  eine  Bescheinigung  besitzen,  ohne  welche 
sie  von  der  Polizei  zu  den  Fundstätten  nicht  zu- 
gelassen werden,  oder  besser  gesagt,  nicht  unter  den 
Augen  der  Polizei  arbeiten  dürfen.  Deshalb  muß  jeder 
Konzessionierte  für  das  Recht,  die  Tajgen  zu  betreten, 
der  Unternehmung  einen  mit  Getreide  beladenen  Ochsen 
offerieren  (Mehl  und  Fleisch  werden  ihm  dann  zu  ex- 
orbitanten Preisen  verkauft)  oder  er  muß  ein  mit  Vor- 
räten beladenes  Boot  (das  er  oft  mehrere  Kilometer  weit 
herbeischleppen  muß)  anbieten  oder  aber  beim  Baue  der 
Administrations-  oder  Nebengebäude  Frondienste  leisten. 
Den  Konzessionierten  ist  es  gestattet,  sich  an  den  Fund- 
stätten frei  zu  bewegen  und  Gold  zu  gewinnen,  wie  es 
ihnen  beliebt.  Für  das  an  den  Unternehmer  abgelieferte 
Gold  erhält  der  Konzessionierte  im  Wege  des  Tausches 
Nahrungsmittel  und  andere  Gegenstände  seines  Bedarfes, 
bei  weitem  aber  nicht  etwa  diejenigen,  deren  er  gerade 
momentan  am  meisten  bedarf,  sondern  jene,  die  der 
Unternehmer  schon  längere  Zeit  am  Lager  hatte  und 
ohne  Verluste  anderweitig  nicht  anzubringen  vermochte 
Ein  sehr  geschickter  und  routinierter  Arbeiter  pflegt  auch 
satt  zu  werden,  und  es  bleibt  ihm  eine  gewisse  Reserve 
von  Gold  in  der  Tasche,  das  ihm  durch  späteren  Ver- 
kauf Profit  bringt.  Ein  minder  geschickter  Arbeiter 
hungert  und  kehrt  mit  leerer  Tasche  nach  Hause  zurück. 

Der  »Volontär«  ist  ein  nicht  legaler  Bewohner  der 
Tajgen,  der  ohne  Erlaubnis,  also  heimlich  und  verstohlen 
arbeitet,  in  beständiger  Furcht,  mit  der  Polizei  in  Konflikt 
zu  geraten.  Mit  dieser  Gattung  von  Arbeitern  pflegen  die 
Unternehmerfirmen    nicht    viel  Federlesens    zu    machen. 

In  einigen  anderen  Goldgruben  wird  die  Rolle  der 
» K on zessionierten «  und »  Volontäre «  vom  »Solotnjitschnjik« 
gespielt,  einer  Sorte  von  Leuten,  die  sich  von  der  erst- 
genannten Kategorie  nicht  in  vielem  unterscheidet,  und 
der  zweiten  Kategorie  nicht  unähnlich  ist;  ihre  Legalität 
fußt  auf  faktischen  —  also  nicl.t  mythischen  —  Kon- 
trakten mit  den  Unternehmern,  denen  gegenüber  sie  sich 
verpflichten,  das  gesamte  erbeutete  Gold  zu  den  verein- 
barten Preisen  abzuliefern. 


Da  der  Preis  eines  Solotnjiks  Gold  gewöhnlich  zwischen 
Rubel  2  50  und  2-75  (K  637  und  7'0i)  schwankt,^")  die 
Chinesen  jedoch  für  das  gleiche  Gewicht  Rubel  4 — 475 
(d.i.  K  io'20  —  I2'ii)  *'*)  zahlen,  so  kann  man  sich  vor- 
stellen, welche  Quantitäten  an  Gold  aus  den  Fundgruben 
am  Amur  spurlos  verschwinden,  umsomehr,  als  sie  ja 
leicht  geschmuggelt  werden  können.  Diese  Erwägungen 
dienen  als  der  beste  Beweis  dafür,  daß  den  offiziellen 
Daten  über  die  gesamte  Ausbeute  an  Gold  in  diesem 
Gebiete  kein  Glauben  geschenkt  werden  kann.  Die  Un- 
glaubwürdigkeit  dieser  Angaben  erklärt  sich  übrigens 
auch  durch  die  Tätigkeit  der  raubbautreibenden  Frei- 
beuter, welche  Tätigkeit  sich  einer  Kontrolle  durch  die 
Behörden  vollständig  entzieht,  vor  deren  Augen  die 
Räuber,  durch  die  lokalen  Verhältnisse  begünstigt,  mit 
Erfolg  alles  verbergen,  was  sie  zu  verbergen  haben. 

Diese  Räuber  betreiben  ihr  Geschäft  in  verhältnismäßig 
großem  Maßstabe.  Man  beobachtet  bei  ihnen  eine  breite 
Entwicklung  des  Genossenschaftswesens  (Arteis)  und  ihr 
Wirtschaftssystem  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Organi- 
sation. Die  Artele  verwalten  die  Ältesten  (russisch 
sstarosta),  die  sich  in  ihrer  soi  disant  administrativen 
Tätigkeit  nach  speziellen  Bestimmungen  und  Vorschriften 
richten,  welche  durch  das  Artel  gutgeheißen  wurden.  Diese 
Bestimmungen  reglementieren  die  Rechte  und  Pflichten 
aller  Mitglieder  des  Arteis  und  verfolgen  das  Ziel  der 
Einbürgerung  einer  originellen  Disziplin.  Diese  selbst- 
geschaffene Disziplin  halten  sie  so  hoch,  daß  sie  häufig 
den  Starosten  das  Recht  zugestehen,  für  gewisse  Ver- 
schulden und  Vergehen  zur  körperlichen  Züchtigung  oder 
aber  zur  Ausstoßung  aus  dem  Artel  zu  greifen.  Die 
Raubbau  Treibenden  leben  in  rasch  hergestellten  Erd- 
hütten, besitzen  eine  gewisse  Anzahl  von  Werkzeugen 
zur  Goldgewinnung,  beuten  jedoch  im  allgemeinen  das 
Metall  auf  eine  höchst  primitive  Weise  aus,  worin  eben 
der  Hauptschaden  ihrer  Tätigkeit  liegt.  Auf  den  Gold- 
gewinnungsplätzen suchen  sie  sich  selbstredend  nur  den 
reichsten  Teil  aus  und  überlassen  die  metallarmen,  un- 
brauchbaren Erzhaufen  den  anderen,  so  daß  diesen 
letzteren  die  Goldgewinnung  mehr  als  schwierig  wird 
und  sie  ihre  Regiekosten  nicht  zu  decken  vermögen. 
Überdies  wird  infolge  des  primitiven  Vorganges  nur  ein 
Teil  des  im  Sande  enthaltenen  Goldes  geschlämmt  und 
bleibt  im  gewaschenen  Sande  ziemlich  viel  an  nicht 
herausgewaschenem  Metall  zurück.  Übrigens  tritt  die 
gleiche  Erscheinung  auch  bei  den  legalen  Goldgewin- 
nungsarbeiten zutage.  Grum-Grzimajlo  sagt  aus  diesem 
Anlasse:  »Es  wird  sehr  bald  die  Zeit  heranrücken,  wo 
man  recht  gerne  jenen  Sand  noch  waschen  wird,  welcher 
dermalen  als  Abfall  bei  der  Arbeit  unausgenützt  bleibt.« 

Die  Tätigkeit  dieser  Räuber  wird  wesentlich  gefördert, 
einerseits  durch  die  in  hohem  Maße  günstigen  örtlichen 
Bedingungen  der  Erbeutung  von  Gold,  anderseits  durch 
die  tatsächliche  Unmöglichkeit  einer  Kontrolle  in  den 
ungangbaren  Tajgen,  endlich  dritterseits  durch  die  Vor- 
sichtsmaßnahmen, welche  diese  Leute  zum  Verwischen 
ihrer  Spuren  treffen.  In  mehreren  der  Rayons  kann  man 
dank  dem  Nichtvorhandensein  einer  deckenden  Torf- 
schichte und  der  Grobkörnigkeit  des  Metalles  ohne  Zu- 
hilfenahme irgend  eines  Werkzeuges  das  Gold'  dem 
Boden  mit  der  Hand  entnehmen.  Ein  Sprichwort,  welches 
dort  gang  und  gäbe  ist,  sagt :  »Zupf  das  Moos  weg,  so  ^ 
hast  du's  Gold!«  ll 

Je  leichter  die  Arbeit,  desto  begrenzter  ist  das  In-  "■ 
ventar  der  Arbeiter  und  desto  mobiler  auch  das  Artel, 
das  sich  dann  auch  um  so  leichter  dem  Auge  des  Ge- 
setzes entziehen  kann.  Zudem  haben  diese  Freibeuter 
ihre  eigenen,  niemandem  bekannten  Schleichwege  nach 
Blahowjeschtschensk  und  in  diesem  Orte  selbst  wieder 
ihre  Hehler,  von  welchen  sie  jederzeit  benachrichtigt  werden, 
wenn  seitens  der  Behörden  Expeditionen  gegen  sie  aus- 
gerüstet werden.    Selbst  die  legitimen  Goldsucher  unter- 


•'■)  Entspricht  dem  Preise  von  K  1'49— 1-64  pro  g  Gold. 
"•)  Das  ist  K  2-S8-S-88  pro  g  Gold. 
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stützen  die  Behörden  nicht  sehr  eifrig  im  Ergreifen 
dieser  Räuber.  Es  geschieht  übrigens  sehr  häufig,  daß 
diese  Freibeuter  nicht  aus  freien  Stücken  in  die  Tajgen 
geraten,  sondern  unter  der  Maske  von  > Erforschern«, 
der  Goldfundorte;  endlich  sind  auch  Fälle  vorgekommen, 
daß  innerhalb  der  konzessionierten  Forschungspartien 
derartige  Freibeuter  auftauchten.  Alle  diese  Freibeuter 
setzen  zumeist  ihre  Beute  über  den  Amur  hinüber  nach 
China  ab. 

In  den  Rayons  der  Goldfundstätten  ist  außer  Gold 
nichts  zu  bekommen.  Der  gesamte  Bedarf  an  irgend 
welchen  Vorräten  muß  von  außen  her  herbeigeschafft 
werden,  teils  aus  Blahowje-schtschensk  (siehe  Bemer- 
kung 55),  teils  aus  Nikolajewsk ;  "^j  es  spielen  sonach 
auch  hinsichtlich  der  Goldgewinnung  die  Kommunika- 
tionen eine  enorm  wichtige  Rolle. 

Alle  vorangeführten  Daten,  welche  den  natürlichen 
Reichtum  der  Amurprovinz  betreffen  und  im  allge- 
meinen mir  den  Schlüssen  und  Folgerungen,  die  in  dem 
sehr  gediegenen  Werke  Grum-Grüiraajlos  niedergelegt 
sind,  übereinstimmen,  wurden  durch  den  bekannten  Ge- 
lehrten P.  P.  Ssemenow  (Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften)  in  den  nachfolgenden  neun  Punkten  re- 
sümiert: 

1.  Von  der  Gesaratfläche  der  Amurprovinz  (394.984 
Quadratwerst  =  449.492  km^)  ist  beiläufig  ein  Drittel  zur 
Ausnützung  für  landwirtschaftliche  Zwecke  vollkommen 
geeignet;  die  restierenden  zwei  Drittel  repräsentieren  eine 
für  die  Bergwerkstätigkeit  hervorragend    geeignete  Area ; 

2.  die  für  den  Getreidebau  tauglichen  Rayons  be- 
herbergen dermalen  nur  den  »Kern  der  russischen 
Kolonisation  €,  denn  wenn  selbst  mit  unserem  groß- 
dimensionierten Maßstabe  gemessen  wird,  kann  eine  viel- 
fach größere  Zahl  an  Ackerbauern  angesiedelt  und  ver- 
sorgt werden,  als  sie  dermal   existiert; 

3.  das  in  Rede  stehende  Gebiet  kann  zweifelsohne 
als  ein  solches  angesehen  werden,  welches  jederzeit  den 
eigenen  Bedarf  an  Getreide  sichert  und  dies  sogar  mit 
beträchtlichem  Überschuß ; 

4.  die  Befriedigung  des  Bedürfnisses  der  Amurprovinz 
an  Vieh  stößt  auf  keinerlei  Schwierigkeiten,  kann  daher 
gleichfalls  als  gesichert  angesehen  werden ;  die  Möglich- 
keit   einer  Ausfuhr  von    tierischen  Produkten   liegt  vor; 

5.  ein  Mangel  an  Holz  aller  Art  existiert  nicht  und 
wird  auch  nicht  eintreten,  wenn  die  Dampfschiffahrt 
weitere  Entwicklung  findet  und  der  Bau  der  projektierten 
Amurbahn  realisiert  wird; 

6.  das  Jagdgewerbe  wird  stets  ein  beträchtliches 
Material  für  den  Export  geben,  insbesondere  bei  einer 
gesetzlichen  Regelung  /  der  Art  und  Weise  sowie  der 
Termine  der  Ausübung  desselben ; 

7.  das  Fischereigewerbe,  welches  die  persönlichen  Be- 
dürfnisse der  Provinzbevölkerung  vollständig  deckt,  kann 
bei  gesetzlicher  Regelung  des  Fischfanges  zu  einer  nicht 
zu  unterschätzenden  Einnahmsquelle  werden; 

8.  das  Gold  deckt  mit  seinem  Werte  auch  gegen- 
wärtig, und  zwar  mit  ziemlichem  Überschusse  den  ge- 
samten Import  des  Gebietes,  und  die  Provinz  kann  als 
das  nach  dieser  Richtung  hin  ergiebigste  Gebiet  des 
ganzen  russischen  Kaiserreiches  angesehen  werden ; 

9.  die  übrigen  Reichtümer  an  Mineralien  harren  nur 
des  Unternehmungsgeistes  und  können  sowohl  den  Unter- 
nehmern wie  auch  der  Staatskasse  enorme  Einkünfte 
bringen. 

Und  so  ist  also  die  Araurprovinz  ein  zweifellos  reiches 
Gebiet,  dessen  Reichtum  jedoch  durch  den  Druck  miß- 
licher Verhältnisse  gleichsam  paralysiert  ist,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  den  Mangel  an  leidlichen  Kom- 
munikationen sowohl  im  Innern  des  Gebietes  selbst,  wie 
auch  solcher  zur  Verbindung  mit  der  Außenwelt. 


141®— 142" 
"•)  NlkoUiowik  unter     .- -—,  i-  »n  dur  Blamandunc  dei  Amur  In  den 

Amurgolf;  die  LuftUnieentfernung  tod  Chkb&rowsk  beträgt  710  km. 


Um  bezüglich  der  letzteren  Behauptung  nicht  der 
Übertreibung  geziehen  zu  werden,  sei  in  folgendem 
versucht,  den .  dermaligen  Bestand  der  besagten  Verkehrs 
vege  zu  skizzieren,  zu  welchem  Zwecke  mit  den  Kenn- 
munikationen  im  Innern  des  in  Rede  stehenden  Gebietes 
der  Anfang  gemacht  wird. 

Die  wichtigsten  inneren  Verkehrswege  sind  wie  in 
allen  Ländern,  in  welchen  die  Kultur  noch  embryonal 
ist,  auch  in  der  Amurprovinz  die  Flüsse  und  unter  diesen 
sind  es  hauptsächlich  der  Amur  und  die  Seja,  welche 
als  Hauptverkehrsadern  dienen. 

Die  Seja  (siehe  Bemerkung  29)  vereint  den  Amur  und 
die  Provinzhauptstadt  Blahowjeschtschensk  (siehe  Be- 
merkung 55)  mit  dem  reichsten  Goldgewinnungsrayon 
des  Landes  und  seinem  Lebenszentrum,  dem  großen',  fast 
»Stadt«  zu  nennenden  Dorfe  Seja- Hafen  "*)  (russisch 
Sejsskaja  ))risstanj),  welches  den  ganzen  vorerwähnten  Rayon 
mit  allen  Bedürfnissen  versorgt.  Die  Seja  entspringt  am 
sudhange  des  Stanowojrückens  (siehe  Bemerkung  23)  in 
der  Nähe  des  Sees  Tok;  "')  in  ihrem  Oberlaufe  fließt 
sie  durch  eine  enge  felsige  Gebirgsschlucht,  von  Sejskaja 
pristanj  an  durchschneidet  sie  eine  breitere  Niederung 
mit  beiderseits  anliegenden  Wiesen  und  nach  Aufnahme 
des  linken  Nebenflusses  Sselemdia  (siehe  Bemerkung  38) 
durchfließt  sie  eine  Ebene,  die  sich  an  ihrem  linken 
Ufer  als  eine  ziemlich  ausgedehnte  Niederung  darstellt. 
Die  ganze  Flußlänge  beträgt  1000  Werst  (d.i.  lob-j  km), 
von  welchen,  wie  schon  früher  berührt  wurde,  als  schiff- 
bar die  Strecke  von  800  Werst  (ca.  854  ktii)  von  der 
Einmündung  gilt,  wenn  auch  kleinere  seichtergehende 
Flußdampfer  den  Fluß  zur  günstigen  Jahreszeit  bis  auf 
950  Werst  (ca.  10 14  km),  von  der  Einmündung  fluß- 
aufwärts gerechnet,  befahren.  Der  Schiffsverkehr  jedoch 
auf  der  Seja  ist  in  hohem  Grade  erschwert  durch  eine 
Unzahl  von  Sandbänken  und  sehr  häufiges  Smken  des 
Wasserstandes,  das  im  Laufe  der  Navigationsperiode 
einigemal  eintritt,  und  schließlich  auch  dadurch,  daß  das 
Fahrwasser  des  Flusses  bis  zum  heutigen  Tage  unreguliert, 
daher  schlecht  geblieben  ist.  Auf  dem  wichtigsten  Fluß- 
abschnitte der  Seja,  d.  i.  von  ihrer  Einmündung  bis  zum 
Sejsski  prisstanj  (Seja-Hafen)  zählt  man  40  permanente 
Sandbänke,  auf  welchen  sehr  häufig  auch  Schiffe  mit 
geringem  Tiefgange  auflaufen.  Zur  günstigen  Jahreszeit 
wird  für  die  Bergfahrt  von  Blahowjeschtschensk  nach 
Seja  pristanj,  eine  Flußstrecke  von  657  Werst  (701  km) 
der  Zeitraum  von  5 — 6  Tagen  gebraucht  (über  Nacht 
findet  kein  Verkehr  statt) ;  flußabwärts  dauert  diese  Fahrt 
drei  Tage.  Die  Schwierigkeit  der  Navigation  bedingt 
besonders  hohe  Frachtsätze ;  so  kostet  beispielsweise  das 
Passagierbillett  zweiter  Klasse  von  Blahowjeschtschensk 
nach  Sejsskaja  prisstanj  10  Rubel  (d.  i.  K  25'5o),  jenes 
dritter  Klasse  5  Rubel  (K  i2'75);  für  ein  Pud  an  Last 
irgend  welcher  Art  sind  30  Kop.  (76-5  h)  tu  entrichten 
(d.  i.  pro  q  K  4666);  für  den  Transport  von  einem  Stück 
Vieh  ist  die  Taxe  10  Rubel  (K  2550).  Die  Navigation 
währt  im  allgemeinen  von  Mitte  April  bis  Ende  Oktober, 
wird  jedoch  während  dieser  Periode  sehr  häufig  und 
mitunter  auf  namhafte  Zeitdauer  unterbrochen. 

Auf  die  Schiffahrtsbedingungen  der  übrigen  Flüsse  soll 
nicht  weiter  eingegangen  werden,  doch  sei  hier  erwähnt, 
daß  sie  um  vieles  schlechter  sind  als  jene  der  Seja,  Zur 
Mehrzahl  der  Goldgewinnungsstätten  können  Lasten  nur 
mittels  sehr  flachgehender  Fahrzeuge  befördert  werden 
und  dies  flußaufwärts  nicht  anders  als  durch  Ziehen 
mittels  Schleppseilen. 

Im  Winter  geht  der  Verkehr  nach  dem  Auftauen  des 
Flußeises  im  allgemeinen  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
vor  sich ;  dennoch  können  derartige  außergewöhnlich  lange 


"•)  8«ietkU    prtoManj    (S•J•l-Hefen^:    DIeeer   Ort    iet   U    4er    riiillllM 
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Wasserwege  wegen  der  vielfachen  Krümmungen  und 
Windungen  nicht  zu  den  bequemen  Kommunikationen 
gerechnet  werden.  Zudem  muß  hervorgehoben  werden, 
daß  die  Periode  der  Flußvereisung  ziemlich  lange  währt ; 
für  die  Seja  dauert  sie  anderthalb  bis  zwei  Monate.  In 
dieser  Periode  ist  selbstredend  jeder  Verkehr  mit  Schiffen 
ausgeschlossen  ;  auf  dem  Eise  selbst  jedoch  geschieht  der 
Verkehr  mit  Pferden,  zum  Teil  auch  mit  Kamelen,  die 
im  Winter  aus  den  Steppen  des  Transbajkalgebietes 
und  aus  der  Mandschurei  zugetrieben  werden.  Zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  alljährlich  zu  diesem 
Zwecke  3000  bis  3500  Kamele  importiert. 

Von  den  Landverkehrswegen  ist  der  wichtigste  die 
Hauptpostroute  (russisch:  glawnüj  potschtowüj  trakt), 
welche  parallel  dem  linken  (nördlichen)  Amurufer  in 
nicht  großer  Entfernung  vom  Flußufer  führend  1749 
Werst  (ca.  1863  km)'-^^)  lang  hinzieht.  Diese  Route, 
welche  hauptsächlich  im  Herbste  nach  Einstellung  der 
Navigation,  im  Frühlinge  bis  zum  Beginne  der  letzteren 
und  im  Sommer  während  der  Unterbrechungen  der 
Navigation  benützt  wird,  ist  im  Fiühling  und  Herbste 
streckenweise  für  Wagenverkehr,  streckenweise  aber  nur 
für  Tragtiertransporte  geeignet.  Von  der  früher  erwähnten 
Gesamtlänge  sind  für  den  Verkehr  von  Fuhrwerken 
781  Werst  (833  im),  für  den  Verkehr  mittels  Tragtieren 
q68  Werst  (1030  km)  geeignet.  Im  Winter  werden 
sowohl  Passagiere  wie  auch  Lasten  und  die  Post  auf  dem 
Eise  des  Amurs  befördert.  Bis  zum  Jahre  1904  war  den 
Berichten  der  Administrativbehörden  zufolge  der  Zustand 
dieser  einzigen  Route  der  nachfolgend  geschilderte.  Von 
Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  4)  bis  Nowo-Kumarsskaja 
(siehe  Bemerkung  67)  auf  eine  Länge  von  668  Werst 
(712  km)  repräsentiert  diese  Hauptpostroute  nur  einen 
Fußpfad  von  8  bis  10  Werschok  (34  bis  45  cm)  Breite, 
der  nur  für  Reitpferde,  Tragtiere  und  Kamele  benutzbar 
ist.  Auf  diesem  Abschnitte  führt  der  Saumpfad  haupt- 
sächlich in  den  Bergen  und  Schluchten ;  er  schlängelt 
sich  längs  des  Flusses  hin,  bald  demselben  nähertretend, 
bald  sich  von  demselben  entfernend,  letzteres  nicht  weiter 
als  20  Werst  (ca.  21  km).  Von  der  Kasakenstanjitza 
Nowo-Kumarsskaja  (siehe  Bemerkung  67)  bis  Blahow- 
jeschtschensk  (siehe  Bemerkung  55),  d.  i.  auf  eine  Weg- 
länge von  1 9  Werst  (212  km)  ist  diese  Route  zum  Teile 
saumpfadartig,  zum  Teile  für  den  Verkehr  von  landes- 
üblichen Fuhrwerken  geeignet  und  für  einen  anstandslosen 
Verkehr  von  Fuhrwerken  jeder  Gattung  ist  nur  der  Blahow- 
jeschtschensk  anliegende  Teile  von  69  Werst  (73  km) 
geeignet.  Jm  übrigen  130  Werst  (139  km)  langen  Teile 
des  für  Fuhrwerke  entsprechend  breiten  Weges  war  der 
Verkehr  mit  denselben  auch  in  der  trockenen  Jahreszeit 
ein  erschwerter,  bei  Regenwetter  jedoch  unmöglich 
wegen  des  Mangels  an  Grundbau  und  Seitengräben, 
dann  an  Brücken  über  Schluchten  und  Wasseradern. 

Von  Blahowjeschtschensk  bis  zur  Ansiedlung  Galjt- 
schin*'*)  auf  eine  Wegstrecke  von  68  Werst  (72  km)  war 
die  Trasse  ein  Fahrweg,  jedoch  überschwemmt  von  den 
Hochwässern  der  Soja  und  des  Amur,  zu  welchen  Zeiten 
hier  nur  der  Verkehr  mit  Dampfern  möglich  war. 

Von  Galjtschin  (siehe  Bemerkung  1 19)  bis  Pojarkowa**") 
auf  72  Werst  (77  km)  war  die  Trasse  —  sonst  für 
Fuhrwerke  benutzbar  —  durch  das  Amurhochwasser 
unter  Wasser  gesetzt  und  sonach  im  Frühjahre  und 
Herbste  unbenutzbar.  Fast  den  gleichen  Charakter  trug 
auch  der  206  Werst  (220  km)  lange  Abschnitt  von 
Pojarkowa  (siehe  Bemerkung  120)   bis  Paschkowa  (siehe 


"•)  Das  ist  die  Weglänge  Pokrowskaja  (lielie  Bemerkung  9)  —  Chaba- 
rowik  (siehe  Bemerkung  7)  beträgt  1863  Am,  jene  von  Pokrowskaja  nach 
Strjetensk  (siehe  Bemerkung  i)  S78  A:m,  somit  die  Weglänge  Strjeteusk — 
Chabarovrsk  2141  km. 
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i*'J  Qaljtschin  -^^    Poststation  in  72  km  Wegstrecke  stidöstlicb  von 

Blahowjeschtschensk;  von  Pokrowskaja  1374 und  von  Chabarowsk  8^7  Weg- 
kilometer entfernt. 

128»— 129° 
"•;  Pojarkowa  -  Poststation  und  Bergwerk  in  149  Wegkilometer 

von  Blahowjeschtschensk ;     von    Pokrowskaja    1451    und    von    Chabarowsk 
790  Wegkilometer  entfernt. 


Bemerkung  30),  der  zum  Teile  an  die  welligen  Ufer  des 
Amur,  zum  Teile  an  die  Bureja  (siehe  Bemerkung  32) 
herantritt,  über  welch  letztere  der  Verkehr  mittels  einer 
Fähre  geschah.  Von  Paschkowa  (siehe  Bemerkung  30) 
bis  Jekaterino-Nikoljskaja  (siehe  Bemerkung  31)  auf  eine 
Weglänge  von  168  Werst  (179  km)  zieht  sich  über  den 
Kleinen  Chingan  (siehe  Bemerkung  28)  ein  sehr  un- 
bequemer und  nicht  ganz  ungefährlicher  Saumpfad  mit 
ungeheueren  Steigungen  in  den  felsigen  Bergen  hin. 

Von  Jekaterino-Nikoljskaja  (siehe  Bemerkung  28)  bii 
Michajlo-Ssemenowskaja^*')  142  Werst  (151  km)  lang  war 
die  Route  ein  Fahrweg  primitivsten  Typs,  also  ein 
Feldweg  ohne  Brücken  und  Seitengräben  mit  Fähren 
über  die  tieferen  Wasseradern  und  zwar  die  Große 
Ssamara,'*^)  die  Kleine  Ssamara.'^^)  die  Lugowaja*^*) 
und  den  Bidzan**^)  und  mit  Furten  durch  die  kleineren 
Flüsse  und  Wasseradern  ;  zur  Zeit  der  Überschwemmungen 
war  dieser  Teil  unter  Wasser  gesetzt  und  dann  der 
Verkehr  eingestellt. 

Endlich  von  Michajlo  -  Ssemenowskaja  (siehe  Be- 
merkung 121)  bis  Chabarowsk  (siehe  Bemerkung  7)  auf 
eine  Strecke  von  225  Werst  (240  km)  existierte  eine 
jederzeit  fahrbare  Straße,  deren  Herstellung  im  Jahre  1902 
beendet  wurde. 

Aus  dem  eben  Gesagten  resultiert,  daß  diese  Haupt- 
postroute etwas  ganz  Unbefriedigendes  repräsentierte. 
Wenn  bedacht  wird,  daß  auf  dieser  Route  der  Verkehr 
zeitweilig  an  mehreren  Stellen  unterbrochen  war,  ins- 
besondere gerade  zu  jenen  Zeitperioden,  wo  man  ihrer 
am  meisten  bedurfte,  d.  i.  nach  dem  Ende  und  vor 
Beginn  der  Navigation  am  Amur,  vor  Beginn  und  nach 
dem  Ende  der  Flußvereisungen  —  so  wird  es  klar,  daß 
die  Rolle  dieser  Hauptpostroute,  allen  Ernstes  gesagt, 
eine  höchst  problematische  war.  Wohl  ist  gegenwärtig 
eine  solid  angelegte  Fahrstraße  im  Baue  begriffen,  von 
welcher  ein  Abschnitt  von  224  Werst  (ca.  239  km)  bis 
zum  Jahre  1903  schon  in  Benützung  stand;  wann  jedoch 
diese  Straßenarbeiten  zu  Ende  geführt  sein  werden,  ist 
gar  nicht  abzusehen.  Schließlich  kann  auch  eine  Fahr- 
straße von  1749  Werst  (1863  km)  Länge  nicht  als  eine 
zweckentsprechende  Arterie  eines  so  reichen  Gebietes 
hingestellt  werden,  wie  es  eben  nach  dem  Vorbeschrie- 
benen die  Amurprovinz  tatsächlich  repräsentiert. 

Dem  Range  nach  gilt  als  zweitwichtigste  Verkehrslinie 
die  Postroute  von  der  Kasakenstanjitza  Tschernjajewa 
(siehe  Bemerkung  10)  längs  des  Amurs  und  der  Seja 
zum  Sesjkij  prisstanj  (Seja  Hafen,  siehe  Bemerkung  116) 
in  einer  Weglänge  von  154  Werst  (i64'3  km),  welche 
Route  im  Sommer  nur  für  den  Verkehr  mit  Tragtieren 
und  im  Winter  für  den  Lastentransport  auf  Schlitten 
geeignet  ist.  Zur  Sommerszeit  wird  sie  nur  in  der 
Periode  des  Niederwassers  der  Seja  benützt,  wenn 
Dampfer  nicht  zu  verkehren  vermögen ;  einerseits  ist  zur 
Regenzeit  auch  mit  Reitpferden  schwer  fortzukommen, 
anderseits  ist  die  Benützung  dieser  Route,  auf  welcher 
der  Postverkehr  noch  nicht  regelrecht  organisiert  ist, 
eine  recht  kostspielige :  nach  den  Versicherungen  A.  A. 
Kaufmanns  zahlt  man  im  Sommer  für  eine  zweispännige 
Fuhre  von  Tschernjajewa  (siehe  Bemerkung  10)  nach 
Sesjkij  prisstanj  (Seja- Hafen),  d.i.  für  154  Werst  (i64"3*«) 
den  Betrag  von  150  Rubel  (K  382-50),  sonach  pro  km 
K  232. 

'")  Michajio-Ssemenowskaja  ",,7/00"  Postatation,  Flußhafen  und  Berg- 
werk in  211  Wegkilometer  von  Pokrowskaja  und  330  Wegkilometer  von 
Chabarowsk. 

1")  Große  Ssamara,  linker  Nebenfluß  des  Amur,  einmündend  unweit  der 
AnnietUung  Pusino  (siehe  Bemerkung  88j. 

1'^')  Kleine  Ssamara,  ein  Zufluß  der  ersteren. 

'^*)  Lugowina,  Imker  Zufluß  des  Amur,  einmündend  zunächst    der   Ort- 


schaft Lugowoj 


[1S3"-134'»1 
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welche   an    der    Hanptpostroute    gelegen,  von 


Michajio-Ssemenowskaja  (siehe  Bemerkung  ISl)    134  und    von    Chabarowsk 
106  Wegkilometer  entfernt  liegt. 

'")  Bidian,  vom  I-agar-aul-Gebirgsriicken   (siehe  Bemerkung    J8)    kom- 
mender   linker    Zuflull    des    Amur,     einmündend    zunäi-hst    der    Ortschaft 


Kwasclinjina 


[iSi^-isao"! 
47"— 4b°"J  ' 


letztere  Poststation  in  44  Wegkiloraetor  von  Jeka- 


terino-Nikoljskaja (siehe  Bemerkung  31)  und  107  Wegkilometer  von  Micbajlo- 
Ssemenowskaja  (sif-he  Bemerkung  121). 
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Mehr  oder  weniger  geeignete  Wege  führen  von  Sejskij 
prisstanj  nach  den  verschiedenen  Fundstätten  der 
größeren  Goldgcwinnuiigsfirmen.  Diese  letzteren  sorgen 
für  eine  Instandhaltung  dieser  Wege  nicht  Die  kleineren 
Firmen  des  Sejarayons,  wie  auch  alle  Firmen  des  Bureja- 
und  Chinganrayons  begnügen  sich  mit  Saumpfaden 
letzter  Qualität ;  die  Firmen  dieser  Kategorie  entbehren, 
wie  aus  den  Berichten  der  Lokaladministrationsbehörden 
hervorgeht,  zur  Zeit  der  Regenperioden  und  des  Nieder- 
wassers jeder  Verbindung  mit  der  Außenwelt. 

Es  erübrigt  noch,  der  im  Rayon  der  bäuerlichen  An- 
siedelungen in  der  Seja — Bureja- Hochebene  existierenden 
Verbindungswege  zwischen  den  einzelnen  Ansiedlungs- 
punkten  zu  erwähnen,  die  in  ihrer  Gesamtlänge  etwa 
3000  Werst  (ca.  3200  km)  ausmachen,  und  ebenso  der 
Kommunikationen  von  der  Hauptpostroute  zu  den  Ka- 
sakenstanjitzen,  welche  längs  des  Amur  zerstreut  liegen. 
Die  Bauart  dieser  Feldwege  ist  eine  äußerst  primitive; 
im  besten  Falle  ist  eben  erreicht,  daß  die  Trasse  ge- 
kennzeichnet ist,  nach  welcher  in  Zukunft  der  Weg 
führen  soll. 

Wenn  auch  seitens  der  Landesbewohner  über  die  di- 
versen Wasseradern  Überbrückungen  und,  wo  notwendig, 
auch  die  zu  denselben  führenden,  aus  Faschinen  her- 
gestellten Rampen  geschaffen  wurden,  so  waren  dennoch 
hiebei  technische  Vorschriften  nicht  beachtet  worden,  und 
diese  Objekte  entbehren  jedweder  Solidität.  Im  allge- 
meinen ist  also  das  Befahren  dieser  Verbindungswege 
zwischen  den  einzelnen  Ansiedlungen  zur  Regenzeit  sehr 
erschweit  und  stellenweise  ganz  unmöglich. 

Nun  sei  anschließend  an  das  Vorstehende  bezüglich 
der  Verkehrswege  im  Innern  der  Provinz  zu  den  Kom- 
munikationen derselben  nach  außen  übergegangen. 

Zur  guten  Stunde  befürwortete  der  damalige  General- 
gouverneur des  Küstengebietes  von  Korff  vor  20  Jahren 
die  Etablierung  des  von  der  transsibirischen  Bahn  ab- 
zweigenden und  nach  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4) 
führenden  Stranges ;  bei  dieser  Gelegenheit  wies  er  auch 
auf  die  Möglichkeit  der  Schaffung  einer  regelrechten 
Kommunikation  nach  dem  Küsten-  und  Südussurigebiete 
längs  der  Schilka  und  dem  Amur  hin ;  denn  bis  dahin 
hatte  man  diese  zwei  Wasserwege  lange  Jahre  hin- 
durch als  geeignete  und  bequeme  Vetkehrsarterien  an- 
gesehen. 

Dieser  letztere  Gesichtspunkt  hat  sich  jedoch  in  den 
letzten  Jahren  zwar  hinsichtlich  der  Schilka  geändert, 
doch  nur  um  weniges;  den  Amur  aber  sieht  man  noch 
heutzutage  als  eine  bequeme  Kommunikation  an  und  als 
schwerwiegendste  Bekräftigung  hiefur  dient  die  prin- 
zipielle Entscheidung,  in  näherer  oder  fernerer  Zukunft 
füi  den  Bau  einer  Bahnlinie  von  Strjetensk  (siehe  Be- 
merkung 4)  nach  Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  9) 
Sorge  zu  tragen  und  diesen  Strang  sodann  in  letzter 
Linie  von  Pokrowskaja  nach  Chabarowsk  (siehe  Be- 
merkung 7)  zu  verlängern,  ohne  die  Realisierung  dieser 
Angelegenheit  der  Initiative  einer  Privatunternehmung 
zu  überlassen.  Weder  die  Schilka  noch  der  Oberlauf  des 
Amur  (Pokrowskaja — Blahowjeschtschensk)  können  als 
befriedigende  Kommunikationslinien  angesehen  werden, 
was  durch  unwiderlegbare  Daten  in  nachfolgendem  be- 
wiesen werden  soll. 

Auf  den  ersten  Blick  hin  mag  es  um  die  in  Rede 
stehende  Sache  allerdings  nicht  schlecht  stehen.  Die 
Schiffahrt  auf  dem  Amur  und  seinem  Wassersystem  begann 
noch  im  Jahre  1846,  als  die  auf  Grund  Allerhöchster 
Genehmigung  gegründete  russisch -amerikanische  Kom- 
pagnie ihr  Schiff  »Konstantin«  zur  Erforschung  des  Amur 
auf  demselben  seine  erste  Fahrt  machen  ließ.  In  das 
Jahr  1854  f^ll'  '^^^  Beginn  der  Dampfschiffahrt  auf  dem 
Amur;  in  diesem  Jahre  fuhr  Graf  Murawjew-Amurskij 
an  Bord  des  Dampfers  »Argunj«,  welcher  in  den  Werk- 
stätten von  Strjetensk  ausgerüstet  worden  war,  die 
Schilka    und    den  Amur    flußabwärts    bis    xum    Posten 


Mariinskij. '**)  Mit  dem  Jahre  1857  erschienen  auf  den» 
.\mur  auch  Privatdampfer,  deren  Zahl  bis  tum  Jahre 
1870  auf  25  anwuchs.  Im  daraiiffolgcnrlen  Jahre  (1871) 
wurde  ein  fahrplanmäßiger  Darapfschiffverkchr  auf  deo 
schiffbaren  Wa.sseradern  des  Amurbassin»  organisieit  und 
dieser  einer  Gesellschaft  anvertraut,  welche  vom  Staate 
Subsidien  bezog.  Endlich  im  Jahre  1892,  tatsächlich 
jedoch  erst  1894,  wurde  die  «Amur-Dampfschiffahrti- 
und  Handelsgesellschaft«  gegründet,  welche  1904  tiber 
20  stählerne  Dampfer  und  50  Bargen'*')  verfügte.  Der 
Verkehrsbetrieb  auf  allen  befahrenen  G::wässern  des 
Amurbassins  wurde  1899  der  »Generaldirektion  für 
Wasserwege«  übertragen,  welche  sich  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  vier  Jahren  mit  16  Dampfern,  13  Bargen 
und  2  Baggerkarawanen  einrichtete.  Überdies  schwammen 
in  demselben  Jahre  (d.  i.  1904)  auf  dem  Amur  noch 
4  Dampfer  der  Kasakentiuppen  sowie  20 — 30  Privat- 
daropfer und  Schaluppen.  Im  ganzen  bestand  zu  dieser 
Zeit  die  Amurflotte  aus  150  DampfschiflTen  und  230 
Schaluppen,  mit  welchen  im  Laufe  des  Jahres  1903  ver- 
frachtet wurden:  an  Passagieren  auf  dem  Amur  1 40.000, 
auf  dessen  schiffbaren  Nebenflüssen  85.C00;  an  Frachten 
auf  dem  Amur  14,000.000  Pud  (22932/)  und  auf  deo 
anderen  Flüssen  7,000.000  Pud  (11.466/).  Diese  Ziffern 
können  jeiioch  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht 
als  Barometer  des  Navigationserfolges  dienen. 

Die  Schilka  und  der  Amuroberlauf  —  unter  letzteren 
der  Abschnitt  Pokrowskaja  —  Blahowjeschtschensk'") 
verstanden  —  haben  einen  Überfluß  an  permanenten 
und  temporären  Sandbänken.  An  permanenten  Sand- 
bänken existieren  in  der  Schilka  zwischen  Strjetensk 
(siehe  Bemerkung  4)  und  Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  9), 
d.  i.  auf  eine  Flußstrecke  von  369  Werst  (3936  *w)  63; 
im  Amuroberlaufe  siud  ihrer  nicht  weniger  als  70.  Die 
Sandbänke  der  Schilka  sind  seicht  und  haben  bei 
Mittelwasser  eine  Wassertiefe  von  2  Fuß  (o"6i  »/),  im 
Fahrwasser  gemessen ;  bei  Niederwasser  sind  sie  selbst 
für  die  seichtestgehenden  Schiffte  nicht  passierbar.  Das 
spiegelt  sich  jedoch  in  den  offiziellen  Daten  nicht  wieder, 
laut  welchen  (sithe  die  Berichte  von  L.  L.  Towe  und 
D.  W.  Iwanow)  für  die  Schiffahrt  nur  als  hindernd  gelten 
die  permanenten  Sandbänke  des  Amuroberlaufes,  deren 
Tiefe  (im  Fahrwasser  geraessen)  mit  3 — 4'/,  Fuß  (091 
bis  i'^im)  konstatiert  wurde;  hievon  ist  ausgenommen 
jene  von  Tschernjajewa  (siehe  Bemerkung  10),  welche 
407  Werst  (4342  im)  Flußlauf  oberhalb  Blahowjesch- 
tschensk (siehe  Bemerkung  55)  gelegen  ist  und  deren 
Wassertiefe  bei  Normalwasser  mit  2*/^  Fuß  (084«)  ge- 
messen wurde.  Es  scheint  jedoch  die  Genauigkeit  und 
Verläßlichkeit  der  ebenritierten  Ziffern  eine  mehr  als 
zweifelhafte,  ja  geradezu  unglaubwürdige  zu  sein.  Bei- 
spielsweise ist  die  Fahrwassertiefe  der  Sandbänke  bei 
Werchnje  (Ober)-Sswirbjejewa,'**)  welche  699  Werst 
(745-7  im)  Flußstrecke  oberhalb  Blahowjeschtschensk  ge- 
legen sind,  in  diesen  Berichten  mit  3'/,  Fuß  (l  14  m) 
angegeben ;  dem  entgegen  habe  ich  —  sagt  Tireer  — 
am  I.  Juni  1901  (nach  neuem  Stil  14.  Juni)  an  dem 
dortselbst  aufgestellten  Pegel  die  Fahrwassertiefe  von 
2'/j  Fuß  (o  76  w)  mit  eigenen  Augen  konstatiert,  also 
zu  einer  Zeit,  welche  bekanntlich  (Ende  Mai  und  an- 
fangs Juni)  für  die  Navigation  die  günstigste  ist. 

Viele  dieser  Sandbänke,  insbesondere  jene  der  Schilka, 
haben  eine  ganz  erhebliche  Längenausdehnung.  So  nehmen 
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Puchkow*  (liehe  Dcmerkunn  SO)  und  I'ompjf'j>-wkai  (Mk*  Bmcrkmac  M), 
Jtdoch  nirht  an  der  liaaptpoalroui*,   londani  lirka  8  hm  ildllcb  d»r»il><« 

■>')  Die  Bärge  (niuiMh  baNa)  iai  tla  glaile*.  lang«*  L.aaia«klff. 

■>■)  Dieie  Bemprkuni  «trhi  nar  aDirhelnend  im  Wldarapnieii  mit  B*- 
merkong  6,  denn  die  .Strecke  Pokrovrikaja  BlahowJeaehlMMaak  Ut  tu- 
■liohllch  der  Oberlauf  dei  Amur,  welcher  ja  M>in4«  Xaian  jLmmt  kal 
Pokroivukaja  annimmt,  wahrend  dii^  Wa««eradrr  f)u8a«f^&lla  T«a  4ktmm 
Orte  den  N.«mrn  .\rgiin  (rMpektire  in  »einem  Oberlaafe  aaek  Ckl^ar)  fikit. 
—  VumtehtMi'les  taugiert  auoh  den  Umatand  ■iehl.  daS  ge»t<  Batliif  <T 
die  FlulUirecke  UMtJ-StreloteebnOJ  -1'okn>wika)a  iBweUea  asek  «aMr  4«a 
Namen  Schilka  genannt  wird. 


70 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


jene  von  Njiznje  (Unter)  -  Ulegitscha'*")  auf  84  Werst 
(89'6  km)  Flußlänge  unterhalb  Strjetensk  ihren  Anfang 
und  enden  bei  88  Werst  (g3'9  km),  haben  demnach 
eine  Länge  von  i^'^km;  jene  von  Iswjestka'^")  dehnen 
sich  von  109  Werst  (i  16-3  km)  bis  1 1 1  Werst  (1 18-4  km), 
also  auf  2 '3  km  Flußlauf  aus,  endlich  jene  von  Usstj- 
Karijskaja*")  reichen  von  118  Werst  (i25'9  bn)  bis 
119  Werst  (i26"9^»/),  also  auf  i  km. 

Die  Fahrwässer  sind  zumeist  sehr  schmal  und  bilden 
den  Sandbänken  anliegend  scharfe  bizarre  Zickzacke. 
Man  muß  den  Fluß  genau  kennen,  um  die  Durchfahrt 
ohne  Unfall  zu  bewirken;  Schiffskapitäne  und  Lotsen 
müssen  also  gewiegte  und  erfahrene  Leute  sein.  Über- 
dies muß  hervorgehoben  werden,  daß  sich  viele  der  Fahr- 
wässer der  Schilka  und  des  Amuroberlaufes  sehr  häufig 
verwaschen  und  mehr  als  einmal  hatte  ich  Gelegenheit 
zu  beobachten,  wie  die  Schiffskapitäne  die  Sandbankfahr- 
wässer mit  Bootshaken  sondierten  und  die  fahrbaren 
Stellen  mit  Baken  (Merkpfählen  zur  Bezeichnung  des 
Fahrwassers)  markierten,  mit  welcher  langwierigen  und 
mitunter  auch  schwierigen  Arbeit  viel  an  Zeit  verloren 
ging.  Ein  glücklicher  Zufall  bleibt  es  immer,  wenn  der 
Eintritt  solch  mißlicher  Umstände,  d.  i.  zu  seichtes  Fahr- 
wasser fallweise  zeitgerecht  von  den  Signalstationen 
markiert  und  von  den  herankommenden  Schiffen  bemerkt 
wird;  es  dreht  sich  dann  die  Frage  wohl  nur  um  die 
Dauer  des  so  verursachten  Aufenthaltes;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  wird  das  Schiff,  welches  sich  nur '  nach 
den  permanenten,  also  dem  momentanen  Wasserstande 
nicht  entsprechenden  Signalen  orientiert,  unvermeidlich 
auf  der  Sandbank  auflaufen.  Es  ist  hier  gesagt :  »welches 
sich  nach  den  permanenten  Signalen  orientiert«  ;  dabei 
muß  aber  bemerkt  werden,  daß  die  Schilka  und  der 
Amuroberlauf  über  Veranlassung  der  Verwaltungs- 
behörde für  die  Wasserwege  hinsichtlich  ihrer  Fahrwässer 
sehr  sorgfältig  gekennzeichnet  sein  sollen.  Von  Strecke  zu 
Strecke,  das  eine  Mal  am  rechten,  das  andere  Mal  am 
linken  Flußufer  gewahrt  der  Reisende  hölzerne  Säulen, 
mit  Ziffern  beschrieben,  deren  Farbe  und  Nummer  als 
Wegweiser  für  den  einzuschlagenden  Kurs  dienen ;  bei 
Eintritt  der  Dunkelheit  werden  an  diesen  Holzsäulen 
Signalfeuer  angezündet,  und  zwar  an  einem  Ufer  von 
weißer,  am  anderen  von  roter  Farbe.  Allerdings  erscheint 
der  Wert  dieser  Signalisierung  bei  Nacht  problematisch, 
denn  zur  Nachtzeit  verkehren  die  Dampfschiffe  weder 
auf  der  Schilka,  noch  am  Amuroberlauf;  sie  machen 
auf  die  Dauer  der  Dunkelheit  Halt  und  befestigen  sich 
mit  Tauen  an  den  vorerwähnten  hölzernen  Uferpfählen 
oder  werfen  entweder  in  der  Nähe  des  Ufers  oder  aber 
in  der  Mitte  des  Flusses  Anker.  Diese  letztere  Art  des 
Ubernachtens  ist  zumeist  eine  erzwungene  und  durchaus 
nicht  ungefährliche  wegen  der  hier  geflößten,  kolossal 
dimensionierten  Flöße,  die  sehr  schlecht  dirigiert  werden 
und  durch  Kollision  mit  den  ankernden  Schiffen  diesen 
letzteren  ernste  Havarien  zufügen. 

Bei  allen  Sandbänken  und  Stromschnellen  sind  am 
Beginn  und  am  Ende  derselben  hohe  Signalmaste  auf- 
gestellt, welche  die  Tiefe  des  Fahrwassers  an  diesen 
Stellen  kenntlich  machen. 

Die  Fahrwässer  einiger  dieser  Sandbänke  werden  durch 
Dämme  oder  sonstige  technische  Maßnahmen  gebessert; 
mit  einem  Wort,  die  Technik  schrickt  vor  den  Schwierig- 
keiten nicht  zurück,  kämpft  energisch  mit  den  Kaprizen 
des  Flusses  und  kommt  den  Forderungen  der  Schiffahrt 


1230 — 1240 

'M)  Werchnje  (Ober)  -  Sswirbjejewa  — — — —--  ist  in  der  russischen  Vierzig- 

53  — 54" 
werstkarte  {1  :  1,680,000)  mit  Sswirbjejeva  (Oljdoj)   bezeichnet,    liegt  an  der 
Einmündung  des  linken  Nebenflusses  Oljdoj  zwischen  Ignaschina  (siehe  Be- 
merkung 53)  und  Rejnowa  (siehe  Bemerkung  63). 

'")  Njiine-Üiegilacha,  in  der  rusBlschen  Vierzigwerstkarte  mit  „Ugelitscha" 

jlgo 1X9" 

bezeichnet,    liegt  unter  — r^ — — — -  am    rechten   Schilkaufer   in  77  Wegkilo- 
meter von  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4). 

^>")  Iswjestka  ist  in  derselben  Karte  nicht  aagegeben. 

118°  - 119" 
'»')  Usstj-Karijskaja  -— ; — -— ,  am  linken  Schilkaufer  in   113  Wcgkilo- 
02" — 5a" 
meter  von  Strjetensk  entfernt;  hat  Bergwerk. 


vorsorglich  entgegen.  Aber  Unmögliches  —  ist  eben 
unmöglich,  und  man  kann  von  der  Technik  nicht  etwas 
Unerreichbares  fordern !  Die  Schilka  und  der  Amur- 
oberlauf sind  und  bleiben  keine  vollkommen  geeigneten 
Verkehrswege,  und  die  so  reiche  Amurprovinz  ist  — 
dies  sei  nochmals  betont  —  von  der  Metropole  so  gut 
wie  abgeschnitten.  Zwei  Wochen  nach  dem  Auftauen 
der  Schilka  und  des  Amuroberlaufes  bis  zu  irgend  einer 
Woche  der  Sommermonate  —  das  ist  der  gewöhnliche 
Termin  für  eine  ungehinderte  Navigation. 

Über  das,  was  man  in  jüngster  Zeit  für  diesen  natür- 
lichen Verkehrsweg  getan  hat,  mögen  die  nachfolgenden 
Daten  Aufschluß  geben.  Nach  den  Angaben  A.  A.  Kauf- 
manns gehen  die  Schiffe,  welche  von  Strjetensk  (siehe 
Bemerkung  4)  nach  Blahowjeschtschensk  (siehe  Be- 
merkung 55)  unmittelbar  nach  den  Frühlingshoch  wässern 
statt  der  präliminierten  vier  Tage  drei  Wochen  !  Im 
Herbste  nach  den  zweiten  Hochwässern  sitzen  die 
Dampfer  und  Bargen  (Schaluppen)  tagelang  auf  den  Sand- 
bänken auf;  die  Passagiere  und  Lasten  werden  in  Boote 
umbarkiert  und  an  das  Ufer  gebracht;  die  ersteren  sind 
gezwungen,  oft  mehr  als  10  Werst  (lO'ö  km)  zu  Fuß 
zurückzulegen,  und  es  bleibt  der  Willkür  des  Schicksals 
überlassen,  wann  sie  sich  wieder  einschiffen  können.  Bei 
solchen  Gelegenheiten  verlangen  die  Uferanrainer  sowohl 
von  den  Schiffen  als  auch  von  den  Passagieren  Zahlungen. 
Beim  Überladen  an  diesen  Sandbänken  verdienen 
die  Uferbewohner  täglich  6 — 8  Rubel  (K  1530 — 2040); 
für  den  Transport  längs  des  Ufers  auf  eine  Strecke  von 
20 — 25  Werst  (22*4 — 277  km)  lassen  sie  sich  pro  Pferd 
10 — 15  Rubel  (K  2550— 3850)  zahlen;  ein  Pfund 
Schwarzmehl  verkaufen  sie  zu  20 — 25  Kopejken  (51  bis 
64  h),  d.  i.  zu  K  1-37 — i'SÖ  pro  kg. 

Der  Kapitän  des  ärarischen  Dampfers  »Onon«  teilte 
mir  mit  —  schreibt  Tireer  —  daß  im  ausnehmend 
heißen  Sommer  des  Jahres  1 900,  zur  Zeit  des  verstärkten 
Transportes  von  Truppen  und  Truppenvorräten  nach 
Osten,  sein  Dampfer  die  Fahrt  auf  der  Schilka  un- 
unterbrochen bewirkte  und  sogar  in  jenen  Zeitintervallen,  in 
welchen  alle  anderen  verkehrenden  Schiffe  an  der  einen 
oder  anderen  Sandbank  stillstanden.  Diese  Fahrt  des 
»Onon«  wurde  gefördert  durch  die  kleinen  Dimensionen 
des  Fahrzeuges,  den  exzeptionell  geringen  Tiefgang  des- 
selben und  endlich  durch  die  staunenswerte  Kenntnis 
des  Schiffäkapitäns  über  die  Navigationsverhältnisse,  von 
dessen  Erfahrung  und  Routine  ich  mich  mehrmals  zu 
überzeugen  Gelegenheit  hatte.  Aber  ungeachtet  dessen, 
brauchte  man  zur  Bergfahrt  von  Pokrowskaja  (siehe  Be- 
merkung 4)  nach  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4)  nicht 
drei  Tage,  wie  man  angenommen  hatte,  sondern  sechs- 
mal 24  Stunden;"^)  es  war  dies  eine  ununterbrochene, 
Tag  und  Nacht  fortgesetzte,  äußerst  riskante  Fahrt,  die 
durch  ganz  besondere  Erschwernisse  begleitet  war;  fast 
bei  jeder  Sandbankserie  wurde  die  gesamte  Ladung  des 
Schiffes  —  die  zum  Haizen  der  Kessel  mitgeführte  Kohle 
nicht  ausgenommen  —  ausbarkiert  und  das  gesamte 
ausbarkierte  Material  durch  die  Schiffsbemannung,  also 
mit  Händekraft,  vom  Endpunkte  der  Sandbänke  nach 
dem  Anfangspunkte  derselben  geschleppt;  das  Schiff, 
dessen  Schraube  des  seichten  Wassers  wegen  nicht 
arbeiten  konnte,  wurde  mittels  Tauen  vom  Ufer  aus 
buchstäblich  am  Flußgrund  weitergezogen,  jeden  Moment 
der  Gefahr  eines  Leckwerdens  ausgesetzt ,  weil  der  Fluß- 
grund fast  durchwegs  mit  Geröll  bedeckt  ist  und  her- 
vorragende Steinblöcke  aufweist.  Weder  bei  Tage  noch 
bei  Nacht  hatte  die  Schiffsmannschaft  auch  nur  eine 
Stunde  Rast;  die  Hälfte  der  Schiffsequipage  nahm  denn 
auch  bei  dieser  Fahrt  Reißaus  und  ließ  sogar  ihren 
Arbeitslohn  im  Stich. 

Ich  selbst  —  versichert  Tireer  —  hatte  1901  Ge- 
legenheit am  Dampfer  »Onon«  die  Fahrt  von  Strjetensk 
(siehe    Bemerkung    4)    bis    Pokrowskaja    (siehe    Bemer- 
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>")  Die  Ruaeen  nennen  den  Zeitraum  von  24    Stunden  (Tag  und  Nacht): 
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kung  9)  mitzumachen,  und  zwar  in  der  hinsichtlich  der 
Navigationsverhältnisse  günstigsten  Frühlingsperiode;  dieser 
Dampfer,  den  Fliißverhältnissen  des  Amur  besser  ange- 
paßt als  jenen  der  Schilka,  lief,  geführt  von  einem  er- 
fahrenen Schiffskapitän,  bei  dieser  Talfahrt  nicht  ein 
einzigesmal  an  einer  seichten  Stelle  auf.  Wie  oft  wir 
aber  unter  markerschütterndem  Geknirsche  —  hervor- 
gerufen durch  das  Reiben  des  SchiflTsbodens  am  GeröUe 
des  Klußgrundes  —  diese  Sandbänke  b.-i  Volldampf 
forcierten,  vermag  ich  auch  nicht  annähernd  anzugeben. 
Übrigens  sahen  wir  während  dieser  Fahrt  eine  ganze 
Serie  von  an  seichten  Stellen  aufgefahrenen  Privat- 
dampfern. Darüber  seien  nur  zwei  Beispiele  zitiert,  die 
ich  meinem  Tagebuche  entnehme.  Auf  den  Sandbänken 
von  Kukuj,"')  91  Werst  (ca.  97  km)  Flußlauf  von 
Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4)  entfernt,  begrüßte  uns 
der  Dampfer  »Bajkal«  mit  verzweifelten  Signalen  aus 
seiner  Schiffspfeife  und  Sirene ;  er  war  auf  einer  Sand- 
bank festgerannt,  hatte  ein  ziemlich  starkes  Leck  er- 
halten und  bat  um  Hilfe.  Auf  meine  an  den  Schiffs- 
kapitän  gerichtete  Frage,  ob  dem  »Bajkal«  Hilte  zu  teil 
werde,  antwortete  mir  der  alte  Seemann  mit  Schweigen ; 
mich  teils  mit  Erstaunen,  teils  mit  Bedauern  anblickend, 
wandte  er  dem  »zudringlichen  Passagier«  den  Rücken. 
Und  in  der  Tat :  welche  Hilfe  konnte  einem  havarierten 
Schiffe  seitens  eines  anderen  geleistet  werden,  das  jeden 
Moment  gewärtig  sein  mußte,  eine  gleiche  Havarie  zu 
erleiden  und  in  dieser  steten  Sorge  um  sich  selbst  auch 
noch  mit  dem  Umstände  rechnen  mußte,  daß  das  schmale 
P'ahrwasser  mit  seiner  Tiefe  von  2*/^  Fuß  [o-^bm)  über- 
haupt ein  Manövrieren  gar  nicht  zuließ  ? 

Es  findet  also  auf  der  Schilka  und  am  Amuroberlaufe 
eine  gegenseitige  Hilfeleistung  in  Not  geratener  Schiffe 
nicht  statt,  weil  es  eben  gar  nicht  der  Fall  sein  kann. 
Jedes  auf  eine  Sandbank  geratene  Fahrzeug  muß  sich 
mit  den  eigenen  Kräften  und  Mitteln  behelfen  und  bleibt 
auf  Gottes  Hilfe  angewiesen  ;  ein  glücklicher  Zufall  ist  es, 
wenn  ein  starker  Regenguß  oder  aber  eine  kräftigere 
Brise  eintritt  und  das  Wasserniveau  um  so  viele  Zenti- 
meter hebt,  die  das  Fahrzeug  zum  Flottwerden  braucht ! 

Bei  Ikschim,!'*)  in  einer  Flußstrecke  von  291  Werst 
(d.  i.  3iO'4  km)  unterhalb  Strjetensk  (siehe  Bemerkung  4) 
standen  gleich  am  Beginne  der  dort  gelegenen  Sand- 
bänke zwei  Dampfer  fest,  welche  auf  der  Talfahrt  nach 
Pokrowskaja  (siehe  Bemerkung  9)  begriffin  waren ;  etwas 
weiter  flußabwärts  saß  der  flachgehende  Kursdarapfer 
»Ignatius«  fest,  welcher  aus  Strjetensk  zehn  Tage  vor 
uns  abgefahren  war:  noch  weiter  unten  waren  vier 
Dampfer  und  drei  von  diesen  bugsierte  Schaluppen  auf- 
gelaufen. 

In  demselben  Jahre,  jedoch  schon  zu  Ende  des 
Sommers,  traf  ich  —  erzählt  Tireer  —  am  Stillen  Ozean 
mit  zwei  Offizieren  zusammen,  welche  die  Talfahrt  auf 
der  Schilka  und  am  Amur  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Juni  gemacht  hatten.  Einem  von  ihnen  gelang  es  nur 
durch  Zufall  in  Strjetensk  ein  Fahrbillett  für  den  Privat- 
dampfer »Inokentij«  (»Innozenz«)  von  einem  Deck- 
passagier zu  bekommen,  da  alle  Schiffskabinen  lange  vor 
der  Abfahrt  des  Dampfers,  der  gleich  mehreren  anderen 
in  Strjetensk  das  Steigen  der  Schilka  abzuwarten  gezwungen 
war,  vergriffen  waren.  Für  die  Fahrt  von  Strjetensk  (siehe  j 
Bemerkung  4)  nach  Blahowjeschtscliensk  (siehe  Bemer- 
kung 55),  welche  mit  vier  Tagen  präliminiert  war,  ! 
brauchte  man  I7mal  24  Stunden!  Bei  den  Sandbänken  ' 
wurden  die  Passagiere  gelandet  und  veranlaßt,  den  Weg 
längs  des  Ufers  zu  Fuß  zurückzulegen,  stellenweise  5  bis 
6  Werst  (53 — 64  km)  weit,  wobei  man  rücksichtsloser- 
weise das  Nachkommen  der  etwazurückgebliebenen  gar  nicht 
abwartete.  Der  Dampfer  war  überfüllt  von  Übersiedlern, 
denen  die  Lebensmittel  schon  ausgegangenen  waren,  als  I 
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der  Dampfer  am  Unterlauf  der  Schilka  den  Rayoo  »der 
sieben  Todsünden«  erreicht  hatte;  so  nennen  die  Sibirier 
die  sieben  Poststationen  dieses  Teile»  der  Hauptpost- 
route,  in  welchen  Stationen  —  dort  die  einzigen  be- 
wohnten Punkte  —  aber  im  Winter  auch  nichts  an 
Lebensmitteln  zu  bekommen  ist.  Infolgedessen  traten 
unter  den  Deckpassagieren  Erkrankungen  auf,  die  alle 
Merkmale  des  Hungertyphus  an  sich  trogen ;  diese  Krank- 
heit raffte  mehr  als  20  dieser  Leute  hin ;  ihre  irdischen 
Überreste  schaffte  man  ans  Ufer ;  vor  den  Augen  der 
übrigen  Passagiere  wurden  aus  den  zufällig  an  Bord 
vorhandenen  Brettern  die  Särge  gezimmert,  und  das  Amt 
des  Totengräbers  versah  die  Schiffsequipage. 

Dagegen  gelang  es  dem  zweiten  Offizier,  mit  welchem 
ich  zusammentraf,  einem  Schiffsfähnrich,  der  Knall  und 
Fall  auf  das  Kanonenboot  »Mand2ur«  nach  dem  Stillen 
Ozean  kommandiert  worden  war,  in  Strjetensk  nicht 
einmal  ein  Deckbillett  zu  erhaschen,  und  zwar  auf  keinem 
der  sich  für  die  Fahrt  vorbereitenden  Schiffe.  Er  hatte 
seinen  Dienst  ä  tout  prix  sogleich  anzutreten  und  konnte 
nicht  länger  zuwarten.  Der  unternehmende  Schiff- fähnrich 
kaufte  sich  ein  flachgehendes  Boot,  mietete  zwei  Zucht- 
häusler (russisch:  warnäk  "*)  —  andere  Mietlinge  ver- 
mochte er  nicht  aufzutreiben  —  setzte  sich  mit  dem 
Revolver  in  der  Hand  an  das  Steuer  und  fuhr  so  ohne 
auch  nur  einmal  der  Nachtruhe  zu  pflegen,  durch  sechsmal 
24  Stunden  bis  nach  Blahowjeschtschensk.  Dafür  aber 
überholte  er  alle  Dampfer,  die  lange  vor  ihm  Strjetensk 
verlassen  halten ;  knapp  vor  dem  ebeogenannten  Orte 
holte  er  auch  den   »Inokentij«   ein. 

Auf  der  Rückreise  von  den  Ufern  des  Stillen  Ozeans, 
welche  ich  durch  die  Mandschurei  bewirkte,  traf  ich  auf 
der  sibirischen  Bahn  mit  einem  deutschen  Offizier  und 
einem  belgischen  Ingenieur  zusammen,  welche,  aus  China 
kommend,  auf  dem  Wege  nach  der  Heimat  waren.  »Aus 
Zeitersparnis«  wählten  sie  die  Route  über  Wladjiwostok,"*) 
Chabarowsk  (siehe  Bemerkung  7),  den  Amur  und  die 
Schilka  durch  Sibirien.  Diese  »Zeitersparnis«  war  aber 
natürlich  eine  überraschende:  sie  brauchten  von  Chaba- 
rowsk (siehe  Bemerkung  7)  bis  Strjetensk  (siehe  Be- 
merkung 4)  volle  26  Tage ;  der  arme  deutsche  Leutnant 
hatte  auf  dieser  endlosen  Fahrt  so  viel  Geld  verbraucht, 
daß  ihm  auch  sein  belgischer  Kamerad  nicht  aus  der 
Klemme  helfen  konnte;  er  mußta  also  auf  der  Weiter- 
reise hungern! 

Im  Jahre  1900  wurde  zu  dem  Zwecke,  um  bei  den 
Transporten  von  Militärgütern  nach  Osten  die  bösartigen 
Qualitäten  der  Schilka  wenigstens  einigermaßen  zu  paraly- 
sieren, am  linken  Ufer  derselben  ein  schmaler  Fußsteig 
angelegt  Er  führte  bald  unmittelbar  am  Flußufer,  bald 
von  demselben  20  und  mehr  Werst  (21  "3  km)  ent- 
fernt in  Zickzacks  dahin;  seine  Wendungen  sind  sehr 
scharfe,  die  Steigungen  außerordentlich  beschwerliche. 
Aber  auch  dieser  Fußsteig  war  nicht  leicht  herzustellen; 
fast  auf  seine  ganze  Länge  ist  er  in  Fels  gehauen  oder 
auf  künstlichen  Steinschüttungen  angelegt;  er  repräsen- 
tiert die  einzige  Verbindung  zu  Lande  zwischen  dem 
Transbajkal-  und  dem  Amurgebiete.  Bedauerlicherweise 
ist  es  fast  unmöglich,  diesen  Fußpfad,  der  in  der  kriti- 
schen Zeit  der  Expedition  gegen  China  so  außerordent- 
liche Dienste  leistete,  in  stand  zu  halten.  Schon  1901  be- 
gann er  an  vielen  Stellen  zu  verfallen,  teils  stürzte  sein 
Unterbau  ab,  teils  wurde  er  überschüttet. 

Wenn  zu  dem  eben  Erwähnten  noch  hiniugefUgt  wird, 
daß  nach  Angabe  L.  L.  Towes  und  D.  W.  Iwanows  die 
I^kaladministrationsbehörde  den  Vorschlag  einer  syste- 
matischen, von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitend  zu  bewirkenden 
Herabsetzung  des  Wasserniveaus  der  Schilka  und  des 
Amuroberlaufes    gemacht    hat    —    bedarf    es    da    noch 

>•>)  Mit  »narnikk«  brietchnen  dl*  RuMen  AfliinUleh  b«-trslle.  Back  SiMrtoa 
verbannte  und  dort  anieeiedrlte  Verbraeher. 
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weiterer  Beweise  dafür,  daß  die  Amurprovinz  von  der 
Metropole  völlig  abgesondert  ist  und  die  dringende  Not- 
wendigkeit vorliegt,  an  die  Frage  bezüglich  ihrer  Ver- 
kehrswege heranzutreten  ? 

Abgeschnitten  von  der  Metropole  durch  Gottes  Fügung 
und  durch  die  Fahrlässigkeit  unserer  Staatsmänner,  ist 
die  Amurprovinz  auch  vom  Stillen  Ozean  fast  abge- 
schnitten durch  die  Amur-Dampfschififahrtsgesellschaft  mit 
ihren  ganz  unglaublich  hohen  Tarifsätzen, 

Wenn  auch  die  Talfahrt  am  Amur  von  Blahowjesch- 
tchensk  abwärts  verhältnismäßig  ungehindert  geschehen 
kann,  versuchen  dennoch  dieDampfschiffahrtsgesellschaften 
an  den  Passagieren  und  Warenabsendern  jene  Verluste 
und  Einbußen,  welche  sie  auf  der  Schilka  und  dem 
Amuroberlaufe  erleiden,  im  Flußabschnitt  unterhalb  Blaho- 
wjeschtensk  hereinzubringen.  Doch  darüber  soll  nicht 
weiter  gesprochen  werden. 

Angeführt  sei  nur  noch  das  Zeugnis  des  General- 
gouverneurs der  Küstenprovinz,  welches  in  dessen  aller- 
untertänigstem  Berichte  von  1903  enthalten  ist  und 
wörtlich  lautet:  »Von  Nikolajewsk  bis  Blahowjesch- 
tschensk  fährt  man  mit  dem  Dampfer  sehr  häufig  länger 
wie  von  Odessa  nach  Nikolajewsk.« 

Als  Schlußfolgerung  des  Vorliegenden  kann  ich  nicht 
umhin  —  sagt  Tireer  —  meine  innigste  Überzeugung 
dahin  auszusprechen,  daß  die  Amurbahn  eine  dringende 
Notwendigkeit  ist,  und  zwar  nicht  nur  für  die  öko- 
nomischen Interessen  der  reichen  Amurprovinz.  Sie  ist 
auch  notwendig  in  strategischer  Hinsicht,  zur  Sicher- 
stellung der  Kommunikation  zwischen  der  Metropole 
und  dem  Stillen  Ozean  nicht  nur  auf  Basis  der  all- 
bekannten Erwägungen  über  die  Erfolglosigkeit  der 
Führung  dieser  hochwichtigen  Trasse  über  fremdes 
Territorium,  sondern  auch  auf  Grund  der  minder  be- 
kannten Tatsache,  daß  der  Bau  der  chinesischen  Ost- 
bahn (d.  i.  der  mandschurischen)  vis  major  war. 

Vor  vier  Jahren  skizzierte  ich  in  den  Spalten  des 
»Russischen  Invaliden«  das  erschütternde  Bild  der  Über- 
schwemmungen des  Flusses  Nonni  ^^'')  im  Jahre  igoi 
—  Inundationen,  die  in  verhältnismäßig  trockener  Zeit- 
periode erfolgten  und  deren  Erscheinungsursachen 
niemand  zu  erklären  vermochte.  Ich  wies  damals  darauf 
hin,  daß  der  Nonnifluß  bei  Tzitzikar  ^^*)  nach  seinem 
linken  (östlichen)  Ufer  austrat  und  hiebei  das  Ufer- 
geläude  auf  mehr  als  10  Werst  (lO'ö  km)  unter  Wasser 
setzte  und  den  Eisenbahndaram  zerstörte.  Diese  meine 
wahrheitsgemäße  Angabe  rief  ein  offizielles  Dementi 
seitens  der  Bahnverwaltung  hervor,  dahin  lautend,  daß 
die  Überschwemmung  nicht  der  definitiven,  sondern  der 
provisorischen  Trasse  Schaden  verursacht  hat  und  daß  in 
Zukunft  mit  der  Fertigstellung  der  definitiven  Trasse 
ein  gleicher  Effekt  nicht  zu  erwarten  steht.  Ein  solcher 
Optimismus  —  durchaus  unpassend  für  die  umsichtigen 
Macher  der  »Mandschurka«  '^')  —  vermag  einen  ernst 
und  ruhig  denkenden  Menschen  nicht  zu  beruhigen,  der- 
artige Elementarereignisse  zeigen  sich,  wie  bekannt, 
peiiodisch  in  kleineren  oder  größeren  Zeitintervallen, 
wurden  aber  speziell  m  der  Mandschurei  von  niemandem 
eingehend  studiert,  und  was  der  kommende  Tag  bringt, 
weiß  man  nicht.  Die  Überschwemmung  des  Nonniflusses 
vom  Jahie  1901,  welcher  gegenüber  sich  die  Bahn- 
verwaltung so  geringschätzend  und  apathisch  verhalten 
hat,    verursacht    mir    noch    heute    das  Gefühl   des  Alp- 


*>')  .Nonni  (auch  Da-tzjan),  linker  Nebenflnß  des  Ssungari;  entspringt  unter 
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namigen Bahnstation  der  mandsohuriscben  Bahn  27  Wegkilometer  entfernt; 
die  Bahnstation  Tzitzikar  ist  von  der  russisch-mandschurischen  Grenze  677 
und  von  Cbarbin  1'87  Bahnkilonieter  entfernt.  In  der  russischen  Viorzig- 
werstkarte  ist  hier  die  Route  46U  Fuli  (14G'S  m)  angegeben. 

i»    Der  in  Rußland  gebräuchliche  Spottname  für  die  mandschttrlscheBahn. 


drückens,  und  ich  vermag  —  dem  Eisenbahnwesen  nicht 
ganz  ferne  stellend  —  mich  niemals  auf  den  Standpunkt 
zu  stellen,  daß  eine  Wiederholung  dieser  Überschwemmung 
der  definitiven  Bahntrasse  keinen  faktischen  und  schwer 
zu  reparierenden  Schaden  verursachen  wird.  Ich  bin  — 
sagt  Tireer  —  vollkommen  überzeugt,  daß,  wenn  ein 
gleicher  Fall  heute  eintritt,  der  Verkehr  auf  der  Bahn 
durch  eine  lange  Zeitperiode  unterbrochen  sein  wird. 
Von  Chinesen  hörte  ich  an  Ort  und  Stelle,  daß  der 
Nonnifluß  ein  »ausgelassener,  mutwilliger  Knabe«  sei 
und  sein  Bruder  der  Jal,  '*")  durch  dessen  Talsohle  die 
Bahn  führt,  ein  noch  viel  bösartigeres  Gewässer  ist.  Es 
ruft  dies  ernste  Erwägungen  hervor  und  verlangt  Schutz 
gegen  das  Durchdringen  optimistischer  Gesichtspunkte, 
welche  sich  weder  auf  positive  Kenntnisse,  noch  auf 
Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschungen  stützen. 

Durch  mehrere  Zeitungen  ging  im  vergangenen  Sommer 
(1906)  die  Nachricht,  daß  die  Frage  betreffs  des  Baues 
eines  zweites  Geleises  der  Sibirischen  Bahn  —  eine 
Frage,  die  prinzipiell  und  in  positivem  Sinne  entschieden 
wurde  und  ganz  unabhängig  von  jener  bezüglich  des 
Neubaues  der  Amurbahn  ist  —  mit  der  Langsamkeit 
einer  Schnecke  vorwärts  kriecht. 

Will  man  also  wirklich  der  mandschurischen  Bahn 
ein  zweites  Geleise  geben?  Wäre  es  nicht  weitaus 
zweckmäßiger,  anstatt  dieses  zweiten  Geleises  der  mand- 
schurischen Bahn  den  Bau  der  Araurbahn  --  wenn  auch 
nur  eingeleisig  —  in  Angriff  zu  nehmen?  Allerdings 
kommt  diese  teurer  zu  stehen,  wir  müssen  uns  aber 
von  unserer  unvernünftigen  und  sinnlosen  Liebe  zur 
Augenblicksökonomie  lossagen  und  uns  von  der  ein- 
fachen Wahrheit  durchdringen  lassen,  daß  eine  zur 
Friedenszeit  vernünftig  verausgabte  Kopeke  sich  nicht 
nur  durch  einen,  sondern  auch  zehn  und  hundert  Rubel 
bezahlt  macht. 

Es  ist  Zeit  —  längst  schon  die  allerhöchste  Zeitl 


DER  PERSISCHE  AUSSENHANDEL. 

Ein  vom  k.  u.  k.  Vizekonsul  in  Teheran  Karl 
Halla  verfaßter  Bericht  über  den  persischen  Außenhandel 
erörtert  diesen  Gegenstand  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Anteils  Österreich-Ungarns  fol- 
gendermaßen :  Der  Gesamthandel  Persiens  belief  sich 
im  Berichtsjahre  (21.  März  1905  bis  20.  März  1906)  auf 
292-2  Millionen  Kronen,  gegenüber  239*  i  Millionen  Kronen 
des  Jahres  1904/05  und  weist  demnach  eine  Zunahme 
von  53' I  Millionen  Kronen  anf.  Von  der  Gesamtsumme 
entfielen  auf  den  Import  166  2  Millionen  Kronen  (-|-26'3 
Millionen  Kronen),  auf  den  Export  1 26-0  Millionen  Kronen 
(-|_  26'8  Millionen  Kronen).  Der  Gesamthandel  Persiens 
ist  in  den  lettten  sechs  Jahren,  in  denen  eine  regel- 
mäßige Statistik  geführt  wurde,  in  stetem  Wachstum 
begriffen  und  hat  in  dieser  Periode  um  68'76  Prozent 
zugenommen.  Die  Handelsbilanz  ist  dabei  allerdings 
passiv  geblieben,  doch  zeigt  sich  auch  hierin  eine 
leichte  Besserung;  während  im  Jahre  1900/01  der  Im- 
port 63-41  Prozent  des  Gesamthandels  ausmachte,  ist  er 
im  Jahre   1905/06  auf  56-865  Prozent  gesunken. 

Unter  den  Bezugsländern  Persiens  steht  auch 
heuer  Rußland  mit  835  Millionen  Kronen  an  der 
Spitze;  es  importierte  überdies  aus  Persien  für  84-9  Mil- 
lionen Kronen  Waren,  so  daß  sein  Gesamthandel  mit 
Persien  1684  Millionen  Kronen  betrug.  An  zweiter  Stelle 
steht  England  samt    Ostindien    mit   einem   Handel 


'•»)  Jal,   ein  rechter  Zufluß  des  Nonni  (siehe  Bemerkung  138);    entspringt 
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46   ~ 47» 
siehe  Bemerkung  13ii) ;    die  mandschurische   Bahn    führt   an  seinem  linken 
Ufer  von  der  Bahnstation  S"injanj  bis  Nin-tzü-schaiij,  d.  i.  auf  eine  Strecke 
von  212  km. 
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von  63 '8  Millionen  Kronen;  hievon  entfielen  auf  den 
Import  nach  Persien  52'5  Millionen  Kronen,  auf  (icn 
Export  aus  Persicn  11-3  Millionen  Kronen.  Der  Import 
Rußlands  und  Englands  nach  Persien  beträgt  demnach 
zusammen  136  Millionen  Kronen,  d.  i.  8r8  Prozent  der 
Gesarateinfuhr,  der  Export  dieser  beiden  Staaten  aus 
Persien  gö'a  Millionen  Kronen  oder  76  Prozent  der  Gj- 
samtausfuhr.  Das  Verhältnis  der  einzelnen  Importstaaten 
untereinander    ist  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich  : 

Verteilung  des  persischen  Importes  auf  die  einzelnea  Staaten: 

IWS/Uß  In  Prozenten  Im  Veridüich 

Staat  in  Millionen  der  zum    Vorjahr    in 

Kronen  Goianiteinfuhr    Millionen  Kronen 

RuBLand      83  5  522  +  'S'*' 

Großbritannien  mit 

Indien      ...        .  525  316  -|-    47 

Frankreich       ....  858  50  -j-     1-58 

Türkei 6- 17  37  -j-     '  87 

Österreich-UnEarn*)  .  5'68  3'4  -j-     1-40 

Deutschland    ....  2'86  17  -j-    O'^o 

Italien      l'68  10  +    °'28 

Sonstige  Staaten     .    .  5-42  34  -\-    4  67 

Totale      .    .    .  i66'2  1000  -|-  26'3 

Das  Verhältnis  der  Importstaaten  untereinander  hat 
sich  demnach  im  Jahre  1905/06  kium  geändert.  Am 
Export  aus  Persien  beteiligten  sich  hauptsächlich  nach- 
folgende Staaten : 

Verteilung  des  persischen  Kxportes   auf  die  einzelnen  Staaten: 

1905'06  In  I'roi.-nten         Im  VerRleich 

Staat  in   Millionen  der  zum  Vorjahr  in 

Kronen  Gesamtausfuhr   Millionen  Kronrn 

RuBland 84  8  67-0  +  25-8 

Türkei      ......  i8'8  150  +    2'9 

GroSbritannien  und 

Indien       II  •!  87  +01 

Frankreich 5  59  4'4  -j-    o'8g 

Sonstige  Staaten  57!  4-9  —    289 

Totale      .    .    .  1260  loo'O  +  36'8 

Der  Anteil  Rußlands  am  Export  aus  Persien  ist 
also  um  15  Millionen  Kronen,  d.  i.  um  8  Prozent  des 
Gesamtexportes  gestiegen,  jener  Großbritanniens  um 
23  Prozent  zurückgegangen.  Der  Handel  Rußlands  mit 
Persien  hat  im  Jahre  1905/06  eine  neue  Kräftigung  er- 
fahren, und  der  Aufwand  sowie  die  Kosten,  welche  Ruß 
land  nicht  gescheut  hat,  um  den  persischen  Markt  mög- 
lichst für  sich  zu  monopolisieren,  haben  auch  weiter  Früchte 
getragen.  Es  gibt  fast  keinen  unter  den  Hauptexport- 
artikeln Rußlands,  der  nicht  bei  seiner  Einfuhr  nach 
Persien  irgend  eine  Vergünstigung  von  Seiten  des  russi- 
schen Staates  genießen  würde.  Der  Erfolg  dieses  Systems 
hat  sich  nun,  wie  aus  den  obigen  Ziffern  hervorgeht, 
auch  heuer  wieder  vertieft;  in  den  letzten  vier  Jahren 
ist  der  Gesamthandel  Rußlands  mit  Persien  von  243  auf 
391   Millionen  Kronen  gestiegen. 

Der  Handel  Großbritanniens  samt  Indien  mit 
Persien  hat  in  den  letzten  vier  Jahren  eine  Steigerung 
von  I20  auf  148  Millionen  Kronen  erfahren.  Diese  Zu- 
nahme ist  eine  relativ  geringe  und  dürfte  auch  in  Zu- 
kunft angesichts  der  von  Rußland  gemachten  Anstren- 
gungen nicht  wesentlich  steigen  ;  der  Markt  Südpersiens 
wird  ihm  allerdings  infolge  der  Nähe  Indiens  und  der 
günstigen  Verbindungen  mit  den  Häfen  des  persischen 
Golfes  erhalten  bleiben. 

Der  Import  aus  Österreich-Ungarn  nach 
Persien  belief  sich  im  Jahre  1905/06  auf  568  Millionen 
Kronen,  d.  i.  auf  34  Prozent  der  Gesamteinfuhr  Persiens 
und  hat  demnach  um  ii\  Millionen  Kronen  gegenüber 
dem  Jahre  1904/05  zugenommen,  was  um  so  erfreulicher 
ist,  als  in  den  früheren  Jahren  ein  steter  Rückgang  be^ 
merkbar  war.  Am  Export  aus  Persien  ist  Österreich- 
Ungarn  nach  wie  vor  nicht  beteiligt. 
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*)  Nach  der  österreichischen  Statistik  betrnjr  die  Ausfuhr  Österreich- 
Ungarns  nach  Persien  im  Jahre  1904  liloB  3-614  Millionen  Kronen,  im  Jahre 
1905  alter  9451  Millionen  Krttnen,  d.irunter  8MMtt  Miliinnen  Kronen  l'atiMnen 
im  VoredluniEsverkehr  und  tfil.CtK)  K  Zucker.  Welt  Berinifer  war  Dsteirt-idi- 
Ungarns  Hinfuhr  aus  l'ersien,  nämlich  463.000  K  im  Jahre  1901  und  .N8i.(KI0  K 
im  Jahre  1905,  darunter  Perlmutter  und  andere  Muschelschalen  füra*8.0tH>K 


Eine  detaillierte  ZaoammeDstellung  det  persiscbea  IiDporte« 
aas  Österreich-Ungarn  findet  licb  auf  nacluteheDder  Tabelle : 

,,,  l»««n«  ItOttfb  Dlffnaau 

Warenirattunuen  ,  ,        „ 

in  tanvnden  Kroae« 

Kristallzucker i  563  1.016  +547 

Wollwaren  1,541  1.858  317 

Kurzwaren  620  I46  -{-  474 

Zündhölzer  349  284  +  65 

Halbwollwaren                    .    .  226  131  -f  95 

Diverse  Bvkieidungsailikel  22f>  63  -J-  163 

Baumwollgewebe      223  144  ■\-  79 

Druck-  und  Schreibpapier  .  108  3*  "t"  7^ 

Glas-  und   Krislallwaren  46  30  -f-  16 

Möbel 44  33  +  " 

Jutegarne       .....  32  —  +3* 

Hutzucker 28  26  -f  2 

Spiegel 28  73  -  45 

Halbseidewaren  27  25  -f-  i 

Baamwollgarne  27  2  +  *5 

Fensterscheiben      25  16  +9 

Eisenwaren 23  6  +  '7 

Lederwaren 23  22  -f-  ' 

Sonnen-  und  Regenschirme     .22  8  -|-  14 

Gold-   und  Silbergenpinste  .    .  19  8  -f-  I  r 

Der  Zuckerimport  Persien»  hat  im  Jahre  1905/06  gegen- 
über dem  Jahre  1904/05  eine  .Steigerung  von  13  Millionen  Kronen 
erfahren.  Der  Gesamtimport  belief  «ich  auf  43"5  Millionen  Kronen, 
wovon  35  Millionen  auf  Hutzucker  und  Kandis,  der  Rest  anl 
KriütalUucker  entfielen.  Österreich  importiert  vorwiegend  Kristall- 
zucker Der  größte  Zucker  importeur  ist  Rußland,  dann  Krank- 
reich und  an  dritter  .Stelle  Österreich-Ungarn.  Der  ösierreichische 
Kristallzucker  kommt  fast  zur  Gänze  über  Buschir  nach  Peraieo 
und  bildet  daselbst  unseren   wichtigsten   Importartikel. 

Persien  pro.luziert  selbst  Baumwolle  und  weist  einen  starken 
Export  des  Rohmaterials  tach  Rußland  auf,  das  ihm  biebei  Zoll- 
begünstigungen gewählt.  Im  Jahre  1905/06  ist  dieser  Export 
sehr  erheblich  gestiegen :  er  belief  sich  auf  über  17  Millionen 
Kronen.  Der  Import  von  Baumwollgarnen  und  -waren 
betrug  demgegenüber  60  Millionen  Kronen,  wovon  3  Millionen 
Kronen  auf  Garne  entfielen.  Gegenüber  dem  Jahre  1904/05  er- 
gibt sich  kein  wesentlicher  Unterschied.  Der  Anteil  Österreichs 
am  Importe  von  Baumwollgarnen  und  Waren  hat  sich  im  Jahre 
1905/06  etwas  gehoben,  ist  aber  noch  imm  r  verschwindend  klein. 
Der  Auteil  RuOlands  am  Importe  von  Baumwollwaren  ist 
zwar  etwas  zurückgegangen,  steht  aber  jenem  Englands  nicht 
sehr  nach.  Persien  selbst  produziert  glatte  Gewebe,  bedruckte« 
und  gefärbtes  Zeug,  welches  für  Taschentücher,  Lenillen,  Vor- 
hänge, Hausiöcke  u.  s.  w.  Verwendung  findet.  Doch  wird  der 
Absatz  dieser  relativ  teueren  Ware  immer  geringer,  und  diese 
Hausindustrie  geht  ihrem  Verfalle  entgegen.  RuSland  im- 
portiert hauptsächlich  bedruckte  Zeuge,  während  sich  die  Einfuhr 
von  gefärbten  Geweben,  scbwar/en  und  gefärbten  Futterstoffen 
und  geköperten  Halbleinen  sowie  Flanellen  und  baumwollenen 
AnzugstofTen  in  englischen  Händen  befindet.  Französische,  öster- 
reichische und  deutsche  Fabrikate  werden  über  Konstantinopel — 
Trapezunt— Täbriz  eingeführt.  Die  gangbarsten  Nummern  von 
Baumwollgarn  (die  Einluhr  von  Baumwollgarnen  liegt  fast  aus- 
schließlich in  britischen  und  indischen  Händen;  die  Einfuhr 
Italiens  über  Täbriz  hat  sich  verdoppelt)  sind  Manchester  grey 
water  yarn  Nr.  16— 24,  gedreht  un  1  gefärbt,  Bombay  gray  water 
yarn  Nr.  16  und  Manchester  gray  water  yarn  Nr.  28  -32. 

Die  Ausfuhr  von  Rohwolle  ist  ebentalls  gestiegen  iind  belief 
sich  im  Jahre  1905/06  auf  über  5',',  Millionen  Kronen.  Zirka  zwei 
Drittel  hitvon  gingen  nach  Rußland,  der  Rest  nach  England 
und  Indien.  An  Wollartikeln  exportiert  Persien  haupt- 
sächlich Teppiche  (für  16  Millionen  Kronen)  vorwirgend  nach 
der  Türkei.  Rußland  und  Ägypten,  sowie  etwa»  Reinwollstoffe 
nach  der  Türkei.  Der  Import  von  Ganz-  und  Halbwoll- 
fabrikaten  blieb  mit  etwas  über  7  Millionen  Kronen  »uf  der 
Höhe  des  Jahres  I904/05.  Der  größte  Anteil  am  Import  von 
Ganzwollgarnen  (15  Millionen  Kronen)  entfällt  auch  im  Jahre 
1904/05  auf  Österreich,  an  zweiter  Stelle  steht  England,  dann 
kommt  Frankreich.  In  halbwollenen  Waren  beherrscht  England 
fast  vollkommen  den  persischen  Markt. 

Der  Import  von  Seiden-  und  halbseidenen  Waren  ist 
etwas  zurückgegangen,  die  Ausfahr  von  Rohseide  hingegen 
etwa«  gestiegen. 

Die  Einfuhr  von  Kleidungen  und  Wäsche  ist  im  all- 
gemeinen etwas  gestiegen  und  belief  sich  im  Jahre  1905/016  »•£ 
070  Millionen  Kronen.  Det  größte  Anteil  entrillt  auf  0««f- 
reich,  dessen  Import  sich  mehr  als  verdreifacht  hat.  Persien  i«t 
ein  ausgezeichneter  Boden  für  den  Absatt  fertiger  europäischer 
Kleidungen,  und  der  Import  dieses  Artikels  wird  iweifello»  immer 
tanehmen. 

Die  Einfuhr  von  Papier  nach  Persien  ist  «ehr  gering,  dodi 
wlre  auch  diesem  Artikel  eine  erhöhte  Aufmerk»  amkeit  tn 
schenken,  da  die  Einfuhr  sehr  steigerungsCihig  ist.  Gebraucht 
wird  h.iuptsächlich  ordinäre»  Schreib-  und  nruckiupier,  ersteres 
karriert  oder  liniiert.  Hauptlieferant  ist  Rußland,  da»  sehr  billict 
Qualitäten  einführt,  an  »weiter  Stelle  steht  Öiterreich-UBjara, 
dessen  Einfuhr  sich  mehr  als  verdreif.\cht  hat.    Packpapier  wird 
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in  Persien    fast  gar  nicht    verwendet ;    nur    die  Verwendung  von 
Tapeten  findet  steigenden  Anklang. 

Leder  und  Lederwaren  werden  vorwiegend  aus  Rußland 
eingeführt.  Der  Import  aus  Österreich-Ungarn  blieb  mit  23.000  K 
auf  der  Höhe  des  Jahres  1904/05.  Fertige  europäische  Schuh- 
waren sind  in  Persien  sehr  beliebt  und  bilden  einen  an  Be- 
deutung  stets  steigenden  Absatzartikel. 

In  der  Einfuhr  von  Möbeln  war  im  Jahre  1905/06  keine 
wesentliche  Änderung  zu  verzeichnen.  Die  österreichischen 
Bugholzmöbel  erfreuen  sich  in  Persien  großer  Beliebtheit  und 
werden  bedeutend  teurer  bezahlt  als  das  gleiche  Erzeugnis  russi- 
scher Provenienz,  welches  Nordpersien  fast  vollkommen  beherrscht. 

Der  Import  von  Glas-  und  Kris  t  all  waren  aus  Österreich- 
Ungarn  hat  eine  wesentliche  Zunahme  erfahren  und  belief  sich 
auf  46  Millionen  Kronen.  Diese  Steigerung  rechtfertigt  die  An- 
nahme, daß  die  persische  Einfuhr  in  diesem  Artikel,  welcher  in 
früherer  Zeit  zum  größten  Teile  aus  Österreich-Ungarn  kam, 
trotz  der  schweren  Konkurrenz,  die  er  mit  dem  russischen  Er- 
zeugnis zu  bestehen  hat,  doch  wieder  steigerungsfähig  ist.  Öster- 
reich importiert  mit  Erfolg  auch  Fensterglas  {+  9000  K) 
und  Spiegel.  Die  Einfuhr  letzteren  Artikels  aus  Österreich  ist 
indes  im  Jahre   1905/06  sehr  erheblich  gesunken. 

Emaillierte  Eisenwaren  finden  in  Persien  einen  stets 
zunehmenden  Absatz.  Ihre  Einfuhr  hat  sich  im  Jahre  1905/06 
verdoppelt  und  betrug  069  Millionen  Kronen.  Hauptimporteur 
ist  Rußland,  doch  weist  auch  Österreich-Ungarn  in  diesem  Artikel 
eine  relativ  bedeutende  Zunahme  auf. 

Der  Import  von  Kurzwaren  aus  Österreich-Ungarn  hat  sich 
nach  dem  großen  Ausfall,  den  er  im  Jahre  1904/05  erlitt,  wieder 
erholt  und  betrug  620.000  K. 

Zündhölzer  bilden  einen  der  bedeutendsten  Importartikel 
Persie  ns.  Ihre  Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn  beträgt  349.000  K 
und  hat  im  Jahre  1905/06  um  65.000  K  zugenommen.  Auch  der 
Import  italienischer  und  schwedischer  Zündwaren  hat  zugenommen. 
Die  Nähe  der  russischen  Produktionszentren  sichert  Rußland  die 
Vorherrschaft  in  diesem  Artikel,  hauptsächlich  für  billige  und 
ordinäre  Ware.  Das  österreichische  Produkt,  das  sowohl  der 
Qualität  als  der  Verpackung  nach  das  bessere  ist,  beherrscht 
Süd-  und  Zentralpersien  sowie  Nordwestpersien  bis  Täbriz. 

Österreich-Ungarns  Export  nach  Persien  vollzieht  sich 
auch  heute  noch  zum  großen  Teil  auf  dem  Weg  über 
Trapezunt  und  Täbriz,  und  unsere  Erzeugnisse 
haben  in  Nordpersien  mit  den  russischen  Produkten 
eine  harte  Konkurrenz  zu  bestehen.  Dies  beweist  der 
Umstand,  daß,  während  der  natürlich  und  künstlich  be- 
vorzugte russische  Import  von  Tag  zu  Tag  steigt,  der 
Import  aus  Österreich-Ungarn  sowie  allen  anderen  Staaten, 
die  über  den  nordarmenischen  Weg  ihre  Erzeugnisse 
in  Persien  absetzen,  stationär  bleibt  oder  zurückgeht. 
Die  Frachtverhältnisse  gestatten  eine  Konkurrenz 
mit  russischen  Waren  kaum  mehr  in  Täbriz,  und  die 
Lage  wird  immer  ungünstiger,  je  mehr  Rußland  seine 
Kommunikationen  mit  Nordpersien  verbessert  und 
je  besser  es  ihm  gelingt,  die  in  Persien  gangbaren  Artikel 
in  der  gewünschten  Qualität  und  Quantität  herzustellen. 
Schon  jetzt  konkurrieren  nur  solche  Waren  in  Nord- 
persien, die  Rußland  überhaupt  nicht  oder  nur  bedeutend 
teurer  erzeugt.  Auf  diesem  Weg  ist  demnach  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  eine  wesentliche  Hebung 
unseres  Handels  mit  Persien  nahezu  ausgeschlossen. 

In  Süd-  und  Zentralpersien  dagegen  ist  der 
Wettbewerb  nahezu  aller  Staaten  unter  ziemlich  gleiche 
Bedingungen  gestellt.  Der  Weg  über  die  Häfen  des  Per- 
sischen Golfes  nimmt  demnach  immer  mehr  an  Be- 
deutung zu,  umsomebr,  als  die  Straßen,  welche  von  dort 
nach  Zentral-  und  Nordpersien  führen,  beständig  ver- 
bessert werden.  Sobald  einmal  auch  die  Straße  Ah  was 
— Ispahan — Teheran  ganz  ausgebaut  und  mit  den 
nötigen  Transportmitteln  ausgestattet  sein  wird,  dann  ist 
die  kürzeste  Verbindung  des  Persischen  Golfes  nach 
Nordpersien  geschaffen  und  die  Konkurrenz  gegen  russi- 
sche Produkte  wesentlich  erleichtert.  Dem  Weg  über 
den  Persischen  Golf  nach  Persien  sollen  demnach  die 
österreichischen  Produzenten  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
zuwenden.  Die  Schaffung  einer  raschen,  billigen  und  regel- 
mäßigen Verbindung  mit  dem  Persischen  Golfe  würde 
unserem  Handel  ganz  besonders  zu  statten  kommen, 
zumal  der  Verkehr  nach  Persien  auf  diesem  Weg  im  all- 
gemeinen im  Aufschwung  begriffen  ist. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  unserem  Handel  mit  Persien 
sehr    abträglich    wirkt,    ist    der    Mangel    an    kapital- 


kräftigen Kommissionären  und  Kaufleuten 
im  Lande  selbst.  England  besitzt  große,  äußerst  kapitals- 
kräftige Kommissionshäuser  mit  Filialen  in  den  Absatz- 
zentren Persiens,  für  Rußland  besorgt,  neben  zahlreichen 
in  Persien  ansässigen  Kauf  leuten,  die  Banque  d'Escompte 
mit  ihren  zahlreichen  Nebenstellen  das  Kommissions- 
geschäft. Der  Perser  kauft  fast  nur  auf  Kredit,  er  be- 
zahlt nur  ein  geringes  Angeld  und  zahlt  die  Ware  in  der 
Regel  erst  dann  vollständig,  wenn  er  sie  selbst  schon 
verkauft  hat.  Diesen  Kredit  kann  ihm  aber  ein  kapitals- 
schwacher Kaufmann  nicht  geben ;  er  verlangt  eine  große 
Anzahlung  gleich  bei  der  Bestellung  und  den  Rest  bei 
Ablieferung  der  Ware.  Diese  Bedingungen  sind  den 
Persern  meist  unbequem,  und  sie  wenden  sich  lieber  an 
die  russische  Bank  oder  an  die  englischen  Kommissions- 
häuser, selbst  wenn  sie  andere  Provenienzen  vorziehen 
sollten.  An  größeren  österreichischen  Komraissionshäusern 
tut  es  demnach  unserem  Handel  mit  Persien  sehr  not. 
Daß  sie  daselbst  prosperieren  könnten,  ist  zweifellos ;  ist 
ja  doch  gerade  das  österreichische  Erzeugnis  in  Persien 
seit  früheren  Zeiten  bekannt  und  geschätzt.  Dabei  dürfte 
aber  auch  der  Export  Persiens,  an  dem  Österreich 
Ungarn  gar  nicht  partizipiert,  nicht  außer  acht  gelassen 
werden ;  Persien  exportiert  eine  Menge  von  Rohmaterialien, 
die  bei  einer  günstigen  Verbindung  mit  dem  Persischen 
Golfe  auch  in  Österreich  einen  guten  Absatz  finden 
müßten. 


DIE  AUSWANDERUNG  AUS  MAKEDONIEN. 

Dem  Jahresbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Salon  ich  pro   1906  entnehmen  wir: 

Die  Auswanderung  aus  Makedonien,  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  eine  ständige  Erscheinung,  hat  im  Jahre  1 906 
teils  infolge  der  erhöhten  Nachfrage  nach  Arbeitskräften 
aus  Amerika,  einer  Folge  der  dortigen  Erdbebenkata- 
strophen, teils  infolge  des  geringen  Erwerbes  in  der 
Heimat  und  der  besseren  Lohnverhältnisse  im  Ausland 
eine  wesentliche  Verstärkung  erfahren.  Hiezu  kam  noch 
die  noch  immer  prekäre  politische  Lage  Makedoniens, 
welche  namentlich  zahlreiche  Bulgaren  zur  Auswanderung 
veranlaßte. 

Die  Zahl  der  Ausgewanderten  war  eine  ganz  unge- 
wöhnlich hohe  und  betrug  nicht  weniger  als  8000  Seelen. 
Der  Hauptprozentsatz  der  Emigranten  kam  aus  dem 
Vilajet  von  Monastir,  und  zwar  in  erster  Linie  aus  dec 
Kazas  von  Florina,  Perlepe,  Monastir,  Korica,  Kastoria 
und  Ochrida. 

Es  handelte  sich  zum  weitaus  überwiegenden  Teil  um 
landwirtschaftliche  Arbeiter  und  kleine  Realitätenbesitzer, 
zum  geringsten  Teil  um  Handwerker  verschiedener 
Branchen  sowie  qualifizierte  und  unqualifizierte  Arbeiter. 
Dieselben  finden  in  größeren  und  kleineren  Industrie- 
betrieben, ferner  in  der  Landwirtschaft  der  Vereinigten 
Staaten  lohnende  Beschäftigung,  wobei  der  Tagesverdienst 
des  gelernten  Arbeiters  die  Höhe  von  10  — 15  Francs 
täglich  erreicht.  Der  hohe  Verdienst  befähigt  die  Emi- 
granten, Geldbeträge  oft  und  in  reichlichem  Ausmaß  an 
die  Angehörigen  der  Heimat  zu  übermitteln. 

Nicht  übersehen  werden  daif  ferner  der  alljährlich  vor- 
kommende, der  Sachsengängerei  vergleichbare  Auszug 
zahlreicher  kutzovlachischer  Hirten  und  Feldarbeiter  nach 
Rumänien,  wo  sie  im  Ackerbau  oder  bei  der  Viehzucht 
Verwendung  finden.  Diese  Kutzovlachen  kehren  gewöhn- 
lich zu  Beginn  des  Winters  in  die  Heimat  zurück. 

Vermittelt  wird  die  Auswanderungsbewegung  durch 
eine  Reihe  von  Schiffahrtsgesellschaften,  die  teils  in 
Salonich  selbst,  teils  im  Inland  Agenturen  unterhalten. 
Reisende  Agenten  werben  in  den  Dorfschafte»  und  Ge- 
höften Auswanderer  für  ihre  betreffenden  Gesellschaften 
an,  wobei  sie  ihnen  nicht  selten  gegen  hohen  Zins  die 
Mittel  zur  Überfahrt  vorstrecken. 


I 
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Für  den  Auswanderungsverkehr  kommen  hauptsächlich 
folgende  Dampferlinien  in  Betracht :  La  Transatiantique 
(Le  Hävre),  Vertreter  Raoul  Vinay  in  Monastir;  die 
Hamburg-Amerika-Linie  via  Cherbourg,  Vertreter  J.  Ben- 
sussan  in  Salonich;  der  Norddeutsche  Lloyd,  Vertreter 
J.  Recanati;  die  Navigazione  Generale  (via  Genua-Neapel), 
Vertreter  A.  Schiaffino;  die  Cunard- Linie,  vertreten  durch 
die  Salonicher  Filiale  der  Jludapester  Speditionsfirma 
S.  &  W.  Hoffmann;  die  American-Linie  via  Cherbourg; 
die  Red  Star-Linie  via  Antwerpen,  Salonicher  Vertreter 
J.  Kipouros ;  die  Austro-Americana  via  Fiume  und  Triest, 
endlich  die  Messageries  maritimes  via  Marseille. 

Der  erste  Teil  der  Reise  wird  gewöhnlich  zu  Lande 
über  Belgrad,  Budapest,  Wien,  beziehungsweise  über  Bel- 
grad, Agrara  bis  zur  betreffenden  Verschiffungsstation 
zurückgelegt. 

Nur  ein  geringer  Teil  der  Auswanderer  wählt  den 
Seeweg  mit  Berührung  der  Häfen  Piräeus,  Genua  oder 
Marseille. 

In  der  Türkei  ist  die  Auswanderung,  abgesehen  von 
der  den  Mohammedanern  durch  die  Wehrpflicht  auferlegten 
Beschränkung,  vollständig  frei.   Die  Behörden  haben  zwar 


anfangs  versucht,  bei  Gelegenheit  der  Aujitellung  von 
Pässen  die  Auswanderung  zu  reglementieren,  beziehungs- 
weise auf  die  Wahl  der  zu  benutzenden  Schiffahrtslinie 
einen  Einfluß  auszuüben.  Sie  haben  jedoch  die  Bewegung 
auf  keine  Weise  eindämmen  können. 

Die  bemerkenswertesten  Wirkungen  der  Auswanderung 
haben  sich  größtenteils  in  der  Landwirtschaft  geltend 
gemacht.  Eine  Verminderung  des  Angebote.«  an  länd- 
licher Arbeitskraft,  eine  Steigerung  der  Löhne  der  land- 
wirtschaftlichen Arbeiter  und  eine  empfindliche  Verteuerung 
sämtlicher  Lebensmittelpreise  waren  ihre  unmittelbaren 
Folgen.  Naturgemäß  erlitten  die  Grundbesitzer  oft  emp- 
fiodliche  Kapitalsverluste,  zu  deren  Vermeidung  sie  schließ- 
lich gezwungen  sein  dürften,  Arbeiter  aus  dem  Ausland 
anzuwerben. 


DIE  PETROLEUMEINFUHR  KALKUTTAS. 

Während  der  letzten  elf  Jahre  entwickelte  «ich  die  Petroleum- 
einfahr  Kalkuttas,  wie  folgende  Tabelle  ersehen  läßt: 


Einfuhr    aus  Einfuhr    aus  Einfuhr    ans  Einfuhr  aus  Einfuhr  aus    Gcsamlelnfahr  Geaamteinfuhr  GMamteinfahr  OesanCeiahibr 

„    „,      .  xT     j           1  o  o        .  u  in  Kitten  in  Klstrn  in  Tanks  . 

Rußland  Nordamerika  Rangun  Sumatra  Horneo       ^^^y^  j^^  Stack-  oder  Büchsen  (ii  bulk;  '" 

in    Ki«ten  in  Kisten  in  Kisten  in  Kisten  In  Kisten  zahl")  in  Gallons  in  Gallons  GiSXoM 

1096 —  240.860  —  9072  15.101  265.043  2,714.627  44,911.518  47626.145 

1905 7  318.956'/,  _  _  _  318.963'/«  2,615.500  5q.269.325  61.884825 

1904 480.467  283.104  3770'/,  —  10.000  777.341'/»  6,374.200  57.340-867  63.71  j.067 

1903 1,414.503'/,  279.428  —  —  2.896  1,696827'/,  13,913.986  36,759-643  50.673-6»9 

1902 1,732.225'/,  195.098  _  _  _  i,927!323'/,  15,804.058  31.705  70s  47.509-7b3 

1901 2,956.038  554.034'/,  _  _  _  3510.072'/,  28.782.595  29,784.501  58.567.096 

1900 1,111.937  400.034  17.891  —  —  1,529.862  12,544.868  23696.608  36,241476 

1899 2,502.377  883.515  301.463'/,  —  —  3.687.355  30,236.307  13.815-538  44.051-845 

1898 1,221.640  1,914863  189. iii'/,  —  —  3,325.614  27,270.023  13,299.029  40,569.052 

1897 785032  1,661.285  '40572  537-825'/,  —  3.127.714  25,649.066  12,838.793  38,487.859 

1896 2,102.657  i,4'0-277  47-474  —  —  3,560.408  29.587.665  7i849-437  37.437-'02 

')  Ferner  wurde  im  Jahie  1806  iura  ersten  M.-ilo  eine  Einfuhr  in  llürhspn  (Tins)  von  1S8.018  Stück  verselchnet. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
SAO  PAULO. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Sao  Paulo  über  das 
I.  Quartal  1.  J.  bemerkt  über  die  wirtschaftlichen  und  kommer- 
ziellen   Verhältnisse    im  gleichnamigen  brasilianischen   Staate: 

Das  I.  Quartal  1907  .st.md  für  Bra.silien  im  Zeichen  der  an- 
dauernden Aktion  der  Regierung  in  der  Angelegenheit  der 
Kaffee  valorisation.  Wenn  auch  die  von  ihr  gezahlten 
Preise  von  4-8  Milreis  auf  4  Milreis  für  den  Typ  Ni.  4  und  die 
Ankäufe  selbst  quantitativ  zurückgegangen  sind,  so  belebte  sich 
der  Markt  wegen  der  gestiegenen  Anfrage  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  in  Europa  im  Laufe  des  Februar  und  März  dieses 
Jahres.  Zufolge  der  reichen  Kaffeernte  strömte  noch  immer  Geld 
ins  Land  hinein,  und  es  ist  begreiflich,  daß  dieser  Faktor  mo- 
mentan nicht  ohne  EiufluO  auf  die  ganze  ökonomische  Lage  des 
Landes  gewesen  ist,  wenn  auch  von  verschiedenen  Seiten  nicht 
eine  Verhinderung  sondern  nur  eine  Verschiebung  der  Krise 
vorausgesagt  wird.  Der  Valorisationsnktion  uiid  den  einschlägigen 
finanziellen  Operationen  ist  auch  der  A  n  t  werpen  er  Platz  bei- 
getreten und  belieh  den  dortsei  bst  deponierten  Kaffee.  Dagegen 
beteiligten  sich  Triest  und  Fiume  an  den  Kaffeeverschiffungen 
bis  März  laufenden  Jahres  nur  in  einem  sehr  unbedeutenden 
MaSe.  Es  sind  im  Jänner  nur  3000  Sack  und  im  Februar  über- 
haupt kein  Kaffee  dorthin  verschifft  worden.  Gegen  Ende  März 
erlitten  die  Kaffeeankäufe  der  Regierung  in  Santos  und  Rio 
eine  Abschwächung  sowohl  im  Preis  wie  in  der  Quantität,  da 
die  Aufnahme  der  projektierten  Anleihe  von  5  Millionen  auf 
gewisse  Schwierigkeiten  gestoßen  war,  obwohl  der  Zinsen-  und 
Kapitalsamurtisationsdienst  der  früheren  Anleihen  durch  die  Sur- 
taxe von  3  Francs  pro  Sack,  welche  bis  Ende  März  laufenden 
Jahren  in  Santos  Francs  11,282.971-68  und  in  Rio  327.882  Francs 
ergab,  vorderh.and  gesichert  zu  sein  scheint.  Als  einen  teilweisen 
Ersatz  dafür  kontrahierte  die  Regierung  von  Sao  Paulo  mit  der 
Banco  do  Brasil  eine  Anleihe  von  30  Millionen  Milreis, 
welche  Operation  jedoch  in  Anbetracht  des  Bedarfes  ao  Tratten 
vielfach  bekrittelt  wird.  Seit  dem  I.  Juli  1906,  d.  i.  seit  dem 
Beginne  der  Ernte  bis  Ultimo  Februar  laufenden  Jahres  sind 
in  Santos  11,758.500  Sack  angekommen,  wovon  9,387.267  ver- 
schifft wurden. 

Die  Importbewegung  im  Staate  Sao  Paulo  hat  im  ersten 
Quartal  laufenden  Jahres  eine  bedeutende  Zunahme  erfahren, 
welche  speziell  in  folgenden  Posten  zum  Ausdrucke  kommt:  Jute- 
garne, baumwollene  und  wollene  Gewebe,  Schienen,  eiserne  Röhren 
Eisenwarenraanufaktur,     Apparate     für    elektrische     Beleuchtung 


Nähmaschinen,  Maschinen  für  industrielle  und  landwirtschaftliche 
Zwecke,  Weine,  Weizen  im  Korn,  Weizenmehl,  Käse  und 
andere  Lebensmittel,  Steinkohle,  Zement,  Petroleum,  chemische 
und  pharmazeutische  Erzeugnisse  Im  Jänner  laufenden  Jahre« 
allein  bezifferte  sich  die  Einfuhr  auf  11,214.216  Milreis  gegea 
5,107.412  Milreis  im  Jänner  1906;  davon  entfiel  auf  die  Einfuhr 
aus  Österreich-Ungarn  180.859  Milreis  gegen  106.478  Mil- 
reis. Die  größte  Zunahme  erfuhren  die  Importe  aus  England, 
den  Vereinigten  Staaten  und  Argentinien,  welche  ihre  Erklärung 
in  der  steigenden  Bautätigkeit,  in  der  intensiver  betriebenen 
Landwirtschaft  und  in  dem  gestiegenen  Weizenkonsnm  finden. 
Im  März  laufenden  Jahres  betrugen  die  Zollabgaben  in  Santo« 
4,660.437  Milreis  gegen  3,053  794  Milreis  im  Jahre  1906.  GroBe 
Nachfrage  herrscht  nach  wie  vor  nach  Stacheldraht  in  Rollen 
zu  45  Pfund,  40  und  45  ig',  Nähmaschinen,  Zement  (Marken 
»Zwei  Hammer«,  »Sonne«,  »Longuety«),  billigeren  fSrbigeo 
Tisch-  und  Kopftüchern,  modernen  DamenkleiderstofTen,  deko- 
riertem Briefpapier,  emailliertem  Geschirr  und  Metallwaren. 

Die  Exportbewegung  erfuhr  im  I.  Quartal^laufenden  Jahre» 
gleichfalls  eine  Zunahme,  wozu  vor  allem  der  Kaffee  bei- 
getragen hat.  Außer  Kaffee  sind  noch  Häute,  Kautschuk  und 
Klee  exportiert  worden. 

Auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  macht  in  der  letzten 
Zeit  der  Reis-  und  Kartoffelbaa,  große  Fortschritte,  welchem 
die  Regierung  eine  besondere  Pflege  angedeihen  läßt.  AI»  be- 
sonders geeignet  für  diese  Kulturen  werden  Moreira  Cesar  und 
das  Tal  des  Flusses  Iguape  einerseits,  anderseits  die  Kolonie 
Helvetia-Itaicy  angesehen.  Auf  dem  Gebiete  des  Gartenbauei 
i>t  die  auf  Anregung  der  Paulistaner  AckerbangesellschafI  pro- 
jektierte Gründung  einer  Genossenschaft,  welche  den  Fracht- 
handel organisieien  soll,  hervorzuheben. 

Die  im  Staate  befindlichen  Industrien,  wie  Webereiea, 
Spinnereien,  Brauereien,  die  Glasfabrik  Santa  Marina,  Zündholt- 
fabriken,  die  Sao  Paulo-Mühle  und  die  Waggonfabrik  der  Ligbt 
&  Power  Comp,  waren  im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  vollanf 
in  Anspruch  genommen  und  zahlten  auch  für  das  Geschäftsjahr 
1906  Dividenden,  welche  zwischen  8  Prozent  und  15  Proicnt 
variierten.  Im  I.  Quartal  1907  liefen  acht  Dampfer  östei^ 
reichischer  Flagge  den  Hafen  von  Santos  an.  Die  von  der 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  subventionierte  Schiffahrt*» 
linie  nach  Santos  und  Rio  dürfte  noch  im  Laufe  dieses  Jahn* 
ins  Leben  gerufen  werden. 

Vom  I.  Jänner  bis  tum  31.  März  1.  J.  trafen  im  Staate  Sao 
Paolo  2202  Einwanderer  ein.  Darunter  befanden  sich  18 
Österreicher,    2   Ungarn,    928  Italiener,    853  Spanier.   215   Porta- 
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giesen,     152    Russen,    12  Schweizer,    5   Deutsche,     5   Polen  und 
2  Franzosen. 

An  Neugründungen  in  Sao  Paulo  währe  d  des  I.Quartals 
laufenden  Jahres  wären  zu  nennen:  I.  die  Italo-brasilianische 
Zementfabrik  in  Rodovalho;  2.  Companhia  Central  de  Armacens 
geraes;  3.  Sociale  financifere  et  commerciale  francobrisiliinne 
als  Nachfolger  der  Firma  Nathan  &  Co. ;  4.  Brauerei  vou 
Reichert  Irmaos;  5.  Mahlmiihle  in  Santos.  Im  März  laufenden 
Jahres  sind  in  Sao  Paulo  43  neue  Firmen  mit  einem  Gesamt- 
kapital  von  2,451.727  Milreis  registriert  worden.  Außerdem  wird 
die  Gründung  einer  Filiale  der  Dresdener  Bank  piojektiert.  An 
Neubauten  wäre  die  Verlängerung  der  Sao  Paulo- Rio  grande- 
und  der  Nordoestebahn,  Bau  der  Wasserleitungen  in  der  .Stadt 
Sao  Paulo,  Regulierung  der  Stadt  und  des  Hafens  in  Santos 
sowie  die  Anlage  von  elektrischen  Beleucbtungsweiken  in 
mehreren  Städten  im  Innern  zu  erwähnen. 


MISZELLEN. 


Geschäftsverhältnisse   in  Nordchina.     Der  Beucht 

des    k.  u.  k.   Konsulates    in  T  i  e  n  t  s  i  n    über  das  erste 
Quartal  laufenden  Jahres  fiihrt  aus: 

Die  sthr  starke  Übereinfuhr  des  Jahres  1906,  die 
infolge  der  Überschätzung  der  Aufuahmsfähigkeit  der 
nördlichen  Provinzen  erfolgte,  dann  die  Mißernten 
des  Jahres  1906,  die  in  manchen  Distrikten  sich  sehr 
fühlbar  machten,  hatten  zur  Folge,  daß  nach  dem 
chinesischen  Neujahr  im  Februar  und  nach  der  Er- 
öffnung der  Schiffahrt  anfangs  März  laufenden  Jahres 
keine  Besserung  der  Marktverhältnisse  sichtbar  war.  Es 
zeigten  sich  im  Gegenteil  die  größten  Schwierigkeiten 
bei  Abnahme  der  bestellten  Waren,  und  die  kleinsten 
Unregelmäßigkeiten  und  Abweichungen  vom  Kontrakte, 
die  bei  halbwegs  günstigem  Geschäftsstande  kaum  be- 
merkt zu  werden  pflegten,  wurden  zum  Anlaß  ge- 
nommen, um  das  Geschäft  rückgängig  zu  machen.  Es 
ereignete  sich  nicht  selten  der  bisher  noch  kaum  be- 
obachtete Fall,  daß  die  chinesichen  Handler  Waren,  für 
die  sie  selbst  schon  die  vollen  Gestehungskosten  gezahlt 
haben,  aus  den  Lagerhäusern  der  Importeure  nicht  ab 
geholt  haben ;  dies  ist  wohl  der  beste  Beweis,  daß  den 
chinesischen  Händlern  eben  Abnehmer  fehlen,  auf 
die  sie  bei  Aufgabe  der  Bestellung  gehofft  haben.  Daß 
es  unter  diesen  Umständen  an  Neubestellungen  natürlich 
völlig  mangelte,  ist  selbstverständlich.  Die  Gründe,  die 
für  diese  völlige  Geschäftslosigkeit  maßgebend  sind, 
müssen  in  dem  Mangel  an  Käufern  aus  dem  Innern 
gesucht  werden. 

Für  die  Geschäftslage  war  es  besonders  bezeichnend,  daß 
die  Händler  die  Baumwollwaren  nicht  abnahmen  und 
trachteten,  die  Verträge  zu  annullieren,  obwohl  die  Preise 
uro  fast  5  Prozent,  bei  feineren  Artikeln,  wofür  die  im 
Preise  gestiegene  ägyptische  Baumwolle  in  Frage 
kommt,  sogar  um  nahezu  10  Prozent  gestiegen  sind. 
Für  baumwollene  Garne  lagen  die  Verhältnisse 
ähnlich ;  die  Preise  sind  in  Europa  wegen  der  starken 
Nachfrage  und  der  Überbürdung  der  Spinnereien  in  die 
Höhe  getrieben  worden,  doch  der  nordchinesische  Markt 
hat  seit  Februar  laufenden  Jahres  eine  starke  Einbuße 
erfahren,  und  die  chinesischen  Händler,  die  im  Jahre 
1906  an  diesem  Artikel  schön  verdient  haben,  sollen 
jetzt  nicht  unbedeutende  Verluste  erleiden. 

Die  Silber-  und  daher  auch  die  Wechselkurse 
haben  im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  ziemliche  Schwan- 
kungen gezeigt ;  gegen  Ende  des  genannten  Quartals 
schien  jedoch  ein  entschiedener  Fall  des  Silberpreises 
eingetreten  zu  sein,  der  dem  ungewissen  Stand  der  Markt- 
verhältnisse in  Amerika  und  Europa  zugeschrieben 
wurde ;  auch  der  Umstand,  daß  China  in  der  letzten 
Zeit  Silber  verkaufte,  hatte  einen  tiefgreifenden  Einfluß. 
Die  Erfahrungen  der  letzten  zwei  oder  drei  Jahre  zeigen 
allerdings,  daß  die  Silberkurse  in  den  Monaten  März 
oder  April  einen  Fall  aufweisen.  In  China  jedoch  pflegte 
dann  besonders  mit  der  Eröffnung  der  Teesaison  in  den 
mittleren    und   südlichen  Provinzen,    die  einen  größeren 


Geldbedarf  mit  sich  bringt,  ein  Anziehen  der  Kurse  zu 
folgen. 

Deutsch-Ostafrii<a   und   die  Ugandabahn.     Die  mit 

britischen  Steuergeldern  erbaute  Ugandabahn  kommt 
dem  Verkehre  des  nordwestlichen  Deutsch-Ostafrika  in 
größerer  oder  geringerer  Nähe  von  Viktoria-Nyanza 
fast  noch  mehr  zu  gute  als  Britisch-Ostafrika  selbst.  Be- 
sonders die  dortigen  deutschen  Stationen  B  u  k  o  b  a, 
Muanza,  Ukerewe  und  Schirati  erfahren  durch 
die  Ugandabahn  eine  beträchtliche  Förderung  ihres  Ver- 
kehrs. So  stieg  in  Bukoba  in  der  Periode  1903 — 1905  die 
Einfuhr  von  86.432  M.  auf  509  266  M.,  die  Ausfuhr 
von  22.148  M.  auf  511.843  M. ;  in  Schirati  von 
43.025  M.  auf  93  585  M.,  die  Ausfuhr  von  19.768  M. 
auf  150.958  M. ;  in  Muanza  von  203.792  M.  auf 
1,125.423  M.,  die  Ausfuhr  von  71.135  M.  auf 
1,333.326  M  ;  insgesamt  stieg  die  Einfuhr  von  333.249  M. 
auf  1,728.274  M.  und  die  hauptsächlich  Felle,  Erd- 
nüsse etc.  umfassende  Ausfuhr  von  11 3.051  M.  auf 
1,995.118  M.  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Förderung 
des  Verkehrs  von  Deutsch-Ostafrika  über  die  Uganda- 
bahn steht  der  Rückgang  des  früher  so  lebhaften 
Kara wan en V erk ehrs  über  Tabora  nach  der 
Küste  (Bagamoyo — Daressalam).  Dieser  Verkehr  dürfte 
immer  weiter  abnehmen,  bis  nicht  die  Deutschen  eine 
Konkurrenzlinie  zur  Ugandabahn  quer  durch  ihr  eigenes 
Gebiet  bauen. 

Die  Kohlenausfuhr  Kalkuttas.  Der  Hauptausfuhrhafen  der  in- 
dischen, d.  h  vorwiegend  bengalischen  Kohlenipduslrie,  Kal- 
kutta, hatte  noch  Mitie  der  Neunzigerjahre  nur  kleine  Ziffern 
seiner  Kohlenausfuhr  zu  verzeichnen,  so  38360  t  im  Jahre  1894 
und  78.134  t  im  Jahre  1895.  Die  zweite  Hälfie  der  Neunziger- 
jahre brachte  eine  gewaltige  Steigerung:  3 '9-748  t  im  Jahre 
1896,  597.986  i  im  Jahre  1897,  852.717  /  im  Jahre  1898;  ein 
kleiner  Rückgang  im  Jahre  1899  auf  812.943  /;  eine  gewaltige 
Zunahme  auf  1,340.023  /  im  Jahre  1900.  Diese  hohe  Ziffer  ist 
seither  mehr  als  verdoppelt  worden,  indem  die  weiteren  Ausfuhr- 
daten betrugen:  im  Jahre  1901  1,528.755  /,  im  Jahre  Ig02  ein 
kleiner  Rückgang  auf  I  344.180  t,  sodann  weitere  Steigerung 
auf  1,610.919  /  im  Jahre  1903.  im  Jahre  1904  2,029.901  /,  im 
Jahre  1905  bereits  2,440.947  i  und  im  Jahre  1906  gar 
3,055.300  i. 

Die  Orangenkultur  In  Palästina.  Die  Orangenkulturen  in  der 
Umgebung  von  Jaffa  werden,  nach  einem  Berichte  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulats,  fortwahrend  erweitert.  Man  schätzt  die  in 
letzter  Zeit  in  der  Umgebung  von  Jaffa  entstandenen  Neu- 
anlagen auf  mehr  als  400  ht.  Es  werden  hiezu  hauptsächlich 
die  ausgehackten  Weingärten  verwendet,  und  auch  anderes 
Terrain  wird  diesem  Kulturzweig  nutzbar  gemacht.  Die 
Orangenausfuhr  dauert  auch  im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  fort 
und  erreichte  in  dieser  Periode  330. 500  Kisten  für  2  50O.OOO 
Francs.  Die  rauhe  Witterung  im  März  laufenden  Jahres,  nament- 
lich der  zu  Anfang  jenes  Monats  gefallene  Hagel  hat  den 
Orangerien  großen  Schaden  gebracht.  Abgesehen  davon,  daß 
viele  Tausende  der  Fruchte  von  den  Bäumen  geschleudert  wurden- 
litt  auch  die  darauf  verbliebene  Frucht,  indem  sie  an  Haltbar, 
keit  einbüßte  und  daher  den  Seetransport  nicht  mehr  aushielt. 
Die  Preise,  welche  anfänglich  infolge  der  plötzlich  aufgetauchten 
Nachricht,  daß  die  Orangerien  in  Spanien  durch  Frost  arg  be- 
schädigt worden  wären,  ungemein  in  die  Höhe  geschnellt  waren, 
haben  viele  Spekulanten  verleitet,  die  noch  verfügbar  Frucht 
aufzukaufen.  Als  mitderweile  in  Palästina  selbst  Frost  und 
Hagel  auftraten  und  sich  die  Nachricht  über  die  Frostschäden 
in  Spanien  als  stark  übertrieben  erwies,  gingen  die  Preise 
rasch  unter  das  Normale  zurück  und  viele  Orangenhändler  hatten 
empfindliche  Verluste  Anfang  Jänner  standen  die  Preise  auf 
6 — 7  Francs  pro  Kiste  fob  Jaffa,  während  die  Frucht  in 
Liverpool  im  März  nur  mehr  mit  4—6  Francs  pro  Kiste  ein- 
geschätzt und  bezahlt  wurde.  Die  Händler  hatten  demnach  zu- 
meist schlechte  Geschäfte  gemacht ;  die  Produzenten  hingegen 
haben  ihre  gute  Rechnung  gefunden.  Dar  Hauptmarkt  ist 
Liverpool,  wohin  ungefähr  70  Prozent  des  ganzen  Exportes  ab- 
gesetzt wurden.  Die  Orangencampagne  hätte  viel  größeren  Um- 
fang nehmen  können,  wenn  die  Schiflstransportverhältnisse 
günstigere  gewesen  wären.  Es  kam  wiederholt  vor,  daß  Tausende 
von  Kisten  mit  Orangen  keine  Schiffsfracht  fanden  und 
manchmal  acht  und  mehr  Tage  im  Hafen  auf  ihre  Einschiffung 
warten  mußten.  Von  solchen  Sendungen  kam  der  größte  Teil 
arg  beschädigt  am  Bestimmungsorte  an,  und  in  Liverpool  wurde 
der  Preis  solcher  Ware  auf  2^/,  -  2  sh.  pro  Kiste  herabgedrückt. 
Die  Orangenausfuhr  geht  ihrem  Ende  entgegen,  und  ihr  Gesamt- 
quantum wird  auf  600.000  Kisten  eingeschätzt. 
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GESCHÄFTSABWICKLUNG   UND   USANCEN   IN 
TIENTSIN.') 

(Nach  eiaem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulales  in  Xiestsin.) 

Wenn  die  chinesischen  Händler  europäische  oder 
amerikanische  Waren  zu  bestellen  beabsichtigen,  sei  es, 
daß  sie  aus  dem  Innern  des  Landes  von  ihren  Geschäfts- 
freunden den  Auftrag,  Waren  kommen  zu  lassen, .  er 
halten  haben,  sei  es,  daß  sie  auf  eigene  Rechnung 
Waren  haben  wollen,  die  sie  bei  günstiger  Marktlage 
zu  höheren  Preisen  späterhin  abzusetzen  beabsichtigen, 
müssen  sie  sich  an  die  in  Tientsin  etablierten  euro- 
päischen oder  amerikanischen  Firmen  wenden ;  die 
heimischen  Fabrikanten  und  Exporteure  können  —  bis 
jetzt  wenigstens  —  mit  den  chinesischen  Händlern  nicht 
in  direkte  Verbindung  treten,  da  letztere  nicht  genügend 
vertrauenswürdig  erscheinen ;  die  Banken  würden  ihre 
Akzepte  nicht  annehmen,  Wechselkiagen  wären  gegen 
Chinesen  nicht  möglich  u.  s.  w. 

Die  fremden  Geschäftshäuser  haben  aber  nicht  die 
gewünschten  Waren  auf  ihrem  Lager  vorrätig,  sie  selbst 
müssen  sie  erst  aus  den  Erzeugungsorten  kommen 
lassen  und  verfügen  nur  über  eine  Mustersammlung ;  der 
chinesische  Händler  muß  an  Hand  dieser  Kollektion 
seine  Wahl  treffen  und  die  Bestellung  machen. 

Hier  ist  besonders  zu  erwähnen,  daß  die  Chinesen 
mit  großer  Zähigkeit  an  den  Chops,  den  Fabriksmarken, 
hängen ;  alte  und  gut  eingeführte  Fabrikszeichen  genießen 
geradezu  ein  Monopol,  da  es  fast  unmöglich  ist,  sie 
durch  neuere,  auch  noch  so  gute  Waren  mit  anderen 
Chops  zu   verdrängen. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  zwar  nicht  selten  auf 
Anregung  der  chinesischen  Kundschaft  Abänderungen 
an  den  eingeschickten  Mustern  vorgenommen ;  doch  hat 
man  hiemit  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  da  die 
chinesischen  Händler  diese  Abänderungen  späterhin  oft 
beanstandeten. 

Zur  Vermittlung  der  Geschäfte  mit  den  chinesischen 
Händlern  bedienen  sich  die  in  Tientsin  ansässigen 
fremden  Firmen  der  sogenannten  Compradore,  die  mit 
den  Platzreisenden  zu  vergleichen  wären.  Für  die  Ver- 
mittlung der  Geschäfte  beziehen  die  Compradore,  abge- 
sehen von  einer  meist  nur  geringen  fixen  monatlichen 
Entlohnung,  die  gewöhnlich  nur  dazu  dient,  ihre  Diener 
und  Unterangestellten  zu  bezahlen,  einen  prozentuellen 
Anteil  an  dem  vermittelten  Geschäfte.  Der  Compradore 
.sollte  auch  dafür  gutstehen,  daß  die  Waren  von  den 
Bestellern,  mit  denen  durch  seine  Vermittlung  das  Ge- 
schäft abgeschlossen  wurde,  zur  bestimmten  Zeit  abge- 
nommen und  bezahlt  werden;  als  Garantie  für  die  Ein- 

')  Anni,  Vrrgl.i  >Ostasi.i  tische  Handel  smethoden  mit  be- 
sonderer BerilcksichtiKung  der  Mittel  lur  E  xportfSrderunc.. 
(Vorlraif,  Kehiiltrn  im  Verein  tUr  kaufmHnnilcllB  Interessen  von  Seklionsrat 
Dr.  Kriedrich  Kar  rainski,  abgedruckt  in  der  »Österreichisch-ungarischen 
Export-Kevue«,  April  1907. 


haltung  der  Verpflichtungen  des  Compradores  pflegt  die 
Firma  eine  Sicherstellung  von  einer  gut  gestelltco  chine- 
sischen Bink  oder  einer  kapitalskräftigen  chinesischen 
Firma  sich  geben  zu  lassen.  Als  Beispiel  eines  zirischen 
einer  Firma  und  einem  Compradore  abgeschlossenen 
Vt-rirages  diene  folgender  Vertragsentwtirf,  dem  auch 
der  Vertrag  wegen  der  Sicherstellung  beigefügt  ist : 

Agreement 
made    this  day  between  Messrs.  N.  N.  &  Co.,    Tientsin,     herein 
afterwards    calied    the    Firm    od    the  one  part.    anl    Mr.   A.   B., 
beieafter  calied  the  Comprador  on  te  other  part: 

1.  The  Firm  employs  Mr.  A.  B.  and  he  agrees  and  eogages 
himself  of  the  Firm  to  act  as  Comprador  for  the  General  Import 
Business,  as  weit  as  for  the  Export  business  when  going  into, 
sbould  the  Comprador. 

2.  The  Comprador  shall  attend  lo  the  business  in  person  and 
shall  furni-h  a  reliable  and  competent  staff  to  assist  him  for 
whom  he  shall  be  responsible  in  all  matters,  bt<l  who  will  be 
nnder  the  General  Direction  of  the  Firm,  and  for  the  working 
of  which,  he  the  Comprador  shall  receive  a  monthly  allowance 
of  Mexican  Dollars  One  Hnndred  ($  loc — )  including  the  salary 
for  all  Shroffs  etc.  It  es  well  understood  that  the  Comprador  as 
well  as  the  whole  of  his  stafT  without  exceplion  whatever  shall 
work  exciusively  for  the  Firm,  that  noa  of  them  shall  be  allowed 
to  work  for  the  account  of  any  other  firm  or  Comprador. 

3.  The  Comprador  will  be  compensated  for  the  responsabilitjr 
and  the  risk  he  assumes  by  the  present  agreement  in  the  way 
that  the  Firm  will  allow  him  a  commission  of  one  per  cent  (it 
is  i°/g)  on  all  Piece  Goods;  the  commission  on  Sandry  Goods 
wül  be  according  to  Tientsin  Usance,  that  is  two  per  cent  (l"/») 
if  not  otherwise  agreed  upon.  The  commission  on  such  arlicles 
of  War,  as  well  as  Mashinery  etc.  shall  be  arranged  from  lime 
to  time  to  the  then  made  agreement.  Such  commission  in  all 
cases  to  be  paid  for  contracts  made  and  carried  out  trough  the 
medium  of  the  comprador,  while  in  all  business  the  Firm  will 
do  direct  with  foreign  houses  in  China,  or  throagh  their  inter- 
mediary,  the  Comprador  is  not  entitled  to  any  commission  and 
of  course  the  Comprador  will  then  hold  no  responsability  od 
such  transactions.  * 

4-  The  Cumprador  shall  be  responsible  for  all  contracts  made 
through  him,  or  through  his  shrofFj  with  Merchants  and  /  or 
Brokers;  also  he  shall  be  responsible  for  goods  in  Godown  which 
cannot  be  taken  out  from  there  without  the  consent  of  the 
Firm. 

5.  Payments  on  all  goods  contracted  for  shall  be  in  Generml 
for  a  two  Months  Credit  from  Date  of  notice  of  arrival  of 
goods. 

6.  The  Firm  before  starting  with  Export  Business  will  then 
consult,  with  the  Comprador  in  Order  10  get  to  an  agreement 
abnut  the  oifering  and  purchase  of  Native  goods,  as  well  as  to 
the  proviJing  of  Transit  Passes,  also  about  the  Usance  and 
payments,  also  about  storage  in    Godown  etc. 

7.  All  Petty  Accounts  are  to  be  seltled  at  the  end  of  each 
moDlh. 

8  The  Firm  M.  M.  &  Co.  of  which  Mr.  O.  P.  is  manager, 
will  as  firm  guarantee  for  Mr.  AB.  up  to  the  amonnl  of 
Hangping  TaeU  tweniyfivethousand. 

However  the  Comprador  is  respon.sible  for  all  contracts  and 
I  sums  due  to  the  firm  for  the  füll  amounts  and  not  only  for  tlie 
amount  of  the  guarantee.  If  the  native  Dealers  fail  to  pay  in  dne 
time  for  goods  laken,  or  if  they  refuse  to  take  the  deliTery  of 
goods  arrived  in  conformily  with  contract.«,  then  te  Comprador 
is  responsible  (or  such  a  failure  and  he  has  to  pay  the  loTOice 
at  maturity.  Of  course  the  Firm  will  appeal  before  the  Castomi 
Taotai  and/or  Legal  Authorities  throngh  the  Consnl  in  order  to 
press  the  merchants  to  pay  and/or  torce  them  to  take  deÜTcry 
of  the  goods.  The  Firm  when  taken  these  Steps  does  not  gnaranlee 
a  good  result,  but  will  to  all  that  is  possible  to  protect  the 
Compradors  interest.  On  the  other  band  if  goods  arrived  are  not 
in  conformily  with  contracts,  the  matter  will  t>e  settled  amicably 
if  possible,  or  eUe  in  the  usual  way  throagh  the  Chamber  of 
Commerce  of  Tientsin. 

9.  That  the  present  agreement  made  as  a  ttial,  shall  b«  h 
force  for  six  months  from  this  date  and  in  case  no  notice  is  Kirea 
by  eilher  of  the  parties   it  shall  continue    in    the  lame  (oisk. 
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Should  either  of  the  parties  wish  to  dissolve  the  agreement, 
a  three  months  nolice  has  to  be  given  and  accounts  have  to  be 
settled  within  two  months  after  said  notice. 

In  ease  of  controversy  the  English  Version  is  to  be  considered 
as  the  correct  one. 

Made  in  Duplicate,  each  party  Keeping  a  Copy. 
Tientsin,  six  day  of  September  one  Thousandninehundredandsix. 
Signatare  of  the  Contracting  Firm :         Signatare  of  Comprador : 
N.  N.  &  Co.  A.  B. 

Signed  in  the  Present  of,  as  Witnesses: 
C.  Y. 
A.  G. 

Gnarant  ee: 
In  consideration  of  Messrs.  N.  N.  &  Co.,  Tientsin,  employing 
Mr.  A.  B.  as  Comprador,  the  firm  M.  M.  &  Co.  does  hereby 
guarantee  the  Comprador  Mr.  A.  B.  to  the  extent  of  Hangping 
Taels  twentylivethousandand  o/ioo  and  promises  and  agrees  to 
make  good  any  loss  caused  Messrs.  N.  N.  &  Co.  by  Mr.  A.  B. 
to  the  amount  of  Hangping  Taels  Zi.ooo. 

Tientsin,  sixth  day  of  September  Nineteenhundredandsix. 
Witnesses  of  the  Signatare  of  M.  M.  &  Co.  the  Guarator : 
C.  Y. 
A.  G. 

Die  Einzelheiten  einer  Warenbestellung  sind  in  einer 
Order  oder  einem  Kontrakte,  einem  von  beiden  Parteien, 
dem  Besteller  und  der  fremden  Firma  gezeichneten  Ver- 
trage niedergelegt  und  betreffen  die  Art  und  Menge  der 
bestellten  Ware,  ihren  Preis  und  die  Zeit  der  Ver- 
schiffung. Diese  Bestellung  wird  dann  entweder  mittels 
Telegraphen  oder  mit  der  Post  nach  Europa  oder 
Amerika  gebracht. 

Hier  sei  eine  Orderforra  beispielsweise  gegeben : 

No.     .    .  Tientsin 19O  .  . 

N.  N.  &  Co.    have   this  day   sold  to the 

«ndermtntioned  goods,    which  he  (the  buyer)    guarantees   to  take 

delivery  of  and  pays  within after  the  arrival 

of  Said  goods  in  this  port. 

Price  are  understood  Ex  Godown  and  based  upon  duty 
calcalated  at  present  rates;  shoald  the  duty  on  these  goods  have 
been  increased  on  their  arrival,  any  extra  duty  to  be  paid  for 
by  the  buyer. 

No  Claims  of  whatever  nature  will  be  recognized  after  ten 
days   from  date  of  arrival  of  goods. 

Exchange  to  by  fixed  by  buyer  not  later  than  on  due  date, 
or  on  due  date  of  draft. 

All  payments  have  to  be  made  in  Bank  Orders  acknowledged 
by  Foreign  Banks. 

In  case  of  Force  Majeur  or  Strikes,  this  Contract  is  void  unless 
both  parties  herein  mentioned  agree  upon  an  arrangement  for 
Substitution  and/or  later  delivery. 

Details  of  goods  sold 
as  per  this  Contract;  also  Shipping  Instructions  etc. 

In 'den  meisten  Fällen  handelt  der  Tientsiner  Importeur 
demnach  wie  ein  einfacher  Kommissionär;  er  berechnet 
dem  chinesischen  Händler  den  Preis  der  Ware  ex 
Godown  oder  ex  Lagerhaus,  d.  h.  mit  allen  darauf 
liegenden  Lasten,  seine  Provision  eingeschlossen.  Der 
Preis  der  Ware,  um  den  sie  in  Tientsin  verkauft  wird, 
enthält  daher  neben  dem  ursprünglichen,  dem  Fabri- 
kanten zu  bezahlenden  Ursprungspreis  noch  die  Fracht, 
die  Versicherung,  Trattenzinsen,  den  Zoll  in  China, 
Fluß-  und  Hafenabgaben,  Kulilöhne,  Examinationsspesen, 
Lagerhausmiete,  Telegrammkosten,  Compradorprovision 
und  endlich  die  Provision  des  Importeurs. 

Diese  Kommission  des  Importeurs  ist  sehr  verschieden  ; 
für  manche  Artikel  kann  sie  ziemlich  hoch  angeschlagen 
werden,  bei  den  großen  baumwollenen  Stapelartikeln  ist 
sie  hingegen  wieder  sehr  niedrig  und  beträgt  oft  sogar 
nur  1  Prozent;  hier  ist  es  eben  die  große  Menge,  die 
bestellt  wird,  die  den  Umsatz  für  den  Importeur  lukrativ 
gestaltet. 

Sobald  der  in  Tientsin  etablierte  Kaufmann  den 
Auftrag  nach  Europa  überschickt  hat,  muß  er  für  die 
Bezahlung  der  bestellten  Ware  Sorge  tragen;  da  er 
hiezu  nicht  nur  seine  eigenen  Kapitalien  benützt,  sondern 
auch  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kredit  ausnützen 
wird,  um  durch  möglichst  oftmaliges  Umsetzen  der  ihm 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  einen  größeren  Nutzen 
zu  erzielen,  muß  er  sich  der  Beihilfe  der  Banken  be- 
dienen. 

Während  nun  in  Shanghai,  dem  Zentrum  des  Handels 
mit    China,    elf    fremde    Banken    (drei    englische,    eine 


deutsche,  eine  russische,  eine  französische,  eine  belgische, 
eine  italienische,  eine  japanische,  eine  holländische  und 
eine  amerikanische),  die  dem  Verkehr  der  Importeure 
mit  den  Produktionsländern  dienen,  etabliert  sind,  haben 
in  Tientsin  folgende  Banken  ihre  Filialen :  Hongkong 
and  Shanghai  Banking  Corporation,  Chartered  Bank  of 
India,  Australia  and  China,  Russisch-chinesische  Bank, 
Banque  sino-belge,  Yokohama  Specie  Bank  und  Banque 
d'Indo-Chine. 

Da  nun  in  China  keine  Firma  ohne  die  Bdihilfe  und 
Unterstützung  einer  Bank  Aussicht  auf  Erfolg  hat,  sucht 
der  Kaufmann  gleich  bei  seiner  Etablierung  mit 
einem  oder  dem  anderen  dieser  Finanzinstitute,  gestützt 
auf  seine  Akkreditierungen,  die  er  von  Hause  aus  mit- 
gebracht hat,  in  Verbindungen  zu  treten  und  trifft  die 
Verabredungen  und  Vorkehrungen,  die  nötig  sind,  um 
die  Abwicklung  der  Geschäfte  zu  ermöglichen. 

Der  gewöhnlichste  Vorgang  ist  der,  daß  die  in  Tientsin 
etablierte  Firma  eine  Bank  beauftragt,  durch  ihre  Filialen 
in  Europa  die  Tratten  der  Fabrikanten,  die  auf  die 
Firma  gezogenen  Wechsel,  soferne  sie  mit  allen  Papieren 
über  die  erfolgte  Verschiffung  versehen  sind,  zu  honorieren. 
Diese  auf  eine  Summe  in  einer  Goldwährung  lautenden 
Wechsel,  die  meist  auf  drei,  in  Nordchina  regelmäßig  sogar 
auf  vier  Monate  Sicht  laufen,  bieten  die  Eigentümlichkeit 
dar,  daß  der  Eskontebetrag  nicht  im  Momente  ihrer 
Begebung  an  die  Bink  in  Abzug  gebracht  wird ;  der 
Gesamtbetrag  wird  dem  Aussteller  der  Wechsel  aus- 
gezahlt, während  die  Zinsen,  die  gewöhnlich  6  Prozent 
zu  betragen  pflegen,  augenblicklich  jedoch  infolge  des 
hohen  Zinsfußes  auf  7  Prozent  gestiegen  sind,  von  den 
Bezogenen  beim  Verfalle  des  Wechsels  zusammen  mit 
dem  Wechselbetrage  gezahlt  werden. 

Ein  derartiger  Goldwechsel  auf  einen  in  Oitasien 
wohnhaften  Bezogenen  lautet  demnach: 

Wien,   19.  m  620.8.7. 

Vier  Monate  nach  Sicht  zahlen  Sie  gegen  diesen  PRIMA- 
WECHSEL (Sekunda  nicht)  an     die  Order  von 

die  Summe  von  Pfund  Sechshundertzwanzig,  acht  Shilling,  sieben 
pence  Sterling,  zahlbar  zum  .Sichtkurse  der  Bank  für  Wechsel 
auf  London  zuzüglich  Sieben  per  Cent  Zinsen  per  annum  vom 
Ausstellungstage  dieses  Wechsels  bis  zum  Tage  des  ungefähren 
Eintreffens  der  Deckung  in  Europa.  Wert  gegen     .    .    .     Kisten, 

per  Dampfer auf  ö.   u.  Handelsgesellschaft 

in (China).  Name  des  Ausstellers. 

Wechsel  in  Europa  auf  eine  Firma  in  China  gezogen, 
die  auf  Silberwährung,  also  Silbertaels  lauten,  sind  sehr 
selten;  diese  enthalten  keine  Klausel  wegen  der  Zinsen 
und  werden  von  den  europäischen  Filialen  der  in  Tientsin 
etablierten  Banken  nach  dem  jeweiligen  Tageskurse  an- 
gekauft, der  auf  Grund  der  täglich  nach  Hause  tele- 
graphierten Tientsiner  Kurse  unter  Berücksichtigung  aller 
Zinsenverluste  etc.  genau  berechnet  wird. 

Gewöhnlich  lauten  die  Wechsel  auf  englische  Pfund 
oder  auf  Francs,  Mark  oder  endHch  auf  amerikanische 
Golddollars. 

Von  sehr  großer  Bedeutung  für  den  Verkehr  ist  jedoch 
der  Kurs  des  Silbertaels;  dieser  folgt  natürlich  dem 
wechselnden  Kurse  des  weißen  Metalls  in  Barren,  seinem 
Steigen  oder  Fallen  auf  dem  Silbermarkte  Londons.  Bei 
diesen  fortwährenden  und  unberechenbaren  Schwankungen 
des  Wertes  des  chinesischen  Wertmessers  im  Verhältnisse 
zu  einer  Geldsorte  einer  Goldwährung,  ist  das  Risiko  des 
chinesischen  Importeurs  sehr  groß ;  eine  Ware,  die  heute 
bestellt  wird,  kann  infolge  der  Kursschwankungen  in  ein 
paar  Monaten,  zur  Zeit  ihrer  Ankunft  in  Osiasien  an 
Wert  gewonnen  oder  verloren  haben  ;  diese  Schwankungen, 
die  völlig  unberechenbar  sind,  können  in  wenigen  Wochen 
10  Prozent  und  noch  mehr  betragen.  Um  dieses  Risiko 
von  sich  abzuwälzen  und  um  sich  dagegen  zu  schützen, 
wenden  sich  nun  die  Importeure,  falls  es  ihre  chinesi- 
schen Klienten  wünschen,  an  die  Banken,  die  ihnen  einen 
gewissen  Kurs  garantieren,  unter  Mithilfe  der  Broker 
oder  Makler  schließen  sie  mit  einer  Bank  einen  oft  recht 
langsichtigen  Kontrakt,  der  bis  auf  sechs,  ja  nicht  selten 
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bis  auf  zwölf  Monate  läuft.  Auf  Grund  dieser  vertrags- 
mäßig bestimmten  Kurse  wird  dann  die  Abrechnung  der 
auf  Gold  lautenden  Wechsel  zurzeit  ihrer  Fälligkeit  an- 
gestellt. 

Während  in  Shanghai  die  Waren,  bevor  sie  von  der 
Firma  gezahlt  sind,  unter  Aufsicht  der  Bank  in  einem 
öffentlichen  Lagerhaus  oder  eigenem  Godown  liegen 
bleiben  müssen  und  nur  gegen  Bezahlung  ausgeliefert 
werden  (documents  against  payraent),  ist  in  Tientsin  ein 
anderer  Usus  notwendig  geworden,  da  keine  öffentlichen 
Lagerhäuser  existieren.  In  Tientsin  werden  die  Waren 
den  Importeuren  gegen  Akzept  der  Tratte  in  ihre  pri- 
vaten Lagerhäuser  ausgeliefert,  doch  werden  die  Waren 
usancengemäß  an  die  chinesischen  Händler  ausgeliefert, 
aber  stets  unter  der  Haftung  des  Importeurs.  Da  die 
Banken  hiebei  ein  größeres  Risiko  laufen,  werden  die 
Kredite  sehr  beschränkt;  in  besonderer  Weise  sind  da 
natürlich  die  Firmen,  die  nur  mit  kleinerem  oder  gar 
keinem  Kapitale  arbeiten,  gegen  die  Häuser  in  Shanghai 
benachteiligt. 

Die  Preise  der  den  chinesischen  Händlern  verkauften 
Waren  werden  je  nach  ihrer  Art  entweder  in  Gold  oder 
aber  in  Silbertaels  gehandelt ;  so  werden  die  baum- 
wollenen Waren  Amerikas  und  Englands  in  Schilling 
verkauft,  Metalle  jedoch  manchmal  in  Taels.  Diese  Unter- 
scheidung ist  wichtig  für  das  Risiko  des  Wechselkurses. 
Wenn  die  Ware  in  Gold  vom  Importeur  an  den  chinesi- 
schen Händler  verkauft  wird,  hat  dieser  sich  gegen  die 
Wechselfälle  des  Silberkurses  zu  versichern,  da  er  den 
Importeur  der  Tientsiner  Usance  entsprechend  zwei 
Monate  nach  erfolgter  Übernahme  der  VVare  den  dem 
Tageskurse  entsprechenden  Betrag  in  Silbertaels  auszu- 
zahlen hat.  Er  kann  den  Zeitpunkt  für  die  Zahlung 
wählen,  wann  ihm  der  Kurs  am  vorteilhaftesten  dünkt, 
darf  aber  natürlich  nicht  den  in  der  Order  angegebenen 
Zeitpunkt  überschreiten;  die  Order  besagt  nämlich,  daß 
der  Kurs  spätestens  am  Tage  des  Zahlungstermines  oder 
aber  am  Verfallstage  der  Tratte  bestimmt  werden  soll. 
Würde  der  Kurs  vor  dem  Terminstage  festgelegt,  wird 
bei  fallendem  Kurse  keine  Schwierigkeit  entstehen,  da 
der  chinesische  Händler  sich  im  Vorteile  sieht;  bei  ge- 
stiegenem Silberkurse  jedoch  wird  er  sich  weigern,  den 
niedrigen  Kurs  anzuerkennen  und  in  den  meisten  Fällen 
wird  der  Importeur  genötigt  sein,  die  Differenz  aus 
eigener  Tasche  zu  zahlen,  um  sich  die  Kundschaft  zu 
erhalten. 

Da  die  meisten  Waren  von  den  chinesischen  Händlern 
in  der  Anhoffung  ihrer  Abnahme  von  den  Konsumtions- 
zentren im  Innern  —  also  auf  Spekulation  hin  —  be- 
stellt werden,  ereignet  es  sich,  daß  die  Abnahme  der 
Waren  und  auch  deren  Bezahlung  viel  zu  wünschen 
übrig  läßt,  wenn  die  erhoffte  Abnahme  aus  dem  Innern 
infolge  von  Mißernten,  Unruhen,  Überschwemmungen 
oder  dergleichen  ausbleibt.  Die  Folge  ist  ein  Anhäufen 
von  Waren  in  den  Importhäfen. 

Tritt  dieser  Fall  ein,  können  die  wenigsten  Importeure 
ihren  Verpflichtungen,  die  sie  den  Banken  gegenüber 
haben,  nachkommen,  da  ja  die  Summe  des  Wertes  der 
Waren,  die  sie  beordert  haben,  das  Kapital,  über  das 
sie  verfügen,  vielfach  zu  übersteigen  pflegt.  Sie  müssen 
ihrerseits  sich  wieder  an  die  Banken  wenden,  die  ihre 
Akzepte  in  Händen  haben  und  sie  im  Einverständnisse 
mit  dem  Wechselaussteller  um  Hinausschiebung  des 
Zahlutgstermines  bitten  oder  Gelder  auf  die  in  ihren 
Lagerhäusern  (Godowns)  liegenden,  der  Abnahme  durch 
die    chinesischen  Händler    harrenden  Waren    aufnehmen. 

So  sind  infolge  von  Krisen  die  Finanzinstitute  ge- 
nötigt, einen  oft  großen  Teil  ihrer  disponiblen  Gelder 
auf  Waren  zu  immobilisieren,  eine  mißliche  Lage,  die, 
wenn  die  Werte  der  Waren  zwangsweise  realisiert  werden 
müßten,  große  Verluste  bringen  würden.  Es  muß  hier 
noch  erwähnt  werden,  daß  in  China  sehr  wenige  Im- 
porteure über  für  ihre  Unternehmungen  genügende  Kapi- 
talien verfugen;  die  meisten  arbeiten  mit  großen  Krediten, 


die  ihnen  von  den  Banken  und  Kommissionären  zu  Hause 
eingeräumt  wurden;  um  sie  und  sich  vor  verlustbringenden 
Liquidationen  zu  bewahren,  sind  die  Banken  dann  gar 
oft  genötigt,  ihnen  durch  Stundungen  und  weiteres  Ent- 
gegenkommen über  schwierige  Zeiten  und  Sauationen 
hinweg  zu  helfen. 

Wenn  in  dem  Vorgegangenen  darzustellen  versucht 
wurde,  wie  die  Geschäftsabwicklung  in  China  beim  Im- 
porte vor  sich  zu  gehen  pflegt,  gibt  es  natürlich  noch 
andere  Arten  des  Geschäftsverkehrs,  die  der  besonderen 
Abmachung  der  Parteien,  also  des  Importeurs  und  seiner 
Bank  unterworfen  sind.  Große,  zahlungsfähige  Firmen 
treffen  mit  ihrer  Bank  oft  folgendes  Übereinkommen: 
Sie  lassen  durch  ihre  Lieferanten  in  Europa  auf  3,  4 
oder  6  Monate  auf  die  Bank  in  London  ziehen,  die  ihr 
den  Kredit  eingeräumt  hat;  gegen  sämtliche  Verschiffungs- 
dokumente akzeptiert  die  Bank  die  Tratte,  die  der  Fa- 
brikant sohin  auf  dem  Markte  eskontiert.  Die  Ver- 
schiffungspapiere werden  sohin  durch  die  Bank  nach 
China  geschickt  und  dem  Importeur  gegen  Bezahlung 
des  Wechselbetrages  ausgeliefert. 

Daneben  gibt  es  noch  andere  spezielle  Abmachungen 
zwischen  den  Banken  und  den  Importeuren. 

Der  Exorthandel  stellt  hingegen  wieder  eine  besondere 
Spezialität  des  Handels  dar;  jene  Häuser,  die  zugleich 
mit  dem  Importe  auch  Ausfuhrgeschäfts  treiben,  haben 
eigene  Angestellte,  ja  eine  eigene  Abteilung  für  diese 
Gattung  Geschäfte,  da  besondere  Kenntnisse  für  diesen 
Zweig  des  Handels  nötig  sind.  Überdies  haben  die 
Häuser,  die  z.  B.  im  Süden  in  Tee  und  Seide  handeln, 
für  beide  Artikel  besondere  Sachverständige;  auch  in 
Tientsin  wie  in  Shanghai  und  Hankow  gibt  es  wieder 
Spezialisten  für  Felle  und  Häute,  für  Strohgeflechte  u.  s.  w. 

Das  Ausfuhrgeschäft  erheischt  von  Seiten  des  europäi- 
schen Kaufmannes  viel  größ.ire  Barmittel  und  auch  eine 
viel  intensivere  Organisation  als  der  Importhandel.  Es 
ereignet  sich  daher  viel  häufiger,  daß  manche  Hauser 
nur  gewisse  Artikel  exportieren,  wie  z.  B.  französische 
und  italienische  Firmen  sich  nur  mit  Seidenexporten 
befassen,  während  die  zumeist  in  Hankow  etablierten 
russischen  Firmen  ausschließlich  sich  dem  Teehandel 
widmen. 

Die  Mithilfe  des  Corapradors  ist  hier  ebenfalls  unent- 
behrlich; er  ist  es,  der  die  chinesischen  Händler,  die 
Ausfuhrsprodukte  in  Händen  haben,  mit  dem  europäi- 
schen Kaufmann  in  Verbindung  setzt,  der  den  Ver- 
mittler bei  Festsetzung  des  Preises  und  der  anderen 
Kaufsbestimmungen  abgibt,  der  auch  meist  seiner  Firma 
gegenüber  das  Delkredere,  die  Haftung  für  die  genaue 
Ausführung  und  die  regelmäßige  Abwicklung  des  Ge- 
schäftes trägt. 

Im  allgemeinen  pflegen  die  gewöhnlichen  Expartfirmen 
in  China  Exportwaren  nicht  auf  eigene  Rechnung  und 
auf  Spekulation  nach  den  europäischen  Märkten  m  der 
Auhoffnung  zu  senden,  dort  willige  Käufer  zu  hohen 
Preisen  zu  finden;  die  groß-n  Kursschwankungen,  denen 
das  in  China  allein  übliche  Zahlungsmittel,  das  Silber, 
unterworfen  ist,  dann  die  Schwankungen  auf  dem  Pro- 
duktenmarkte, mit  denen  bei  der  langen,  nahezu  iwei 
Monate  währenden  Überfahrt  von  China  nach  Europa 
auch  gerechnet  werilen  muß,  bilden  Momente,  die  ein 
derartiges  Geschält  sehr  gewagt  und  gefährlich  erscheinen 
lassen  müssen.  Meistens  kaufen  und  verschiffen  die 
Tientsiner  Exporteure  die  Landesprodukte  nur  auf  Grund 
von  festen  Aufträgen,  die  ihnen  von  ihren  europäischen 
oder  auch  amerikanischen  Korrespondenten  aaf  tele- 
graphischem  Wege  gegeben  werden. 

Da  die  Exporteure  den  Tientsiner  Händlern  die  Ware 
in  Silberwährung  abzukaufen  haben,  müssen  sie  zur  Fest- 
stellung des  Kurses  wieder  mit  den  Banken  ein  Ab- 
kommen treffen. 

Wenn  auf  diese  Weise  die  Vorbereitungen  für  den 
Abschluß  des  Geschäftes  getroffen  sind,  müssen  die 
Waren    für    die  Verschiffung  vorbereitet  werden,    snmal 


80 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


viele  Produkte  vorher  einer  besonderen  Behandlung 
unterworfen  werden  müssen.  So  müssen  Häute  und  Felle 
mit  Insektenpulver  behandelt  und  die  Ballen  ebenso  wie 
Baumwolle  und  die  verschiedenen  ausgeführten  Woll- 
sorten gepreßt  werden  u.  dgl.  Während  dieser  Zeit  der 
Vorbereitung  der  Verschiffung  gewähren  die  Banken 
nicht  selten  Vorschüsse  auf  die  Ware,  die  ihnen  rück- 
erstattet werden,  sobald  die  Waren  an  Bord  des  Dampfers 
verladen  sind,  da  dann  erst  die  Bank  die  auf  den  Be- 
steller der  Ware  gezogenen  Wechsel  des  Verschiffers, 
die  mit  den  VerschifFungspapieren  versehen  sind,  eskou- 
tieren  kann. 

Die  Wechsel,  die  für  Exportwaren  ausgestellt  werden, 
müssen  ebenso  wie  die  Tratten,  denen  die  oben  be- 
sprochenen Importgeschäfte  zur  Unterlage  und  Ver- 
anlassung gedient  haben,  von  den  Ladepapieren  be- 
gleitet sein ;  ihr  Inhalt  weicht  jedoch  keineswegs  von 
dem  gewöhnlicher  Wechsel  ab,  auch  die  Zinsenklausel 
findet  sich  nicht  darauf  vermerkt ;  die  Zinsen  werden 
bei  der  Bezahlung  der  Wechsel  in  der  Weise  berück- 
sichtigt, daß  die  Bank  dem  Aussteller  einen  entsprechend 
berechneten  Kurs  gibt,  in  dem  die  Zinsen  eingeschlossen 
sind.  Der  Ankiufskurs  der  Tratten  wechselt  täglich, 
entsprechend  den  Schwankungen  des  Silberpreises  in 
London,  während  der  Zinsfuß  den  Raten  der  europäi- 
schen Märkte  folgt. 

Die  Laufzeit  der  Wechsel  ist  verschieden,  je  nach  den 
Ländern,  wo  sie  schließlich  eingelöst,  oder  nach  den 
Waren,  die  mit  ihnen  bezahlt  werden  sollen;  so  bezahlen 
sich  die  Verschiffer  von  Seide  nach  Lyon,  Marseille  oder 
Zürich  mit  Tratten  auf  sechs  Monate  Sicht  auf  die  Be- 
steller der  Ware,  indem  die  Ladepap'ere  nur  gegen 
Bezahlung  ausgehändigt  werden.  Nach  England  gehen 
viele  Waren,  die  durch  einfache  Wechsel  der  Banken 
gedeckt  sind.  Nach  Amerika  und  auch  nach  England 
werden  große  Warenmengen  gegen  Wechsel  auf  90  Tage 
oder  vier  Monate  Sicht  auf  die  Bink  verschifft,  wobei 
die  Ladepapiere  gegen  das  Akzept  ausgehändigt  werden. 
Diese  Art  der  Geschäftsabwicklung  ist  die  einfachste 
und  bietet  das  geringste  Risiko,  denn  sie  ist  im 
allgemeinen  auf  der  Basis  geschaffen,  daß  der  Käufer  in 
Europa  oder  Amerika  durch  seinen  Bankier  <in;n 
Documenta! y-Bankkredit  eröffnet  hat  und  dadurch  die 
Negoziierung  der  Abgabe  in  Tientsin  erleichtert. 

Ganz,  wenige  erstklassige  Firmen  handeln  mit  ihren 
eigenen  Wechseln,  die  von  den  Banken  gekauft  werden 
und  die  nicht  von  den  Ladepapieren  begleitet  sind. 


DIE  INDUSTRIALISIERUNG  CHINAS. 

Die  »Peklng-Zeitungc  vom  4.  Apr.l  igoy  enihilt 
einen  sehr  bemerkenswerten  gutachtlichen  Thronbericht 
des  Ministeriums  für  Ackerbau,  Haidel  und  Industrie 
über  die  Errichtung  von  Maschinenbauschulen 
in  China.  Es  heißt  in  dem  Schriftslücke: 

»Am  25.  Jänner  d.  J.  war  uns  seitens  des  Staatsrates 
ein  vom  kaiserlichen  Gesandten  in  Italien,  Huang-kao, 
über  seinen  Antrag,  die  Spitzen  der  sämtlichen  P;o- 
vinzialverwakungen  zur  Errichtung  möglichst  zahlreicher 
Maschinenbauschulen  anzuweisen,  überreichtes  Memo- 
randum mitgeteilt  worden.  Dieses  Memorandum  war 
uns  durch  Allerhöchstes  Edikt  zur  Begutachtung  und 
Berichterstattung  überwiesen  worden.  Das  Memorandum 
geht  aus  von  der  derzeit  (in  Mailand)  stattgehabten 
Industrieausstellung  und  hebt  unter  den  dort  ausgestellt 
gewesenen  Gegenständen  diejenigen  hervor,  die  bei 
mehrmaliger  Durchmusterung  des  Ganzen  durch  sinn- 
reiche oder  sonst  vorzügliche  Ausführung  besonders 
auffielen;  es  seien  dies  vor  allem  Materialien  und  Bi- 
triebsmittel  aller  Art  für  den  Eisenbahnbau,  Ausrüstungs- 
und  andere  Bedarfsgegenstände  für  Kriegsschiffe,  Ma- 
schinen und  Geräte    aller  Art    für  Ackerbau  und  Land 


Wirtschaft,  Fischereizwecke  und  für  Seidenproduktion 
gewesen.  Ganz  besonders  gut  vertreten  seien  aber  Werk- 
zeugmaschinen aller  Art  und  Apparate  etc.  für  Ma- 
schinenbau gewesen.  In  sämtlichen  Staaten  beständen 
entweder  Maschinenbauschulen  oder  aber  es  seien  öffent- 
liche Kommissionen  eingesetzt,  die  sinnreiche  und  prak- 
tische Neuerungen  auf  ihren  Wert  zu  prüfen  hätten. 
Der  Ausgang  des  Eniporblühens  und  Erstarkens  der 
Fremdmächte  sei  in  der  Förderung  zu  suchen,  die  sie 
ihrer  Industrie  hätten  angedeihea  lassen.  Alle  Industrie 
aber  basiere  auf  der  Entwicklung  des  Maschinenbaues. 
Gelegentlich  der  gedachten  Ausstellung  sei  eine  be- 
sondere Jury  für  prüfende  Vergleichung  und  Bewertung 
der  ausgestellten  Maschinen  tätig  gewesen.  Eine  solche 
Einrichtung  trage  sicherlich  sehr  wesentlich  zur  immer 
weiteren  Verbesserung  und  Hebung  der  Maschinen- 
industrie bei.  Alle  Anwendungs-  und  sinnreichen  Ge- 
brauchsmöglichkeiten der  Erzeugnisse  der  Maschinen- 
industrie erschöpfend  darzustellen,  sei  unmöglich  und 
würde  unabsehbare  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 

Da  in  allen  Staaten  der  Hebung  der  Maschinenindustrie 
große  Aufmerksamkeit  geschenkt  würde,  ergäbe  sich 
ganz  von  selbst  die  Einsicht  der  Notwendigkeit,  be- 
sondere Schulen  dafür  zu  errichten,  um  dadurch  befähigte 
Leute  für  dieses  Fach  heranzubilden. 

China  sei  ein  großes  Land  und  produziere  die  ver- 
schiedensten Erzeugnisse.  Seit  neuerer  Zeit  würden  auch 
die  am  meisten  und  notwendigsten  gebrauchten  Erzeug- 
nisse des  Maschinenbaues  fabriziert ;  doch  nur  insoweit, 
als  die  in  allen  Provinzen  errichteten  Anstalten  für 
Maschinen-  und  Apparatenbau  deren  zur  Fabrikation 
von  Feuerwaffen  u.  dgl.  für  Armeezwecke  bedürften. 
Die  darin  beschäftigten  Arbeiter  seien  lediglich  gewöhnt, 
nach  den  ihnen  in  die  Hand  gegebenen  Mustern  zu 
arbeiten;  Spezialkenntnisse  oder  irgend  welche  besondere 
Ausbildung  besäßen  sie  kaum.  Bei  dieser  Sachlage  ist 
es  ihnen  tatsächlich  kaum  möglich,  etwas  irgendwie 
Besonderes  zu  leisten.  Er  beantrage  daher,  die  Spitzen 
der  Provinzialverwaltung  anzuweisen,  möglichst  zahl- 
reiche Maschinenbauschulen  zu  errichten ,  um  einen 
Stamm  von  fachmännisch  gebildeten  Leuten  auf  diesem 
Gebiet  heranzuziehen.  Die  von  diesen  dann  gebauten 
Maschinen  würden  im  Lauf  der  Zeit  sich  immer  mehr 
vervollkDmninen  und  verbessern  und  raann'gfaltiger  werden  ; 
und  damit  würde  zweifellos  die  gesamte  chinesische  In 
dustrie  eine  erhebliche   Förderung   erfahren. 

Unsere  Prüfung  dieser  Vorschläge  ging  aus  von  der 
Erkenntnis,  daß  der  Bau  geeig''eter  Maschinen  die  gruad- 
legende  Vorbedingung  ist  für  die  industri;lle  Erzeugung 
unendlich  vieler  IndusineproJukte  und  daß  seine  Förde- 
rung somit  eine  der  Hauptaufgaben  ist,  die  China  zur 
Zeit  obliegen.  Es  ist  also  klar,  daß  die  Anregung  von 
Huang  -  kao  zur  Errichtung  von  Maschinenbauschulen 
zwecks  Förderung  der  Fachausbildung  auf  diesem  Ge- 
biet und  Heranziehung  von  Leuten,  die  die  da/.u  erforder- 
lichen Spezialkenntnisse  besitzen,  die  notwendige  Grund- 
lage bilden  muß  fü-  unser  industrielles  Vorwärtskommen 
und  Erstarken.  Aus  dieser  schon  lan^e  bei  uns  fest- 
stehenden Ü.jerzeugung  heraus  haben  wir  denn  auch 
vor  drei  Jahren  mit  .\llerhöchster  Genehmigung  eine 
Industrieschule  höherer  Ordnung  in  der  Reichshaupt- 
stadt eröffnet.  Zwecks  stufenweisen  Fortschreitens  wurden 
die  Schüler  derselben  zunächst  in  den  erforderlichen 
F'ächern  des  allgemeinen  Wissens  unterrichtet,  um  nach 
Abschluß  dieses  allgemeinen,  vorbereitenden  Unterrichtes 
im  Winter  vorigen  Jahres  im  laufenden  Jahr  in  den 
Unterricht  in  den  Spezial-  und  Fachkenntnissen  einzu- 
treten. Es  ist  beabsichtigt,  vier  Kurse  dafür  einzurichten, 
und  zwar  je  einen  für  Maschinenkunde,  B.rgbauwesen, 
Elektrotechnik  und  Cnemie,  da  diese  Fächer  die  Grund- 
lagen für  die  spätere  Entwicklung  unserer  Industrie 
bilden.  Wenn  diese  Schüler  nach .  drei  Jahren  mit  ihrer 
Ausbildung  fertig  sind,  wird  es  uns  nicht  mehr  an  be- 
fähigten und  brauchbaren  Leuten  fehlen.     Da    aber  die 
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uns  zur  Verfugung  stehenden  Mittel  beschränkt  sind, 
ist  eine  tatkräftige  und  ernstliche  Förderung  und  Unter- 
stützung dieser  einen  hauptstädtischen  Industrieschule, 
die  als  Muster-  und  Zentralanstalt  für  alle  Provinzen 
dienen  solle,  eben  auch  alles,  was  wir  auf  diesem  Ge- 
biete tun  können.  Wir  sind  nicht  im  stände,  zu  be- 
urteilen, ob  und  inwieweit  es  die  Lage  in  den  einzelnen 
Provinzen  gestattet,  der  Frage  tler  Finanzierung  von 
weiteren,  neu  zu  errichtenden  Schulen  dieser  Art  in 
den  Provinzen  näher  zu  treten.  Wir  bitten  daher  ge- 
horsamst, die  Spitzen  der  Provinzialverwaltungen  durch 
Allerhöchstes  Edikt  anweisen  zu  wollen,  ihr  Möglichstes 
in  diesem  Sinne  zu  tun,  um  durch  Heranbildung  ge- 
eigneter Leute  die  Industrie  auch  in  ihrem  betreffenden 
Landesteil  zu  heben.  Sollte  dieser  unser  Vorschlag  die 
Allerhöchste  Genehmigung  finden,  so  werden  wir  allen 
Provinzen  das  Erforderliche  zur  Kenntnisnahme  und 
ernstlichen   Darnachachtung  mitteilen» 

Mit    kaiserlichem    Edikt    vom    ii.   März   1907    wurde 
der  obige  Vortrag  genehmigt. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE   IN   SIAM. 

Das  letzte  Heft  der  im  deutschen  Reichsamte  des 
Innern  zusammengestellten  »Berichte  über  Handel  und 
Industrie«  veröffentlicht  einen  umfassenden  Konsular- 
bericht  über  Siam.  Wir  entnehmen  demselben  nach- 
stehende Ausführungen  über  siamesische  Handelsverhält- 
nisse : 

Das  aus  der  Statistik  sich  ergebende  Anwachsen  der 
Ausfuhr  und  Einfuhr  Siams,  deren  Wert  nach  dem 
schnellen  Steigen  in  früheren  Jahren  noch  immer  stetig 
fortschreitet,  gibt  ein  erfreuliches  Bild  von  der  zu- 
nehmenden Entwicklung  des  Landes.  So  zeigt  der  Außen- 
handel Bangkoks  in  den  letzten  8  Jahren  folgende 
Steigerung:  Einfuhr  im  Jahre  1898:  45,150270  Tikals, 
1905:  68,769.329  Tikals.  Ausfuhr  im  Jahre  1898: 
57,689.792  Tikals,  1905:  103,130.69g  Tikals.  Dabei 
weist  das  starke  Überwiegen  der  Ausfuhrwerte  über  die 
Einfuhrwerte  auf  ein  stetes  Anwachsen  des  National- 
wohlstandes sowie  auf  die  im  Lande  angesammelte  und 
aufgespeicherte  Kaufkraft  hin.  Zwar  hat  sich  die  Einfuhr 
in  dem  angegebenen  Zeitraum  um  etwa  ein  Drittel  des 
ursprünglichen  Wertes  gehoben,  blieb  aber  beispielsweise 
im  Jahre  1905  mit  68,769  329  Tikals  Einfuhr  gegen 
103,130699  Tikals  Ausfuhr  um  rund  35  Millionen  Tikals 
oder  etwa  ein  Drittel  gegen  den  Ausfuhrwert  zurück. 
Zum  Teil  liegt  dieses  noch  in  den  geringen  Bedürfnissen 
des  Volkes,  die  sich  mit  fortschreitender  Kultur  steigern. 
Einen  bedeutenden  Einfuhrartikel  bilden  für  Eingeborene 
die  Bekleidungsstoffe.  Die  eiuheimischcn  Gewebe  ver- 
schwinden mehr  und  mehr  gegenüber  der  billigeren  im- 
portierten VVare  und  die  Eingebornen  lernen  es,  sich 
mit  mehr  Stoffen  zu  bekleiden  als  bisher.  Vornehmlich 
sind  es  baumwollene  Stoffe,  welche  in  England, 
Holland,  der  Schweiz,  Deutschland  und  Indien  nach 
den  Mustern  der  siamesischen  Kleidungsstücke  angefertigt 
werden.  Die  vielgebrauchten  Schirtingstoff«  kauft  das 
Land  aus  den  in  dem  benachbarten  Singapore  auf- 
gestellten Vorräten  englischen  Ursprungs.  Seidenwaren 
liefern  China  und  Indien.  Aus  Cuina  kommen  ferner 
Tee,  Opium,  Porzellan  und  Tonwaren  und  das  zum 
Vergolden  massenhaft  gebrauchte  Blattgold,  von  dem  1905 
etwa  für  10  Millionen  Mark  eingeführt  wurde.  Aus 
Niederländisch- Indien  wird  öl,  aus  Dänemark  Zement 
eingeführt.  Ein  nur  geringer  Teil  aller  Waren  kommt 
in  direkten  Ladungen  aus  dem  Ursprungslande.  Die 
meisten  werden  erst  in  Singapore  und  Hongkong  in 
die  nach  Siam  bestimmten  Schiffe  umgeladen  und  diese 
beiden  britischen  Plätze  gelten  dann  in  der  Statistik  als 
Ursprungsländer  lier  Einfuhr,  so  daß  es  vielfach  schwer 
fällt,  ein  getreues  Bild  über  den  Bezug  der  Waren  zu 
erhalten.  Es    steht    aber    außer    allem  Zweifel,  daß,  ab 


gesehen  von  China,  Großbritannien  den  Löwenanteil  an 
dem  Einfuhrhandel  nach  Siam  hat.  Dies  gilt  nicht  allein 
für  die  Erzeugnisse  der  Textilindustrie,  wie  Baumwollstoffe 
und  Garn,  oder  hinsichtlich  moderner  Maschinen,  sondern 
hinsichtlich  vieler  persönlicher  und  wirtschaftlicher  Be- 
dürfnisse, welche  sich  mit  der  fortschreitenden  Entwick- 
lung der  Siamesen  mehr  und  mehr  einstellen.  Nächst 
England  dürfte  die  Beteiligung  Deutschlands  an  der 
Einfuhr  die  größte  sein.  Aus  Deutschland  gelangen  be- 
sonders Spirituosen,  Baumwollwaren,  Maschinen,  Eisen, 
Metallwaren,  Haushaltungsgegenstände,  Schmucksachen, 
Chemikalien  und  Apothekerwaren  nach  Siam  Zum 
großen  Teil  liegt  der  Einfuhrhandel  noch  in  den  Händen 
von  chinesischen  Firmen,  welche  ihre  Geschäftsverbin- 
dungen in  Singapore  oder  Hongkong  haben,  oder  Filialen 
der  dort  bestehenden  Firmen  sind.  So  liefert  beispiels- 
weise ein  europäisches  Importhaus  in  Singapore  seine 
Waren  an  eine  dortige  chinesische  Firma  und  diese 
sendet  die  Ware  an  ihren  chinesischen  Vertreter  in 
Bangkok  weiter.  Im  übrigen  haben  deut-;che  um! 
schweizerische  Firmen  den  Einfuhrhandel,  soweit  er  in 
europäischen  Händen  liegt,  zum  größten  Teil  erobert, 
was  naturgemäß  nicht  ausschließt,  daß  sie  ebensogut 
Importcure  außerdeutscher  wie  deutscher  Fabrikate  sind. 
Im  Gegensatz  hiezu  stehen  die  englischen  Firmen  im 
BigriflF,  den  Teakhandel,  bei  welchem  ihnen  als  wirk- 
licher Konkurrent  nur  noch  eine  große  dänische  Gesell- 
schaft gegenübersteht,  mehr  und  mehr  zu  monopolisieren. 
Dies  ist  jedoch  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  eng- 
lischen Firmen  nicht  zeitweise  auch  große  Import- 
geschäfte machten.  Vor  allem  ist  bei  der  Interessen - 
Verteilung  nicht  zu  übersehen,  daß  der  größte  Teil  des 
Geldverkehrs  durch  die  beiden  britischen  Banken  Hong- 
kong and  Shanghai  Banking  Corporat  on  und  the  chartered 
Bank  of  India,  Australia  and  China,  welche  seit  1888 
und  1893  bestehen,  vermittelt  wird.  Seit  1897  hat  sich 
eine  französische  Banque  de  iTndo  Chine  und  seit  1906 
unter  Beteiligung  deutschen  Kapitals  als  vierte  die  Siam- 
Kommerzialbank  hinzugesellt. 

Der  Kleinhandel  wird  fast  ganz  von  den  Chinesen 
beherrscht,  neben  denen  einzig  die  indischen  Händler 
eine  gewisse  Rolle  spielen.  Die  Cninesen  sind  die  Ab- 
nehmer der  euiopäischen  Importeure  und  in  ihren  Läden 
und  Geschäften  ist  alles  aufgespeichert,  um  die  Bedürf- 
nisse ihrer  europäischen  wie  eingeborenen  Kundschaft 
zu  befriedigen.  Einige  Geschälte  erinnern  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  an  europäische  Warenhäuser,  und  in 
manchen  Läden  liegen  Eßwaren,  Hiushaltungsgegenstände 
und  Bücher  in  gleicher  Weise  zum  Verkauf  aus.  Wie 
in  der  Hauptstadt  so  ist  der  Chinese  auch  in  den 
übrigen  Städten  des  Landes  und  silbst  in  den  kleinsten 
Ortschaften  der  Geschäftsmann,  der  alles  an  sich  reißt. 
Mit  wunderbarem  Scharfsinn  weiß  er  an  jedem  Platze 
die  Gelegenheit  ausiuspürsn,  seinen  Geschäftssinn  zu 
betätigen  und  sich  der  Bevölkerung  unentbehrlich  zu 
machen.  Er  kauft  den  Eingebornen  die  Produkte  des 
Waldes,  ihrer  Anpflanzungen  und  Fabrikationen  ab  und 
sorgt  für  deren  Weit^rschaffung  nach  größeren  Plätzen. 
Auf  der  anderen  Se^te  wirkt  er  auch  im  Innern  des 
Lindes  und  in  entfernten  Distrikten  als  Mittelsmann  für 
den  Absatz  europäischer  Waren  und  darf  in  dieser  H;n- 
sicit  als  der  Vorläufer  hjrannahender  Kultur  beseichnet 
werden.  Am  liebsten  scharen  sich  die  Chinesen  aller- 
dings in  den  großen  Städten  zusammen,  weil  sich  hier 
ein  viel  weiteres  und  m innigfaltigeres  Gebiet  für  die 
Ausübung  ihres  Erwcrbs-.inns  bietet.  Sie  bevorzugen  «war 
den  Handel,  greifen  aber  auch  ebenso  willig  xu  jeder 
aniieren  lohnendtn  .Arbeit.  Als  geschxkte  Handwerker 
haben  die  chinesischen  Tischler,  Wjgcubaucr,  Schuh- 
m.icher,  Schneider  jede  Konkurrenz  aus  dem  Felde  ge- 
scnlagen  und  sind  nicht  weniger  in  die  eigentliche 
Domäne  der  Siamesen,  die  S  Ibcrschraedetätigkeit,  e in- 
gedrungen. Die  Pacht  des  Opiumverlriebs  sowie  das 
Halten    von    Spiclhäusern    und    die    Veranstaltung    von 
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Lotterien  liegen  als  scheinbar  speziell  chinesische  Ge- 
werbe ganz  in  ihren  Händen.  Die  meisten  Chinesen 
kommen  als  arme  und  mittellose  Kulis  in  das  Land, 
die  nichts  ihr  eigen  nennen  als  ein  Lendentuch  und 
höchstens  eine  kurze  Jacke.  Aber  als  fleißige  und  uner- 
müdliche Arbeiter  sind  sie  bald  untergebracht.  Bei  der 
Befrachtung  und  Entladung  der  Schiffe,  bei  der  Be- 
dienung der  zahlreichen  Reismühlen  sind  sie  unentbehr- 
lich und  durch  keine  eingebornen  Arbeiter  zu  ersetzen. 
Die  harte  Arbeit  in  den  Zinnbergwerken  wird  einzig 
von  chinesischen  Kulis  getan  und  ein  gedeihlicher  Eisen- 
bahnbau ist  ohne  ihre  Hilfe  unmöglich. 

Nicht  anders  steht  es  beim  Straßen-,  Brücken-  und 
Kanalbau  sowie,  um  es  kurz  zu  sagen,  bei  allen  Ver- 
richtungen, wo  schwere  und  harte  Arbeit  erforderlich 
ist.  Als  geschickte  und  anstellige  Diener  werden  sie 
von  den  Europäern  vor  allen  anderen  bevorzugt,  und 
in  den  Banken  wie  großen  Firmen  bilden  sie  die  Masse 
der  unteren  Handlungsgehilfen.  Ihre  höchsten  Stellen 
erreichen  sie  als  Inhaber  großer  Geschäfte,  Eigentümer 
von  bedeutenden  Reismühlen,  Sägewerken  und  Berg- 
werken. Auch  haben  es  manche  als  Gouverneure  und 
als  Beamte  zu  den  höchsten  Staatsstellungen  gebracht 
und  dann  ihre  Ämter  meist  vorzüglich  verwaltet.  Doch 
mit  dem  Erklimmen  dieser  Staatsstellung  werden  sie 
durch  die  Umstände  gezwungen,  ihr  Chinesentum  auf- 
zugeben, und  der  mit  vielem  Stolz  von  den  Chinesen 
und  selbst  von  denen,  die  nur  vom  Vater  her  chinesi- 
sches Blut  in  ihren  Adern  haben,  getragene  Zopf  wird 
ihnen  unter  großem  Zeremoniell  abgeschnitten,  und  sie 
gelten  von  diesem  Augenblick  ab  als  volle  Siamesen. 
Vielleicht  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Reisbaues 
gibt  es  wohl  im  Lande  keine  Beschäftigung  oder  kein 
Gewerbe  von  irgend  welcher  Bedeutung,  an  welcher 
die  Chinesen  nicht  hervorragenden  Anteil  nehmen  und 
immer  das  vorwärts  treibende  und  fortschreitende  Ele- 
ment bilden.  Die  Ausschließung  chinesischer  Arbeiter 
mag  in  anderen  Ländern,  wo  ein  tüchtiger  Arbeiter- 
stamm vorhanden  ist,  eine  gewisse  Berechtigung  haben, 
für  Slam  würde  aber  eine  derartige  Maßregel  von  un- 
heilvollsten Folgen  sein  und  einen  Rückgang  in  seiner 
Entwicklung  b:;deuten.  In  einem  Lande,  wo  die  ein- 
geborene Bevölkerung  gleichgültig  und  lässig  ist,  der 
Europäer  aber  des  Klimas  wegen  schwere  Handarbeit 
nicht  leisten  kann,  wird  der  Chinese  zum  Träger  der 
neuen  Kultur  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Er  über- 
nimmt willig  und  geschickt  die  schweren  Arbeiten,  ohne 
welche  die  großen  modernen  Unternehmungen  und  Be- 
triebe nicht  ausgeführt  und  erhalten  werden  können.  Er 
steigert  durch  seintn  Gewerbe-  und  Handelssinn  die 
Bedürfnisse  der  Bevölkerung  und  wirkt  belebend  und 
erzieherisch  auf  die  Tätigkeit  der  Eingeborenen.  Was 
m  dieser  Beziehung  unter  gleichartigen  Verhältnissen 
erreicht  werden  kann,  zeigen  die  Zustände  der  unter 
britischer  Hoheit  stehenden  malayischen  Staaten,  wo  in 
wenigen  Jahrzehnten  durch  chinesische  Arbeit  ein  reiches 
Land  mit  blühenden  Plantagen  und  Bergwerksbetrieben 
geschaffen  worden  ist.  Als  Opiumhändler  und  Pächter 
der  Spielhäuser  wirken  sie  zwar  unheilvoll  auf  die  Be- 
völkerung. Aber  die  Schuld  liegt  doch  mehr  daran,  daß 
man  die  Einrichtung  der  Opium-  und  Spielhäuser- 
verpachtung mit  Rücksicht  auf  den  Staatssäckel  so  weit 
hat  anwachsen  lassen,  als  daß  man  den  Cninesen  einen 
Vorwurf  daraus  machen  könnte,  diese  einträglichen 
Betriebe  gepachttt  zu  haben.  Daß  die  große  Zahl  der 
Chinesen  und  ihre  soziale  Stellung  eine  Gefahr  für  die 
siamesische  Regierung  bedeuten  könnte,  ist  kaum  anzu- 
nehmen, denn  zunächst  ist  ihr  Sinn  und  ihr  ganzes 
Streben  auf  friedlichen  Erwerb  gerichtet,  und  der  reich 
gewordene  Chinese  liebt,  ein  behagliches  Dasein  zu 
führen.  Dann  aber  ist  die  große  Menge  vollständig 
unter  sich  gespalten  und  entstammt  aas  so  verschiedenen 
Distrikten  des  weiten  himmlischen  Reiches,  daß  sie  sich 
nicht     einmal    in    ihrer    eigenen    Sprache    verständigen 


können.  Die  Chineseneinwanderungen  kommen  von 
Swatow,  wo  der  Kulihandel  in  höchster  Blüte  steht, 
oder  von  der  Insel  Hainan  oder  Kanton  und  anderen 
südchinesischen  Distrikten.  Aber  ein  Hainan-Chinese 
würde  beispielsweise  niemals  mit  einem  Kanton-Chinesen 
zusammen  leben,  zwischen  beiden  besteht  erbitterte 
Erbfeindschaft,  wie  die  allnächtlich  in  Bangkok  vor- 
kommenden wilden  Schlägereien  beweisen.  Für  den 
europäischen  Kaufmann  und  Unternehmer  in  Slam  ist 
der  Chinese  ein  unentbehrlicher  Arbeiter  und  Gehilfe, 
anderseits  ist  in  ihm  dem  Europäer  ein  gefährlicher 
Konkurrent  erwachsen.  Er  ist  ein  geborener  Kaufmann 
und,  wie  er  den  Kleinhandel  des  Landes  schon  fast 
ganz    in    den    Händen    hat,    so    hat    er    sich    auch    an 
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größere  Unternehmungen  gewagt  und  beispielsweise  bei 
dem  Reisgeschäft,  wo  über  drei  Viertel  der  vorhandenen 
Mühleu  den  Chinesen  gehören,  längst  das  Übergewicht 
erreicht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  chinesi- 
sche Unternehmer  mit  seinen  Kulis  billiger  zu  wirt- 
schaften versteht  als  der  Europäer,  der  mehr  oder 
weniger  auf  Mittelspersonen  angewiesen  ist.  Vor  allem 
jedoch  begnügt  sich  der  chinesische  Unternehmer  mit 
einem  Vorteil,  der  so  gering  ist,  daß  der  an  größere 
Ansprüche  gewöhnte  Europäer  längst  gezwungen  wäre, 
seine  Arbeit  einzustellen.  Beim  Reishandel  kommen  den 
Chinesen  speziell  noch  die  von  altersher  bestehenden 
Beziehungen  zu  den  chinesischen  Reishändlern  in  Hong- 
kong und  anderen  Plätzen  zu  statten.  Aber  trotz  alledem 
dürfte  der  Chinese  kaum  eine  ernstliche  Gefahr  für  den 
europäischen  Großkaufmann  bedeuten.  Denn  zunächst 
hat  der  Europäer  den  großen  Vorsprung  seiner  höheren 
Bildung,  seines  größeren  geschäftlichen  Überblickes  und 
seiner  engen  Beziehungen  zu  den  alten  Kulturländern, 
woher  ihm  die  neuesten  Erzeugnisse  moderner  Technik 
und  Fabrikation  ebenso  wie  das  Kapital  zu  großen 
Unternehmungen  zufließen.  In  den  benachbarten  briti- 
schen Straits-Kolonien,  wo  eingewanderte  Chinesen  bereits 
seit  Generationen  ansässig  sind  und  durch  britische  Er- 
ziehung und  Bildung  mehr  europäisiert  sind,  hat  sich 
dieser  Vorsprung  schon  zum  Teil  abgeschwächt,  und 
es  kommt  vor,  daß  die  Chinesen  unter  Ausschaltung 
der  europäischen  Firmen  als  Mittelsperson  in  unmittel- 
baren Geschäftsverkehr  mit  Europa  treten.  Eine  ähnliche 
Entwicklung  wäre  auch  für  Slam  nicht  ausgeschlossen. 
Doch  stehen  dem  chinesischen  Kaufmann  noch  ganz 
andere  Hindernisse  als  die  erwähnten,  näraUch  die  seines 
persönlichen  Charakters,  im  Wege.  Mag  er  noch  so 
fleißig,  sparsam  und  klug  berechnend  sein,  er  übertreibt 
seine  Vorzüge  bis  zur  Untugend,  und  sein  Sparsinn 
verleitet  ihn,  mit  alten  Methoden,  veralteten  Maschinen 
oder  mit  untüchtigen  Schiffen  weiter  zu  arbeiten,  anstatt 
sich  durch  Anlage  von  Neuerungen  konkurrenzfähig  zu 
erhalten.  Es  ist  wohl  zum  größten  Teil  in  seiner 
Unkenntnis  und  Ungebildetheit  begründet,  daß  ihm  der 
Sinn  für  die  Rentabilität  großer  Ausgaben  für  neue 
unbekannte  Unternehmungen  fehlt.  Er  baut  gern  langsam 
und  sicher  weiter.  Dieser  Mangel  an  großartigem  Unter- 
nehmungsgeist, bei  dem  nötigenfalls  auch  alles  gewagt 
werden  muß,  wird  den  vorsichtigen  Chinesen  stets 
hindern,  die  leitende  Stellung  in  dem  wirtschaftlichen 
Leben  einzunehmen  und  den  Europäer  von  seiner  Führer- 
schaft zu  verdrängen.  Vielleicht  entsteht  auch  in  späteren 
Jahren  den  Europäern  in  Siam  ein  neuer  Konkurrent 
durch  die  Japaner.  Japanische  Schiffe  sind  in  alier- 
neuester  Zeit  bereits  nach  Bangkok  gekommen,  aber 
abgesehen  hievon  hat  sich  japanischer  Einfluß  im  Handel 
des  Landes  noch  nicht  geltend  gemacht.  Auch  findet 
der  Unternehmungsgeist  der  Japaner  vorläufig  in  den 
benachbarten  Ländern,  Korea,  Mandschurei  und  China, 
vollauf  Beschäftigung,  so  daß  eine  energische  Bearbeitung 
des  siamesischen  Marktes  von  ihnen  für  die  nächste  Zeit 
kaum  erwartet  werden  kann. 

Wenn  die  wirtschaftliche  Entwicklung    des  Landes  in 
den  letzten   15  Jahren  eine  ungemein  günstige  und,   wie 
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die  Handelsstatistik  beweist,  eine  ungewöhnlich  rasch 
fortschreitende  gewesen  ist,  so  verdankt  Siam  dies  nicht 
zum  gel  ingsten  Teil  den  einsichtsvollen  Maßnahnaen  der 
Regieiung  und  deren  Bestreben,  mit  Hilfe  der  europäi- 
schen Ratgeber  die  eingewurzelten  Schäden  vergangener 
Zeiten  auszurotten  und  zweckentsprechende  Neuerungen 
einzuführen.  Diese  Reformieruiig  der  Verwaltung  des 
Landes  hat  zunächst  äußerst  segensreich  auf  das  gesamte 
wirtschaftliche  Leben  eingewirkt,  weil  seitdem  erst  eine 
Sicherheit  des  Erwerbes  und  des  Verkehrs  von  Gewerbe 
und  Handel  im  weitesten  Sinne  gewährleistet  ist.  Aber 
zum  Glück  für  das  Land  ist  die  Regierung  nicht  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben  und  hat  sich  nicht  mit 
der  Neuorganisierung  des  Staatswesens,  mit  der  Ein- 
richtung einer  zuverlässigen  Polizeigewalt,  einer  un- 
parteiischen Rechtspflege  und  gesicherten  Finanzverwaltung 
begnügt.  Sie  ist  bald  zu  Maßnahmen  übergegangen,  die, 
wie  der  staatliche  Eisenbahnbau  beweist,  auf  die  Hebung 
des  Volkswohlstandes  hinzielen,  und  heutzutage  stehen 
alle  wirtschaftlichen  Fragen  im  Vordergrunde  ihres 
Interesses. 

Eine  Maßnahme  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  die  so- 
wohl für  das  öffentliche  wie  für  das  private  Leben  von 
einschneidendster  Bedeutung  war,  verdient  besondere 
Hervorhebung.  Das  siamesische  Münzwesen  beruhte  bis 
zu  Anfang  unseres  Jahrhundeits  auf  der  Silber  Währung. 
Die  große  Entwertung  des  weißen  Metalls  und  die 
Schwankungen  im  Silberkurse  hatten  sich  auch  in  Siam 
gleichwie  in  anderen  Ländern  sowohl  für  die  Kasse  des 
Staates  wie  das  gesamte  geschäftliche  Leben  auf  das 
unangenehmste  geltend  gemacht.  Der  siamesische  Tikal, 
welcher  noch  in  den  Neunzigerjahren  einen  Wert  von 
über  2  M.  hatte,  sank  im  Kurse  bis  auf  etwa  i  M.  und 
datunter,  und  seine  weitere  Entwertung  war  noch  gar 
nicht  abzusehen.  Während  man  nun  in  der  benachbarten 
britischen  Kolonie  Singapore  noch  über  die  Abschaffung 
des  SilberdoUais  debattierte,  ging  die  siamesische  Re- 
gierung Ende  1902  entschlossen  zur  Goldwährung  über. 
Bisher  hatte  die  freie  Silherprägung  ungehindertes  Spiel 
gehabt,  indem  die  mexikanischen  und  britischen  Silber- 
dollars von  der  Regierung  zu  dem  festen  Kurse  von  3  $ 
=  5  Tikal  eingetauscht  wurden.  Die  Regierung  hob  diese 
Vergünstigung  auf  und  erklärte  am  27.  November  1902, 
daß  das  Schatzamt  fernerhin  die  Tikals  nur  gegen 
Hinterlegung  eines  entsprechenden  Goldbetrags  bei  den 
Banken  der  Regierung  m  London  ausgeben  würde.  Der 
erste  Austausch,  welcher  unter  diesen  Voraussetzungen 
angenommen  wurde,  erfolgte  zu  einem  Kurse  von 
20  Tikal  =  I  £,  während  die  Privatbanken  zur  selben 
Zeit  2 1'/^  Tikal  für  ein  Pfund  Sterling  notierten.  Seitdem 
hat  die  Regierung  die  Ersparnisse  aus  ihrer  Münzprägung 
zur  Ansammlung  der  Goldreserve  benutzt  und  auch  im 
Jahre  1905  ihre  erste  Staatsanleihe,  soweit  man  ihrer 
nicht  gleich  zu  Zahlungen  benötigte,  diesen  Fonds  zu  gute 
kommen  lassen.  Diese  einsichtsvollen  Maßnahmen  halten 
ein  allmähliches  Steigen  des  Tikalkutses  zur  Folge  und 
Anfang  1906  hatte  der  Tikal  bereits  den  Wert  von 
M.  1-25  erreicht.  Dabei  haben  .sich  die  Notierungen  der 
Regierung  wie  der  Privatbanken  allmählich  ausgeglichen, 
und  dank  dem  vorsichtigen  Vorgehen  der  Finanzverwaltung 
sind  auch  die  geschäftlichen  Störungen  in  der  ersten 
Übergangszeit  nur  sehr  geringe  gewesen.  So  vorteilhaft 
es  auch  für  die  Regierung  gewesen  ist,  durch  allmähliche 
Einführung  der  Goldwährung  eine  Steigerung  des  Tikal- 
werts  herbeigeführt  zu  haben,  so  liegt  doch  für  das  ge- 
schäftliche Leben  der  große  Wert  der  Neuerung  darin, 
daß  die  früheren  Schwankungen  aufgehört  haben,  und 
daß  eine  Stetigkeit  des  Kurses  eingetreten  ist,  welche 
gegen  fiühere  Zeiten  eine  bedeutend  größere  Sicherheit 
für  Verkehr  und  Handel  gewährt.  Diese  Gesundung  des 
Geldvetkehrs  hat  sich  auch  in  dem  Verschwinden  fremder 
Geldsorten  und  privater  Ersatzmittel  für  Geld  deutlich 
gezeigt.  Hiefür  durfte  der  Umlauf  des  staatlichen  Papier- 
geldes   das    beste  Beispiel    geben.     Bis  zum  Jahre   1902 


wurde  Papiergeld  nur  von  den  drei  bestehenden  Banken 
ausgegeben  und  zirkulierte  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge.  Ende  1 902  erfolgte  die  erste  Ausgabe  des  staat- 
lichen Papiergeldes  in  Scheinen  von  5,  10,  20,  100  und 
1000  Tikal.  Diese  fanden  bald  so  allgemeine  Aufnahme, 
daß  sich  ihr  Umlauf  in  einem  Jahre  auf  über  6  Millionen 
Tikal  steigerte.  Dabei  ist  man  aber  in  keiner  Weise 
gegen  die  Ausgabe  der  Privatnoten  eingeschritten,  deren 
Umlauf  jedoch  in  gleichem  Maße  abgenommen  hat,  wie 
der  des  staatlichen  Papiergeldes  zunahm.  Es  braucht 
wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  daß  das  Papier- 
geld im  öffentlichen  Leben  nicht  die  willige  Aufnahme 
gefunden  hätte,  wenn  die  durch  die  Höhe  seiner  Aus- 
gabe dargestellten  Außenstände  nicht  vollauf  durch  Bar- 
mittel gedeckt  wären.  In  ihrem  Bestreben,  den  Geld- 
verkehr im  Lande  zu  regeln  und  zu  steigern,  ist  die 
Regierung  sogar  so  weit  gegangen,  daß  sie  Zahlungs- 
anweisungen für  weitentlegene  Plätze  im  Innern  entgegen- 
nimmt, so  daß  die  Beträge  von  den  betreffenden  Beamten 
ausgezahlt  werden.  Man  vergegenwärtige  sich,  daß  bei- 
spielsweise Unternehmer  große  Lohnzahlungen  in  bar  zu 
machen  haben  und  der  Transport  des  Bargeldes  nach 
Plätzen  wie  Chieng  Mai  Wochen  in  Anspruch  nimmt 
und  ungeheuere  Kosten  verursacht,  und  man  wird  die 
große  Erleichterung  erkennen,  die  in  diesem  Entgegen- 
kommen der  Regierung  liegt.  Bei  Schaffung  dieser  Ein- 
richtung hat  wohl  der  Gedanke  mitgespielt,  aus  kleinen 
Anfängen  allmählich  eine  Staatsbank  erstehen  zu  lassen. 
Wie  die  Maßnahmen  auf  dem  Gebiete  des  Geldwesens, 
so  verfolgen  auch  die  meisten  anderen  reformierenden 
Gesetzesakte,  wie  z.  B.  die  Aufhebung  der  Sklaverei  nnil 
der  Spielhäuser,  die  Hebung  des  wirtschaftlichen  Lebens. 
Nur  darf  man  nicht  in  dem  Wahne  leben,  daß  durch 
derartige  Gesetzesakte  eine  plötzliche  Umwandlung  der 
Menschen  und  ihrer  Gewohnheiten  eintreten  könne.  Der 
in  milder  Abhängigkeit  an  ein  sorgenloses  und  faules 
Leben  gewöhnte  Siamese  wird  nicht  von  einem  Tag  zum 
andern  ein  fleißiger  Arbeiter  oder  ein  selbständiger 
Unternehmer.  Er  wird  auch  fernerhin  suchen,  in  ab- 
hängiger Stellung  ein  beqiemes  Leben  zu  führen,  und 
ebenso  wird  die  Spielsucht  manchen  Ausweg  und  Durch- 
schlupf durch  die  Netze  des  Gesetzes  finden,  lim  der 
eingefleischten  Leidenschaft  zu  fröhnen.  Die  Regierung 
tut  ihre  Pflicht,  wenn  sie  die  fesselnden  Bande  löst  und 
jedem  die  Freiheit  der  Bewegung  und  Handlung  schafft 
oder  wenn  sie  dem  Laster  durch  Errichtung  von  Schranken 
Einhalt  gebietet  uud  im  übrigen  den  Privatunternehmungen 
fördernd  zur  Seite  steht.  Alles  andere  muß  sie  dem  Spiel 
der  freien  Kräfte  überlassen,  denn  auch  in  dem  ge- 
segneten Siam  werden  mit  dem  Vordringen  moderner 
Kultur  die  Daseinsbedingungen  härter,  und  der  Kampf 
ums  Dasein  wird  auch  für  die  Siamesen  die  Losung  auf- 
werfen:  Arbeit  und  Regsamkeit  oder  Untergang.  Zwar 
stößt  die  Regierung  bei  ihrem  Verfahren  selbst  im  eigenen 
Lande  manchmal  auf  offenen  oder  geheimen  Widersland, 
aber  bei  der  einzig  ausschlaggebenden  Persönlichkeit  des 
Königs  hat  die  Einsicht  längst  Platz  gegriffen,  daß  die 
Erhaltung  der  Selbständigkeit  Slams  nur  möglich  sei, 
wenn  die  Regierung  auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung 
den  Forderungen  modemer  Kultur  gerecht  wird.  Daß 
man  aber  auf  dem  eingeschlagenen  Weg  nicht  stehen 
bleibt,  dafür  sorgen  die  in  den  einzelnen  Verwaltuogszweigen 
tätigen  europäischen  Ratgeber,  welche  bestrebt  sind,  die 
ihnen  am  Herzen  liegenden  Neuerungen  und  Umge- 
staltungen zur  Durchführung  xu  bringen.  Bisher  war  Siam 
in  der  glücklichen  I^age,  seine  Reformen  ohne  wesent- 
liche Erhöhung  der  niedrigen  Steuerlasten  und  Zoll- 
abgaben zu  verwirklichen,  denn  auch  die  erste  kleine 
Anleihe  des  lindes  von  20  Millionen  Mark  im  Jahre  1905 
ist  mehr  als  ein  Versuchsballon  für  die  Kreditfähigkeit 
des  Landes  anzusehen.  Die  großen  noch  der  Erfüllung 
harrenden  Probleme  werden  auf  die  Daaer  wohl  kaum 
nach  dem  veralteten  System,  ohne  Inanspruchnahme  des 
Kredits  des  Landes  vollendet  werden  können,    und    der 
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Von  den  vielartigen  Baumwollstoffen  haben  die  größte 
Verbreitung  die  Madapolams,  die  nur  in  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen  dem  Leinen  und  Halbleinen  weichen 
müssen ;  sie  werden  von  den  billigsten  bis  zu  den  mittleren 
Qualitäten  am  meisten  verlangt ;  die  guten  Sorten  hin- 
gegen finden  ebenso  geringen  Absatz  wie  Leinen.  Eng- 
land ist  alleiniger  Lieferant  dieser  Stoffe  und  braucht 
die  italienischen  Konkurrenzversuche  nicht  zu  scheuen. 
Nach  diesen  Stoffen  kommen  die  Schirtings,  in  denen 
England  ebenfalls  obenan  steht,  die  T-Cloth  liefert  es 
immer  noch  fast  ausschließlich,  nur  in  den  Cabotstoffen 
hat  Italien  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und 
Großbritannien  gegenüber  Erfolge  zu  verzeichnen. 

In  den  bedruckten  Kattunen  steht  Manchester  an 
erster  Stelle,  doch  ist  ihm  Italien  und  Spanien,  weniger 
Frankreich  dicht  auf  den  Fersen. 

In  großen  Mengen  finden  seit  wenigen  Jahren  die  be- 
druckten BaumwoHflanellstoffe  Eingang  ;  auf  diesem  Gebiet 
hat  Italien  alle  Konkurrenten  weit  überholt  und  braucht 
keinen  von  ihnen  mehr  zu  fürchten ;  seine  für  orienta- 
lische Augen  prächtige  Farbenzusammenstellungen  und 
billigen  Preise  sind  unerreicht. 

Von  immer  größerer  Wichtigkeit  werden  die  aus 
Baumwolle  fabrizierten  iraitiertseidenen  und  halbseidenen 
Kleider-  und  Futterstoffe;  auch  in  diesen  Artikeln  hat 
es  Italien  (Mailand)  verstanden,  sich  den  größten  Teil 
des  Absatzes  zu  sichern;  seine  überaus  wohlfeilen  Imi- 
tationen einfarbiger  seiden-  und  damastartiger  Frauen- 
kleiderstoffe —  aus  raercerisierter  Baumwolle  —  werden 
namentlich  von  den  türkischen  Frauen  viel  gekauft;  eine 
noch  weitere  Verbreitung  finden  die  aus  mercerisierter 
Baumwolle  hergestellten  verschiedenartigen  imitiert- 
seidenen Futterstoffe. 

Ebenfalls  bedeutend  ist  die  Einfuhr  von  Wollwaren, 
wenn  sie  auch  mit  Ausschaltung  der  Garne  nur  die 
Hälfte  des  Wertes  der  Baumwollwaren  erreicht.  Ein 
Drittel  des  ganzen  Bedarfes  deckte  England,  dann  kommt 
Deutschland,  welches  mit  4154  ^  etwa  ein  Sechstel, 
und  Österreich,  welches  16  Prozent  lieferte.  Der  Rest 
verteilt  sich  ziemlich  gleichmäßig  auf  Belgien,  Griechen- 
land, Türkei,  Frankreich  und  Italien. 

Der  größte  Teil  entfiel  auf  die  verschiedensten  Männer- 
und  Frauen  kleiderstoffe.  Die  wollenen  Wirk  waren  weisen 
ständig  einen  Rückgang  auf,  seit  die  billigen  yus  mer- 
cerisierter Baumwolle  gefertigten  Unterkleidtr  in  größeren 
Quantitäten  eingeführt  werden. 

Schnitt-  und  Putzwaren  werden  beinahe  zu  einem 
Drittel  von  Großbritannien,  je  ein  Viertel  von  Österreich 
und  der  Türkei  sowie  ein  Achtel  von  Italien  geliefert. 
Deutschlands  Anteil  beträgt  aber  nur  etwa  3V2  Prozent. 

Weißwaren  kommen  zu  45  Prozent  aus  England,  zu 
2 1    Prozent  aus  Österreich,  der  Rest  zersplittert  sich. 

Säcke  (Jute)  werden  ausschließlich  aus  Großbritannien, 
Ägypten  und  Indien' geliefen ;  auf  Deutscnland  entfielen 
nur   2    Prozent. 

Seidenwaren  führte  zu  30  Prozent  Frankreich  (Lyon), 
zu  24  Prozent  Italien,  zu  15  Prozent  die  Türkei  und 
zu  10  Prozent  Österreich  ein;  Deutschland  lieferte  nur 
3   Prozent. 

Verhältnismäßig  gering  ist  die  Einfuhr  von  Eisen-  und 
Metallwaren. 

An  Eisen  wurden  10.492  Cwts.  für  4238  J*  eingeführt, 
und  zwar  von 

Belgien   . 47 '8  Cwts.  zu   1537  M 

Schweden .  2822        »        »     1463  g 

Deutschland 2885        »        »     1209  Ä 

Verschiedene 67       »       »        29  if 

VVie  hieraus  hervorgeht,  bringt  Belgien  die  ganz  billige, 
am  meisten  begehrte  QuaHtät,  Deutschland  die  gute 
Mittelware  und  Schweden  die  beste  Ware  auf  den  Markt. 
England  kann  schon  seit  geraumer  Zeit  mit  seinen 
Preisen  nicht  mehr  konkurrieren,  Belgien  hat  zu  gunsten 
Deutschlands,  welches  bisher  stets  weniger  als  looo  Cwts. 
im  Jahr    geliefert    hat,    einen  Rückgang  zu  verzeichnen, 


Wohlstand  würde  nicht  leiden,  wenn  die  niedrigen  öffent- 
lichen Abgaben  etwas  erhöht  würden.  Im  Gegenteil 
würden  derartige  Auflagen,  wenn  sie  beispielsweise  für 
ein  großes  Kanalisations-  und  Bewässerungswerk  Ver- 
wendung fänden,  der  Bevölkerung  und  auch  den  Fremden 
tausendfachen  Segen  einbringen.  Für  die  Europäer,  die 
kraft  ihrer  überlegenen  intellektuellen  und  moralischen 
Eigenschaften  die  Vorherrschaft  im  wirtschaftlichen  Leben 
des  Landes  zu  übernehmen  berufen  sind,  wird  jeder 
Fortschritt  und  jede  fernere  Entwicklung  ein  weiteres 
Feld  der  Ernte  bedeuten. 


DER  EINFUHRHANDEL  CYPERNS. 

Einem  Berichte  des  Handelssachverständigen  beim 
deutschen  Generalkonsulate  in  Konstantinopel  über  Cypern 
entnehmen  wir  die  nachfolgende  Darstellung  der  Import- 
verhältnisse dieser  Insel : 

In  normalen  Jahren  ist  Cyperns  Einfuhr  von  lebenden 
Tieren,  Getreide  u.  s.  w.  ziemlich  unbedeutend  und  auch 
die  Rohstoffe  bleiben  stets  hinter  der  Ausfuhr  zurück ; 
daher  betragen  die  Fabrikate  den  doppelten  Wert  von 
der  gesamten  übrigen  Einfuhr  (mit  Ausnahme  des  Metall- 
geldes). 

Über  die  Gestaltung  der  Einfuhr,  in  vier  Gruppen 
eingeteilt,  unterrichtet  folgende  Tabelle : 


189S»  1901                1903 

Pfund    Sterling 
Lebende  Tiere,  Getreide  und 

andere  Lebensmittel     .    .     84.421  134892 

Rohstoffe 63.201  43.636 

Fabrikate 142.340  185.564 

Metallgeld 27.799  87.946 

Zusammen  .    .    .  317.761  452.038 


154736 

35-571 
164.215 

386.661 


1905 


95522 
51.089 

283.861 
51.607 

482.079 


•  317761 

Die  wichtigste  Gruppe  der  Einfuhrartikel  sind  die 
Manufakturwaren,  die  durchschnittlich  ein  Drittel  des 
Gesamtimports  betragen,  und  unter  ihnen  wieder  ihrer 
Wohlfeilheit  wegen  die  Baumwollwaren,  deren  Einfuhr 
sich  innerhalb  der  letzten  sechs  Jahre  verdoppelt  hat. 

Bemerkenswert  ist  auch  hier  das  gewaltige  Anwachsen 
der  italienischen  Baumwollwaren  und  -garne;  während 
Englands  Anteil  seit  1900  nur  um  nahezu  60  Prozent 
zunahm,  hat  sich  sein  Anteil  in  demselben  Zeitraum  ver- 
elffacht.  Österreich  bringt  dem  cyprischen  Markt  wie 
dem  ganzen  näheren  Orient  in  neuerer  Zeit  großes 
Interesse  entgegen,  was  sich  auch  in  den  steigenden 
Exportziffern  ausdrückt.  Deutschland  hat  im  Jahre  1905 
eine  verhältnismäßig  bedeutende  Zunahme  zu  verzeichnen, 
trotzdem  ist  sein  Importanteil  wie  im  ganzen  so  auch 
in  dieser  Gruppe  noch  recht  unbedeutend. 

Über  die  Entwicklung  der  Einfuhr  von  Baurawoll- 
waren  und  Garn  in  Cypern,  nach  den  Erzeugungsländern 
geordnet,  gibt  folgende  Statistik  Auskunft: 

1903  1904  190.) 

Pfund    Sterling 

Großbritannien      .    .    .  32.627 

Türkei        2.408 

Ägypten 182 

Frankreich 163 

Giiechenland     ....  70 

Iialien    .             .    .    .    .  io  038 

Deutschland 180 

Österreich 1.636 

Belgien lOI 

Vereinigte  Staaten    .    .  50 

Schweiz      ......  — 

Indien 


48.001 

47-341 

2-931 

3-III 

271 

— 

516 

755 

108 

39 

15.619 

22.888 

235 

844 

3  443 

3-911 

334 

182 

51 


45 
2.167 


Zusammen 


ISO 


•  47-506  73-670  79-243 
Von  der  Gesamtzahl  des  letzten  Jahres  entfallen  etwa 
42  Prozent  auf  die  Baumwollgarne,  auf  welchem  Gebiete 
Italien  quantitativ  noch  größere  Fortschritte  als  mit 
eigentlichen  Baumwoilwaren  gemacht  und  zum  ersten 
Male  Großbritannien  nicht  nur  erreicht,  sondern  sogar 
noch  um  ein  wenig  überholt  hat;  aoer  im  Erlöse  steht 
es  bei  gleichen  Mengen  noch  hinter  England  um  20 
Prozent  zuriick. 
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der  auf  die  günstigere  Preisstellung  Deutschlands  zurück- 
zuführen ist.  Das  Eisen  wird  hauptsächlich  als  Blech-, 
Stab-  und  Bandeisen  eingeführt. 

An  Kupfer  wurden  635  Cwts.  für  2732  £  fast  aus- 
schließlich von  Kngland  geliefert,  und  zwar  meist  in 
runden  Böden  (satzweise)  und  in  Blechen.  In  Barren 
und  anderen  Formen  wurde  nichts  eingeführt. 

Stahl  lieferte  nur  Österreich,  und  zwar  den  soge- 
nannten Kistetistahl,   2QI    Cwts,  für  245  £. 

Zinn  wird  ausschließlich  von  Großbritannien  geliefert 
und    im    letzten  Jahre  im  Werte  von  529  £  eingeführt. 

Der  geringe  Bedarf  an  eisernen  Röhren  wird  fast  aus- 
schließlich von  Großbritannien  gedeckt ;  nur  an  der  Ein- 
fuhr geschmiedeter  Röhren  beteiligt  sich  Belgien  mit  etwa 
25   Prozent. 

Gußeiserne  Röhren  wurden  für  262  £  und  schmiede- 
eiserne Röhren  für  284  i?  auf  den  Markt  gebracht. 
■  Eiserne  Nägel  wunlen  2143  Cwts.  für  ii8i  £  ein- 
geführt ;  davon  entfielen  zwei  Drittel  auf  Belgien,  welches 
trotz  der  geringeren  Qualität  infolge  seiner  billigen  Preise 
den  Vorzug  hat,  12  Prozent  auf  Deutschland,  10  Pro- 
zent auf  Frankreich  und  g   Prozent  auf  Öiterreich. 

Eisen-  und  Stahlwaren  haben  in  den  letzten  Jahren 
einen  vermehrten  Absatz  zu  verzeichnen,  der  den  deut- 
schen Waren  zu  gute  kommt ;  England  liefert  gewöhnlich 
die  Hälfte,  Deutschland,  das  bisher  nur  etwa  mit  10  bis 
15  Prozent  an  der  Einfuhr  beteiligt  war,  brachte  im 
letzten  Jahre  beinahe  26  Prozent  auf  den  Markt.  Öster- 
reich führt  ungefähr  für  10  Prozent  und  Frankreich  für 
7   bis  8  Prozent  ein. 

Eisenkurzwaren  und  Schneidewaren  sind  das  einzige 
Gebiet,  auf  dem  die  deutsche  Ware,  die  beinahe  zwei 
Drittel  des  Gesamtiraports  beträ.;t,  vorherrscht;  18  Pro- 
zent liefert  Großbritannien,  der  Rest  fällt  auf  Österreich, 
Frankreich,  die  Türkei  und  Italien.  Die  Umsätze  in  den 
einzelnen  Artikeln  sind  meist  sehr  klein  und  gestalten 
das  Geschäft  recht  mühselig  und  wenig  lohnend. 

Messingwaren  (Gelbgießcr waren)  werden  zur  Hälfte  aus 
der  Türkei  (Stambul)  bezogen,  Großbritannien  liefert  etwa 
ein  Fünftel,  Deutschlands  Anteil  ist  im  Steigen  begriffen 
und  betrug  im  Jihre   1Q05    10  Prozent. 

Die  Einfuhr  von  Kupferwaren  ist  ganz  unbedeutend ; 
sie  beträgt  durchschniitlich  30 — 40  £  und  wird  von 
Großbritannien  gedeckt. 

Zinnwaren  werden  in  steigendem  Umfange  eingeführt. 
Deutschland,  das  sich  bisher  mit  im  Verhältnis  sehr  he 
scheidenen  Beträgen  begnügte,  hat  aas  dieser  Konjunktur 
den  größten  Nutzen  gezogen  und  lieferte  IQ05  ein  Drittel 
der  im  ganzen  646  £  ausmachenden  Einfuhr.  Groß- 
britanniep  und  Ö.ti.rreich  brachten  je  ein  Viertel.  Die 
Haupteinfuhr  besteht  aus  Küchengeräten  u.  s.  w. 

Silberwaren  kommen  zu  zwei  Dritteln  aus  Großbritan- 
nien;  die  Türkei  und  Ägypten  liefern  je    15  Prozent. 

Mascriiiieo,  Maschinenteile  und  Zubehör  liefert  Eng- 
land 43  Prozent,  Deutschland,  das  bisher  sehr  w.;nig 
brachte,  hat  seinen  Anteil  auf  8  Prozent  erhöht;  in  ähn- 
licher Höhe  halt  sich  die  Einfuhr  aus  Frankreich,  Öster- 
reich, Belgien  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Die  Einfuhr  umfaßt  sämtliche  in  der  Industrie  und  im 
Gewerbe  Cyperns  und  die  wenigen  in  landwirtschaftlichen 
Betrieben  der  Insel  gebrauchten  Maschinen. 

Ziegel-  und  Mauersteine  werden,  da  die  heimische 
Produktion  nicht  ausreicht  und  deren  Qualität  bi«her 
nur  mittelmaßig  ist,  für  bessere  Bauten  eingeführt; 
alleiniger  Lieferant  ist  Frankreich,  welches  diese  ver- 
mittels Segelschiffen  anliefert. 

Steingut-,  Porzellan-  und  Chinawaren  werden  zu  3657  £ 
eingefühlt.  Der  größte  Anteil  entfällt  auf  die  Steingut- 
waren, da  Porzellan-  und  Chinaartikel  nur  in  garz  ge- 
ringen Mengen  auf  den  Markt  kommen.  Die  Hälfte  der 
Einfuhr  kommt  aus  Italien,  welches  zwar  geringe  Ware, 
dafür  aber  lu  außergewöhnlich  billigen  Preisen  liefert. 
13  Prozent  liefert  Östeireich,  den  Rest  bringen  Deutsch- 
lUnd,  Frankreich  und  Großbritannien  auf  den  Maikt. 


Von  Fensterglas  wurden  819  Kisten  zu  494  ÜP  ein- 
geführt, und  zwar  drei  Viertel  aj«  l'.elgieo  tind  ein 
Viertel  aus  Großbritannien,  dessen  Anteil  sich  zu  Un- 
gunsten Belgiens  wieder  heben  dürfte. 

Glasflischen  kommen  zu  40  Prozent  aas  Frankreich, 
zu  je  25  Prozent  aus  der  Türkei  und  Öiterreich  und 
zu  7   Prozent  aus  Deutschland. 

Parfümerien,  kosmetische  Präparate  und  parfümierte 
Toilettenseifen  werden  hauptsächlich  aus  England,  Frank- 
reich und  Deutschland  bezogen,  und  zwar  überwiegend 
in  gewöhnlichen  Qualitäten;  feine  Ware  wird  nur  ver- 
einzelt verlangt. 

Gewöhnliche  Seifen  werden  zu  drei  Vierteln  von  der 
Türkei,  zu  einem  Fünftel  aus  Griechenland  und  7  Pro- 
zent aus  Großbritannien  eingeführt. 

Lichte  werden  zu  drei  Vierteln  aus  Großbriunnien, 
zu  17  Prozent  aus  Frankreich  uad  zi  5  Prozent  aus 
Deutschland  bezogen. 

Streichhölzer  liefert  in  erster  Reihe  —  wie  im  ganzen 
näheren  Orient  —  Österreich  mit  etwa  drei  Fünftel  de» 
Gesamtimports,  dann  kommt  Deutschland  mit  17  Pro- 
zent und   Belgien  mit    13  Prozent. 

Ebenso  ausschlaggebend  ist  Öiterreich  auf  dem  Ge- 
biete des  Papierimports  (eingeschlossen  Zigarettenpapier), 
von  dem  es  nahezu  90  Prozent  deckt. 

Leder  ist  nach  den  Baumwollwaren  der  bedeutendste 
Einfuhrartikel. 

Sohlleder  liefern:  die  Türkei  1080  Cwts.  für  4427  £, 
Italien  815  Cwts.  für  4400  £,  Frankreich  428  Cwts.  für 
3350  £  und  Ägypten  316  Cwts.  für   1347  £. 

Die  beste  Ware  liefert  nach  wie  vor  Frankreich,  das 
aber  einen  nicht  unbedeutenden  Anteil  an  Italien  hat 
abgeben  müssen,  welches  billiger,  aber  dafür  auch  in  der 
Qualität  schlechter  liefert.  Die  Türkei  und  Ägypten 
bringen  die  gewöhnlichen  Sorten  für  die  von  den  Land« 
leuten  u.  s.  w.  getragenen  Stiefel,  Sandalen  u.  s   w. 

Ober-,  Lack-  und  andere  Leier  liefern:  Frankreich 
für  3499  £,  Großbritannien  fur  2766  £,  Türkei  für 
1722  £,  Österreich  für   1579  £. 

Frankreich  bringt  hauptsächlich  die  feinen  Waren  auf 
den  Markt,  während  Großbritannien  un  1  Österreich  mehr 
die  derberen  Sorten  bringen;  aus  der  Türkei  kommt 
meist  gewöhnliche  Ware. 

Da  Cypern  seinen  eigenen  Butterbedarf  nicht  selbst 
zu  decken  vermag,  ist  es  zu  einem  nicht  unbedeutenden 
Teil  auf  das  Ausland  angewiesen. 

Den  weitaus  größten  Teil  liefert  die  Türkei  mit  65 
Prozent,  dann  folgt  Ägypten  mit  25  Prozent,  der  Rest 
entfällt  auf  Butterersatzstofte,  die  aus  Ö..terreich  bezogen 
werden. 

Konservierte  Butter  in  verlöteten  Blechbüchsen  wird 
für  527  £,  und  zwar  zu  drei  Vierteln  von  Großbritan- 
nien und  zu  einem   Viertel  von  Öiterreich  eingeführt. 

Auch  seinen  gesamten  Mehlbedarf  ist  Cypern  nicht 
im  Stande  zu  decken,  zumal,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
wenn  Mißernten  <len  Getreideiroport  in  höherem  Maße 
erforderlich  machen.  Der  durchschnittliche  Bedarf  feineren 
Mehls  beträgt  in  n  >i  malen  Jairen  etwa  20.000  Cwts.  im 
Werte  von  10.000  £.  Die  Türkei  liefert  ziemlich  zwei 
Drittel  der  gesamten  Einfuhr;  dann  kommt  Frankreich 
mit  einem  Fünftel  und  Rußland  mit  einem  Achtel.  Die 
feinen  Weizenmehlsorten  bringt  ausschließlich  Frankreich. 

Der  bedeutende  Bedarf  an  Olivenöl  muß  durch  eine 
Einfuhr  von  4000  bis  8000  Cwts.  (je  nach  dem  Aus- 
fall der  eigenen  Ernte)  ergänzt  werden,  die  fast  aus- 
schließlich auf  die  Türkei  entfällt. 

Der  Bedarf  an  Zucker  wird  zu  90—95  Prozent  »ob 
Österreich  gedeckt;  den  Rest  liefern  ägyptische  und 
rassische  Riffinerien.  Üb-'r  drei  Viertel  des  gesaraten 
Zuckers  ist  Concass^;  Zucker  in  Hüten  und  Würfeliucker 
wird  wenig  verlangt;  Rußland  liefert  fast  nur  Staub- 
ricker.  Reis  kommt  fast  ausschließlich  aus  Ätrypten.  nur  bin 
und  wieder  beteiligt  sich  die  Türkei  mit  Mengen  bis  zu 
10  Prozent  des  Bedarfs. 
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Rohtabak  und  Tumbeki  finden  steigenden  Absatz, 
während  verarbeiteter  Tabak  nur  zu  100—150  £  jährhch 
bezogen  wird.  Beinahe  60  Prozent  Rohtabak  Uefert  die 
Türkei  und  40  Prozent  Griechenland ;  der  unbedeutende 
Rest  fällt  auf  Bulgarien  und  manchmal  Ägypten.  Tumbeki 
wird  zu  vier  Fünfteln  von  Griechenland  und  zu  etwa 
einem  Fünftel  von  Ägypten  eingeführt. 

Die  Einfuhr  von  Petroleum  hat  in  dem  Jahre  1905 
einen  Rückgang  zu  verzeichnen,  der  auf  die  starke  Ein- 
deckung  des  Voijahres  zurückzuführen  sein  dürfte.  Der 
Jahresbedarf  wird  auf  300.000 — 330. oco  Gallonen  ge- 
schätzt. Die  Hälfte  des  ganzen  Bedarfes  wird  über 
Ägypten  mit  amerikanischem  Material  gedeckt,  ein 
Drittel  liefert  gewöhnlich  Rußland,  der  Rest  zersplittert 
sich. 

Der  Bedarf  an  Holz,  namentlich  Bau-  und  Nutzhölzern, 
ist  stark  steigend.  Zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  liefert 
die  Türkei,  15 — 18  Prozent  Rumänien,  in  den  Rest 
teilen  sich  Rußland  und  Öiterreich.  Holz  zu  Feuerungs- 
zwecken, ungefähr  jährlich  10.000—16.000  Cwts.,  litfert 
ausschließlich  die  Türkei. 

An  Steinkohlen  werden  durchschnittlich  3000  /  ein- 
geführt, die  zum  größten  Teil  englischer  Herkunft  sein 
dürften.  Genaues  läßt  sich  nicht  feststellen,  da  der  über- 
wiegende Teil  der  Einfuhr  aus  ägyptischen  Zollagern  ohne 
Angabe  der  Herkunft  geliefert  wird. 

Der  Wert  des  Bedarfes  an  Bier  und  anderen  Malz- 
getränken  beträgt  durchschnittlich  2000  £  pro  Jahr; 
davon  wird  ungefähr  die  Hälfte  in  Fässern,  und  zwar 
zu  drei  Vierteln  aus  England  eingeführt.  Die  andere 
Hälfte  kommt  in  Flaschen  auf  den  Markt  und  wird  zu 
reichlich  zwei  Dritteln  von  England  geliefert,  der  Rest 
zersplittert  sich  sehr.  Deutschland  brachte  1904  309 
Dutzend  für  76  |f,   1905   647   Dutzend  für   152   £. 

Der  Import  von  Seideusamen  ist  ziemlich  beständig 
und  beträgt  durchschnittlich  9000  Unzen  im  Werte  von 
2000  if,  wovon  Frankreich  80 — 90  Prozent  und  die 
Türkei  10 — 15  Prozent  liefern.  Hin  und  wieder  bringt 
auch  Italien  eine  geringe  Menge  auf  den  Markt. 


SPANISCHE  BEMÜHUNGEN  UM  MAROKKO. 

Wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Madrid 
ausführt,  war  bereits  im  Februar  laufenden  Jahres  auf 
die  Schritte  zu  verweisen,  welche  der  ständige  Ausschuß 
des  im  Jänner  dieses  Jahres  in  Madrid  abgehaltenen 
»Congreso  Africanista«  unternommen  hat,  um 
die  spanische  Regierung  zu  Maßnahmen  zu  veranlassen, 
denen  ein  praktischer  Wert  für  die  Ausdehnung  des 
spanischen  Handels  in  Marokko  tatsächlich  innewohnen 
sollte.  Dieser  ständige  Ausschuß  (Comisiön  permanente) 
hat  nun  im  April  laufenden  Jahres  seine  diesbezüglichen 
Bemühungen  fortgesetzt  und  sich  bei  der  spanischen 
Regierung  u.  a.  für  folgende  Angelegenheiten  eingesetzt: 
d)  Daß  die  spanischen  Dampfer,  welche  den  Dienst 
zwischen  der  spanischen  Halbinsel,  den  kanarischen 
Inseln,  Fernando  Poo  und  Amerika  versehen,  sowohl 
auf  der  Aus-  als  auch  auf  der  Rückfahrt  Tanger  be- 
rühren sollen,  um  dort  Ladung  und  Passagiere  auf- 
zunehmen und  so  jede  Überschiffung  zu  vermeiden. 
b")  Daß  in  die  bereits  vollzogene  Ausdehnung  der 
spanischen  Küstenschiffahrt  auf  die  Häfen  von  C  e  u  t  a 
und  Melilla  auch  die  anderen  spanischen  Besitzungen 
an  der  Küste  von  Marokko,  das  sind  Chafarinas, 
Alhucemas  und  Penön  de  Gomera,  ferner  alle 
marokkanischen  Häfen  einbezogen  werden,  c)  Daß 
die  bereits  seit  vier  Jahren  unterbrochene  Kabel  ver- 
bin düng  mit  Tanger  endlich  wieder  hergestellt  werde. 
d)  Daß  auch  auf  dem  Wege  der  Vervielfältigung  Marokko 
betreffender  Bilder  und  Karten  Propaganda  gemacht 
werde.  Zu  diesem  Zwecke  hat  bereits  die  »Comisiön 
permanente«     5000    Landkarten     herstellen    lassen,    in 


welchen  graphisch  und  synthetisch  der  Einfluß  Deutsch- 
lands, Frankreichs,  Englands,  Italiens  und  Spaniens  in 
Marokko,  deren  Handels-  und  Schiffahrtsbeziehungen, 
die  exportierten  Artikel  etc.  erklärt  werden.  Diese 
Karten  werden  u.  a.  auch  gelegentlich  der  Prüfungen 
in  der  in  Barcelona  vom  »Centro  Comercial  Hispano- 
Maroqui«  gegründeten  und  erhaltenen  Schule  für 
vulgär-arabische  Sprache  unter  die  Schüler  ver- 
teilt werden,  e)  Daß  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
um  die  Bedeutung  des  Umlaufes  der  Münzen 
spanischer  Währung  in  Marokko  zu  erhalteo 
und  nach  Tunlichktit  zu  erweitern,  zu  welchem  Behufe 
die  Bank  von  Spanien  von  der  Regierung  zur  ehetun- 
lichsten  Errichtung  der  bereits  projektierten  Filialen  in 
Tanger,  Ceuta  und  Melilla  verhalten  werden  soll.  /)  Der- 
selbe ständige  Ausschuß  hat  sich  auch  mit  einem  Rund- 
schreiben an  alle  spanisch-marokkanischen 
Korporationen  gewendet,  um  Vertreter  in  die  Ver- 
sammlung zu  entsenden,  welche  der  Fomento-Minister 
mittels  königlichen  Dekretes  vom  5.  April  d.  J.  auf  den 
18.  Mai  d.  J.  nach  Madrid  behufs  Konstituierung  des 
»Permanenten  Produktions-  und  Handelsbeirates«  ein- 
berufen hat. 

Das  »Centro  Comercial  Hispano-Maroquf« 
in  Ceuta  ist  im  Begriffe,  ein  permanentes  Muster- 
lager spanischer  Artikel  zu  errichten,  ferner  eine 
Bibliothek,  welche  ausschließlich  Bücher  über  Afrika  von 
.spanischen  und  ausländischen  Verfassern  enthalten  soll, 
und  einen  arabischen  Unterrichtskursus.  Dasselbe  » Centro  c 
beabsichtigt  auch,  kommerzielle  Expeditionen  mit  Muster- 
kollektionen nach  Tetoän,  Casablanca  und  Umgebungen 
zu  veranstalten  und  über  seine  Tätiijkeit  und  Propaganda 
ein  Bulletin  herauszugeben. 

Einen  weit  ernsteren  und  praktischeren  Schritt  aut 
dem  Wege  zum  kommerziellen  Vordringen  Spaniens  in 
Marokko  bedeutet  wohl  die  eben  erfolgte  Bildung  einer 
großen  Handelsgesellschaft,  welche  unter  dem  Namen 
»Factori'asy  Pesqueri'as  Espanolas  en  Africa« 
m"t  einem  Kapitale  von  5  Millionen  Pesetas  in  50'ooo 
Aktien  ä  100  Pesetas  und  dena  Sitze  in  Barcelona  sich 
allen  Unternehmungen  widmen  will,  die  geeignet  er- 
scheinen, den  finanziellen  und  kommerziellen  Einfluß 
Spaniens  in  Afrika  zu  kräftigen  und  zu  entfalten. 

Alle  seit  dem  Wiederlebendigwerden  der  marok- 
kanischen Frage  in  den  Vordergrund  getretenen  handels- 
politischen Bestrebungen  Spaniens  faßt  nun  der  Fomento- 
Min  ister  im  Einvernehmen  mit  der  ganzen  spanischen 
Regierung  in  einem  königlichen  Dekrete  vom  3.  Mai  1.  J. 
zusammen,  in  dessen  Einleitung  er  darüber  klagt,  daß 
sich  Spanien,  welches  doch  auf  G  rund  der  Rassenver- 
wandtschaft, Geschichte,  Traditionen,  geographische  Lage, 
Nachbarschaft  etc.  das  kommerzielle  Übergewicht  in 
Marokko  in  hohem  Grade  haben  müßte,  in  Wirklichkeit 
erst  an  vierter  Stelle,  nach  England,  Frankreich  und 
Deutschland  befinde.  Diese  selbstverschuldete  Situation 
wieder  zu  verbessern,  fordert  dahtr  die  Regierung  die 
spanische  Kaufmannschaft  auf,  unter  Hinweis  auf  die 
großen  Anstrengungen,  welche  in  diesem  Sinne  seit 
einigen  Jahren  die  Regierung  und  die  spanische 
diplomatische  und  Konsularvertretung  in 
Marokko  machen,  die  aber  in  erster  Linie  durch  die 
Privatinitiative  unterstützt  werden  müßte.  Die  Regierung 
ist  daher  bereit,  dieses  so  nötige  Erwachen  durch  Geld- 
beiträge zu  stimulieren,  Reisende  nach  Marokko  zu 
entsenden,  welche  das  Land  studieren,  von  den  gang- 
barsten Artikeln  Muster  beschaffen,  für  die  spanischen 
Erzeugnisse  Propaganda  machen  und  den  spanischen 
Produzenten  auf  den  Export  gerichtete  Winke  und  Rat- 
schläge erteilen  sollen.  Um  all  dies  zu  erleichtern  und 
vollbringen  zu  helfen,  wird  aber  an  die  Geschäftswelt 
appelliert,  damit  sie  sich  zusammenschließen,  Gesell- 
schaften und  Korporationen  bilde,  wobei  ihr  als  Vorbild 
die  spanischen  Handelskammern  in  Ceuta  und  Tanger 
angeführt  werden.  Das  erwähnte  königliche   Dekret  setzt 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


87 


nun  Subventionen  für  Handelsexpeditionen  nach 
der  marokkanischen  Küste  aus,  von  wo  aus 
das  lunere  des  Landes  besucht  werden  soll.  Diese 
•Grupos  de  Expansion  comercial«  werden  durch  die 
>Centros  comerciales  hispano-maroqufes«  und  die 
Handelskammern  organisiert.  Die  Subvention  beläuft  sich 
auf  80  Prozent  der  Expeditionskosten.  Jede  Expedition 
hat  drei  Monate  zu  dauern,  nach  deren  Ablauf  dem 
Fomento  Miuisteriiira  ein  Bericht  über  die  erzielten  Er- 
folge, besuchten  Märkte  u.  s.  w.  zn  erstatten  ist,  mit 
detaillierten  Bemeikungen,  betreffend  die  Mittel  zur 
Steigerung  der  Ko;ikurrenzfähigkeit  der  spanischen 
Artikel  mit  den  analogen  Erzeugnissen  anderer  Länder. 
Als  die  in  Marokko  gangbarsten  Artikel,  die 
somit  in  jeder  »Handelsexpausionsgruppe«  zu  figurieren 
haben,  werden  im  königlichen  Dekrete  genannt :  Zucker, 
Mehl,  Graupen,  Musseline,  Seidenwaren,  Tuche,  Öl,  Reis, 
Kerzen,  Petroleum,  Kaffee,  Süßigkeiten,  Zündhölzchen, 
Seife,  Leder,  arabische  Pantoff.-l  (babuchas),  Holz,  Eisen- 
waren, Glas-  und  Irdenwaren,  Quincaillerie,  Silberwaren, 
Parfümerie,  Papier,  Fette,  Talg  etc. 


MISZELLEN. 
Bank-  und  Geldwesen  in  Salonich.   Der  Maibericht 

<ies  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Salonich  enthält 
■über  das  dortige  Bank-  und  Geldwesen  nachfolgende 
Mitteilungen :  In  finanzieller  Hinsicht  ist  hervorzuheben, 
daß  so  wie  in  Konstantinopel  die  Anglo-öster- 
reichische  Bank  auch  in  Salonich  eine  Kommandite 
zu  errichten  beabsichtigt.  Die  Kreditgewährung  vollzog 
sich  im  Mai  laufenden  Jahres  in  etwas  strengerer  Weise; 
immerhin  kann  aber  die  Wahrnehmung  gemacht  werden, 
•daß  immer  größere  Kreise  einer  Kredit- 
gewährung teilhaftig  werden,  welche  ehedem  ge- 
radezu davon  ausgeschlossen  erschienen.  Von  der 
Banque  de  Salonique  wurde  daselbst  zum  ersten 
Male  das  Sparkassensystera  nach  dem  Muster  der  Spar- 
kassen in  den  europäischen  Ländern  eingerichtet. 
Dieses  Institut  nimmt  als  geringste  Einlage  25  Piaster 
entgegen  und  verzinst  Beträge  bis  zu  300  türkischen 
Pfunden  mit  4  Prozent.  Rückzahlungen  von  50  Pfund 
angefangen  unterliegen  einer  zehntägigen  Kündigung.  Im 
JJargeldverkehr  entstanden  im  Mai  laufenden  Jahres 
in  Salonich  dadurch  mehrfach  Schwierigkeiten,  daß 
große  Mengen  von  Goldstücken  in  Zirkulation  sind, 
welche  teils  durch  Scheide wasser,  teils  duich  Beschneiden, 
Durchlochung,  Abfeilen  oder  durch  sonstige  Abnutzung 
an  ihrem  Werte  verloren  haben.  Besonders  wurden 
Viertel-  und  Halb-Lirastücke  zurückgewiesen,  auch  solche 
Stücke,  die,  wie  im  Inlande  sehr  üblich,  zu  Anhängseln 
an  Halsbändern,  Ketten  und  Gürteln  verwendet  worden 
waren.  Die  verwischten  Silberstücke  sind  dagegen  so 
ziemlich  vom  Markte  verschwunden. 

Der  Weinexport  Palästinas.  Das  Weingeichäft  in  Jaffa 
war,  nach  einem  Berichte  des  dortigen  k.  u,  k.  Konsulats,  be- 
leliter  als  gewöhnlich.  In  Wein  wurden  über  lo.ooo  fii  ex- 
portiert. Den  größten  Teil  nimmt  Ägypten  auf,  wo  der 
palästinensische  Wein  mit  italienischen  uud  griechischen  Weinen 
zu  konkurrieren  hat.  Den  größten  Teil  des  exportierten  Weines 
lieferte  das  Syndikat  von  Richon  le  Zion;  den  Rest  lieferten 
die   Weinbaugcsellschaften   »Sarona«   und   »Pardes«. 

Motorboote  für  Ägypten.  Ägypten  bietet,  nach  dem 

Maiberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  London, 
ein  Feld  für  den  Absatz  von  Motorbooten,  wenn  die 
Sache  richtig  angefaßt  wird.  Die  Boote,  welche  für  den 
Nil  bestimmt  .sind,  müßten  wie  folgt  konstruiert  sein: 
I^nge  21—30  Fuß;  Material  Holz,  Gewicht  leicht;  sie 
dürfen  nicht  über  2  Fuß  Wasser  ziehen ;  der  Motor 
muß  stark  genug  sein,  um  eine  Schnelligkeit  von  6  Meilen 
die  Stunde  gegen  eine  Strömung  von  2  Meilen  zu  ent- 
wickeln ;  der  Motor  darf  nur  geringen  Raum  einnehmen. 
Mehrere  solcher  Boote  englischer  und  amerikanischer 
Konstruktion  sind  bereits  auf  dem  Nil  zu  sehen. 


Die    Fremdenniederlassungen    in    Tientsin.     Der 

deutsche  Konsul  in  Tientsio  schreibt  in  seinem  letzten 
Jahresberichte :  Die  Tientsin  City  (die  eigentliche  Chinesen- 
stadt) hat  sich  dank  den  energischen  Maßnahmen  des 
Generalgouverneurs  Yuan  Shi  Kai  weiter  entwickelt.  Dieser 
zeigt  sich  unablässig  bestrebt,  durch  Verbesserung  und 
Verbreiterung  der  Straßen,  durch  Anlegung  von  Wasser- 
wegen u.  s.  w.  den  Verkehr  zu  erleichtem  und  zu  heben. 
Auch  in  sanitärer  Hinsicht  ist  vieles  Neue  geschaffen 
worden.  Das  Wasserleitungsnetz  wurde  erweitert  und  für 
die  Reinlichkeit  der  Stadt  in  strenger  Weise  gesorgt,  so 
ilaß  Epidemien,  wie  sie  in  früheren  Jahren  an  der  Tages- 
ordnung waren,  fast  ganz  aufgehört  haben.  Neue  Schulen 
wurden  in  der  Stadt  wie  auch  in  der  ganzen  Provinz 
errichtet,  das  Militär  und  die  Polizei  weiter  verbessert 
und  vermehrt.  Es  herrscht  daher  in  der  Provinz  Tschiii 
allgemeine  Sicherheit  und  man  verspart  wenig  oder  fast 
gar  nichts  mehr  von  dem  sonst  vielfach  herrschenden 
Räuberunwesen.  Auch  im  Berichtsjahre  wurde  eine  ganze 
Anzahl  neuer  öffentlicher  Gebäude  aufgeführt  Die 
Chinesenstadt  besitzt  jetzt  eine  elektrische  Zentrale,  von 
welcher  aus  alle  Regierutigsgebäude,  öffentlichen  Plätze 
und  Hauptstraßen  mit  Licht  versehen  werden.  Auf  der 
linken  Peihoseite  entstand  in  der  Chinesenstadt  ein  ganz 
neues  Viertel,  in  welchem  die  alten  Chinesenhäuser 
niedergerissen  und  Häuser  in  modernem  Stil  gebaut 
wurden.  Heute  führt  eine  breite,  schöne  und  mit  Bäumen 
bepflanzte  Straße  vom  Yamen  des  Generalgouvemeurs 
nach  dem  Citybahnhof,  der  in  gleichfalls  neuer  solider 
Ausführung  den  Abschluß  der  Straße  bildet. 

Auch  die  Fremdenniederlassungen  bieten  ein  Bild 
stetigen  Fortschritts.  Am  auffälligsten  zeigt  sich  dies  bei 
der  japanischen  Niederlassung,  in  welcher  ganze  Häuser- 
reihen neu  entstanden  sind.  Fast  alle  bedeutenderen 
japanischen  Firmen  sind  von  der  französischen  oder 
britischen  Niederlassung  in  die  japanische  übergesiedelt 
und  haben  dort  große  moderne  Kaufhäuser  errichtet. 
Bemerkenswert  ist  u.  a.  ferner  das  neue  japanische  Ge- 
meindehaus, das  neue  japanische  Postgebäude  sowie  die 
kürzlich  eingeführte  elektrische  Beleuchtung  der  ganzen 
Niederlassung  durch  eine  eigene  Zentrale. 

Die  französische  Niederlassung  entwickelt  sich  mehr 
und  mehr  als  reine  Handelsniederlassung.  Die  Jesuiten- 
missionen haben  den  größten  Teil  ihres  dortigen  Grund 
und  Bodens  verkauft;  europäische  Kaufleute  sind  ihnen 
im  Besitz  gefolgt  und  haben  dorthin  ihre  Geschäftsräura- 
lichkeiten  verlegt,  da  die  Nähe  der  Chinesenstadt  und 
der  billigere  Bodenwert  sie  dorthin  zog. 

Die  britische  Niederlassung  bildet  den  Mittelpunkt  des 
europäischen  Handels  in  Tientsin.  Die  Stadt  dehnte  sich 
immer  weiter  am  Ufer  des  Peiho  nach  dem  alten  Um- 
fassungswall aus,  der  nach  den  Unruhen  niedergelegt 
worden  war. 

Der  britischen  Niederlassung  schließt  sich,  in  beinahe 
unmittelbarer  südlicher  Fortsetzung,  die  deutsche  Nieder- 
lassung an,  die  im  Begriffe  ist,  sich  zu  einem  Villen- 
viertel auszubilden;  ihre  große  Entfernung  von  der 
Chinesen  Stadt  läßt  ihre  Benutzung  ftir  Handelsunter- 
nehmungen wenig  geeignet  erscheinen.  Auch  hier  konnten 
in  diesem  Jahre  das  Gemeindehaus  sowie  eine  elektrische 
Zentrale  ihrer  Vollendung  entgegengeführt  werden.  Im 
Juni  des  Berichtsjahres  wurde  das  zur  Erinnerung  an  die 
während  der  Unruhen  gefallenen  deutschen  Armee-  und 
Marineangehurigen  errichtete  Denkmal  in  der  deutschen 
Niederlassung  enthüllt 

Auf  der  anderen  Seite  des  Peiho  erstrecken  sich  von 
Süden  nach  Norden  die  belgische,  russische,  itahenische 
uad  österreichische  Niederlassung.  In  der  russischen 
Niederlassung  erhebt  sich  das  neu  errichtete  geräumige 
Konsulatsgebäude  mit  dem  imposanten  Denkmal  für  die 
vielen  bei  den  Kämpfen  um  Tientsin  im  Jahre  igoo  ge- 
fallenen russischen  Soldaten.  Von  der  intemaitonalen 
Brücke  führt  als  Verbindung  mit  der  französwchen  Nieder- 
lassung eine  ueue,  große,  breite  und  elektrisch  beleuchtete 
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Straße,  die  von  europäischen  Gebäuden  eingefaßt  ist, 
zum  Niederlassungsbahnhof.  In  der  österreichischen 
Niederlassung  hat  sich  gleichwie  in  der  deutschen  eine 
Baugesellschaft  gebildet,  die  sich  zwecks  Erschließung  der 
Niederlassung  mit  der  Anlegung  von  Straßen,  Aufführung 
von  Gebäuden  u.  s.  w.  befaßt.  Die  österreichische  Nieder- 
lassung ist  ohne  Zweifel  infolge  ihrer  zahlreichen,  steuer- 
zahlenden chinesischen  Bevölkerung  die  einzige,  die  bisher 
einen  Überschuß  in  der  Verwaltung  aufzuweisen  gehabt  hat. 
Eine  japanische  Fabrik  für  pliotographisctie  Trockenplatten. 

Photographische  Trockenplatten  werden  nach  Japan,  nach  dem 
Märzberichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Yokohama,  im  un- 
gefähren Werte  von  8oo  000  Yen  importiert.  Um  den  Bedarf 
im  Inlande  zu  decken,  soll  eine  Trockenplattenfabrik  mit  eng- 
lischem Kapital  durch  einen  Photographen  und  andere  Personen 
(H.  Ogawa>  errichtet  werden.  Englische  Experten  sollen  die 
Fabrik  entsprechend  einrichten. 

Die  japanische  Schiffahrt  in  Ostasien.  Ein  Bericht 

des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Shanghai  lenkt  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  bemerkenswerte  Ausdehnung  der 
japanischen  Schiffahrtsunternehmungen.  Sie  stehen  im 
Begriffe,  die  amerikanischen  Schiffahrtsunternehmungen, 
die  den  Frachten  verkehr  zwischen  Ostasien  und  Amerika 
aufrechterhalten,  teils  aufzukaufen,  teils  durch  ihre  billigen 
Tarife  zu  verdrängen  Als  die  zur  Great-Northern  Eisen- 
bahn gehörende  Dampfschiffahrtsgesellschaft  seinerzeit 
die  beiden  Riesendampfer  »Dakota«  und  »Minnesota« 
in  Dienst  stellte,  hoffte  sie  einen  bedeutenden  Teil  des 
Verkehres  mit  dem  Osten  an  sich  ziehen  zu  können. 
Das  Geschäft  hat  jedoch  von  Anfang  an  keine  große 
Bedeutung  gehabt  und  ist  stets  zurückgegangen.  Deshalb 
wird  die  Gesellschaft  auch  voraussichtlich  Abstand  davon 
nehmen,  für  den  kürzlich  an  der  japanischen  Küste  ge- 
strandeten Dampfer  »Dakota«  einen  neuen  Dampfer  in 
Dienst  zu  stellen.  Wie  empfindlich  die  japanische  Kon- 
kurrenz für  die  amerikanischen  Linien  geworden  ist, 
erhellt  aus  dem  Umstand,  daß  die  Boston  Steamship  Co. 
ihre  bisher  nach  Ostasien  laufenden  Dampfer  »Pleiades«, 
»Hyades«  und  »Lyra«  zurückgezogen  und  diese  Linie 
vollkommen  aufgegeben  hat.  Ähnliche  Fortschritte  machen 
die  japanischen  Linien  auf  den  chinesischen  Küsten- 
schiffahrtslinien. Durch  die  Billigkeit  der  Frachtsätze 
konkurrieren  sie  sehr  stark  mit  den  bestehenden  Linien. 
Die  Nishin-Kishen-Kaisha,  die  von  den  größten  japanischen 
Schiffahrtsgesellschaften  für  den  Frachten-  und  Passagier- 
dienst auf  dem  Yangtzse  gegründet  worden  ist,  hat  im 
April  ihren  großen  Dampfer  »Yoh-Yang-Maru«  für  die 
Fahrt  von  Shanghai  nach  Hankow  in  Dienst  gestellt. 
Dieser  Dampfer  mit  einem  Bruttogehalt  von  über  35c o  / 
ist  der  größte  bis  jetzt  den  Yangtzse  befahrenden  Dampfer. 
Zwei  weitere  Dampfer  dieser  Art  sollen  im  Laufe  des 
nächsten  Monates  in   Dienst  gestellt  werden. 

Der  Mehlexport  Australiens.  Ein  Spezialbericht  des 

k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Sydney  befaßt  sich  mit  dem 
Exporte  von  Mehl  aus  Australien  und  hebt  hervor,  daß 
gegenüber  dem  Vorjahre  eine  lebhafte  Steigerung  zu 
bemerken  ist. 

Der  seinerzeit'ge  Boykott  amerikanischer  Waren  in 
China  gab  den  australischen  Müllern  eine  gute  Gelegen- 
heit, sich  in  diesem  Lande  einzuführen.  Diese  Gelegen- 
heit wurde  ganz  energisch  benützt  und  aus  der  folgenden 
Vergleichung  des  Exports  bis  heute  ist  zu  ersehen,  daß 
die  australischen  Müller  in  allen  östlichen  Ländern 
ziemlich  festen  Fuß  gefaßt  haben,  trotz  aller  Behaup- 
tungen, daß  die  Amerikaner  den  Export  nach  China 
wieder  gewinnen  würden,  sobald  der  Boykott  wieder 
aufgehoben  würde.  In  der  Tat  sind  50  Prozent  des 
ganzen  australischen  Exports  in  Mehl  in  dieser  Saison 
nach  dem  Osten  gegangen,  und  zwar  wurden  dorthin 
278.362  Sack  verschifft,  gegen  252.111  Sack  in  der 
gleichen  Epoche  des  Vorjahres. 

Die  große  Abnahme  des  Exports  nach  Hongkong  ist 
mehr  als  vollständig  ausgeglichen,  und  zwar  durch  die 
vermehrten  Exporte  nach  den  Straits  Settlements  und 
den  Philippinen. 


Auch  ist  zu  ersehen,  daß  das  Geschäft  mit  Groß- 
britannien in  diesem  Jahre  beinahe  aufgehört  hat,  und 
zwar  infolge  der  dort  herrschenden  niedrigen  Preise. 

l>ieses  Jahr  Voriges  Jahr 

Nach                                     200  Pfund-Sack  200  Flund-Saclt 

Singapore,  Java  etc 162.93 1  106.206 

Hongkong 55-6q7  1 10. 112 

China 4.025  1-343 

Japan S.?8o  8.628 

Philippinen 50329  25.822 

Südafrika 210.363  187.671 

Ceylon       12673  6.513 

Indien 492  — 

Mauritius 22.790  I4.i;oo 

Ägypten 500  — 

Großbritannien 100  87.680 

Noumea 16.520  17.808 

Südseeinseln              8.675  17.808 

Neuseeland  .         8.950  1-53? 

Zusammen  .    .  559.425  567.815 

Die  große  Wichtigkeit  des  ostasiatischen  Geschäftes 
für  die  Müller  in  Neu-Südwales  ergibt  sich  aus  fol- 
gendem Vergleiche  der  heurigen  Exporte  der  verschie- 
denen Staaten. 

Nach  Ostasien  sind  ca.  80  Prozent  der  Verschiffungen 
von  Sydney  gegangen,  ungefähr  50  Prozent  der  Mehl- 
ausfuhr Südaustraliens  und  25  Prozent  des  Mehlexportes 
von  Victoria.  Südafrika  absorbierte  zwei  Drittel  des 
Geschäftes  von  Victoria  und  einen  großen  Teil  des 
südaustralischen,  während  Neu-Südwales,  welches  dort 
durch  einen  kommerziellen  Agenten  vertreten  ist,  fort- 
fährt, den  Zuschauer  zu  spielen. 


Nach 

Singapore,  Java  etc.  .  98.420 

Hongkong 500 

China — 

Japan       — 

Philippinen 


Südafrika 79.480 

Ceylon 8.39O 

Indien — 

Mauritius 17. 000 

Ägypten 440 

Großbritannien        .    .  — 

Noumea        — 

Südseeinseln    ....  660 

Neuseeland      ....  70 


Von 

Südaustralien           Victoria  Neu-Südwales 

200     Pfund-Sack 

14.331  50.180 

16.715  38482 

—  4-025 

20  5.360 

21.726  28.603 


130.883 

3.880 

492 

2.000 

60 


4.083 


403 

3-790 

100 

16.520 

&.OI5 

4-797 


Zusammen  .    .  204.960  194.190  160.275 

Die  aufsteigende  Tendenz  des  australischen  Mehl- 
exports nach  China  läßt  jedenfalls  darauf  schließen,  daß 
die  Chinesen  an  gewissen  austrahschen  Mehlmarken  Ge- 
fallen gefunden  haben  und  a'ich  weiterhin  fortfahren 
dürften,  dieselben  in  immer  größeren  Mengen  zu  beziehen. 
Jedenfalls  genügen  die  derzeitigen  drei  Dampferlinien 
nach  China  nicht  mehr  dem  Umfange  des  Geschäftes, 
so  daß  Extradampfer  gechartert  werden  mußten.  Pro 
April  wurde  ein  Extradampfer  mit  einer  Ladung  von 
6000  /  Mehl  eingestellt.  Ein  Dampfer  von  Adelaide 
wird  ca.  3500  /  Mehl  sowie  eine  größere  Menge  Weizen 
laden.  Ein  weiterer  Dampfer  wird  in  Sydney  4000  / 
für  Japan  laden  und  auch  von  Melbourne  ist  bereits 
eine  Ladung  von  3500  /  nach  Ostasien  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Im  ganzen  dürften  nach  der  Schätzung  des  Spezial- 
berichtes  bis  Ende  Mai,  respektive  Anfang  Juni  zirka 
17.000  /  mit  Extradampfern  nach  Ostasien  verfrachtet 
worden  sein,  abgesehen  von  den  mit  den  regelmäßigen 
Dampfern  abgehenden  Ladungen. 

Japanischer  Automobilverkehr.  Der  Automobilverkehr  dürfte 
in  den  größeren  Städten  Japans  eine  hoffnungsvolle  Zukunf 
haben.  In  Tokio,  wo  eine  japanisch-amerikanische  Gesellschaft 
um  die  Bewilligung  des  Verkehrs  mit  Automobilen  bei  der  Ge- 
meindeverwaltung eingekommen  ist,  soll  der  Personenverkehr- 
wie  der  Märzbericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Yokohama  aus» 
führt,  demnächst  aufgenommen  werden. 
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REISEBERICHT  ÜBER  WIRTSCHAFTLICHE  VER- 
HÄLTNISSE  IN  OSTAFRIKA. 

Ein  Reisebericht  des  deutschen  Konsuls  in  Lourengo 
Marques  gibt  folgende  Darstellung  der  ökonomischen 
Verhältnisse  in  Beira,  Manica-Land,  Chinde  und  Queli- 
mane. 

Beira.  Die  Stadt  Beira  macht  einen  freundlichen  und 
sauberen  Eindruck.  Ein  starker  Seewall,  der  vor  wenigen 
Jahren  gebaut  wurde  und  die  Stadt  umgürtet,  schützt  vor 
weiteren  Landabspülungen  und  gibt  gleichzeitig  eine 
angenehme  Promenade.  Einige  stattliche  Neubauten,  wie 
das  Haus  der  englischen  Oceana-Compagnie,  der  Stan- 
dard-Bank, der  Zambesi-Compagnie,  der  englischen 
Firma  Pauling  und  der  Beira-Klub  verschönern  das 
Innere  der  Stadt.  Ebenso  legen  die  großen  Lagerräume 
der  deutschen  Firma  VVra,  Philippi  &  Co.,  der  Oost- 
afrikaansche  Companie,  der  Manica  Trading  Co.  davon 
Zeugnis  ab,  daß  man  sich  von  dem  Platz  einst  viel  ver- 
sprochen hat. 

Längs  der  Häuser  ziehen  sich  Bürgersteige  aus  Zement 
hin,  während  die  Straße  selbst  fußtiefer  Sand  bedeckt. 
Zur  leichteren  Beförderung  von  Personen  und  Lasten 
sind  daher  die  Straßen  mit  einem  Schienennetz  durch- 
zogen, auf  dem  Trollies  laufen,  die  von  Eingeborenen 
geschoben  werden.  Eine  Dampfstraßenbahn,  die  einge- 
richtet worden  war,  hat  wegen  mangelnden  Verkehrs 
eingestellt  werden  müssen.  Ebenso  weisen  die  vielen 
leerstehenden  Privathäuser  darauf  hin,  daß  sich  die 
Stadt  wenigstens  zurzeit  in  wenig  günstigen  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  befindet. 

Politisch  hat  Beira  dadurch  Bedeutung,  daß  es  Sitz 
des  Gouverneurs  der  selbständigen  Mogambique  Gesell- 
schaft ist.  Die  Gesellschaft  erhielt  ihre  Charter  durch 
königliches  Dekret  vom  n.  Februar  und  30.  Juli  1891. 
Die  Charter  hat  jedoch  noch  durch  die  nachfolgenden 
Dekrete  vom  22.  Dezember  1893  und  17.  Mai  1897 
Abänderungen  erfahren ;  er  wurde  zunächst  auf  50  Jahre 
gewährt,  vom  11.  Februar  1891  ab  gerechnet.  Die  Ge- 
sellschaft ist  während  dieser  Zeit  frei  von  jeglichen 
direkten  oder  indirekten  Steuern  und  Zöllen  innerhalb 
ihres  Gebietes.  Dafür  müssen  der  Regierung  aber  zehn 
Prozent  aller  ausgegebenen  Aktien  überwiesen  werden. 
Auch  ist  nach  Ablauf  von  25  Jahren  die  Regierung  be- 
rechtigt, 2*/»  Prozent  vom  Nettoeinkommen  der  Gesell- 
schaft zu  beanspruchen.  Bei  steigendem  Einkommen 
kann  dieser  Prozentsatz  noch  erhöht  werden. 

Die  Gesellschaft  ist  seinerzeit  mit  einem  Kapital  von 
einer  Million  Pfund  Sterling  gegiündet  worden.  Der 
größte  Teil  der  Aktien  befindet  sich  jetzt  in  englischen 
Händen.  So  wird  denn  die  Gesellschaft  tatsächlich  auch 
mehr  von  London  als  von  Lissabon  aus  gelenkt,  wo  nur 
nominell  das  Hauptquartier    ist.     Es    erklärt    sich   auch 


ferner  hieraus,  daß  die  englischen  AktionSre  in  der 
Person  des  Col.  Arnolds  einen  Vertrauensmapn  in  Beira 
ernannt  haben. 

Schließlich  unterhält  auch  noch  die  portugiesische  Re- 
gierung dort  einen  Intendanten,  der  die  portugiesischen 
Interessen  wahrzunehmen  hat  und  somit  gleichsam  eine 
konsularische  Tätigkeit  ausübt. 

Manica-Land.  Die  Beira — Maschonaland-Eisenbahn, 
die  über  Macequece  und  Umtali  nach  Salisbury  fährt, 
hat  eine  Ausdehnung  von  374  englischen  Meilen.  Ur- 
sprünglich war  die  Bahn  mit  einer  Spurweite  von  2  Fuß 
6  Zoll  gebaut,  die  Spurweite  ist  aber  vor  einiger  Zeit 
um  einen  Fuß  erweitert  worden.  Die  Strecke  selbst  ge- 
hört landschaftlich  zu  einer  der  schönsten,  die  ich  in 
Afrika  gesehen  habe.  Etwa  halbwegs  zwischen  Beira 
und  Umtali  durchquert  die  Bahn  einen  Urwald,  wie  er 
nur  an  wenigen  Stellen  in  Afrika  gefunden  werden  soll. 
Die  riesigen  gen  Himmel  ragenden  Bäume,  lu  deren 
höchsten  Zweigen  sich  Lianen  hinaufziehen,  die  üppige 
Vegetation  des  Unterholzes  geben  Zeugnis  von  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Hinter  Chimoio  hat  die  Bahn 
einige  starke  Steigungen  zu  überwinden,  bis  sich  Mace- 
quece, die  Hauptstadt  von  Manica  Land,  erreicht,  das 
etwa  4000  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Ein  Blick 
in  das  sonnendurchglänzte  üppige  Bergland  läßt  es  er- 
klärlich erscheinen,  wenn  Karl  Peters  hier  das  alte  Gold- 
land Ophir  zu  finden  meinte.  Die  Minenindustrie  in 
Manica-Land  scheint  sich  nach  dem  Krach  vor  etwa 
zwei  Jahren  wieder  mehr  erholt  zu  haben.  Über  50  ver- 
schiedene Kompagnien  und  Syndikate  sind  an  den 
Minen  beteiligt.  Davon  ist  aber  nur  die  Companhia 
Portugueza  das  Minos  d'Oiro  de  Manica  portugiesisch. 
Ganz  unaufgeschlossen  ist  noch  das  Revue-Tal,  das  sich 
an  das  schon  englische  Minengebiet  von  Penhalonga  bei 
Umtali  anschließt.  Die  Goldfuude,  die  man  im  Revue- 
Tale  gemacht  hat,  sollen  vielversprechend  sein.  Auch 
ist  das  Tal  von  einem  Fluß  durchzogen,  der  im  oberen 
Lauf  einen  etwa  30  m  hohen  Wasserfall  bildet,  dessen 
Kraft  sich  zum  Treiben  von  Bohrmaschinen  gut  ver- 
wenden lassen  würde.  An  dem  Hauptteil  des  Revue - 
Tales  hat  ein  Syndikat  in  Bulawayo  ein  Vorkaufsrecht 
erworben,  das  Anfang  nächsten  Jahres  abläuft.  Das 
Syndikat  wird  sich  daher  jetzt  entscheiden  müssen,  ob 
es  mit  Minenarbeiten  beginnen  wird  oder  es  der  Mo^am- 
bique-Gesellschaft  wieder  überlassen  will. 

Umtali,  schon  in  Rhodesien  liegend,  ist  ein  freund- 
liches kleines  Landstädtchen.  Die  deutsche  Firma  Wm. 
Philippi  &  Co.  unterhält  hier  wie  in  Salisbury  eine  gut- 
gehende Faktorei,  die  von  der  Niederlassang  in  Beira 
aus  ressortieren.  Im  übrigen  wohnen  in  und  um  Umtali 
noch  einige  deutsche  Farmer  und  kleine  Hüttenbesitxer, 
mit  Frauen  und  Kindern,  etwa  20  Reichsdeutsche. 

Landwirtschaftlich  sieht  es  in  jenem  Teil  von  Rho- 
desien recht  trübe  aus.  Die  meisten  Fanner  erarbeiten 
sich  nur  ihren  notdürftigsten  Lebensunterhalt.  Die  weiten 
Strecken  brachliegenden  Landes,  die  elenden  I^hmhUtten, 
die  als  Wohnstätten  dienen  und  in  deren  Wände  leere 
Whiskyflischen  gesteckt  sind,  um  dem  Lehm  Halt  xu 
geben,  bieten  schon  äußerlich  einen  trostlosen  Eindruck. 
Es  ist  aber  manches  Unglück  selbst  verschullet  Was 
in  langen  Jahren  in  mühevoller  Arbeit  errungen  ist,  wird 
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in  windigen  Projekten  angelegt  und  verloren.  Schließlich 
hat  auch  die  trübe  Lage  zum  Teil  darin  ihren  Grund, 
daß  manche  Farmer  ihr  Augenmerk  weniger  auf  land- 
wirtschaftlichen Betrieb  als  auf  Landspekulationen  ge- 
richtet haben. 

C  h  i  n  d  e.  Die  beiden  miteinander  rivalisierenden 
Küstenplätze  Chinde  und  Quelimane  erfreuen  sich  beide 
keiner  günstigen  Lage.  Die  Barre  vor  Chinae,  die  selbst 
bei  Hochwasser  nur  i6  Fuß  tief  ist,  macht  es  größeren 
Schiffen  unmöglich,  nach  Chinde  hineinzukommen.  Dem- 
gegenüber beträgt  die  Tiefe  der  Barren  von  Quelimane 
infolge  von  Baggerarbeiten,  die  vorgenommen  worden 
sind,  bei  Hochwasser  jetzt  20  Fuß,  so  daß  die  Schiffe 
der  portugiesischen  Linie  jetzt  dort  anlaufen  können. 
Hat  aber  Chinde  wiederum  durch  die  Flußläufe  des 
Zambesi-  und  des  Shireflusses  fast  neun  Monate  im 
Jahre  gute  Rückverbindung  nach  dem  Hinterland  und 
nach  Britisch-Zentralafrika,  so  fehlt  diese  in  Quelimane 
gänzlich.  Der  Quelimane-Fluß,  von  Vasco  de  Gama,  der 
Rio  dos  bons  signaes  getauft,  verliert  gar  bald  seine 
stattliche  Breite,  und  der  Quaqua-Fluß,  der  in  ihn  mündet 
und  an  sich  eine  Verbindung  mit  dem  Hinterlande 
bilden  würde,  versandet  mehr  und  mehr.  So  ist  es  denn 
nicht  zu  verwundern,  daß  Quelimane  geschäftlich  außer- 
ordentlich still  ist,  während  Chinde  trotz  des  schlechten 
Hafens  Leben  und  Verkehr  zeigt.  Abgesehen  von  dem 
Hafen  ist  aber  auch  der  Platz,  auf  dem  Chinde  erbaut 
ist,  nicht  glücklich  gewählt.  Täglich  spült  der  Chinde- 
fluß  Land  ab,  und  wo  heute  Schiffe  ankern,  haben  vor 
zwei  Jahren  Häuser  gestanden.  Man  sieht  daher  auch 
keine  Steinhäuser,  sondern  nur  billige  Wellblechbauten. 
Der  tiefe,  von  der  Sonne  durchglühte  Sand  macht  das 
Gehen  in  den  Straßen  sehr  beschwerlich.  Wer  es  sich 
daher  leisten  kann,  hält  sich  eine  Machilla  (Sänfte),  die, 
an  einem  langen  Bambusrohr  befestigt,  von  je  zwei  Ein- 
geborenen vorn  und  hinten  auf  der  Schulter  getragen 
wird,  ein  Beförderungsmittel,  wie  es  schon  vor  300  Jahren 
an  der  Ostküste  üblich  war. 

Das  einzige  deutsche  Haus  in  Chinde  ist  die  Firma 
Ludwig  Deuß  &  Co.,  deren  Generalagent  der  deutsche 
Vizekonsul  Paul  Eddelbüttel  ist.  Die  Firma  betreibt 
neben  dem  Faktoreigeschäft  auch  Transportgeschäfte 
nach  dem  Innern,  wo  sie  Stationen  errichtet  hat.  Ver- 
mittels eines  eigenen  Flußraddampfers  wird  das  Trans- 
portgeschäft ausgeführt.  Während  die  Firma  Deuß  den 
Transport  den  Zambesi  hinauf  über  Mutarara-Sena  bis 
nach  Tete  hinauf,  ausführt,  liegt  der  Trausport  den  Shire- 
fluß  hinauf  nach  Chiromo  und  Britisch-Zentralafrika  in 
den  Händen  der  englischen  Oceana-Compagnie. 

Als  Hafen  für  Britisch-Zentralafrika  läßt  Chinde  vor- 
wiegend englischen  Einfluß  erkennen.  Der  erste  Com- 
missioner  von  Britisch-Zentralafrika,  Sir  Harry  Johnston, 
hatte  seinerzeit  von  der  portugiesischen  Regierung  die 
Gewährung  eines  Freihafens,  der  sogenannten  englischen 
Konzession,  erwirkt,  so  daß  alle  Güter  zollfrei  nach 
Britisch-Zentralafrika  eingehen  können  und  keine  Transit- 
zölle zu  bezahlen  brauchen.  Man  hat  den  Portugiesen 
dafür  eine  Konzession  am  Nyassa-See  eingeräumt,  die 
jedoch  für  die  portugiesische  Regierung  ohne  Bedeutung 
ist.  Der  jedesmalige  britische  Konsul  in  Chinde  ist 
gleichzeitig  Administrator  der  Konzession.  Durch  die 
bereits  erwähnten  Landabschwemmungen  ist  das  Frei- 
hafengebiet jetzt  so  verringert  worden,  daß  die  britische 
Regierung  um  eine  Erweiterung  ihres  Gebietes  vorstellig 
geworden  ist.  Der  höchste  portugiesische  Verwaltungs- 
beamte in  Chinde  ist  ein  Intendant,  dessen  Stellung 
etwa  der  eines  Distriktchefs  entspricht. 

Landwirtschaftlich  hat  Chinde  durch  Export  von 
Zucker  Bedeutung.  In  Marromeu  und  Mopeia  am  Zam- 
besi besteht  je  eine  gutgehende  Zuckerfabrik;  eine  dritte 
Fabrik  oberhalb  von  Mopeia  ist  im  Baue  begriffen.  Die 
Ernte  war  aber  im  Jahre  1906  schlecht.  Der  Export 
wird  sich  daher  auf  nicht  mehr  als  6000 — 7000  /  be- 
laufen.    Man    hoffe    ab^r    nach  Vollendung    der  dritten 


Fabrik  den  Export  bei  günstigen  Witterungsverhältnissen 
auf  20000/  steigern  zu  können. 

Mau  hat  ferner  jetzt  in  Chinde  auch  mit  dem  Schlagen 
von  Mangroverinde  begonnen,  nachdem  von  Mo^ambique 
und  Ibo  aus  schon  seit  längerer  Zeit  größere  Ladungen 
von  Mangroverinde  verschifft  worden  sind.  Zur  Z:;it 
meiner  Anwesenheit  wurde  gerade  eine  Ladung  von 
30  /  verschifft.  Die  Rinde,  die  eine  intensiv  rote  Farbe 
zeigte,  machte  äußerlich  einen  sehr  guten  Eindruck  und 
schien  zum  mindesten  reichen  Farbstoff  zu  enthalten. 
Man  war  längere  Zeit  hindurch  der  Meinung,  daß  das 
Schlagen  der  Rinde  notwendigerweise  das  Absterben 
des  Baumes  zur  Folge  haben  müßte.  Versuche  haben 
aber  ergeben,  daß  bei  vorsichtiger  Behandlung  und  bei 
Fortnahme  nur  eines  Teiles  der  Rinde  der  Baum  weiter 
besteht  und  die  Rinde  sich  wieder  erneuert. 

Quelimane.  So  verschieden  die  Verkehrsverhält- 
nisse von  Chinde  und  Quelimane  sind,  so  verschieden 
ist  auch  das  Äußere  beider  Plätze.  Während  die  Stadt 
Chinde  aus  einem  wirren  Haufen  häßlicher  kleiner  Well- 
blechbauten besteht,  der  man  auf  Schritt  und  Tritt  ihr 
schnelles  Emporwachsen  anmerkt,  weist  Quelimane,  das 
nun  schon  fast  300  Jahre  besteht,  breite,  geradlinige, 
mit  Bäumen  besetzte  Straßen  und  stattliche  Häuser  mit 
schönen  Gärten  und  Höfen  auf.  Auch  ist  Quelimane  von 
schönen  Palmenanpflanzungen  umgeben,  die  der  Stadt 
einen  sehr  malerischen  Hintergrund  geben.  Ist  ferner 
Chinde  fast  eine  englische  Stadt,  so  ist  Quelimane,  der 
Sitz  eines  Gouverneurs,  durchaus  portugiesisch.  An 
fremden  Sprachen  hört  man  nur  deutsch  und  fran- 
zösisch. 

Fast  alle  großen  Landgeselhchaften  haben  in  Queli- 
mane ihre  stattliche  Geschäftsräume,  so  die  Campanhia 
de  Zambesia,  die  Campanhia  de  Luabo,  die  Campanhia 
de  Boror  und  die  Campanhia  de  Madal.  An  deutschen 
Häusern  sind  dort  Wm.  Philipp!  &  Co.  und  Ludwig 
Deuß  &  Co.  vertreten.  Auch  verdient  noch  das  halb 
deutsche,  halb  portugiesische  Haus  Oswald  Hoffmann 
Erwähnung  zu  finden.  Quelimane  hat  ferner  eine  Reis- 
schälmühle und  eine  Kokosfaserfabrik ;  beide  Fabriken 
arbeiten  aber  nur  zu  bestimmten  Zeiten  im  Jahr.  Von 
Nutzen  erweist  sich  schließlich  eine  kleine  ■  schmal- 
spurige, von  einem  deutschen  Unternehmen  gebaute 
Bahn,  die  30  km  bis  nach  Maquival  ins  Innere  fährt 
und  dazu  dient,  landwirtschaftliche  Produkte  nach  Queli- 
mane zu  bringen. 

Die  Totenstille,  die  in  den  Straßen  von  Qualimane 
herrscht,  zeigt  schon  dem  Laien  den  Stillstand  des  Ge- 
schäftes in  QueUmane  an,  woran  wohl  zum  Teil  auch 
der  Konkurrenzhafen  in  Chinde  Schuld  trägt. 

Das  ganze  Land  zwischen  Chinde  und  Quelimane, 
ein  Gebiet  von  125.000  ha,  im  fruchtbaren  Delta  des 
Zambesi  gelegen,  ist  von  der  Companhia  de  Madal  der 
Companhia  de  Zambesia  gepachtet  worden.  Die  Ge- 
sellschaft hat  sich  verpflichtet,  die  Postverbindung 
zwischen  Quelimane  und  Chinde  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Sie  unterhält  zu  diesem  Zwecke  Sänften  und  Boote.  Die 
Firma,  die  die  Gesellschaft  bildet,  nennt  sich  de  Gon- 
zaga,  ßovay  &  Co.  Gonzaga  ist  ein  früherer  potugiesi- 
scher  Marineoffizier,  der  die  Gesellschaft  in  Lissabon 
vertritt.  M.  Bovay,  ein  Französisch-Schweizer,  ist  der 
Spiritus  rector,  während  das  Kapital  hauptsächlich  vom 
Fürsten  von  Monaco  stammt.  Der  eigentliche  Hauptsitz 
der  Firma  ist  Marseille,  wohin  auch  die  Erzeugnisse 
der  Landes,  hauptsächlich  Erd-  und  Kokosnüsse,  ver- 
schifft werden.  Man  schilderte  mir  die  Gesellschaft  als 
eine  der  kapitalkräftigsten   der  Landgesellschaften. 

Mustergültig  sind  die  Verhältnisse  der  Eingeborenen 
in  dem  Bezirke  geordnet.  Sämtliche  Eingeborene  sind 
in  Divisionen  eingeteilt,  die  in  regelmäßigem  Turnus 
zur  Feld-  oder  Hausarbeit  antreten  müssen,  um  alsdann, 
der  Negernatur  entsprechend,  sich  wieder  einige  Zeit 
dem  Nichtstun  ergeben  zu  können.  Der  Lohn  beträgt 
auch  hier  etwa  8  M.  im  Monat  nebst  Beköstigung.  Die 
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sauberen  Hütten  beweisen,  daß  die  Eingeborenen  an 
Ordt-ntlichkeit  und  Arbeit  gewöhnt  sind.  Die  gute 
IJisziplin,  die  in  dem  Bezirk  herrscht,  tritt  deutlich  zu- 
tage durch  die  Ehrfurchtbezeugungen,  die  jedem  Weißen 
zu  teil  werden.  Die  Männer  begrüßen  einem  nach  alter 
Negersitte  durch  Händeklatschen,  während  die  Weiber 
mit  über  der  Brust  gekreuzten  Händen  knixen.  Auf 
die  Durchführung  dieses  Grußes  wird  streng  gehalten. 
Diese  Art  Begrüßung  sticht  in  vorteihafter  Weise  von 
dem  Benehmen  der  Schwarzen  in  den  englischen 
Kolonien  ab. 

Früher  allgemein  und  jetzt  noch  zum  Teil  vollzog 
sich  der  Handel  mit  den  Erzeugnissen  des  Landes  in 
der  Weise,  daß  die  Eingeborenen  entweder  unmittelbar 
oder  durch  Vermittlung  der  Inder  ihre  Waren  absetzten. 
Alle  Parteien  fühlten  sich  hiebei  ganz  zufrieden.  Aber 
es  liegt  auf  der  Hand,  daß  der  Handel  hiebei  von  der 
Arbeitswilligkeit  der  Eingeborenen  abhängt,  die  sich 
in  der  Regel  nur  durch  den  Zwang  der  äußeren  Ver- 
hältnisse einstellt.  Es  ist  daher  keine  Frage,  daß  eine 
große  kapitalkräftige  Gesellschaft,  die  in  der  Lage  ist, 
die  Bearbeitung  des  Landes  selbst  in  die  Hand  zu 
nehmen,  die  Eingeborenenarbeit  systematisch  zu  ordnen 
und  für  bessere  Verkehrs  Verhältnisse  zu  sorgen,  in  viel 
intensiverer  Weise  das  Land  nutzbar  machen  könnte. 
Es  fehlt  aber  den  meisten  der  Gesellschaften,  die  an- 
scheinend mehr  auf  Land-  und  Minenspekulationen  ge- 
rechnet haben,  an  dem  nötigen  Kapital.  Von  diesen 
Gesellschaften  werden  die  Vorteile,  die  ihnen  die  so- 
genannte Prazo-Gesetzgebung  gibt,  oft  zum  Schaden 
des  Landes  ausgebeutet.  Nicht  nur  der  Companhia  de 
Mogambique,  bei  der  es  als  eine  Art  Chartered  Com- 
pagny  selbstverständlich  ist,  sondern  auch  den  anderen 
Gesellschaften  steht  nach  der  Prazo-Gesetzgebung  für 
ihren  Bezirk  die  Einziehung  der  Hüttensteuer  sowie 
polizeiliche  Gewalt  zu.  [n  fast  allen  Fällen  sind  die 
betreffenden  Stationsvorsteher  gleichzeitig  Magistrats 
Personen  und  damit  Vertreter  der  Regierung.  Es  ist 
nicht  zu  verwundern,  wenn  diese  amtliche  Stellung  hinter 
der  geschäftlichen  zurücktritt,  wenn  die  Interesse  der 
Gesellschaft  beteiligt  sind. 

Anstatt  nun  selbst  größere  Strecken  Landes  in  Kultur 
zu  nehmen,  beschränken  sich  die  kapitalschwachen  Ge- 
sellschaften auf  Einziehung  der  Hüttensteuer,  die  sie  sich 
in  Landesprodukten  in  einer  Weise  bezahlen  lassen,  die 
den  Betrag  in  Geld  oft  weit  übersteigt.  Es  ist  nun 
natürlich,  daß  der  Eingeborene  zunächst  den  Betrag  der 
Hültensteuer  zu  decken  hat,  bevor  er  an  den  Verkauf 
von  Erzeugnissen  für  eigene  Rechnung  denken  kann. 
Hiedurch  werden  die  Gesellschaften  bereits  zu  empfind- 
lichen Konkurrenten  der  Faktoreien.  Durch  ihre  polizei- 
liche Gewalt  und  durch  ihre  Polizeitruppe,  die  sie 
unterhalten  und  die  über  die  Vorgänge  im  Lande  genau 
orientiert  ist,  suchen  die  Gesellschaften  zu  erstreben, 
daß  die  Eingeborenen  ihre  sämtlichen  Erzeugnisse,  auch 
soweit  sie  den  Betrag  der  Hüttensteuer  übersteigen,  an 
die  Stationen  und,  wie  sich  denken  läßt,  zu  den  billigsten 
Preisen  verkaufen.  Bei  der  großen  Macht,  die  die  Ge- 
sellschaften ausüben,  fällt  es  ihnen  nicht  schwer,  dies 
zu  erreichen.  Um  eine  Monopolisierung  des  Handels  zu 
verhüten,  steht  allerdings  der  Regierung  das  Recht  zu, 
sogenannte  feiras,  Marktplätze,  in  den  Gebieten  der 
Landgesellschaften  zu  errichten,  wo  freier  Handel  er- 
laubt ist.  Es  ist  mir  aber  von  gewissenhafter  Seite  ver- 
sichert worden,  daß  die  Gesellschaften  die  Eingeborenen 
zu  verhindern  wissen,  ihre  Erzeugnisse  dort  feilzu- 
bieten. 

Die  verschiedenen  Bahnprojekte,  die  die  Verkehrs- 
verhältnisse bessern  sollen,  erstreben,  die  Hafenplätze 
Queliraane,  Chinde  oder  Beira  in  Anschluß  zu  bringen 
mit  der  Bahn,  die  Britisch-Zentralafrika  von  Fort  John- 
ston am  Nyassasee  über  Blantyre  bis  Port  Herald  durch- 
kreuzen soll  und  teilweise  schon  fertiggestellt  ist.  Der- 
enige  Hafenplatz,  der  die  Bahn  erhielie,  würde  sich  hierait 


nicht  nur  die  Ausfuhr  aus  einem  großen  Teile  des 
Hinterlandes,  sondern  auch  die  Ein-  und  Ausfuhr  nach 
und  aus  Britisch-Zentralafrika  sichern.  Die  von  Kilwa 
nach  dem  Nyassasee  projektierte  Bahn  könnte  allerdings 
hinsichtlich  des  britischen  Gebietes  einen  Strich  durch 
diese  Hoffnungen  machen. 


DIE  ABSATZCHANCEN  UNGARISCHEN  MEHLES 
IN  CHINA. 

Ein  vom  29.  Mai  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Gene- 
ralkonsulates in  Shanghai  enthält  folgende  Mitteilungen 
über  die  Absatzchancen  des  ungarischen  Mehles  in  China: 
Der  Bedarf  Chinas  an  Mehl  steigert  sich  von  Jahr  zu 
Jahr.  Nach  den  statistischen  Ausweisen  betrug  ira  Jahre 
1905  die  Einfuhr  von  Mehl  56.465  /  im  Werte  von 
14,037.000  Francs,  die  sich  auf  folgende  Länder  ver- 
teilte: Einfuhr  aus  den  Verein!  gten  Staaten  7240 /, 
aus  Japan  4417  /  und  aus  den  Straits  Settlements 
571  /.  Der  Rest,  das  Gros,  kam  indirekt  über  Hong- 
kong und  dürfte  teils  australischer,  teils  ameri- 
kanischer Provenienz  sein.  Im  Jahre  1906  gelangten 
1 10.050  /  zur  Einfuhr.  Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich 
eine  Steigerung  der  Einfuhr  um  ungefähr  loo  Prozent. 
Allerdings  muß  der  Umstand  in  Betracht  gezogen  werden, 
daß  infolge  der  in  einem  großen  Teile  Chinas  herrschenden 
Hungersnot  die  Produktion  des  Landes  selbst  weit 
hinter  dem  gewöhnlichen  Maße  zurückblieb  und  China 
genötigt  war,  fast  seinen  ganzen  Mehlbedarf  aus  dem 
Auslande  zu  beziehen.  Das  im  Inlande  produzierte  Ge- 
treide reichte  nicht  einmal  hin,  um  die  daselbst  eta- 
blierten Mühlen  zu  beschäftigen. 

Die  MUhlenindustrie  Chinas  begann  sich  vor 
etlichen  Jahren,  namentlich  in  Shanghai,  im  Norden  des 
Reiches,  in  Hankow  und  im  Yangtze-Tale  zu  entwickeln. 
In  Shanghai  selbst  entstanden  drei  große,  modern 
eingerichtete  Dampfmühlen.  In  Hankow  wurden  im 
Jahre  1905  zwei  Mühlen  eröffnet,  die  täglich  zirka 
1080  Sack  zu  50  Ibs.  produzierten.  Diese  aufstrebende 
Mühlenindustrie  schien  die  amerikanische  Mehleinfuhr 
stark  zurückzudrängen,  umsomehr,  als  die  chinesischen 
Mühlen  imstande  waren,  ihre  Produkte  zu  einem  billigeren 
Preise  abzusetzen,  als  ihre  amerikanischen  Konkurrenten. 
Amerika  hatte  infolgedessen  seinen  Mehlprodukten  Aus- 
fuhrprämien gewährt,  die  es  erlaubten,  die  Kon- 
kurrenz mit  den  chinesischen  Mühlen  erfolgreich  auf- 
zunehmen. 

Die  Preise,  die  für  amerikanisches  Mehl  auf  dem 
Shanghaier  Markte  gezahlt  wurden,  waren  so  niedrig, 
daß  es  gelang,  eine  Weiterausbreitung  der  chinesischen 
Industrie  nintanzuhalten.  Die  chinesischen  Mühlen  waren 
zwar  imstande,  den  Betrieb  in  seinem  früheren,  vollen 
Umfange  aufrecht  zu  erhalten,  da  sich  infolge  des  unge- 
heueren Mehlbedarfes  Chinas  immer  mehr  Konsumenten 
fanden.  Eine  Weiterausbreitung  dieser  Industrie  wurde 
jedoch  verhindert.  Nach  und  nach  schränkten  die  Ameri- 
kaner die  Ausfuhrprämien  ein,  der  Preis  des  Mehles 
stieg  unmerklich.  In  der  Zwischenzeit  hatten  sich  jedoch 
lue  chinesischen  Händler  an  die  amerikanischen  Produkte 
gewöhnt,  die  jetzt  vollkommen  den  Markt  beherrschen. 
In  den  letzten  zwei  Jahren  gelangte  in  immer  stei- 
genderen Mengen  australisches  Mehl  xur  Einfuhr. 
Die  Preise  der  amerikanischen  und  australischen  Pro- 
dukte halten  sich  ungefähr  die  Wagschale,  sie  schwanken 
zwischen  3  i(?  10  sh.  und  4  £  pro  50  Ibs.  Die  Preise 
ungarischen  Mehles  stellen  sich  in  Shanghai  fol- 
gendermaßen : 

Nr.    0  i  1  s  *  * 

6  Sil.  4  d     6  sh.  2  d     5  ih.  1 1  d     5  sh.  9  d     5  »h.  6  d     5  »h  a  d 
pro  50  Ibs. 

Im  Vergleich  zu  den  amerikanischen  Mehlpreisen  ist 
das  ungarische  Mehl  beimhe  um  15  Prozent  teierer. 
lofolgedessjn    war    es    bis    jcUt    auch    unmöglich,    den 


92 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


ungarischen  Produkten  adf  diesem  Platze  Eingang  zu 
verschaffen.  Es  gelang  zwar  einer  Shanghaier  Firma  im 
Laufe  des  Jahres  igo6  einige  hundert  Sack  zum  Ver- 
kaufe zu  bringen.  Dieses  Mehl  war  jedoch  für  Weiß- 
bäckerei zum  Konsum  der  Europäer  be- 
stimmt, bei  denen  die  Qualität  des  Mehles  ausschlag- 
gebend ist.  Dieser  für  den  Konsum  der  Europäer  be- 
stimmte Export  kann,  abgesehen  von  dem  Umstände, 
daß  nur  ein  augenblicklicher  Mehlmangel  die  chinesi- 
schen Händler  veranlaßte,  ungarisches  Mehl  zu  impor- 
tieren, niemals  von  großer  Bedeutung  werden,  da  der 
Bedarf  der  Europäer  im  Vergleiche  zu  dem  der  Chinesen 
verschwindend  klein  ist.  Er  beträgt  kaum  2  Prozent. 
Die  Qualität  des  ungarischen  Mehles  ist  jener  des 
amerikanischen  Mehles  bedeutend  überlegen,  so  daß 
gegebenenfalls  für  den  Konsum  der  chinesischen  Be- 
völkerung auch  Nr.  4  des  ungarischen  Mehles  importiert 
werden  könnte.  In  dieser  Qualität  kostet  das  ungarische 
Mehl  cif  Shanghai  5  sh.  6  d  pro  50  Ibs.,  im  Vergleiche 
zu  dem  amerikanischen  Mehle,  das  3  sh.  10  d  kostet. 
Es  ergibt  sich  demnach  noch  immer  der  bedeutende, 
unüberbrückbare  Preisunterschied  von  i  sh. 
8  d  pro  50  Ibs,,  so  daß  alle  bisherigen  Versuche  so- 
wohl der  österreichischen,  als  auch  der  ungarischen  Firmen, 
namentlich  der  auf  dem  Shanghaier  Platze  gut  einge- 
führten »Hungarian  Transatlantic  Commercial 
Comp.  Limit.«  an  diesem  Preisunterschiede  scheiterten. 
Untersucht  man  die  Ursachen  dieser  Preis- 
differenz genauer,  so  ergibt  sich,  daß  nicht  das  Roh- 
produkt, der  Weizen,  sondern  nur  das  Mahlverfahren 
das  ungarische  Mehl  verteuert.  Nach  den  Notierungen 
an  der  Budapester  Warenbörse  anfangs  April  1907  be- 
trug der  Preis  des  Weizens  durchschnittlich  K  7'50  pro 
50  kg.  Rechnet  man  dazu  die  Fracht  Triest — Shanghai 
von  38  K  pro  1000  kg,  so  ergibt  sich  der  Preis  des 
ungarischen  Weizens  in  Shanghai  mit  K  i8"8o  pro 
100  kg.  Bei  dieser  Berechnung  sind  allerdings  die  Bahn- 
fracht von  der  Produktionswerkstätte  nach  Fiume, 
respektive  Triest  und  die  Versicherung  der  Ware  während 
des  Seetransportes  als  nicht  zu  sehr  ins  Gewicht  fallende 
Faktoren  unberücksichtigt  geblieben.  Der  australische, 
respektive  amerikanische  Weizen  erzielt  auf 
dem  Shanghaier  Platze  einen  Preis  von  3  Taels  pro 
Pikul,  das  ist  je  nach  den  normalen  Kursschwankungen 
ca.  K  17 'So — 18  pro  100  kg.  Aus  dem  Gesagten  er- 
gibt sich  ein  Unterschied  zwischen  dem  amerikanischen 
und  ungarischen  Weizen  von  K  0'8o — i  pro  100  kg 
oder  von  5 — 5*5  Prozent  gegenüber  15  Prozent  bei 
Mehl.  Eine  Shanghaier  Firma  ist  der  Ansicht,  daß,  wenn 
es  gelänge,  den  Preis  des  ungarischen  Mehles,  der  jetzt 
5  sh.  6  d  pro  Sonst  beträgt,  auf  4  sh.  2  d  bis  4  sh. 
3  d  herunterzudrücken,  sie  im  stände  wäre,  große 
Quantitäten  ungarischen  Mehles  in  Shanghai  abzusetzen. 
In  diesem  Falle  wäre  das  ungarische  Mehl  noch  immer 
3 — 4  d  teurer  als  das  amerikanische,  doch  selbst  da 
glaubt  die  Firma  im  stände  zu  sein,  200.000  Sack  Mehl 
in  Shanghai  zu  verkaufen. 

Diese  große  Reduktion  von  16  d  ==  K  i"6o 
pro  Sack  =  50  Ibs.  könnte  wohl  teilweise  durch  ein 
billigeres  Mahlverfahren,  teilweise  durch 
billigere  Schiffahrtstarife,  welche  die  Schiff- 
fahrtsgesellschaften bei  den  in  Aussicht  stehenden  großen 
Transporten  zu  erniedrigen  geneigt  wären,  gemildert 
werden;  vollständig  aufgehoben  könnte  die  Differenz 
jedoch  nur  durch  Eingreifen  des  Staates  werden,  sei  es 
durch  Gewährung  von  Zollrestitutionen  oder  Aus- 
fuhrprämien. Eine  solche  Refaktie  würde  jedoch 
bei  einem  Preisunterschiede  von  16  d  pro  50  Ibs.,  an- 
genommen, daß  jährlich  200.000  Sack  verkauft  werden, 
die  jährliche  Summe  von  320.000  K  betragen.  Aller- 
dings ist  eine  der  Shanghaier  Firmen  der  Ansicht,  daß 
diese  Refaktien  in  analoger  Weife  zu  dem  von  den 
Amerikanern  eingeschlagenen,  oberwähnten  Wege  von 
Jahr  zu  Jahr  eingeschränkt  werden  könnten.    Es  handle 


sich  nur  darum,  im  Anfange  den  Preis  des  Mehles 
so  zu  stellen,  daß  er  die  Konkurrenz  mit  dem  amerikani- 
schen aufzunehmen  vermag.  Nach  und  nach  arbeiten  dann 
die  Mühlen  für  den  Export  billiger,  und  die  chinesischen 
Händler  gewöhnen  sich  an  den  Import  des  ungarischen 
Mehles,  so  daß  die  vom  Staate  gewährten  Unterstützungen 
allmählich  zurückgezogen  werden  könnten. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE   IN   SÜD- 
CHINA. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong 
über  das  I.  Quartal  laufenden  Jahres  bringt  folgende 
Mitteilungen  über  Geschäfts-,  Produktions-  uud  Verkehr:- 
verhältnisse  in  Südchina. 

Die  Ende  1906  in  der  Hongkonger  Geschäftslage 
eingetretene  Besserung  war  leider  keine  dauernde.  Ob- 
gleich der  allgemeine  Zahltag  des  chinesischen  Neu- 
jahrs gut  abgelaufen  ist  und  keine  Fallimente  von 
größerer  Bedeutung  vorgekommen  sind,  verflaute  das 
Geschäft  doch  immer  mehr,  so  daß  man  Ende  des 
I.  Quartales  laufenden  Jahres  wieder  mit  Recht  von 
einer  Stockung  sprechen  kann.  Dies  ist  hauptsächlich 
der  Mißernte  im  Innern  und  den  dadurch  hervor- 
gerufenen Unruhen  zuzuschreiben,  wozu  noch  die  bei 
den  meisten  Importartikeln  in  den  Bezugsländern  ein- 
getretene Preissteigerung  kommt.  Das  unerwartete 
und  rapide  Fallen  des  Silberkurses  seit  Mitte  März 
laufenden  Jahres  hat  die  Lage  noch  bedeutend  ver- 
schlimmert. Die  chinesischen  Händler  haben  nämlich 
eine  weitere  Steigerung  des  Kurses  erwartet  und  ihre 
Orders  in  Goldwährung  abgegeben ,  wodurch  sie 
natürlich  infolge  des  unvorhergesehenen  Niederganges 
des  Silberkurses  bedeutenden  Verlusten  ausgesetzt  waren. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  ungemeinen  Kursschwankungen 
beobachten  die  Chinesen  nunmehr  eine  außerordentlich 
reservierte  Haltung  und  geben  nur  die  allernot- 
wendigsten  Bestellungen  auf,  um  bei  einer 
weiteren  Änderung  des  Silberpreises,  die  gegenwärtig 
unmöglich  im  vorhinein  beurteilt  werden  kann,  nicht 
über  das  unumgänglich  notwendige  Ausmaß  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  zu  werden.  Da  aber  die  bisherige  De- 
pression des  Handels  mindestens  teilweise  dem  hohen 
Silberkurse  zugeschrieben  wurde,  so  ist  zu  erhoffen,  daß 
bei  einem  weiteren  und  andauernden  Fallen  des  Kurses 
auch  eine  Erholung  der  allgemeinen  Geschäftslage  ein- 
treten werde. 

Dessenungeachtet  können  die  Aussichten  für  die 
nächste  Zukunft  nicht  als  besonders  günstig  be- 
zeichnet werden.  Infolge  der  herrschenden  Dürre  werden 
auch  betreffs  des  Ausfalls  der  nächsten  Reisernte 
begründete  Besorgnisse  laut.  Nur  in  den  letzten  Tagen 
des  März  laufenden  Jahres  wurden  ausgiebige  Regen- 
güsse aus  dem  Innern  gemeldet. 

Das  Disagio  bei  den  chinesischen  Scheidemünzen 
hat  infolge  ihres  fortwährenden  Einströmens  nach  Hong- 
kong bereits  9  Prozent  erreicht,  welcher  Umstand  sehr 
hemmend  auf  den  Detailhandel  einwirkt.  Man  hofft 
jedoch,  daß  durch  die  temporäre  Einstellung  der  Prägung 
des  Silbergeldes  in  der  Münze  zu  Kanton  diesbezüglich 
in  den  nächsten  Monaten  eine  Wendung  zum  Bessern 
zu  verzeichnen  sein  wird. 

Das  bereits  im  letzten  Quartal  1Q06  gemeldete  Auf- 
treten der  Hungersnot  i.n  der  Provinz  Kwangsi 
hat  zu  Beginn  des  laufenden  Jahres  zu  ernstlicheren 
Unruhen  geführt,  welche  insbesondere  in  Tungkun  nur 
mit  der  Anwendung  einer  größeren  militärischen  Macht 
unterdrückt  werden  konnten.  Der  Preis  des  Reises  hatte 
in  jenen  Gegenden  5  Taels  pro  Pikul  erreicht.  Des- 
gleichen wurde  die  Lage  in  der  Provinz  Kwantung 
immer  schlechter,  so  daß  auch  dort  der  Ausbruch  einer 
Hungersnot  befürchtet  wurde.    Die    Behörden  in  Kanton 
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haben  jedoch  energische  Maßregeln  zur  Hintanhahung 
dieses  Übels  ergriffen ;  Sammlungen  wurden  für  die  Not- 
leidenden eingeleitet  und  Reisverschiffungen  auf  Kosten 
der  Regierung  angeordnet.  Da  aber  infolge  des  Reis- 
mangels in  den  Yangtze-Provinzen  diesmal  auch 
die  aus  Wuhu  für  die  Kwang-Provinzen  bezogenen  Reis- 
sendungen  ausbleiben  werden,  so  dürfte  diesem  Mangel 
nur  durch  eine  Einfuhr  aus  Birma  und  Annam 
abgeholfen  werden  können.  Die  letzten  Nachrichten  aus 
Y  ü  n  n  a  n  melden  gleichfalls  eine  enorme  Preissteigerung 
des  Reises  und  Unruhen  infolge  der  Hungersnot. 

Es  kann  nicht  wundernehmen,  daß  bei  einer  solchen 
Lage  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Südchina  von 
einer  stetigen  Abnahme  der  Bestellungen  aus 
dem  Innern  Klage  geführt  wird.  Eine  Bevölkerung, 
die  mit  Hungernöten  zu  kämpfen  hat,  wird  wohl  keine 
fremdländischen  Importartikel  kaufen  können.  Was  die 
sonstige  Entwicklung  des  Handels  und  Verkehres  in 
Kanton  und  Umgebung  anlangt,  so  gilt  das  bezuglich 
der  allgemeinen  Geschäftslage  in  Hongkong  Gesagte  auch 
für  Kanton.  Im  übrigen  machten  die  öffentlichen  Arbeiten 
in  dieser  Stadt  weitere  Fortschritte.  So  sind  im  ersten 
Quartale  1.  J.  große  Mengen  von  Eisenröhren  für  die 
bereits  begonnenen  Arbeiten  der  neuen  Wasser- 
werke eingeführt  worden.  Es  wird  weiters  die  Er- 
richtung einer  großen  Ledergerberei  von  der  Re- 
gierung erwogen,  um  die  bisher  aus  Südchina  exportierten 
Häute  im  Lande  selbst  zu  gerben,  damit  in  Hinkunft 
die  chinesische  Industrie  der  zunehmenden  Nachfrage 
nach  Ledersorten  für  Fußbekleidung  fremdländischer  Art 
begegnen  könne. 

Im  Distrikte  Pinghai  ist  eine  angeblich  sehr  reiche 
Kohlenmine  entdeckt  worden,  und  es  soll  bald  eine 
chinesische  Gesellschaft  zu  ihrer  Ausbeutung  gegründet 
werden.  Desgleichen  ist  in  Kanton  eine  Gesellschaft  mit 
einem  Kapital  von  1,000.000  $  (100.000  Aktien)  zum 
Bau  einer  Eisenbrücke  zwischen  Yan-Lan-Mun  bei 
Kanton  und  Honam  gegründet  worden.  In  Lingngan 
sollen  reichhaltige  Zinnminen  gefunden  worden  sein, 
welche  von  einem  französischen  Syndikat  ausgebeutet 
werden.  In  Kwaishen,  300  Meilen  von  Wuchow  entfernt, 
hat  ein  chinesisches  Syndikat  schon  seit  mehreren  Jahren 
den  Betrieb  der  Silberminen  in  Samcha  begonnen ; 
mangels  eines  Minenfachmanns  waren  jedoch  die  Arbeiten 
bisher  von  keinem  Erfolge  gekrönt.  Wie  aus  Wuchow 
gemeldet  wird,  ist  nunmehr  die  Anstellung  eines  europäi- 
schen Mineningenieurs  in  Aussicht  genommen. 

Die  Hongkong  &  Shanghai  Banking  Cor- 
poration hat  die  Emittierung  von  40.000  neuen 
Aktien  ä  125  ij  beschlossen,  wodurch  das  eingezahlte 
Kapital  von  10,000.000  $  auf  15,000.000  $  erhöht 
wird.  Die  Banknoten,  welche  von  der  Banco  National 
Ultramarino  für  i  ^,  5  ^  und  25  4f  in  Macao  emittiert 
werden,  wurden  auch  zur  Zirkulation  ohne  Agio  in 
Hongkong  zugelassen.  Der  Effektenmarkt  eröffnete 
zu  Beginn  des  Jahres  mit  fester  Tendenz  und  insbesondere 
die  Bankaktien  (Hongkong  &  Shanghai  Banking  Cor- 
poration) sind  bedeutend  in  die  Höhe  gegangen.  Im 
Februar  verflaute  das  Geschäft  allmählich.  Anfangs  März 
war  zwar  der  Markt  lebhafter;  infolge  der  ungünstigen 
Nachrichten  von  den  europäischen  und  amerikanischen 
Börsen  war  aber  Ende  des  I,  Quartales  ein  weiterer 
Niedergang  der  Preise  der  Effekten  zu  beobachten,  und 
Transaktionen  kamen  nur  bei  sehr  gedrückten  Preisen 
zu  Stande.  Während  der  Osterfeiertage  war  ein  allge- 
meiner Stillstand  im  Geschäfte. 

Von  den  Eisenbahnbauten  in  Südchina  wäre 
üuerst  die  teilweise  Fertigstellung  einer  Strecke  von  50 
Meilen  der  Sanning-Eisenbahn  zwischen  San-cheung-fang 
und  Sam-Kap  zu  erwähnen ;  die  Brücken  auf  dieser 
Linie  waren  jedoch  noch  nicht  gebaut,  und  auch  der 
Schienenstrang  wies  noch  Lücken  auf  Die  bei  diesem 
Bau  verwendeten  Ingenieure  sind  ausschließlich  Chinesen, 
die  Schienen    und    Arbeitsmaschinen    werden    aber    aus 


Amerika  bezogen.  Die  Eröffnung  der  Sanningbaho  wird 
jedenfalls  den  Verkehr  zwischen  dem  Sanningdistrikt, 
Kongmoon  (südwestlich  vom  Delta  des  Westflasses) 
und  Hongkong  bedeutend  beleben  und  den  jetzt 
teilweise  über  Macao  geführten  Handel  auf  diese  Wege 
leiten. 

Das  Gerücht,  daß  Frankreich,  welches  bereits  b  1878 
die  Konzession  der  Eisenbahn  Hanoi-Yunanfu  er- 
worben hatte  (deren  Arbeiten  rüstig  vorwärtsschreiten) 
nunmehr  eine  Konzession  für  sämtliche  projektierten 
Eisenbahnen  in  K  w  a  n  g  s  i  anstrebt,  hat  nach  der  ein- 
heimischen Presse  eine  große  Erregung  in  Kwangsi  her- 
vorgerufen; es  werden  Aufrufe  laut,  um  die  Chinesen 
zur  Aufbringung  des  Kapitales  und  Gründung  einer 
Gesellschaft  anzueifern.  Ein  Hongkonger  Unternehmer 
hat  auch  um  die  Konzession  einer  elektrischen 
Hahn  in  Kiang-moon  angesucht,  zu  welchem  Ende 
eine  Aktiengesellschaft  mit  einem  Kapital  von  1,200.000  t 
gegründet  werden  würde.  Bei  der  Kanton  —  Hankow- 
Eisenbahngesellschaft  scheinen  die  fortwährenden 
Streitigkeiten  kein  Ende  nehmen  zu  wollen,  und  der  Bau 
hat  tatsächlich  im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  keine 
nennenswerten  Fortschritte  gemacht.  Es  ist  jedoch  von 
Interesse,  daß  die  Wason  Manufacturing  Co.  in  Spring- 
field  (Massachusets)  bereits  kontraktlich  die  Lieferung 
der  Eisenbahnwaggons  für  diese  Linie  gesichert  hat.  Im 
Laufe  des  Jahres  sollen  vorläufig  17  Waggons  geliefert 
werden,  und  zwar  nach  dem  amerikanischen  Korridortypus. 
Dagegen  werden  die  Arbeiten  der  englichen  Sektion 
der  Kanton  —  Kowloon-Eisenbahn  rastlos  weiter- 
geführt, und  in  letzterer  Zeit  hat  auch  der  Tunnelbau 
größere  Fortschritte  gemacht;  seine  Beendigung  wird 
aber  erst  nach  sieben  Jahren  erwartet. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
SMYRNA. 

Ein  kurzer  Blick  auf  die  Summe  der  Transaktionen, 
die  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  in  S  m  y  r  n  a  zum 
Abschluß  gelangten,  zeigt  nach  dem  Berichte  des  dortigen 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  über  das  IL  Quartal  laufenden 
Jahres  hinlänglich,  daß  der  Geschäftsgang  in  dieser 
Periode  viel  an  Lebhaftigkeit  zu  wünschen  übrig  ließ. 
Doch  kam  dieses  Resultat  keineswegs  überraschend,  viel- 
mehr rechnete  damit  ein  jeder  Kenner  des  Smyrnaer 
Platzes,  da  die  jahrelange  Erfahrung  lehrt,  daß  der  Markt 
um  diese  Zeit  stets  in  seine  gewohnte  Saison  morte  ein- 
tritt. Schon  zu  Beginn  des  genannten  Quartals  begannen 
die  Vorräte  der  letzten  Ernte  zu  schwinden,  so  daß 
viele  Geschäfte  dadurch  ihre  Tätigkeit  einstellen  mußten. 
Dies  gilt  hauptsächlich  für  den  Export. 

Das  Importgeschäft  litt  durch  die  nicht  unbe- 
deutende Geldknappheit,  die  als  eine  Folgeer- 
scheinung der  heurigen  Überschwemmungen  auftrat.  Diese 
hatten  zum  Teil  einen  bedeutenden  Schaden  angerichtet, 
so  daß  die  dadurch  betroffenen  Bewohner  ihre  Zahlungen 
an  die  Smyrnaer  Importeure  nicht  einhalten  konnten; 
zum  Teil  wurden  sie  von  vielen  zum  Vorwand  benutzt, 
um  die  Erfüllung  ihrer  Verbindlichkeiten  hinauszuschieben. 

Daß  die  schlechten  und  unregelmäßigen 
Eingänge  aus  dem  Innern  des  Landes  gerade  nicht 
dazu  angetan  waren,  das  Importgeschäft  zu  heben,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Sie  hatten  aber  eine  noch  viel 
bösere  Folge,  indem  sie  die  meisten  Finnen  zwangen, 
ihren  Kredit  bis  aufs  äußerste  anzustrengen.  Demgegen- 
über sahen  sich  auch  die  Banken  veranlaßt,  mehr 
Nachsicht  zu  üben,  als  ihnen  lieb  war.  Trotzdem  bis 
Anfang  Juli  laufenden  Jahres  nur  zwei  unbedeutende 
Fallimente  zu  verzeichnen  waren  und  auch  glücklicher- 
weise die  ägyptische  Krise  auf  Srayma  nicht  einwirkte, 
befindet  sich  der  Smyrnaer  Platz  im  Stadium  einer  latenten 
Krise,  die  bei  schlechter  Ernte  zum  Ausbruch  gelangen 
könnte. 
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Da  jedoch  die  Ernteaussichten,  abgesehen  von 
Gerste  und  Bohnen,  durchwegs  günstig  sind,  kann  der 
Markt  nunmehr  mit  Beruhigung  der  Zukunft  entgegen- 
sehen und  wird  sich  in  der  kommenden  Kampagne 
umso  lebhafter  gestalten,  als  man  allseits  bestrebt  sein 
wird,  sich  durch  tüchtige  Arbeit  aus  der  gegenwärtig 
unsicheren  Situation  herauszuhelfen. 

Die  unheilvollen  Witterungsverhältnisse,  die  seit  Beginn  dieses 
Jahres  die  agrikultureilen  Interessen  des  Landes  bedrohten, 
schienen  auch  in  das  zweite  Quartal  übergreifen  zu  wollen.  An 
Stelle  des  gewohnten  schönen  Frühjahrswetters  brachte  der  Monat 
April  andauernde  starke  Niederschläge.  Diese  sowie  die  im  Laufe 
des  Winters  gefallenen  Schneemassen,  welche  der  verspätete 
Frühling  erst  Anfang  Mai  zum  Schmelzen  brachte,  verursachten 
neuerdings  Überschwemmungen,  deren  Schauplatz  haupt- 
sächlich die  Flußtäler  des  Meander,  Kaystrus  und  Hermus  waren. 
Da  die  in  diesen  Niederungen  angebauten  Getreide-  und 
Bohnensaaten  bereits  im  Winter  schwer  gelitten  hatten,  wurden 
sie  durch  diesen  neuerlichen  Schlag  besonders  empfindlich  ge- 
troffen. Infolgedessen  ist  auch  das  Ernteergebnis  in  dtn  genannten 
Bodenfrüchten  ein  entsprechend  ungünstiges.  In  Thyram, 
Magnesia,  Sokia  und  Menemen  wurde  mindestens  ein 
Drittel  der  Gerstensaat  vernichtet,  so  daß  die  dortigen  Landwirte 
mit  einem  30prozentigen  Ernteausfall  rechnen  müssen.  In 
Magnesia  und  Cassaba  fielen  75  Prozent  der  Bohnenkulturen 
den  Überschwemmungen  zum  Opfer.  Am  weitaus  besten  schnitt 
Weizen  ab,  da  er  meist  auf  den  Hochplateaus  gebaut  wird  und 
somit  der  Überschwemmungszone  entrückt  war.  Nichtsdesto- 
weniger teilte  er  in  manchen  Gegenden  das  Schicksal  der  Gersten- 
saaten, so  daß  die  Ernte  im  Vergleich  zu  der  von  I906  als 
schlecht  bezeichnet  werden  muß. 

Wenn  demnach  die  Landwirtschaft  in  dieser  Hinsicht  einen 
bedeutenden  Schaden  erlitten  hat,  fehlt  es  anderseits  nicht  an 
glücklichen  Momenten,  welche  die  Verluste  zum  Teil  wettmachen. 
Die  günstige  Witterung  der  letzten  zwei  Monate  sowie  der 
außerordentliche  Wasserreichtum  des  Bodens,  der  die  Pflanzen 
gegen  die  sommerliche  Dürre  schützt,  haben  das  gute  Gedeihen 
aller  jener  Bodenfrüchte  unterstützt,  deren  Wachstum  in  die 
Sommermonate  fällt,  und  zwar  namentlich  Feigen  und  Oliven 
sowie  Sesam,  Opium,  Mais  und  Bau  mw  olle.  Die  letzteren 
werden  eine  um  so  reichlichere  Ernte  liefern,  als  die  Landwirte 
dort,  wo  ihre  Winter-  und  Frühjahrssaaten  vernichtet  worden 
waren,  Sommersaaten  nachbauten,  um  den  eventuellen  Ausfall  zu 
•  decken.  Auch  die  Weinkulturen  befinden  sich  fast  überall 
in  sehr  gutem  Zustande ;  nur  hatten  in  Karaburun  die  heftigen 
Niederschläge  ein  starkes  Auftreten  der  Phylloxera  zur  Folge. 
Außerdem  wird  sich  heuer  infolge  des  ungünstigen  Frühjahrs- 
wetters die  Ernte  um  einige  Wochen  verspäten.  Die  große 
Feuchtigkeit  der  Erde  hat  die  Vegetation  auf  den  Wiesen  zu 
besonderer  Üppigkeit  entfaltet,  so  daß  eine  große  Heuernte  die 
knappen  Vorräte    an  Futterstroh    ergänzt    und    die  Existenz  des 

Viehstandes  sichert. 

Ebenso  wie  sich  nach  den  angefühlten  Voraus- 
setzungen die  allgemeine  Lage  der  anatolischen  Land- 
wirtschaft geändert  hat,  ebenso  verändert  ist  das  Bild, 
das  sich  im  gegenwärtigen  Augenblicke  von  der  bevor- 
stehenden Exportkampagne  entwerfen  läßt.  Während 
die  Smyrnaer  Exportkreise  noch  vor  anfangs  Mai 
laufenden  Jahres  die  pessimistischesten  Kalkulationen 
machten,  war  man  Ende  Juni  allgemein  der  Ansicht,  daß 
die  Ausfuhr  der  landwirtschaftlichen  Artikel  einen  leb- 
haften Verlauf  nehmen  wird.  Allerdings  war  dieser  Zeit- 
punkt noch  nicht  so  nahe;  denn  erst  kurz  vor  Ende 
Juni  sind  die  ersten  Waggons  Gerste  und  Bohnen 
neuer  Ernte  eingetroffen.  Auch  wird  das  Exportgeschäft, 
so  lange  es  ausschließlich  in  diesen  beiden  Artikeln 
arbeitet,  infolge  des  geringen  Ernteerträgnisses  derselben 
nur  mit  kleinen  Mengen  zu  tun  haben,  so  daß  es  erst 
Ende  Juli  oder  anfangs  August  einen  Aufschwung  nehmen 
dürfte,  und  zwar  sobald  die  Sultaninen-  und 
Feigenernte  auf  den  Markt  kommen  wird.  Die 
Wiedereröffnung  der  Saison  wird  mit  um  so  größerer 
Ungeduld  erwartet,  als  der  Smyrnaer  Markt  schon  seit 
Beginn  des  II.  Quartals  laufenden  Jahres  an  einer  voll- 
ständigen Stagnation  litt. 

Denn  mit  Rücksicht  auf  die  geringfügigen  Stocks  aller 
landwirtschaftlichen  Artikel  waren  die  Transaktionen 
nicht  sehr  zahlreich,  sie  beschränkten  sich  vielmehr 
auf  Baumwolle,  Valonea,  Olivenöl  und  Opium.  In  den 
Artikeln,  wie  Mais,  Dari,  Kichererbser  und  Hirse,  welche 
die  Hauptnahrung  der  anatolischen  Bevölkerung  bilden, 
ist  gLgen  Ende  Juni  laufenden  Jahres  eine  starke  Hausse 


eingetreten ;  denn  seit  einiger  Zeit  begannen  sich  die 
Landbewohner  mit  Lebensmitteln  auf  dem  Smyrnaer  Platze 
zu  versorgen,  da  deren  Produktionszentren  im  Innern 
des  Landes  sei  es  erschöpft,  sei  es  infolge  der  Über- 
schwemmungen außer  Kommunikation  gesetzt  waren. 


HERSTELLUNG   DEKORIERTER  LEINENARTIKEL 
IN  JAPAN. 

(Nach    einem    Bericht    des    schweizerischen  Gesandten  in  Tokio, 
Dr.  Paul  Ritter.) 

Bereits  seit  Jahren  wurde  auf  die  zunehmende  Ausfuhr 
nach  Amerika  und  Europa  der  durch  Auszugsarbeit, 
Renaissance  und  Stickerei  dekorierten  Leinen- 
sachen hingewiesen.  Es  wurden  beständig,  sowie  die  Aus- 
zugarbeiten etc.  sich  in  Japan  verbesserten,  Muster  davon 
nach  der  Schweiz  gesandt,  welche  nun  im  Industrie- 
und  Gewerbemuseum  der  Stadt  St.  Gallen 
ausgestellt  sind.  Da  aber  diese  Industrie  in  Japan  immer 
größere  Dimensionen  annimmt,  so  mag  der  folgende  kleine 
Aufsatz  für  österreichische  Industrielle  vielleicht  von 
Interesse  sein. 

Das  »Japanese  Dra  wn  -  work«,  d.  h.  die  japanische 
Fadenauszugarbeit,  wurde  in  Yokohama  vor  etwa 
zehn  Jahren  nach  spanischen  und  mexikanischen  Mustern 
begonnen.  Eine  daselbst  etablierte    fremde  Firma    lernte 
die  ersten  Arbeiterinnen  an.  Die  dem  japanischen  Volke 
angeborene    große  Geschicklichkeit    und    Fingerfertigkeit 
für    alle    feinen    Arbeiten,     verbunden    mit    natürlichem 
Kunstsinn,    ließ    in     dieser    Branche    schnell    sehr    ge- 
wandte   Arbeiter    entstehen.    Es    bildete    sich    eine 
willkommene    neue  Hausindustrie,  besonders    für  Frauen 
und  Kinder,    die    sich  schnell    verbreitete  und  nunmehr 
solche  Dimensionen  angenommen  hat,    daß    sie  ruhig  zu 
den    übrigen    japanischen    Nationalindustrien    ge- 
rechnet   werden    darf.     Bis    vor    zwei    oder  drei  Jahren 
wurde  diese  Arbeit    fast    ausschließlich    in    der  Provinz 
Enshiu,  speziell  im  Bezirke  Totomi,  gemacht;    nun  wird 
sie    aber    auch    im    großen    in    den    benachbarten  Pro- 
vinzen Mikawa  und  Suruga  hergestellt    und  verteilt  sich 
allmählich  über   das    ganze  Land.    In  jüngster  Zeit 
ist    die    Art    des    japanischen   Ausziehens    jedoch    auch 
mancherorts  in  Europa  aufgenommen  worden,  und  es 
dürfte  sich  daher  das  Prcduktionsgebiet  für  den  Artikel 
auch  außerhalb  Japans  stetig  vermehren.  Die  fabrizierten 
Auszugarbeiten    sind   alles  Luxussachen,    wie  Tisch- 
läufer (milieux    de  table).    Deckchen    für    kleine  Tische, 
Büfett-  und  Servierbretterdecken,  Untersätze  für  Wasser- 
schalen,     Damenblusen,     Taschentücherränder    etc.      Die 
Nachfrage    nach    solchen  Waren    allein    aus    Amerika 
überstieg  im  verflossenen  Jahre    die  jetzige  Produktions- 
fähigkeit Japans.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  sich  ange- 
sichts   der    sich    zweifellos   stets    mehrenden    Nachfrage 
aus  Amerika  und  aus  Europa    diese    Industrie  in  Japan 
noch    im    Anfangsstadium    befindet.    Aber    ihre    weitere 
große  Entwicklung  hängt  einzig    davon    ab,    in    welcher 
Weise    die    Kontraktnehmer     und     deren    Arbeiter    die 
Lieferungskontrakte,  welche  sie  mit  den  fremden 
Exporteuren  abschließen,    künftig    halten    und  ausführen 
werden. 

Diese  letzteren  haben  in  i  Q06  große  En  ttäuschungen 
durch  ihre  japanischen  Lieferanten  erfahren.  Schon  manche 
andere  Industrie  war  zur  Blüte  gelangt  und  ist  durch 
eigene  Schuld  der  Japaner  wieder  vernichtet  worden. 
So  macht  sich  auch  jetzt  schon  ein  Ausfall  der  Be- 
stellungen im  Vergleich  zum  Jahre  1906  fühlbar, 
dessen  Ursache  in  folgenden  Tatsachen  zu  suchen  ist: 
I.  Nichteinhaltung,  beziehungsweise  verspätete  Er- 
füllung der  Lieferungskontrakte  seitens  der  japanischen 
Kontrahenten.  (Die  Waren  werden  meist  zwei,  drei  oder 
sogar  vier  Monate  zu  spät  abgehefert.)  2.  Die  syste- 
matische Art  und  Weise,  in  welcher  gerin  g  er  als  das 
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Proberauster  (hauptsächlich  in  verkleinerten  Dessins) 
geliefert  wird.  3.  Trotzdem  der  Exporteur  das  Material 
stellt  und  das  unvermeidliche  Einschrumpfen  des  Stoffes 
in  weite  Berechnung  zieht,  so  wird  doch  meist  in  z  u 
kleinen  Größen  abgeliefert.  Diese  Voikomranisse 
dürfen  jedoch  nicht  immer  als  eine  beabsichtigte  Über- 
vorteilung aufgefaßt  werden,  sondern  sie  haben  ihren 
Grund  auch  vielfach  in  der  überaus  primitiven  Art  und 
Weise,  in  welcher  in  Japan  die  Vergebung  der 
Arbeit  ins  Innere  des  I^andes  organisiert  ist. 

Der  fremde  Exporteur  übergibt  seine  Bestellung  samt 
dem  Materialc  (Stoffe)  einem  japanischen  Agenten. 
Dieser  verteilt  dann  den  erhaltenen  Auftrag  weiter  an 
einen  oder  mehrere  Unternehmer,  welche  vielleicht 
an  ganz  verschiedenen  Plätzen  im  Innern  des  Landes 
wohnen.  Diese  führen  die  Arbeit  teilweise  selbst  aus, 
indem  sie  in  ihren  Häusern  Angestellte,  deren  Zahl 
zwiscl.en  5  und  50  schwankt,  halten.  Der  größte  Teil  der 
Bestellung  aber  wird  weiter  vergeben,  und  wird  als 
Hausarbeit  von  Frauen,  Mädchen  und  Kindern  her- 
gestellt. Aus  dieser  Verteilung  resultiert  die  verspätete 
Ablieferung,  denn  die  Leute  arbeiten  unregelmäßig,  indem 
sie  noch  von  anderen  Pflichten,  den  Hausgeschäften  und 
der  Garten-  und  Feldbestellung,  in  Anspruch  genommen 
sind.  Irfolgedessen  beansprucht  eine  Arbeit,  welche  im 
Fabriksbetriebe  in  einem  Tage  beendigt  wäre,  oft  mehrere 
Tage  oder  eine  Woche  oder  gar  noch  länger  bis  zur 
Fertigstellung.  Das  Geheimnis  der  Billigkeit  der 
Herstellung  liegt  hier,  genau  wie  bei  der  Habutaifabri- 
kation  und  den  Strohgtflechten,  in  der  Hausarbeit. 
Die  verwendete  Zeit  wird  nicht  nach  ihrem  Werte  be- 
rechnet. Es  ist  Freizeit  neben  den  Hauspflichten,  und 
der  derart  erworbene  Lohn  ist  gefundenes  Geld.  Die 
Drawn-woik-Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  wäre 
vermutlich  im  letzten  Jahre  noch  größer  gewesen,  hätte 
nicht  Unsicherheit,  veranlaßt  durch  die  Einfuhrung  neuer 
amerikanischer  Zollansätze,  das  Geschäft  etwas 
gehemmt 

Unter  Renaissance  versteht  man  in  Japan  eine 
Reproduktion  des  französischen  Artikels  (Bändchenarbeit, 
pointlace),  welche  erst  seit  kurzer  Zeit  in  Japan,  und 
zwar  besonders  in  der  Provinz  Echigo,  gemacht  wird. 
Trotzdem  man  die  Ware  in  Japan  um  ein  weniges 
billiger  als  in  Frankreich  herzustellen  vermag,  so  waren 
die  Besteller  im  letzten  Jahre  doch  wegen  der  schon 
erwähnten,  nicht  musterkonformen  Lieferung  nicht  recht 
befriedigt,  und  das  Geschäft  entwickelte  sich  nicht  so 
stark,  wie  man  es  nach  einem  vielversprechenden  Anfang 
hätte  erwarten  dürfen.  Für  die  Schweiz  kann  es  inter- 
essant sein,  zu  vernehmen,  daß  in  Renaissancearbeit  die 
Ränder  für  europäische  Vorhänge  in  allen 
Größen  von  Japanern  hergestellt  werden.  Allerdings 
kommen  nur  die  Ränder  zum  Versand,  das  Einsetzen 
der  wirklichen  Vorhänge  in  die  Spitzenarbeit  besorgt  der 
Besteller  in  Europa  oder  Amerika. 

Teneriffaarbeit  ist  eine  Imitation  des  auf  den 
Kanarischen  Inseln  ganz  aus  losen  Fäden  fabrizierten 
Produktes.  Das  Material  (der  Faden)  wird  ebenfalls  in 
Jajjan  hergestellt.  Man  macht  daselbst  keine  großen 
Arbeiten,  sondern  meist  nur  kleine,  aus  runden  Sternen 
zusammengesetzte  Unterlagdecken  für  Eisteller  und  Finger- 
bowls. 

Leinenstickereien  mit  japanischen  Dessins, 
oft  kombiniert  mit  Drawnwork,  werden  stark  gekauft 
und  scheinen  künftig  sehr  in  Aufnahme  zu  kommen.  Bis 
vor  kurzem  ist  in  Japan  lediglich  auf  Seidenstoffe  ge- 
stickt worden  Die  Statistik  gibt  den  Ausfuhrwert  iler.irt 
bestickter  Gewebe  auf  98.900  Yen  in  1906  an  gegen 
28.602   Yen  in   1905  und  24.640  Yen  in   1904. 

Es  ist  zurzeit  keine  Gefahr  vorhanden,  daß  euro- 
päische Stickerei  in  Japan  zum  Export  her- 
gestellt werde.  Dazu  kann  es  erst  kommen,  wenn 
man  in  Japan  einmal  so  weit  vorgeschritten  sein  wird, 
um  musterkonform    und  auf  einen  kontrahierten    Termin 


liefern  zu  können,  das  heißt,  wenn  man  die  überseeischen 
Besteller  in  die  Lage  versetzt,  auf  die  Waren  fUr  eine 
gewisse  Saison  mit  Bestimmtheit  rechnen  zu  können. 

Das  Material  zu  den  erstgenannten  Arbeiten  wird 
nach  Japan  importiert,  und  zwar  die  Leinwand  und 
das  Halbleinen  (Union)  aus  Irland,  die  Bändchen 
für  Renaissance  aus  Deutschland.  Es  muß  dafür  ein 
Eingangszoll  von  loProjent  des  Wertes  bezahlt  werden; 
doch  wird  dieser  von  der  Zollbehörde  rückvergütet, 
wenn  das  Material  innerhalb  eines  Jah'Ci  vere  lelt  wieder 
zur  Ausfuhr  gelangt.  Die  Stoffe,  welche  zur  Einfuhr 
kommen,  sind  bei  allen  Firmen  die  gleichen.  Die  japini- 
schen  Arbeiter  sind  an  ein  bestimmtes  Miterial  ge- 
wöhnt; im  Auslande  kennen  die  Besteller  die  irische 
Leinwand  sowohl  dem  Preise  als  der  Qualität  nach. 
Wenn  daher  die  Bestellungen  erfolgen,  so  beziehen  sich 
die  Preise  nicht  auch  auf  das  Material,  sondern  ledig- 
lich auf  den  zu  bezahlenden  Arbeitslohn. 

Der  größte  Drawn-work-Ausfuhrartikel  sind  Tisch- 
decken in  allen  Dimensionen  von  6  Zoll  aufwärts. 
Dieselben  werden  jedoch  in  der  Standardgröße  von  30 
Inches  (Zollen)  im  Quadrat  bemustert.  Für  ein  derartiges 
jO  Inches  Stück  muß  mit  Saumeinschlag,  Einschrumpfen 
beim  Waschen  etc.  ungefähr  eine  Yard  Material  an  den 
Arbeiter  abgegeben  werden.  Der  japanische  Unternehmer 
hat  die  Arbeit  <iem  fremden  Besteller  in  gewaschenem 
Zustande  abzuliefern.  Die  Preise  (nur  für  die  Arbeit) 
verstehen  sich  pro  Dutzend  und  variieren  '):  nach  der 
Feinheit  und  der  Menge  der  Dessins  von  etwa  2  Yen 
bis  50  Yen  pro  Dutzend  (i   Yen  ca.  Francs  2  60). 

Es  besteht  daher  nach  dem  Gesagten  wenig  Aussicht 
für  andeie  Länder,  neben  Irland  für  den  jährlich  zu- 
nehmenden Bedarf  in  Leinwand  und  Halbleinen  kon- 
kurrieren zu  können.  Die  fremden  Firmen  haben  Interesse, 
stets  das  gleiche  Material  verarbeiten  zu  lassen,  und 
laufen  nicht  gerne  das  Risiko,  unbekanntes  Material, 
selbst  wenn  es  billiger  oder  besser  wäre  als  der  j-;tzt 
gebrauchte  Artikel,  unverwendbar  auf  Lager  behalten  zu 
müssen.  Versuche  mit  chinesischem  Grass-cloth 
(Ramie)  haben  nicht  befriedigt. 

Das  Dr  awn  -  work -Ge  Schaft  wird  in  Japan  un- 
gefähr von  den  gleichen  fremden  Häusern  gemacht, 
welche  auch  H  a  b  u  t  a  i  und  Stroh  tressen  exportieren. 
Alle  diese  Artikel  werden  in  ähnlicher  Weise  in  die 
Hausindustrie  vergeben,  doch  erfordert  das  Drawn- 
woikGeschäft  größeres  Kapital  und  am  meisten  Vor- 
sicht und  Vertrauen.  Für  die  Habutai  unii  die  Stmh- 
und  Holztressen  stellen  die  Japaner  das  Rohmaterial. 
Ist  die  abgelieferte  Ware  nicht  musterkonforra  oder 
durch  Verspätung  entwertet,  so  kann  sie  der  fremde 
Besteiler  zurückweisen.  Beim  drawn-work  und  bei  der 
Stickerei  überliefert  er  aber  von  vorneherein  linem  ihra 
persönlich  ziemlich  unbekannten  Unternehmer  das  wert- 
volle Material  und  muß  das  Risiko  laufen,  daß  es  ver- 
spätet, verdorben  oder  gar  nicht  mehr  zu  ihm  zurück- 
kommt. Doch  ist  dies  zum  Teil  ein  nur  theoretisches 
Risiko,  da  man  von  vorgekommenen  Unterschlagungen 
in  dieser  Branche  noch  nichts  gehört  hat.  Die  japanische 
Exportstatistik  führt  von  den  oben  besprochenen  Waren 
nur  die  Drawn-work-Tischtücher  (table  cloths) 
speziell  auf  Die  .\usfuhr  in  diesem  Artikel  hat  betragen: 


nach  ^tück  YoD 
deo  Vereinigten  Staaten 

von   Amerika    ....  486.974  354-519 

Asi.itisch  RußlanJ  .    .    .  to.977  34.517 

Kneland 2J.947  13-47 1 

Kanail.i 39520  21.508 

China 3-536  11.003 

Australien 3-997  5-055 

Krankieich 244  4  008 

Deutschland 1.016  3.308 

Holland 2-022  2-259 

anderen  L&ndern     ...  —  13-722 

562-847  473-580 


1905 

Yen 
97.012 

3-73» 
6.196 
16.316 
2880 
3730 
64 ,0 
3-45' 

«7057 
156-824 


IMI 
Yea 

46-S3> 

4-974 
'2  955 

1738 

4  «57 

4  577 

989 

150 

15^88 

9«S59 
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Diese  Zahlen  decken  aber,  wie  gesagt,  nur  den  Wert 
der  Tischtücherausfuhr.  P^in  Fachmann  hat  angegeben, 
daß  der  Betrag,  welcher  von  fremden  Firmen  Yoko- 
hamas im  Jahre  1 906  in  der  ganzen  Drawn-work-Branche 
allein  für  Arbeitslöhne  bezahlt  worden  sei,  zwischen 
I — 2  Millionen  Yen  schwanke.  Die  Ausgaben  für  Arbeit 
in  Renaissance    schätzt    er  auf  250.000 — 500.000  Yen. 

Wie  viel  eine  Arbeiterin  täglich  verdient, 
ist  unmöglich  zu  sagen.  An  ein  und  demselben  Stücke 
wirken  oft  mehrere  Familienglieder.  Schon  sechsjährige 
Kinder  ziehen  bereits  die  einfachen  Ränder  aus.  Schöne 
Arbeit  erfordert  eine  längere  Lehrzeit  und  mehr 
Gewandtheit  als  zum  Beispiel  das  Strohflechten  und  das 
Habutaiweben,  welches  ebenfalls  Hausindustrien  sind. 
Dafür  kommen  aber  die  Geschickten  beim  Drawn-work 
zu  besserem  Einkommen  als  bei  den  beiden  anderen 
Branchen.  Darüber,  ob  man  für  das  Drawn-work  jemals 
zum  Fabrikbetriebe  übergehen  werde  oder  nicht, 
sind  die  Meinungen  der  fremden  Fachleute   sehr  geteilt. 

Der  eine  sagt :  Wenn  Japan  sich  das  Geschäft  erhalten 
und  es  noch  erweitern  will,  müssen  die  Unternehmer 
ihre  Arbeiterinnen  bei  höherem  Lohne  fest  engagieren, 
um  in  modernem  Betriebe  und  unter  sachverständiger 
Überwachung  musterkonforme  Ware  in  einzu- 
haltender Ablieferungsfrist  produzieren  zu  können.  Wird 
das  nicht  getan,  dann  veranlaßt  man  die  Käufer,  sich 
für  die  besseren  Bestellungen  wieder  nach  Teneriffa, 
wo  Fabriksbetrieb  sei,  oder  nach  Mexiko  oder  nach 
Europa  zu  wenden,  und  nur  noch  die  geringe,  schlechter 
bezahlte  Arbeit  werde  nach  Japan  vergebeo  werden. 
Andere  sind  der  Meinung,  daß  gerade  durch  die  Haus- 
arbeit in  den  jetzigen  schweren  Zeiten  hoher  Steuern 
und  sich  stetig  verteuernder  Lebensmittel  der  Wohlstand 
des  niederen  Volkes  erhalten  bleibe.  Dieselben  Hände, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  beim  Drawn-work  tätig  sind, 
pflanzen  auch  den  Reis,  schneiden  die  Maulbeerblätter, 
besorgen  die  Seidenwürmer  und  überdies  noch  den  ein- 
fachen Haushalt.  Drawn-work,  Renaissance  und  Stickerei 
sind  der  Mode  unterworfen.  Eine  Sicherheit,  daß  eine 
Branche  gut  bleibe,  existiert  nicht,  und  mit  solchen 
Artikeln,  deren  Absatz  ungewiß  und  limitiert  ist,  auf 
Lager  zu  arbeiten,  wird  kein  fremder  Spekulant  wollen 
und  kein  japanischer  Unternehmer  können.  Durch  den 
Fabriksbetrieb  in  diesen  Artikeln  würden  anderen  wichtigen 
Gewerben,  welche  nur  einige  Monate  des  Jahres  be- 
trieben werden  können,  dem  Reisbau,  der  Seidenzucht, 
der  Teeindustrie,  viele  unbedingt  notwendige  Arbeits- 
kräfte entzogen,  und  es  sei  also  nicht  zu  erwarten,  daß 
sich  die  jetzigen  Verhältnisse  in  absehbarer  Zeit  ver- 
ändern werden. 

Aus  diesen  selben  Gründen  wird  in  der  Stickerei- 
branche Japan  auch  nie  zum  Maschinensticken 
übergehen  können.  Das  Geld  zur  Anschaffung  und 
zum  Unterhalt  der  teuren  Maschinen  fehlt.  Die  Frauen, 
Mädchen  und  Kinder,  welche  heute,  auf  den  Matten 
hockend,  mit  der  Hand  sticken,  wären  nicht  geeignet, 
an  einer  Maschine  zu  arbeiten.  Um  ein  gewandter 
Maschinenarbeiter  zu  werden,  muß  man  diese  Arbeit 
berufsmäßig,  nicht  sporadisch  betreiben.  Wird  sie  aber 
berufsmäßig  betrieben,  dann  kommt  man  wieder  zum 
Fabriksbetriebe,  welcher,  wie  obenstehend  gezeigt,  vor- 
läufig in  Japan  noch  keine  Zukunft  hat. 

Immerhin  ist  aus  dem  Vorgesagten  klar  geworden, 
daß  es  keine  Unmöglichkeit  ist,  selbst  unter  schwierigen 
Verhältnissen  neue  Industrien  bei  einem  Volke  einzu- 
bürgern, und  man  könnte  sich  daran  in  Europa,  wo 
man  vielerorts  glaubt,  vom  Althergebrachten  nicht  ab- 
weichen zu  können,  ein  Beispiel  nehmen. 


WIRTSCHAFTUCHE  VERHÄLTNISSE  AUF  DEN 
PHILIPPINEN. 

Ein  vom  30.  Juni  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulats  in  Manila  enthält  folgende  Mitteilungen: 

Ein  starker  Spekulationsartikel  ist  Hanf.  Die  Preise, 
welche  großen  Schwankungen  unterworfen  sind,  werden 
dem  Markte  von  New  York  und  London  vorgeschrieben. 
Wie  allgemein  erwartet,  hat  die  Produktion  zugenommen, 
und  während  Jänner — März  :i  90  7  wurden  226.000  Ballen 
gegen  183.000  Ballen  in  derselben  Periode  1906  nach 
Manila  gebracht.  Auch  für  die  nächsten  drei  Monate 
werden  größere  Anfuhren  erwartet.  Die  Preise  für  Hanf 
schwankten  für  Albay  »fair  current«  von  20 — 18  Pesos 
pro  Pikul  (i  Peso  gleich  K  2-47).  Die  größeren  An- 
fuhren haben  hauptsächlich  Bezug  auf  mindere,  soge- 
nannte »good  seconds«  Ware,  deren  Preise  noch  etwas 
mehr  herunter  gingen.  Während  der  neun  Monate  Jänner 
bis  September  1906  wurde  für  einen  Wert  von  14,000.000 
Dollars  ausgeführt. 

Der  Anbau  einer  dem  Hanf  verwandten  Pflanze 
Maguey  (Agave  vivipara),  auch  unter  dem  Namen 
Sisalhanf  bekannt,  hat  in  den  letzten  Jahren  erheb- 
liche Fortschritte  gemacht  Die  Heimat  der  Maguey- 
pflanze  ist  Mexiko,  woher  sie  wahrscheinlich  vor  vielen 
Jahren  von  den  Spaniern  herübergebracht  worden  ist. 
Die  Magueyfaser  besitzt  zwar  nicht  die  Stärke  und 
Widerstandskraft  des  Hanfs,  ist  jedoch  gleichfalls  für 
Seilwerke  geeignet.  Die  Magueypflanze  ist  viel  weniger 
den  Witterungseinflüssen  ausgesetzt  als  die  Hanfpflanze, 
die  nur  in  einigen  Provinzen  unter  besonders  günstigen 
klimatischen  Verhältnissen  gedeiht.  Die  Magueypflanze 
begnügt  sich  dagegen  mit  bescheidenerem  Boden  und 
ist  weniger  den  Beschädigungen  durch  Insekten  aus- 
gesetzt. Die  Ernte  ist  unter  diesen  Umständen  viel 
sicherer  als  die  des  Hanfs.  Maguey  erschien  in  amt- 
lichen Statistiken  zum  erstenmal  als  besonderer  Aus- 
fuhrartikel im  Jahre  1904  mit  78.000  $  und  im  Jahre 
1905  mit  172.000  i.  Während  der  neun  Monate  Jänner 
bis  September  1906  wurde  für  einen  Wert  von  227.000 
Dollars  ausgeführt,  davon  nach  Großbritannien  122.000  (J, 
den  Vereinigten  Staaten  69-000  S,  Japan  33  000  $, 
anderen  Ländern  3000  $,  zusammen  227.000  $. 

Die  diesjährige  Zuckerernte  auf  der  Insel  Luzon 
ist  um  ca.  50  Prozent  größer  als  die  des  Jahres  igo6. 
Fast  die  ganze  Luzon-Ernte  wird  von  Chinesen  nach 
China  ausgeführt.  Die  Ilo-Ilo-Ernte  ist  normal,  und  nur 
ein  geringer  Teil  hievon  wurde  bis  heute  ausgeführt. 
Während  der  neun  Monate  Jänner — September  wurde  aus- 
geführt für  2,827.000^  im  Jahre  1904,  für  4,755.000  iJ 
im  Jahre   1905,  für  4.245.000  S  im  Jahre  1906. 

Die  Regierung  tut  sehr  viel  für  die  Verbesserung  der 
Reiskultur  und  hat  erst  kürzlich  einen  Professor  aus 
Niederländisch-Indien,  Direktor  des  Botanischen  Gartens 
in  Buitenzorg,  nach  Manila  berufen,  um  die  Irrigations- 
werke  auf  den  Philippinen  nach  holländischem  Muster 
einzurichten.  Bis  jetzt  war  außer  Mangel  an  Zugvieh 
die  unvollkommene  Drainage  einer  der  Hauptfaktoren, 
welcher  hemmend  auf  den  Reisbau  wirkte.  Die  dies- 
jährige Ernte  ist  bedeutend  größer  als  jene  des  Jahres 
1906,  was  zur  Folge  hatte,  daß  weniger  Reis  importiert 
wurde.  Die  Einfuhren  während  der  neun  Monate  Jänner 
bis  September  betrugen  im  Jahre  1904  6,272.000  S,  im 
Jahre  1905  5,672000  $  und  im  Jahre  1906  2,756.000 
Dollars.  Der  geringere  Import  im  Jahre  1906  ist  wahr- 
scheinlich auch  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  die 
Preise  für  Saigonreis  infolge  der  großen  Nachfrage  aus 
Kanton  wegen  der  Hungersnot  in  China  bedeutend 
stiegen.  Cebu  hat  auch  bedeutend  mehr  produziert  und 
im  allgemeinen  nimmt  die  Produktion  von  Reis  auf  den 
Inseln  überall  zu,  was  den  Importhandel  begünstigt. 

Die  Produktion  vonKoprah  ist  zurückgegangen.  Sie 
beziffert  sich  für  die  drei  ersten  Monate  dieses  Jahres 
auf  nicht  mehr  als  80.000  Pikuls  gegen   186000  Pikuls 
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für  dieselbe  Periode  im  Jahre  1906.  Während  der  nenn 
Monate  Jäuner — September  igo6  wurde  für  einen  Wert 
von  3,258.000  S  ausgeführt,  wovon  für  11.000  S  nach 
Österreich-Ungarn. 

Das  landwirtschaftliche  Bureau  sucht  eine  Vermehrung 
der  Kaffee  Pflanzungen  zu  erreichen,  welche  vor 
visiea  Jahren  infolge  Verwüstungen  durch  Insekten 
zurückgingen.  Der  philippinische  Kaffee  zeichnet  sich 
durch  feines  Aroma  und  guten  Geschmack  aus.  Der 
Export  während  der  neun  Monate  Jänner — September 
1906  ist  nicht  nennenswert  und  betrug  nur   1000  $. 

Kautschuk  wird  jetzt  auch  mehr  und  mehr  an- 
gebaut, ebenso  Kapok,  bei  welchem  Produkt  es 
wichtig  ist,  dasselbe  in  gereinigtem  Zustande  zu  ex- 
portieren. Bis  jetzt  geschieht  die  Reinigung  noch  auf 
sehr  primitive  Weise. 

Die  Ausfuhr  von  Carabao-  und  Rinderhäuten 
ist  noch  immer  sehr  minimal  und  betrug  während  Jänner 
bis  September  1906  nicht  mehr  als  10.000  $.  Auch 
hiebei  spielt  die  Reinigung  und  Bereitung  eine  Haupt- 
rolle, da  sich  die  Häufe  nicht  konservieren  lassen,  falls 
diese  Operationen  unvollkommen  sind. 

Kokosöl  wird  vermutlich  erst  seit  letztem  Jahre 
ausgeführt,  da  in  den  ZoUstatistiken  von  1904  und  1905 
der  Artikel  nicht  aufgeführt  wird.  Während  Jänner  bis 
September   1906    betrug  die  Ausfuhr  64000  $. 

Trotzdem  die  einheimische  Fabrikation  sehr  viel 
Muschelschalen  verbraucht,  wird  doch  noch  ziem- 
lich viel  ausgeführt,  und  zwar  während  der  neun  Monate 
Jänner — September:  Perlmutterschalen:  1904  40.000  $, 
1905  64.000  S,  1906  47.000  $  und  andere  Schalen: 
16000  $,  19.000  S,  40.000  $. 

'Die  Ausfuhr  von  Ylang-Ylang-Essenz  während 
der  neun  Monate  Jänner — September  betrug  pro  1904 
65.000  $,  pro  1905  70.000  S,  pro  1906  73.000  S, 
wovon  ungefähr  80  Prozent  nach  Frankreich  und  10 
Prozent  nach  den  Vereinigten  Staaten  giengen. 

Als  Abnehmer  von  Rohtabak  steht  Österreich- 
Ungarn  an  zweiter  Stelle,  nämlich  nach  Spanien.  In- 
folge einer  großen  Überschwemmung,  welche  die  Samen- 
beete vernichtete,  und  teils  durch  die  spätere  Trocken- 
heit hat  die  letzte  (1907)  Cagayan-Ernte  schwer  gelitten, 
während  die  Ysabela-Provinz  weniger  Einbuße  erlitt.  Die 
Ernte  in  Visayas  sowie  in  Union  und  Ilocos  ist  quanti- 
tativ sowie  qualitativ  normal  und  zufriedenstellend. 
Während  der  neun  Monate  Jänner — September  1904 
wurde  total  ausgeführt  für  758.000  $,  1905  für  957.000  $, 
1906  für  1,039.000  S,  wovon  nach  Österreich-Ungarn 
61.000  $,  228.000  $,  119.000  S-  Es  wird  allgemein 
erwartet,  daß  die  Preise  für  Cagayan-  und  Ysabela-Tabak 
infolge   der  obengenannten  Umstände  steigen  werden. 

Was  die  Frachten  der  Exportartikel  betrifft,  so 
wurden  Hanf  und  Koprah  fast  ausschließlich  von  den 
zu  der  Konferenz  gehörenden  Linien  nach  Europa 
verladen.  Die  von  der  Konferenz  festgesetxlen  Raten  sind 
pro  /  von  1000  kg:  55  sh.  für  Hanf,  37  sh.  6  d  für 
Koprah,  22  sh.  6  d  für  Zucker,  47  sh.  6  d  pro  40  kub. 
Fuß  für  Tabak  und  52  sh.  6  d  pro  40  kub.  Fuß  für 
die  meisten  anderen  Waren. 

Außerdem  vergütet  die  Konferenz  noch  10  Prozent 
auf  alle  Frachten  nach  europäischen  Häfen  mit  Ausnahme 
von  Zucker,  falls  nur  ausschließlich  mit  Konferenzdampfern 
verladen  wird. 

Zu  der  Konferenz  gehören  die  folgenden  Gesell- 
schaften : 

Peninsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Comp., 
Corapagnie  des  Messageries  Maritimes,  ücean  Steamship 
Comp.  Ltd.,  Norddeutscher  Lloyd,  Hamburg-Amerika- 
Linic,  Compania  Transatlantica,  Nippon  Yusen  Kaisha, 
Gleidine,  Shiroline  und  Iknline.  Das  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  vom  15.  April  1904,  wonach  vom  I.Juli  1906 
ab  die  Schiffahrt  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika    und    den   Philippinen 


nur  Schiffen    unter    amerikanischer  Flagge    gestattet  ist, 
ist  auf  den   11.  April   1909  verschoben  worden. 

Die  Industrie,  welche  hauptsächlich  aus  der 
Zigarren-  und  Zigarettenfabrikation  besteht,  beschäftigt 
mehrere  tausend  Arbeiter.  Die  Zigarrenfabrikation  beläuft 
sich  auf  ca.  150  Millionen  Stück  pro  Jahr  im  Werte 
von  etwa  2  Vj  Millionen  Dollars,  wovon  ungefähr  40  Pro- 
zent im  Lande  selbst  verbraucht  werden.  China,  die 
Straits  Settlements  und  Australien  sind  momentan  die 
bedeutendsten  Abnehmer.  Während  der  neun  Monate 
Jänner — September  wurde  ausgeführt  für  761.000  $  im 
Jahre  1904,  672.000  S  im  Jahre  1905,  728.000  t  im 
Jahre  1906;  davon  nach  Österreich-Ungarn  3275  S,  3700  #, 
•jjooS.  Die  Zigaretten fabrikation  lieferte  vor  Einführuog 
des  Internal  RevenueGesetzes  etwa  7 — 8  Mil- 
liarden Stück  Zigaretten  im  Werte  von  etwa  7 — 8  Mil- 
lionen Pesos  (i  Peso  gleich  K  2  •47).  Seit  Einführung 
der  Steuer,  die  67  Cents  vom  Peso  auf  1000  Zigaretten 
beträgt,  ist  die  Industrie  zurückgegangen  und  hat  sich 
auf  die  größeren  Betriebe  beschränkt.  Für  die  kleineren 
Betriebe  waren  die  verschiedenen  harten  Vorschriften  des 
Gesetzes  schwer  durchführbar.  Dann  waren  sie  auch 
nicht  kapitalkräftig  genug,  um  die  im  voraus  zu  er- 
legenden Steuern  auf  die  Fabrikate  aufzubringen.  Der 
größte  Teil  von  dem,  was  fabriziert  wird,  wird  im  l^nde 
selbst  verbraucht.  Infolge  der  etwas  lauen  Handhabung 
der  Internal  Revenue -Vorschriften  findet  noch  immer  ia 
den  Provinzen  viel  ungesetzmäßige  Fabrikation  von 
Zigaretten  durch  Handarbeit  statt,  wozu  geschnittenes 
Papier  verwendet  wird,  welches  fast  ausschließlich  aus 
Österreich-Ungarn  stammt.  Die  Fabrikation  der  die  Steuer 
bezahlenden  Zigaretten  geschieht  mit  Maschinen,  und 
es  wird  dazu  Papier  in  Rollen  (Bobinen)  vei  wendet, 
welches  zum  größten  Teil  aus  Frankreich  und  Spanien 
importiert  wird.  Der  Export  von  Zigaretten  beziffert  sich 
für  die  neun  Monate  Jänner — September  auf  1 1.290  #  im 
Jahre  1904,  11.000  S  im  Jahre  1905,  31000  S  im 
Jahre  1906  und  hat  also  seit  dem  Jahre  1905  zuge- 
nommen. Abgesehen  von  der  Zigarren-  und  Zigaretten- 
industrie gibt  es  nur  wenige  industrielle  Betriebe  auf  den 
Philippinen. 

In  Manila  selbst  besteht  eine  schweizerische  Zünd- 
holzfabrik,  die  scheinbar  prosperiert.  Ferner  gibt  es 
dort  verschiedene  Seil  fabr  iken,  die  sowohl  die  Sch.ffi 
in  den  Philippinen -Häfen  mit  Tauwerk  versehen  als  auch 
Taue  für  Export  herstellen.  In  1904  wurde  die  bereits 
erwähnte  Perlmutter fabrik  gegründet  unter  deut- 
scher Leitung.  Eine  wichtige  Hausindustrie  ist  die  Hut- 
fabrikation, welche  für  ca.  150030  S  jahrlich  aus- 
führt, wovon  di.r  größte  Teil  nach  Frankreich,  England, 
den  Vereinigten  Staaten  und  ca.  1 5  Prozent  nach  Öster- 
reich-Ungarn gehen.  Australien  ist  seit  letzter  Zeil  auch 
Abnehmer.  Ferner  gibt  es  verschiedene  A 1  k o h o l-  und 
Spirituosen  fabriken,  die  hauptsächlich  für  den 
Ol tsverbrauch  arbeiten.  Die  Pina-,  Jusi-  und  Sinamay- 
industrie  sowie  die  Fabrikation  von  Matten  geht 
gkichfalls  über  den  Ortsverbrauch  kaum  hinaus;  nur 
ganz  geringe  Mengen  werden  ausgeführt. 

Die  im  Jahre  igo6  ins  Leben  gerufene  Electric 
Railway  &  Light  Company  blickt  auf  ein  recht 
befriedigendes  Geschäftsjahr  zurück.  Der  im  Jahre  1906 
vergebene  Eisenbahnbau  wird  zweifellos  zur  Erschließung 
des  Landes  und  zur  Verbesserung  der  wirtschaftlichen 
Lage  beitragen.  Die  Firma  Speyer  &  Co.  hat  den  .-Vusbau 
des  bereits  bestehenden  Eisenbahnnettes  Manila — 
D  a  g  u  p  a  n  übernommen  und  ferner  sich  verpfli^let, 
die  fruchtbaren  Provinzen  Camarines  und  Albajr 
mit  Eisenbahnen  zu  versehen.  Sie  wird  ungefähr  43oMe3en 
bauen.  Ein  anderes  Syndikat,  an  dessen  Spitze  Cornelias 
Vauderbilt  und  J.  G.  White  &  Co.  stehen,  iit  mit  dem 
Bau  von  Bahnen  von  insgesamt  295  Meilen  auf  den 
Inseln  Panay,  Cebu  und  Negros  betraut  worden. 
Die  Kosten  des  Gesamtbaues,  die  auf  etwa  30,000.000  # 
geschätzt  werden,  kommen  zum  großen  Teil  dem  Lande 
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zu  gute,  da  hauptsächlich  philippinische  Arbeiter  bei  dem 
Bau  beschäftigt  werden. 

Die  Regierung  wird  es  sich  hoffentlich  angeleg.n  sein 
lassen,  der  Landwirtschaft  und  Viehzucht,  als 
der  Grundlage  für  die  Wohlfahrt  des  Landes,  ihr  Haupt- 
interesse zuzuwenden.  Mangel  an  Zugvieh  existiert 
noch  immer,  doch  trat  seit  einiger  Zeit  keine  Rinderpest 
mehr  auf  infolge  Maßregeln  der  Regierung,  dieses  Übel 
durch  Impfen  zu  verhüten.  Die  von  allen  Seiten  dringend 
gewünschte  und  notwendige  landwirtschaftliche 
Bank  (Agricultural  Bank),  die  den  bäuerlichen  Grund- 
besitzern gegen  mäßige  Zinsen  Vorschüsse  auf  Land  und 
Immobilien  machen  wird,  um  Vieh  und  landwirtschaftliche 
Maschinen  zu  kaufen,  hat  Aussicht,  demnächst  gegründet 
zu  werden,  was  ein  bedeutender  Fortschritt  sein  wird. 
Zu  Ungunsten  der  wirtschaftlichen  Lage  wirkt  die  Be- 
dürfnislosigkeit der  Einwohner  auf  dem  Lands. 
Der  in  den  Provinzen  wohnende  Philippine  begnügt  s  ch 
mit  Reis  und  Fischen ;  sein  Streben  geht  nicht  weiter 
als  sich  den  notwendigsten  Lebensunterhalt  zu  suchen. 
Fällt  die  Ernte  gut  aus,  so  lebt  er  besser,  ohne  darum 
Ersparnisse  zu  machen ;  im  anderen  Falle  kommt  er  mit 
dem  Notwendigsten  aus.  Infolge  der  Indolenz  der 
Eingeborenen  kann  von  einem  wirklich  erfolgreichen 
Landbau,  ohne  die  Zuziehung  ausländischer  K  u  1  i,  deren 
Einwanderung  mit  Ausnahme  von  Japanern  verboteu  ist, 
kaum  die  Rede  sein.  Die  chinesische  Einwanderung  ist 
unter  dem   »Chinese  exclusion  Act«   verboten. 

Der  Reichtum  der  Philippinen  an  Kohlen,  Kupfer, 
Eisen  und  Gold  ist  bisher  noch  wenig  erforscht  und 
ausgebeutet  worden.  Dank  der  Mithilfe  des  »Mining 
Bureau«  ist  jetzt  ein  Fortschritt  gegen  früher  zu  ver- 
zeichnen, indem  Ingenieure  abgesandt  wurden,  welche 
das  Land  bereisten.  In  verschiedenen  Provinzen  wurden 
Bergwerksgerechtsame  verliehen,  in  früheren  Berg- 
werken ist  die  Tätigkeit  wieder  aufgenommen  worden, 
und  aus  Amerika  wurden  Maschinen  beordert.  Doch  ist 
bei  dem  Mangel  an  Wegen,  geeigneten  Arbeitskräften 
und  der  Zurückhaltung  des  Kapitals  bisher  verhältnis- 
mäßig wenig  geschehen. 

In  politischer  Beziehung  ist  wenig  zu  verzeichnen. 
Das  Land  verhält  sich  ruhig;  es  ist  von  Räuberunwesen 
kaum  noch  die  Rede.  Als  ein  Beweis  dafür,  daß  die 
Lage  im  Lande  jetzt  tatsächlich  eine  ruhige  ist,  kann 
die  nächstens  abzuhaltende  »Philippine  Assembly« 
erwähnt  werden,  welche  nur  unter  der  Bedingung  statt- 
finden kann,  daß  während  einer  Periode  von  zwei  Jahren, 
von  der  Veröffentlichung  des  Zensus  (1905)  angerechnet, 
keine  politischen  oder  anderen  Unruhen  gegen  die  Re- 
gierung zu  verzeichnen  gewesen  sind.  Die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  haben  sich  auf  den  Philippinen 
unter  amerikanischer  Herrschaft  wesentlich  gebessert. 
Infolge  strenger  Quarantänemaßregeln  traten  im  Jahre 
igo6  weder  Cholera  noch  Pest  auf. 

An  Banken  bestehen  die  Hongkong  and  Shan- 
ghai Banking  Corporation,  die  Chartered 
Bank  of  India,  Australia  and  China,  die  ameri- 
kanische International  Banking  Corporation 
und  dieBanco  Espanol  Filipino.  Die  drei  erst- 
genannten sind  Hinterlegungsstellen  für  die  Regierung 
der  Philippiner,  die  International  Banking  Corporation 
ist  außerdem  Agent  für  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten.  Die  Banco  Espanol  Filipino  hat  von  spanischer 
Zeit  das  Privileg  der  Notenausgabe,  das  von  den 
Amerikanern  auf  die  Ausgabe  der  Noten  bis  zum  Höchst- 
betrage von  1,500.000  Pesos  beschränkt  ist.  Infolge  der 
unsicheren  Geschäftslage  und  durch  Erfahrungen  zur 
Vorsicht  gemahnt,  ist  das  Lonibardgeschäft  der  Banken 
nur  gering,  Ihre  Haupttätigkeit  liegt   im  Wechselgeschäft. 


MISZELLEN. 

Makedonischer  Mehlbedarf.  Die  beschränkte  Tätig- 
keit der  makedonischen  Inlandsmühlen  (außerhalb  Salo- 
nichs) brachte  wieder  eine  größere  Einfuhr  an  Weizen- 
mehl mit  sich,  und  zwar  wurden  in  Salon  ich  nach 
einetn  Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates 
insgesamt  im  Juni  laufenden  Jahres  22.820  Sack  zum 
größten  Teil  aus  Marseille  importiert.  Auch  Kavalla  und 
Dedeagatsch  bezogen  große  Posten  französischen  Mehles; 
doch  ergaben  sich  hier  wie  dort  mehrere  Anstände  be- 
treffe der  gelieferten  Qualität,  welche  durch  die  bei  den 
betreffenden  Konsulaten  eingeleiteten  Expertisen  beigelegt 
werden  sollen.  Der  Umstand,  daß  auch  aus  Italien  wieder 
875  Sack  Mehl  eintrafen,  läßt  den  Schluß  zu,  daß  sich 
doch  auch  die  ungarischen  Walzmühlen  für  das  Salo- 
nicher  Geschäft  interessieren  könnten.  Denn  wenn  selbst 
Mehl  von  Burgas  preiswert  nach  Salonich  geliefeit  werden 
kann,  sollten  die  ungarischen  Mühlen  die  Konkurrenz 
doch  gleichfalls  aufnehmen  können.  Die  größere  Einfuhr 
wird  noch  bis  September  laufenden  Jahres  anhalten. 

Fischerei  in  Makedonien.  Die  Firma  Gebrüder  Jacob  in  Berlin 
hat  das  Fischereirecht  im  Vilajet  von  Salonich  für  einige  Seen 
auf  die  Diuer  von  fünf  Jahren  um  den  Pachtschilling  von  350  L.  tq. 
jährlich  erworben  und  läßt  hiefür  Bankgarantie  stellen.  (Juni- 
bericht des  k.  u.  k.   Generalkonsulates  in  Salonich.) 

Rückwanderung   deutscher   Ansiedler  aus    dem   südöstlichen 

Rußland.  Die  Ständige  Kommission  des  preußischen  Landes- 
ökonomiekoUegiums  hatte  in  einer  Sitzung  am  3.  Juni  d  J.  i  n 
Kassel  die  Frage  der  Heranziehung  von  Ansiedlern,  beziehungs  - 
weise  Arbeitern  deutscher  Abstammung  aus  den  deutschen  An- 
siedlungen  im  südöstlichen  Rußland  (Wolgadislrikle),  eventuell 
auch  aus  anderen  südrussischen  Gebieten  zur  Erörterung  gebracht 
und  hieran  anschließend  an  den  Landwirtschaftsminister  die  Bitte 
gerichtet,  eine  Konferenz  zur  weiteren  Beratung  über  die  Frage,' 
ob  und  in  welcher  Weise  die  Heranziehung  von  Arbeit  er- 
familien  aus  Südrußland  zu  orjjanisieren  sein  würde,  an- 
zuberaumen. Der  Landwirtschaftsminister  hat  sich  mit  diesem 
Vorschlage  einverstanden  erklärt  und  beabsichtigt,  die  beteiligten 
Kreise  hiezu  voraussichtlich  gegen  Ende  September  einzuberufen. 

Eine  auf  einer  Informationsreise  in  DiUtschland  befindliche 
russische  Kommission,  welche  die  Aufgabe  hat,  zu  unter- 
suchen, wo  sich  in  Deutschland  für  die  Ansiedlung  von  Deutsch- 
russeu  geeignete  Gegenden  finden,  um  alsdann  die  Rückwanderung 
aus  den  Gouvernements  Samara  und  Saratow  in  die  ?lte 
Heimat  eventuell  in  größerem  Umfange  einzuleiten,  hat  auch  die 
Provinz  Ostpreußen  für  ihre  Zwecke  in  Augenschein  genommen. 
Die  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Ostpreußen  erklärte 
sich  bereit,  der  Kommission  die  für  die  Reise  durch  die  Provinz 
erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung  zu  stellen  und  auch  ihre 
Führung  zu  übernehmen. 

Die  Informationsreise  ist  nun,  wie  die  «Königsberger  land- 
und  forstwirtschaftliche  Zeitung«  mitteilt,  am  23.,  24.  und  25.  Juli 
zur  Ausführung  gelangt.  Ein  jeder  der  drei  Zentralvereine  hatte 
der  Landwirtschaltskammer  einige  Güter  vorgeschlagen,  die  sich 
für  die  Besichtigung  eignen  sollten,  und  deren  Besichtigung  auch 
tatsächlich  erfolgte.  Man  hofft,  daß  diese  Reise  dazu  beitragen 
werde,  der  Provinz  Ostpreußen  wieder  frische  Arbeitskräfte 
zuzuführen. 

Geschäftsverhältnisse  In  PIräeus-Athen.    Im  Juni   laufenden 

Jahres  hatte  sich  in  Piräe  us- Athen,  nach  dem  Juniberichte 
des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates,  die  warme  Sommersaison  ein- 
gestellt und  damit  auch  eine  wesentliche  Abschwächung  des 
dortigen  Detailhandels.  Außerdem  fielen  in  den  genannten  Monat 
die  Vorbereitungen  für  die  Munizipal  wählen,  die  sich  diesmal 
besonders  intensiv  gestalteten  und  das  allgemeine  Interesse  auf 
sich  lenkten.  Die  Beteiligung  des  konsumierenden  Publikums  an 
dem  Detailgeschäfte  war  infolgedessen  sehr  gering.  Auch  aus 
der  Provinz  wurde  eine  starke  Verflauung  des  Geschäftes  ge- 
meldet, die  auf  die  obigen  Gründe,  aber  auch  auf  den  Beginn 
der  Erntearbeiten  zurückzuführen  ist.  Die  Über schwemmun  gs- 
katastrophe  von  Trikkala  hat  für  den  Athener  Platz  inso- 
ferne  eine  Bedeutung,  als  die  Detaillisten  jener  Stadt  zu  den 
Kunden  des  Großhandels  der  Hauptstadt  gehören  und  infolge 
des  erwähnten  Elementarereignisses  ihren  Zahlungsverpflichtungen 
momentan  nicht  nachkommen  konnten.  Übrigens  wurde  ihnen 
eine  Stundung  in  bezug  auf  die  Erfüllung  ihrer  Verbindlich- 
keiten bewilligt.  Die  Ernteaussichten,  die  ohnehin  sehr  schwache 
waren,  wurden  durch  die  erwähnte  Katastrophe  noch  bedeutend 
geschmälert,  und  infolgedessen  zeigte  sich  der  Athener  Groß- 
handel gegenüber  seiner  Kundschaft,  speziell  der  ostgriechischen 
Provinzen,  sehr  reserviert.  Von  Piräeus  selbst  war  die  Zahlungs- 
einstellung einer  Eisenfirma  mit  dem  relativ  bedeutenden  Pas- 
sivum  von  ca.  500.000  K  und  einem  geringfügigen  Aktivum  zu 
melden. 
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Kalkuttas  Zuckereinfuhr  1906/07.    Ein  Bciicht  <hs 

k.  u.  k.  (Jfiieralkonsulatcs  iii  Kalkutta  vergleicht  die 
(ioitigc  Zuckcreinfuhr  in  den  Jahren  1905/06  und  1906/07 
folgendermaßen:  Trotz  des  um  29  Pro<cent  größeren 
Fltlrages  der  indischen  Zuckerrohrerntc  im  Jahre  1906/07 
haben  sich  die  Einfuhren  nach  Kalkutta  in  bemeik-^ns- 
Werter  Weise  vermehrt.  In  erster  Linie  muß  bemerkt 
weiden,  daß  die  Importe  deutschen  Zuckers  auf 
Kosten  Österreich-Ungarns  sich  vergrößert  haben.  Ferner 
hat  Java  exorbitante  Mengen  unraffinierten  uud  raffi- 
nieiten  Rührzuckers  nach  Kengalen  abgesetzt.  Im  allge- 
meinen wird  österreichischer  Zucker  dem  deut- 
schen vorgezogen,  weil  er  einerseits  billiger  ist  und 
anderseits  Indien  nach  einer  kleineren  Seereise  in  einem 
besseren  Zustande  erreicht.  Der  bedeutendere  Hamid 
mit  Deutschland  war  nur  die  Folge  der  diesmaligen 
Preislage  des  deutschen  Zuckers,  welche  sich  den 
größeren  Teil  des  Jahres  hindurch  niedriger  erhielt  als 
die  der  österreichischen  und  ungarischen  Konkurrenz. 
Nur  im  letzten  Quartale  des  Jahres  1906/07  (vom 
I.  Jänner  bis  31.  März)  war  das  Verhältnis  umgekehrt 
und  zu  Ende  desselben  notierte  deutscher  Zucker  um 
4*/2  d  höher  als  österreichischer.  In  Java  litt  das 
Zuckerrohr  unter  Mangel  an  Feuchtigkeit,  worauf  Über- 
schwemmungen folgten,  was  die  Ursachen  eines  um 
10 — 15  Prozent  geringeren  Ertrages  waren.  Da  aber 
Java  nicht  mehr  wie  früher  den  amerikanischen  Markt 
für  sich  hat,  konnte  es,  trotz  einer  geringen  Ernte, 
reichliche  Sendungen  in  Indien  absetzen.  Javanischer 
Zucker  hat  den  Vorzug,  daß  er  dem  indischen  Produkt 
ähnlich  ist  und  daher  im  Volke  nicht  auf  die  religiösen 
Vorurteile  gegen  europäischen  Zucker  stößt.  Mauritius 
hatte  eine  reiche  Ernte  und  entsandte  über  2  Mil- 
lionen Cwts.  nach  Indien,  doch  haben  die  Zufuhren 
nach  Bengalen  nachgelassen.  Die  Preise  für  »Gur«  (Roh- 
zucker) waren  in  Indien  sehr  hoch,  was  eine  vermehrte 
Einfuhr  von  Melasse  aus  Java  und  Mauritius  ver- 
ursachte. 

„   „  .     ,       ,     ,  1905-1906  1906—1907 

Raffinierter  Zucker  Cwt5.  Rupien  Cwts.  Rupien 

England      ....  139.000  1,431.000  122.188  1,101.000 

Österreich-Ungarn  732.719  6,956,000  337-357  3,002.000 

Deutschland   .    .    .  152.942  1,439.000  848.848  7,378.000 

Mauritius    ....  224.094  2,257.000  219.254  1,932.000 

Ägypten      ....  32.951  402.000  —  — 

Java 762.829  7,670.000  1,743.934  13,820.000 

Straits  Settlement  115.416  1,061.000  23.525  171.000 

China 19.020  222.000  2.008  20.000 

Andere    Länder  17.672  loo.ooo  8.778  82.OOO 

Summe   .    .2,196703  21,618.000  3,305.892  27,506.000 
Uuraffinlcrter  /ucker 

Java     ......      228.929  2,013.000  245.468  1,824.000 

Andere  Länder                  463  4.000  500  4.000 

Summe   .    .      229.393       2,017.000        245.968       1,828.000 
Melasse 
Mauritius    ....      289.185  734.000        474.199       1,429.000 

Java 243.093  624.000        830.168       2,353.000 

Andere  Länder  793  2.000  1.321  4.000 

Gesamtsumme  .  .  2,959.166  24,995.000  4,857.548  33,120.000 
Demnach  nahmen  die  Einfuhren  österreichischen  und 
ungarischen  Zuckers  gegenüber  dem  Jahre  1 905/06  um 
54  Prozent  in  Quantität  und  um  57  Prozent  im  Werte 
ab,  während  die  Importe  aus  Deutschland  um  455  Pro- 
zent, beziehungsweise  413  Prozent  stiegen.  Java  setzte 
um  129  Piozent  mehr  raffinierten  Zucker  und  um 
241   Prozent  mehr  Melasse  ab. 

Besserung  der  Gesundheitsverhältnisse  in  Bombay. 

Der  Junibericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Bombay  ent- 
hält folgende  Mitteilungen  über  die  Besserung  der 
dortigen,  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  sehr  ungünstigen 
Gesundheitsverhältnisse:  Die  Abnahme  der  Gesamt- 
roortalität  in  der  Stadt  Bombay  war  zwar  im  Juni 
laufenden  Jahres  nicht  mehr  so  bedeutend  als  im  Mai 
laufenden  Jahres,  doch  dauerte  der  Rückgang  in  der 
Zahl  der  Beulenpestfälle  und  Sterbefälle  auch  im  Juni 
ungeschwächt  fort.  Die  Anzahl  der  Pestfälle  betrug  132, 
wovon  123  mit  tödlichem  Ausgang  gegen  753,  respsk- 
tive  05  7  im  Mai  laufenden  Jalues.  Die  Gesamtmortalitat 


fiel  im  Juni    auf    2335    gegen    2989    im    Monate    Mai. 

Cnolcrafälle  kamen  2  (beide  mit  letalem  Ausging)  und 
Blatternerkiankungen  5  (wovon  2  mit  Tod  endeten)  vor. 
Wie  sehr  sich  die  gesundheitlichen  Verhaltnisse  der 
Stallt  Bombay  seit  dem  Jahre  1906  gebessert  haben, 
geht  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  im  Juni  1906  nicht 
weniger  als  368  Pestfälle,  wovon  325  ttidlich  und  ins- 
gesamt 3399  Todesfälle  vorkamen.  Die  Zahl  der  Cholcra- 
erkrankungen  betrug  im  Juni  1906  noch  118,  wovon 
100  mit  tödlichem  Ausgang,  während  an  Blatternfällen 
18  mit  ebensoviel  Todesfällen  vorkamen.  In  der  ganzen 
Präsidentschaft  Bombay  gab  es  vom  26.  Mai  bis 
29.  Juni  1.  J.   2247  Peststerbefälle. 

Die  deutsche  Bankgründung  in  Persien.  Die  Ver- 
handlungen wegen  Gründung  einer  deutschen  Bank  in 
Teheran  sind  durch  die  Deutsche  Orientbank 
zum  Abschluß  gelangt.  Einem  Mitarbeiter  des  Ber- 
liner »Lokal-Anzeigersc  hat  der  persische  Geschäfts- 
träger in  Berlin  die  Anschauungen  dargelegt,  die  man 
in  Teherancr  Regierungskreisen  in  bezug  auf  diese  An- 
gelegenheit hegt. 

Der  persische  Diplomat  gab  zunächst  seiner  Genug- 
tuung darüber  Ausdruck,  daß  nunmehr  auch  Deutsch- 
land ein  Finanzinstitut  in  Persien  geschaffen  hat.  Die 
deutsche  Handelswelt  habe  bisher  seinem  Vaterlande 
nicht  genügend  Beachtung  geschenkt.  Sonst  hätte  sie 
längst  bei  dem  Stande  der  wirtschaftlichen  Kräfte 
Deutschlands,  von  deren  Wachstum  er  in  Berlin  nun 
schon  seit  Jahren  Zeuge  sei,  in  Persien  eine  größere 
Rolle  gespielt.  Bis  jetzt  sei  relativ  und  in  absoluten 
Zahlen  der  Güteraustausch  nach  und  aus  Persien  für 
Deutschland  geringfügig  gewesen.  Hierin  solle  nun  zum 
Teil  auch  durch  die  neu  begründete  Bmk  Wandel  ge- 
schaffen werden.  Sie  solle  belebend  auf  die  kommerziellen 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  einwirken. 
Um  große  Unternehmungen,  wie  Bergbau,  Eisenbahnen 
oder  Schiffahrt  ins  Leben  zu  rufen,  sei  das  Institut  aller- 
dings nicht  stark  genug.  (Das  Kapital  beträgt  bekannt- 
lich nur  vier  Millionen  Mark.)  Es  beständen  in  dieser 
Beziehung  auch  keinerlei  Abmachungen  mit  der  Re- 
gierung. Die  Bank  werde  lediglich  mit  Privatkundschaft 
zu  arbeiten  haben.  England  und  Rußland  besitzen 
schon  seit  längerer  Zeit  Banken  in  Teheran  Die  engli- 
sche Bank  ist  zugleich  Staatsbank,  indem  ihr  das  Recht 
zuseht,  Noten  auszugeben ;  das  russische  Institut  ist 
eine  Filiale  der  Petersburger  Staatsbank.  Beide  rep.-äsen- 
tieren  wesentlich  stärkere  Kapitalskräfte  als  das  deutsche 
Institut,  aber  dieses  stelle  doch  jedenfalls  einen  erfreu- 
lichen Anfang  dar.  Die  Schwierigkeiten,  die  von  engli- 
scher Seite  der  Errichtung  der  deutsch-persischen  Bank 
gemacht  wurden,  seien  nicht  so  sehr  auf  politische 
Motive,  als  auf  Gründe  geschäftlicher  Konkurrenz  zurück- 
zuführen gewesen. 

Übrigens  dürfte  Persien  demnächst  eine  Anleihe 
aufnehmen,  um  noch  nicht  beglichene  Schulden  tu 
decken  und  den  Etat  balancieren  zu  lassen.  Es  wird 
jedoch  nur  eine  kleine  Anleihe  sein,  und  es  ist  auch 
noch  unentschieden,  ob  die  Regierung  sie  im  Innern 
aufnehmen  oder  damit  an  die  fremden  Kapitalisten  heran- 
treten wird. 

Die  Amur- Eisenbahn.  Die  vorläufige  Trassierung  des 
östlichen  Teiles  der  .Amur-Eisenbahn  ist  zum  Abschluß 
gelangt.  Die  Linie  an  dem  Bergrücken  von  NJuskscha 
entlang  von  dem  Dorfe  Reinowa  bis  zu  dem  SejafluB 
war  für  den  Bau  die  geeignetste,  erwies  sich  aber  vom 
Standpunkte  der  Kolonisation  als  unausführbar.  Ein 
anderer  Vorschlag  geht  dahin,  die  Linie  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Seja  bis  Silindja  zu  bauen.  Die  endgültige 
Entscheidung  liegt  bei  dem  russischen  Wegebaumini- 
sterium. Auswanderer  finden  sich  bereits  zahlreich  in 
dem  Distrikt  ein. 

Die  Abteilung  Kiaotschau  der  Deutschen  Armee-, 
Marine-  und  Kolonialausstellung.  Eine  Anzahl  durch 
Vermittlung  des    deutscheu   Gouvernements  in  Tsingtaa 
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herbeigeschaffter  Ausstellungsgegenstände  sind  nunmehr, 
nach  dem  »Deutschen  Reichsanzeiger«  vom  15.  August  1.  J., 
in  der  Abteilung  Kiaotschau  der  Deutschen  Armee-, 
Marine-  und  Kolonialausstellung  angelangt.  Das  deutsche 
Gouvernement  selbst  hat  eine  große  Anzahl  Bilder 
zur  Verfügung  gestellt.  Die  ausgelegten  Denkschriften, 
Berichte  und  Verordnungen  zeugen  von  der  Entwicklung 
der  jüngsten  Kolonie  Deutschlands  im  fernen  Osten.  Die 
chinesisch-deutschen  Schulbücher  führen  die 
Art  des  Unterrichtswesens  in  Sprachen  und  Literatur 
vor  Augen;  Adreßbücher  und  Tageszeitungen 
liegen  aus,  ja  selbst  der  Führer  durch  Tsingtau  fehlt 
nicht.  Das  vom  kaiserUchen  Gouvernement  in  Tsingtau 
übersandte  Modell  der  neuen  Mole,  an  der  die  großen 
Seeschiffe  zum  Laden  und  zu  Löschungen  ihrer  Ladungen 
anlegen,  führt  die  Schwierigkeiten  vor  Augen,  mit  denen 
man  gegen  das  Element  zu  kämpfen  hat.  Aber  nicht 
nur  die  Macht  des  Wassers  arbeitet  an  der  Wieder- 
zerstörung des  jetzt  fertiggestellten  Werkes,  es  ist  der 
Bohrwurm,  der  still  und  sicher  im  Innern  der  Pfähle 
sein  Zerstörungswerk  begonnen  und  in  weniger  als  zwei 
Jahren  jene  dicken,  eingerammten  Pfähle  so  durch- 
löchert und  geschwächt  hat,  daß  sie  in  sich  zusammen- 
fallen. Ein  solches  großes  Stück  Pfahl,  von  diesem  bis 
I  m  langen  Wurm  zerstört,  wird  in  natura  gezeigt. 

Die  chinesische  Gewerbeakademie  in  Tsingtau 
hat  sich  durch  Vermittlung  des  Gouverneurs  zum  ersten 
Male  an  einer  Ausstellung  im  Ausland  beteiligt.  Hier 
kann  man  die  chinesische  Industrie  und  das  Kunsthand- 
werk bewundern.  Besonders  künstlerisch  sind  die  Glas- 
ziermalereien ausgeführt,  ferner  wollene  und  seidene 
Teppiche  sowie  Läufer,  schöner  und  ebenso  haltbar  wie 
echte  Perser,  Silberfiligranarbeiten,  kunstvolle  Stickereien 
und  Seidenstoffe  aller  Art.  Auch  die  Abteilung  Tsingtau 
der  Deutschen  Kolonialgesellschaft  hat  eine 
Reihe  interessanter,  in  Kiaotschau  erstandener  Gebrauchs- 
gegenstände zur  Schau  gestellt.  Es  sind  weiter  ausge- 
stellt eine  Reihe  von  Musikinstrumenten  und  Sachen  des 
täglichen  Gebrauches,  so  der  Rufer  des  Scherenschleifers, 
das  Gong  eines  Nachtwächters,  eines  Theaters,  ein 
Instrument,  wie  es  die  Hausierer  gebrauchen,  Schellen 
für  einen  Hochzeitszug,  ein  Schlaginstrument  für  Blinde 
und  vieles  andere. 

Begründung    einer    nordchinesischen    Baumwoli 

indUStrIe.  Em  vom  Juni  laufenden  Jahres  datierter 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tientsin  be- 
merkt über  dortige  Bemühungen  um  die  Schaffung  einer 
nordchinesischen  Baum  Wollindustrie :  Das  »Industrial 
Institut ec  in  Tientsin,  das  mit  Unterstützung  der 
chinesischen  Regierung  gegründet  wurde  und  die  Auf- 
gabe hat,  die  noch  selir  rückständigen  industriellen  Ver- 
hältnisse, besonders  Nordchinas,  zu  heben,  hat  sich  an 
den  Vizekönig  mit  dem  Antrage  gewendet,  in  den  ver- 
schiedenen Distrikten  von  Petschili  Baumwollspinnereien 
zu  errichten.  In  ihrer  Eingabe  weisen  die  Antragsteller 
zuerst  darauf  hb,  daß  baumwollenes  Zeug  ein  äußerst 
notwendiger  Gebrauchsartikel  ist  und  baumwollene  Waren 
mindestens  im  Werte  von  20  Millionen  Taels  in  Tientsin 
jährlich  zur  Einfuhr  gelangen ;  eine  große  Summe  Geldes 
ströme  daher  alljährlich  aus  China  nach  dem  Auslande. 
Das  Industrial  Institute  beantragt  daher  durch  Errichtung 
von  Spinnereien  und  Webereien,  die  aus  dem  Auslande 
nach  China  eingeführten  verschiedenen  Stückgüter  durch 
im  Lande  selbst  hergestellte  Waren  zu  ersetzen;  dies 
gehe  jetzt  um  so  leichter,  da  Japan  eine  sehr  ent- 
wickelte Maschinenindustrie  hat,  die  alle 
hiezu  nötigen  Maschinen  in  sehr  guter  Ausführung  und 
Qualität  herstelle. 

Die  Antragsteller  glauben,  die  Provinz  von  Petschili 
in  150  Distrikte  einteilen  zu  können,  die  sich  zur  Er- 
richtung von  Spinnereien  und  Webereien  eignen  würden ; 
es  sollten  da  teils  von  Staats  wegen  derartige 
Spinnereien  und  Webereien  errichtet  werden, 
teils    sollte   dies    dem   Unternehmungsgeist    der 


Kaufleute  überlassen  bleiben.  Würden  in  jedem  der 
150  Distrikte  je  100  Webstühle  zur  Aufstellung  ge- 
langen, die  zusammen  nach  der  Berechnung  der  Antrag- 
steller 1,500.000  Stücke  jährlich  herstellen  könnten, 
könnte  die  Einfuhr  um  ein  Fünftel  verringert  werden, 
und  4  Millionen  Taels,  die  sonst  als  Anschaffungspreis 
dieser  Waren  alljährUch  ins  Ausland  wandern,  würden 
im  Lande  bleiben  und  den  Volkswohlstand  verbessern. 
Die  Baumwollstückgut-Händler  hätten  sich  auch  schon 
verpflichtet,  keine  Bestellungen  in  das  Ausland  gelangen 
zu  lassen,  bis  diese  chinesischen  Etablissements  in 
Tätigkeit  getreten  sein  werden;  so  könnte  man  mit 
Sicherheit  auf  ein  gutes  finanzielles  Ergebnis  der  vor- 
geschlagenen Spinnereien  und  Webereien  rechnen.  Endlich 
werden  auch  Belohnungen  für  erfolgreich  sowie 
Strafen(!)  für  schlecht  betriebene  Spinnereien  in  Vor- 
schlag gebracht. 

Der  Vizekönig  soll  diese  Vorschläge  genehmigt  haben, 
und  sie  sollen  auch  zur  Ausführung  gelangen.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  daß  es  die  Japaner  sind,  die  diese  Pläne 
unterstützen,  weil  sie  ihrer  Maschinenindustrie  eine  Ab- 
nahme sichern  wollen.  Das  Rohmaterial  dürfte  an- 
scheinend aus  Korea  bezogen  werden,  das  für  die 
BaumwoUkuhur  sehr  günstige  Bedingungen  haben  soll, 
da  die  Landwirtschaft  Nordchinas  nur  sehr  geringe 
Ernten  an  diesem  Produkte  bringt.  Wenn  dieses  Projekt 
auch  der  Verwirklichung  zugeführt  werden  sollte,  bleibt 
noch  immer  abzuwarten,  ob  und  inwieweit  die  zu 
gründenden  Fabriken  in  der  Lage  sein  werden,  brauch- 
bare Fabrikate  herzustellen ;  bekanntlich  eignet  sich  nicht 
jede  Baumwolle  zur  Herstellung  aller  Sorten  von  Baum- 
wollgeweben, dann  fehlen  geschulte  Arbeiter  und 
alle  anderen  Vorbedingungen,  die  an  ein  baldiges  Er- 
stehen einer  leistungsfähigen  BaurawoUindustrie  in  Nord- 
china glauben  lassen  können. 

Japanische   Geschäftsverhäitnisse.   Der  japanische 

Geldmarkt  war  im  Mai  laufenden  Jahres  nach  dem  Mai- 
bericht des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Yokohama  noch 
immer  steif  und  zurückhaltend,  insbesondere  zufolge  der 
weiteren  Zahlungsschwierigkeiten  einiger  kleinen  Banken 
in  der  Provinz,  wodurch  die  Banken  zur  größeren 
Vorsicht  gemahnt  werden.  Trotzdem  lagen  im  Mai 
laufenden  Jahres  ansehnliche  Barmittel  bei  den  Banken 
angehäuft,  die  vorerst  für  sichere  Geschäfte,  wie  Finanzie- 
rung des  Teemarktes  und  Bedarf  der  neuen  Seidenernte, 
leicht  Verwendung  fanden.  Der  übrige  Anlagemarkt  ver- 
hielt sich  im  ganzen  Mai  noch  immer  pessimistisch,  und 
es  zeigt  noch  immer  von  einem  Mißtrauen  der  Banken, 
daß  Geld  gewöhnlich  erst  gegen  71 — 73  Prozent  zu 
haben  ist. 

Der  auswärtige  Handel  im  Mai  laufenden  Jahres 
zeigt  eine  weitere  Entwicklung  in  Export  und  Import. 
Die  Ausfuhr  betrug  33-6  Millionen  Yen  (gegen  30  6  im 
Mai  1906),  die  Einfuhr  49-1  Millionen  Yen  (gegen  378 
in  Mai  1906),  daher  um  11^2  Millionen  mehr  für  die 
Emfuhr  im  Mai  laufenden  Jahres  gegenüber  dem  gleichen 
Monat  im  Jahre  1906.  Die  hauptsächlichen  Zunahmen 
bei  der  Einfuhr  setzen  sich  zusammen  aus  den  ver- 
mehrten Bezügen  in  Rohbaumwolle,  in  welchem 
Artikel  um  beinahe  6  Millionen  Yen  mehr  eingeführt 
wurde  als  im  Mai  1906,  weiters  Wolle,  Eßwaren,  in 
•  ansehnlicher  Menge  Reis,  Maschinen,  in  bedeutender 
Menge  Eisen  und  Stahl  (Stangen  und  Stabeisen,  Blech- 
eisen); dagegen  weisen  Schirtings  und  Baumwolldrucke 
wie  Cottongarne  eine  Abnahme  der  Einfuhr  auf.  Im  Exporte 
zeigt  Rohseide  eine  stationäre  Bewegung,  dagegen  können 
Kupfer  mit  über  i  Million  Yen  mehr  im  Mai  laufenden 
Jahres  als  im  Mai  1906,  dann  japanische  Baumwoll- 
garne, Kampfer,  Bauholz  sowie  Steinkohle  eine  mehr 
oder  minder  größere  Verbesserung  des  Geschäftes  auf- 
weisen, denen  sich  noch  baumwollene  Gewebe  anschließen. 
Zündhölzchen  zeigten  eine  Verminderung  in  der 
Ausfuhr,  welche  für  die  ersten  fünf  Monate  des  Jahres 
Über  400.000  Yen  im  Vergleiche  mit    1906  ausmachte. 
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NORDCHINESISCHE  EISENBAHNEN. 

Ruhig,  fast  unbemerkt  hat  sich,  wie  ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Tientsin  ausführt,  am  i.  Ok- 
tober igo6  ein  wichtiges  Ereignis  in  der  Verkehrs- 
entwicklung Chinas  abgespielt:  die  erste  Eisenbahn  in 
China,  die  von  chinesischen  Ingenieuren  geplant  sowie 
gebaut  und  für  deren  Konstruktion  nur  chinesi- 
sches Kapital  verwendet  wurde,  kam  in  ihrer  Teilstrecke 
von  Peking  oder  richtiger  Fengtai  nach  Nankow, 
an  der  großen  Mauer,  zur  Eröffnung.  Die  vorläufig  ge- 
plante Bahn  wird  in  einer  Länge  von  130  englischen 
Meilen  oder  200  km  die  Hauptstadt  des  chinesischen 
Reiches  mit  Kaigan,  einer  wichtigen  Handelsstadt  der 
Mongolei,  durch  einen  Schienenstrang  verbinden.  Das 
Projekt,  eine  Eisenbahnverbindung  zwischen  Kaigan  und 
Peking  herzustellen  und  damit  die  Mongolei  mit  dem 
Meerbusen  von  Petschili  zu  verbinden  und  in  direkten 
Verkehr  zu  setzen,  ist  nicht  ganz  neu.  Durch  das  A  b- 
kommen  vom  28.  April  1899  zwischen  England 
und  Rußland  wurde  Rußland  das  Recht  zugestanden, 
Eisenbahnkonzessionen  nördlich  von  der  großen  Mauer 
von  China  ohne  Widerspruch  Englands  erhalten  zu 
dürfen.  Der  erste  Eisenbahnplan,  den  Rußland  bei  Ab- 
schluß dieses  Abkommens  im  Auge  hatte,  war,  den 
Schienenstrang  von  Missowaia  an  der  sibirischen  Bahn 
zwischen  Irkutzk  und  dem  Baikalsee  mit  Peking  zu  ver- 
binden, mittels  Durchquerung  der  Wüste  Gobi  über 
Kiachta,  Urga  und  Kaigan  zu  führen  und  auf 
diese  Weise  die  kürzeste  Verbindung  Europas  mit  dem 
fernen   Osten  herzustellen. 

Die  Bemühungen  der  russischen  Regierung,  diese  Kon- 
zession zu  erhalten,  führten  jedoch  zu  dem  Zugeständ- 
nisse seitens  Chinas,  daß,  soferne  Rußland  oder  eine 
russische  Gesellschaft  die  Bewilligung,  die  Strecke  Peking — 
Kaigan  zu  bauen,  nicht  erhalten  sollte,  auch  keiner  anderen 
fremden  Nation  die  in  Frage  stehende  Konzession  erteilt 
werden  sollte,  und  daß  in  diesem  Falle  nur  China 
selbst  mit  seinen  eigenen  Mitteln  diese  Eisenbahn 
bauen  dürfe,  ohne  daß  fremde  Hilfe  auch  nur  in  Form 
eines  Darlehens  dafür  in  Anspruch  genommen  werden 
könne.  Die  tonangebenden  Chinesen  Nordchinas,  be- 
sonders der  Vizekönig  von  Petschili,  Yuanschikai, 
erkannten  rasch  die  Wichtigkeit  dieser  Eisenbahn  für 
den  Handel  und  den  Verkehr  Nordchinas,  und  Vize- 
könig Yuanschikai  beeilte  sich,  die  kaiserliche  Genehmi- 
gung für  den  Bau  der  Linie  von  Fengtai  (bei  Peking, 
an  der  schon  seit  Jahren  in  Betrieb  stehenden  Eisen- 
l)ahn  Peking — Tientsin — Shanhaikwan)  nach  Kaigan  zu 
erhalten;  die  Genehmigung  für  diese  Eisenbahn  wurde 
gegeben  und  glückliche  Umstände  ermöglichten  auch 
die  baldige  Inangriffnahme  der  Arbeiten. 


Die  Kriegsjahre  1904  und  1905  brachten  der 
oben  erwähnten  Eisenbahn  Peking — Tientsin — Shankaik- 
wan,  die  ihre  Fortsetzung  einerseits  bis  H  s  i  n  m  i  n  g  1 11  o, 
anderseits  bisNiutschwang  findet,  infolge  der  großen 
Transporte  von  Lebensmitteln,  die  bis  zum  Falle  von 
Mukden  im  Februar  1905  den  russischen  Armeen  zuge- 
führt werden  konnten,  reiche  Einnahmen,  die  für  das 
Jahr  1905  mit  13  Millionen  Dollars  angegeben  werden. 
Teile  der  großen  Betriebsüberschüsse,  die  sich  daraus 
ergaben,  konnten  für  den  Bau  der  Linie  Peking — Kaigan 
und  besonders  für  ihre  erste  Sektion  Fengtai — Nankow 
verwendet  werden  und  der  Bau  wurde  noch  im  Sommer 
1905  begonnen.  Die  Wichtigkeit  der  Eisenbahn  Peking — 
Kaigan  ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  sie  den  großen 
Handelsverkehr  zwischen  der  Mongolei,  der  Provinz 
K  a  n  s  u  und  dem  gesamten  Becken  des  oberen  Yangtse- 
flusses  und  dem  nordchinesischen  Meere  vermitteln  soll 

Kaigan  ist  im  Schnittpunkt  aller  wichtigen 
Handelsstraßen  gelegen,  welche  die  Mongolei  durch- 
queren, und  ist  auch  selbst  der  bedeutendste  Handels- 
platz dieses  großen,  wenn  auch  nicht  sehr  fruchtbaren 
Gebietes.  Die  wichtigsten  Produkte  der  Mongolei  sind 
die  verschiedenen  Wollgattungen,  Schafwolle,  Ziegen- 
wolle und  Kamelwolle,  dann  Schaf-  und  Ziegendecken 
und  Felle  und  Pferdehaare.  Um  sich  eine  Vorstellung 
von  der  Größe  dieses  Verkehres  zu  machen,  seien  hier 
die  statistischen  Daten  für  die  Ausfuhr  der  wichtigsten 
Exportgüter  Tientsins  angeführt,  von  denen  bei  weitem 
die  größte  Mehrzahl  aus  der  Mongolei  stammen  oder 
über    die    Mongolei    und    Kalgan    in    Karawanen    nach 

Tientsin  geschafft  werden. 

1903  ICO«  itee 

Stück 

Ziegendecken 4S4'50'  902-549     *     847.988 

Ungegerbte  Häute   ....  1,932.277  1,841.137         1,769336 

Gegerbte  Häute 222-345  344-650  37>.'47 

Kidmäntel <)4-746  189.980  342694 

Kidhäute 50.456  183.657  207 .084 

Lammäntel 89.725  99323  109.44Ö 

I-ammhäute /  c»8  «6«     \      434  885  424.90a 

Ungegerbte  Lammhäute       .  \  i°°°"°     f      163.787  176. 37° 

P    i    k    u         > 

Kamelwolle 12-854  io.610  16.978 

Ziegen  wolle 2.490  3.498  4.139 

Schafwolle 118.306  '77  546  165.801 

Man  nimmt  an,  daß  bis  jetzt  sehntausend 
Kamele  und  Maultiere  täglich  für  den  Transport 
der  Waren  zwischen  Kalgan  und  Tientsin  in  Verwen- 
dung stehen;  die  ganze  Warenmenge,  die  gegenwärtig 
mit  Karawanen  nach  Peking  gebracht  wird,  dürfte 
zweifellos  späterhin  durch  die  Eisenbahn  befördert  werden, 
welche  die  Waren  schneller  und  besonders  auch  viel 
billiger  transportieren  wird.  Gegenwärtig  reist  man  zu 
Pferde  5  Tage  von  Peking  nach  Kalgan;  Waren  be- 
nötigen mindestens  8 — 10  Tage,  um  diese  Strecke  zurück- 
zulegen, während  mittels  der  Eisenbahn  die  Entfemnag 
von  ungefähr  500  km  selbst  bei  mäßiger  Geschwindig- 
keit in  ungefähr  8  Stunden    zurückgelegt    werden  kann. 

Unter  den  Waren,  die  von  der  Küste  und  von  Peking 
nach  Kalgan  und  der  Mongolei  gebracht  wenlen,  nimmt 
die  erste  Stelle  Tee  ein,  der  den  Landweg  nach  Ruß- 
land nimmt ;  dann  werden  alle  möglichen  Textilwaren 
nach  der  Mongolei  eingeführt.  Nach  dem  Projekte  der 
chinesischen  Ingenieure  soll  die  ganze  130  englische 
Meilen    otier    200  km    lange  Linie    in    vier  Jahren  voll- 


102 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


endet  sein,  und  die  Kosten  werden  auf  7,300.000  Taels 
veranschlagt,  die  teils  durch  den  Betriebsüberschuß 
der  Nordchinesischen  Bahnen  der  Jahre  1904 
und  1905  und  besonderen  jährlichen  Beiträgen  derselben 
Bahnen  aufgebracht  werden.  Die  Linie  zerfällt  in  drei 
Sektionen: 

I.  Von  Fengtai  —  wenige  Kilometer  von  Peking  an  der 
Bahn  Tientsin — Peking  gelegen  —  nach  Nankovr,  ungefähr  36  eng- 
lische Meilen  oder  57  km  lang;  2.  von  Nankpw  über  die  Gebirgs- 
kette nach  Tschaotaotscheng  und  3.  von  Tschaotaotscheng  nach 
Kaigan.  Der  erste  Teil  dieser  Eisenbahn  von  Peking  (Fengtai) 
nach  Nankow,  am  Fuße  des  Gebirges  gelegen,  ist,  wie  erwähnt, 
am  I.  Oktober  1906  dem  Verkehre  übergeben  worden.  Diese 
Sektion  hat  allerdings  den  chinesischen  Ingenieuren  keine 
Schwierigkeiten  geboten,  da  sie  in  der  Ebene  gelegen  ist, 
und  nicht  einmal  Flußläufe  zu  übersetzen  waren.  Schwieriger  ge- 
staltet sich  schon  der  Bau  der  zweiten  Sektion  der  Eisen- 
bahn, von  Nankow  nach  Tschaotaotscheng,  da  der  Gebirgs- 
kamm  überschritten  werden  muß.  Die  Ortschaft  Nankow  ist 
am  Fuße  des  Gebirges  219  jn  hoch  gelegen,  während  der  nur 
15  km  entfernte  Scheitel  des  Passes  eine  Höhe  von  629  m  über 
dem  Meeresspiegel  aufweist.  Abgesehen  von  einigen,  übrigens 
nicht  langen  Flußübersetzungen  ist  die  Anlage  von  vier  Tunnels 
nötig,  die  eine  Länge  von  60,  88,  400  und  1150  m  haben.  Die 
drei  ersten  Tunnels  sind  bereits  hergestellt,  während  an  dem 
vierten  und  längsten  noch  gearbeitet  wird.  Die  dritteSektion 
soll  dem  Vernehmen  nach  keine  technischen  Schwierig- 
keiten bieten,  da  nach  Übersetzung  des  Gebirgskammes  die 
Bahn  in  einem  stetig,  aber  sanft  ansteigenden  Tale  geführt 
werden  wird. 

Gleichwohl  ist  über  den  Termin  der  Beendigung  der 
Arbeiten  und  für  die  Eröffnung  der  ganzen  Linie  noch 
nichts  bekannt ;  es  ist  aber  anzunehmen,  daß  zuerst,  viel- 
leicht im  Jahre  1907  die  zweite  Sektion  bis  Tschao- 
taotscheng dem  Verkehre  übergeben  wird.  Die  Eröffnung 
der  Teilstrecke  nach  Nankow  hat  auch  Veranlassung 
gegeben,  die  angeblich  reichen  Kohlen-  und  Eisen- 
lager,  die  in  der  Hügelkette  liegen,  welche  die  Bahn 
durchquert,  der  Verwertung  zuzuführen ;  eine  chinesische 
Gesellschaft  hat  ein  Kapital  von  700.000  Taels  (unge- 
fähr 2'/*  Millionen  Kronen)  aufgebracht  um  die  Kohlen- 
und  Erzlager  zu  erschließen  und  auszubeuten,  die  im 
Distrikte  Wangpinghsien  liegen ;  eine  besondere  Zweig- 
bahn ist  auch  geplant,  welche  die  Hauptlinie  mit  den 
Bergwerken  verbinden  soll. 

Eine  interessante,  die  Verkehrspolitik  der  Mandschurei 
betreffende  Nachricht  wird,  wie  ein  vom  9.  Jnni  1907 
datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Tientsin 
ausführt,  aus  Peking  mitgeteilt :  Die  chinesische  Regie- 
rung soll  »den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Hsinming- 
tun  nachTsitsikar  mit  einer  Verlängerung  nach 
dem  Amurstrome  bis  nach  Aigun  im  Prinzipe  be- 
schlossen haben.  Es  ist  bekannt,  welche  Schwierigkeiten 
seit  Beendigung  der  Feindseligkeiten  zwischen  Rußland 
und  Japan  zu  überwinden  sind,  um  ein  Eisenbahn- 
abkommen zwischen  diesen  beiden  Staaten,  betreffend 
die  russisch  gebliebene  Strecke  der  mandschurischen 
Eisenbahn  von  C  h  a  r  b  i  n  nach  Kwantschüntze  und 
die  übrige  (in  das  Eigentum  der  neugegründeten  japani- 
schen südmandschurischen  Eisenbahngesellschaft  über- 
gegangene) Strecke  von  Maimatschen  nach  Dalny 
und  Port  Arthur  zu  stände  zu  bringen.  In  Rußlands 
Interesse  liegt  es  natürlich,  dem  Endpunkte  der  sibirischen 
Eisenbahn,  Wladiwostok,  alle  nur  möglichen  Vorteile 
zuzuwenden  und  den  Japanern  alle  erdenklichen  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  zu  legen,  um  sie  zu  verhindern, 
Dalny  (Tairen)  die  vor  dem  Kriege  innegehabte  Stellung 
wiederzugeben. 

Durch  die  geplante  Eisenbahn  würde  von  China  der 
jetzt  schon  bestehenden  mandschurischen  Eisenbahn  eine 
große  Konkurrenz  entstehen.  Abgesehen  davon,  daß  der 
Passagierverkehr  nach  Nord-  und  Mittel-  und  auch  Südchina 
von  Wladiwostok  abgelenkt  und  den  nordchinesischen 
Häfen  Niutschwang  und  Tientsin  und  in  ganz 
besonderem  Maße  dem  das  ganze  Jahr  hindurch  dem 
Verkehre  geöffneten  Hafen  von  Tschinwantao  zuge- 
führt würde,  wäre  diese  Eisenbahnlinie  bestimmt,  dem 
Frachtverkehre    der  südmandschurischen  Eisenbahn,    die 


sich  jetzt,  wie  schon  erwähnt,  in  japanischen  Händen 
befindet,  Konkurrenz  zu  machen.  Der  ungemein  frucht- 
bare Teil  der  Mandschurei  westlich  vom  Liaofluß 
würde  durch  diese  projektierte  Eisenbahn  durchschnitten 
und  über  Hsinmingtun  mit  dem  chinesischen  Hafen  Niut- 
schwang in  Verbindung  gebracht. 

Auch  die  geplante  Verlängerung  der  Bahn  nördlich 
über  Tsitsikar  hinaus  bis  an  den  mächtigen  Amurstrom 
bis  nach  Aigun  würde  zweifellos  binnen  kurzer  Zeit  von 
hervorragender  volkswirtschaftlicher  Bedeutung  werden. 
Der  Erz-  und  Metallreichtum  der  Hügel  und 
Bergketten  der  nördlichen  Mandschurei  ist  genügend 
bekannt;  auch  kann  es  nur  von  großem  Vorteile  sein, 
wenn  die  fritchtbare  Mandschurei  mit  dem  Hauptstrome 
durch  einen  Schienenstrang  verbunden  wird.  Welche  Be- 
deutung diese  Eisenbahn  für  die  Entwicklung  des  chinesi- 
schen Eisenbahnnetzes  hätte,  geht  daraus  hervor,  daß 
sie  sich  dem  bereits  bestehenden  Schienenwege  der 
nordchinesischen  Eisenbahnen  angliedern  würde ;  es  wäre 
dann  vom  Amurstrome  über  Tientsin  und 
Peking  bis  nach  Hankow  am  Yangtsekiang 
eine  Eisenbahnverbindung  hergestellt;  die  auch  schon  in 
teilweiser  Ausführung  befindliche  Bahn  Hankow — 
Kanton  würde  die  Verbindung  mit  dem  äußersten 
Süden  des  weiten  Reiches  der  Mitte  herstellen. 

Über  die  Schienentrasse  ist  gegenwärtig  noch  nichts 
Bestimmtes  in  die  Öffentlichkeit  gelangt;  bei  der  großen 
Länge  der  Bahn  (vom  Hsinmingtun  über  Tsitsikar 
nach  Aigun  am  Amur  würde  die  Linie  gering  gerechnet 
600  englische  Meilen  oder  an  1000  km  messen)  werden 
natürlich  verschiedene  Varianten  zur  Auswahl  der  Re- 
gierung empfohlen  werden  können.  Auch  darüber,  wie 
die  für  diesen  Bahnbau  nötigen,  wohl  bedeutenden  Geld- 
mittel, die  doch  auf  mindestens  6  Millionen  englische 
Pfund  veranschlagt  werden  müssen,  aufgebracht  werden 
sollen,  verlautete  bisher  noch  nichts.  Selbstverständlich 
werden  wohl  die  drei  Provinzen  der  Mandschurei,  deren 
besonderem  Vorteil  diese  geplante  Eisenbahn  dienen 
wird,  in  erster  Linie  dazu  berufen  erscheinen,  zu  den 
bedeutenden  Kosten,  die  deren  Bau  verursachen  wird,  bei- 
zutragen. Ihren  Behörden  soll  es  allerdings  auch  vor- 
behalten bleiben,  ein  entscheidendes  Wort  rücksichtlich 
des  Baues  und  des  späteren  Betriebes  der  Eisenbahn  zu 
sprechen.  Man  gibt  sich  iedoch  schon  jetzt  der  Hoffnung 
hin,  daß  es  gelingen  wird,  den  Bedarf  an  Schienen  aus 
den  chinesischen  Hanyang  -  Werken  bei 
Hankow  zu  decken,  und  will  in  Europa  oder  Amerika 
nur  dann  Bestellungen  machen,  wenn  es  sich  heraus- 
stellen sollte,  daß  die  chinesischen  Regierungs werke  nicht 
in  der  Lage  sind,  diese  Arbeiten  auszuführen. 


KUNSTSEIDE  UND  ZELLULOID  IN  JAPAN. 

(Nach    einem    Bericht    von    Dr.  P.  Ritter,     schweizerischem 
Gesandten  in  Tokio.) 

Im  Handelsmuseum  von  Tokio,  welches  unter  der 
Leitung  des  japanischen  Agrikultur-  und  Handels- 
ministeriums steht,  sind  eine  große  Anzahl  Muster  fran- 
zösischer, österreichischer  und  italienischer  Kunst- 
seide, sowie  einige  daraus  geraachte  Fabrikate  zur  Aus- 
stellung gelangt,  die  das  Interesse  der  Japaner  in  hohem 
Grade  erregt  haben.  Die  japanischen  Zeitungen  urteilen 
darüber,  daß  das  Produkt  ganz  wie  der  echte  Artikel 
aussehe,  hingegen  .licht  waschbar  und  mit  dem  letzteren 
in  Solidität  und  Zartheit  nicht  zu  vergleichen  sei.  Der 
Preis  stelle  sich  fünfmal  billiger  als  derjenige  der  vom 
Wurme  gesponnenen  Seide. 

In  Tokio  hat  sich  im  Frühjahr  1906  eine  aus  Euro- 
päern und  Japanern  bestehende  Gesellschaft  gebildet, 
die  angeblich  über  ein  Kapital  von  5  Millionen  Yen 
(i  Yen  =  ca.  Francs  260)  verfügt  und  die  Herstellung 
von  Zelluloid  und  Kunstseide  in  Japan  bezweckt. 
Zelluloid     wird     hergestellt      aus      Nitrozellulose      und 
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Kampfer  durch  inniges  Mischen  bei  hoher  Temperatur 
und  unter  starkem  Drucke.  Japan,  mit  der  ihm  ge- 
hörenden Insel  Forraosa,  deckt  vier  Fünftel  des  Kampfer- 
bedarfes der  ganzen  Welt.  Den  Rest  liefert  die  chine- 
sische Provinz  Fokien.  Zelluloid  besteht  zu  mehr  als 
einem  Drittel  aus  Kampfer,  und  70  Prozent  der  heutigen 
Kampferproduktion  werden  von  den  Zelluloidfabriken 
absorbiert.  Da  nun  der  Kampferexport  ein  japanisches 
Regicrungsmonopol  geworden  ist,  das  ilen  Artikel  natur- 
gemäß verteuert,  so  sollte  ein  Vorteil  darin  zu  erblicken 
sein,  das  Zelluloid  in  Japan  selbst  herzustellen.  Die 
Nachfrage  nach  Kampfer  aus  Europa  und  Amerika 
nimmt  jährlich  zu  und  stellt  sich  insgesamt  auf  etwa 
I  Million  kg.  Davon  bringt,  wie  bereits  oben  gesagt, 
Japan  etwa  400000  ;*jg  auf,  China  ca.  100.000  i^,  der 
Rest  der  Nachfrage  von  etwa  einer  halben  Million  kg 
bleibt  zurzeit  ungedeckt.  Man  hat  zwar  in  Japan  große 
Neuanpflanzungen  gemacht,  ■  auch  sollen  in  Ceylon  und 
andern  I.ändern  neuerdings  Versuche  gemacht  worden 
sein,  Kampferplantagen  anzulegen;  doch  alle  die^e 
werelen  erst  in  etwa  10  Jahren  eventuell  die  ersten  Er- 
träge liefern. 

Kunstseide  wird  auf  verschiedene  Arten  hergestellt, 
und  es  gibt  demgemäß  auch  Produkte  mit  verschiedenen 
Eigenschaften.  Einige  Sorten  Kunstseide  werden  aus 
Nitrozellulose  gemacht,  darunter  die  wichtigste  und 
beste  Art,  nämlich  die  nach  ihrem  Erfinder,  dem  Grafen 
H,  de  Chardonnet,  benannte  Chardonnet- Seide.  Dies 
dürfte  vermutlich  auch  die  Sorte  sein,  welche  man 
künftig  in  Japan  herstellen  möchte.  Zellulose  und  die 
ebengenannte  Kunstseide  haben  beide  das  nämliche 
Ausgangsmateiial,  die  Nitrozellulose.  Die  neue  Gesell- 
schaft wird  sich  also  wohl  Zellulose  in  irgend  einer 
Form  verscliaffen,  sie  reinigen  und  nitrieren  und  dann 
die  Nitrozellulose  je  nach  den  Bedürfnissen  und 
Marktverhältnissen  in  Zelluloid  oder  Kunst- 
seide verarbeiten.  Zelluloid  wird  in  Japan  schon 
jetzt  viel  abgesetzt,  und  es  dürfte  auch  bei  allen  ost- 
asiatischen Völkern  für  die  billigen,  viel  vorstellenden 
Zelluloidgebrauchsartikel  aller  Art  ein  großer  Markt  ru 
eröffnen  sein. 

Die  genannte  projektierte  Fabrik  hat  angegeben,  später 
täglich  5  /  Zelluloid  und  i  /  (1000  kg)  Kunstseide  her- 
stellen zu  wollen.  Auf  Erkundigungen  hin,  ob  es 
sich  bei  diesen  Zahlen  nicht  um  einen  Druckfehler 
handle,  hieß  es  nein.  Man  rechne  auf  einen  starken 
Export  nach  China  und  anderwärts.  Vermutlich 
wird  man  wohl  mit  einem  kleinen  Quantum  be- 
ginnen, sich  nach  und  nach  für  mehr  emrichten  und 
dann  vielleicht  später  finden,  daß  es  mit  der  Tonne 
doch  nicht  geht.  Kürzlich  lief  durch  die  japanischen 
Zeitungen  die  Notiz,  daß  das  Projekt  daran  scheitere, 
daß  man  im  Auslande  sich  weigere,  dieser  japanischen 
Konkurrenz  die  verschiedenen  benötigten  Maschinen  zu 
liefern.  Die  Beschaffung  der  Maschinen  mag  insofern 
auf  Schwierigkeiten  stoßen,  als  bekanntlich  alle  euro- 
päischen und  amerikanischen  Fabriken  mit  Aufträgen 
überhäuft  sind  und  überaus  lange  Lieferungsfristen  ver- 
langen. Daß  die  Konkurrenz  des  japanischen  Unter- 
nehmens zu  fürchten  sein  wird,  ist  zweifellos.  Da  aber 
in  der  Giündung  zur  Hälfte  fremdes  (englisches)  Kapital 
beteiligt  ist,  so  wird  man  wohl  in  London  das  mög- 
lichste tun,  um  die  Maschinen  erhältlich  zu  machen. 
Die  neue  Gesellschaft  dürfte  übrigens  die  benötigten 
Patente  bereits  käuflich  erworben  haben,  und  es  würde 
dies  wohl  die  Erlaubnis  zur  Benützung  gewisser  Maschinen 
mit  einschließen.  Dies  sind  aber  alles  heute  noch 
Projekte. 

Da  von  den  Japanern  mit  jeder  fremden  Erfindung 
und  Neuheit  nach  dem  Prinzipe  »prüfet  alles  und  das 
Beste  behaltet«  verfahren  wird,  so  sind  auch  sofort  in 
Japan  Versuche  mit  der  künstlichen  Seide  angestellt 
worden.  Die  in  Osaka  gewobenen  Muster  haben  nicht 
befriedigt,    ebensowenig    wie    die  Gewebe,    welche    man 


dort  halb  aus  japanischer,  halb  aas  Kunstseide  her- 
gestellt hat.  Für  Kunstseide  läßt  sich  in  Japan  bereits 
ein  ansehnlicher  Absatz  nachweisen,  welcher  sich  schnell 
vermehren  dürfte.  So  ist  es  z.  B.  in  diesem  I^ande 
Mode,  die  zum  Verkaufe  kommenden  Seidengewebe  mit 
hübschen,  in  gefälligen  Quasten  endenden 
Schnürchen  zu  heften.  Hiefür  wird  jetzt  ausschließ- 
lich kunstliche  Seide  genommen.  Ebenso  für  die  Fransen, 
welche  die  seidenen  FrauengUrtel  (Obi)  abschließen  etc. 
Am  meisten  wird  aber  dieses  neue  Produkt  bereits  in 
Kioto,  dem  Zentrum  der  Broderie-Indastrie,  zum  Sticken 
der  großen  bunten  Panneaux,  Gobelins,  Wand- 
schirme u.  s.  w.  verwendet.  Die  Einfuhr  geschieht 
durch  den  Hafen  von  Kobe. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  TRANS- 
KAUKASIEN. 

Nachstehende  Mitteilungen  über  Handel  und  Pro- 
duktion in  Transkaukasien  sind  dem  Berichte  des  k.  u.  k. 
Konsulats  in  Tiflis  über  das  IL  Quartal  laufenden 
Jahres  entnommen : 

Die  unruhigen  Verhältnisse,  unter  denen  die 
Geschäftslage  in  Transkaukasien  im  I.  Quartal 
laufenden  Jahres  zu  leiden  hatte,  haben  auch  im  IL  Quar- 
tale nicht  nur  angehalten,  sondern  sich  in  manchen 
Beziehungen  noch  wesentlich  verschlimmert.  Die  Folge 
hievon  war,  daß  die  Banken  mit  Krediten  noch  zurück- 
haltender waren  als  zuvor.  Das  Geschäft  und  der  Ab- 
satz waren  im  allgemeinen  gering,  weil  die  in-  und  aus- 
ländischen Fabrikanten  ihren  Kunden  keinen  Kredit  ein- 
räumten und  größtenteils  nur  gegen  Barzahlung  oder 
Voreinsendung  des  Betrages  den  transkaukasischen  Interes- 
senten Waren  lieferten.  Die  Tifliser  Kauf  leute  beschränkten 
daher  ihre  Neuanschaffungen  nur  auf  das  AUernotwendigste. 
Anderseits  war  in  einigen  Branchen  ein  durch  gewagte 
Spekulation  entstandener  Überschuß  an  Waren  vor- 
handen, der  nicht  abgesetzt  werden  konnte.  Der  Bank- 
zinsfuß notierte  im  IL  Quartal  laufenden  Jahres  9 — 10 
Prozent,  der  Privatdiskont  betrug  1 2  Prozent,  und  Privat- 
geld war  selbst  bei  noch  höherem  Prozentsatze  nur 
schwer  erhältlich.  Wechselproteste  waren  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Fallimente  waren  nicht  vorgekommen.  Offene, 
nicht  durch  Wechsel  gedeckte  Forderungen  waren 
äußerst  schwer  einbringlich.  Wie  verlautet,  soll  ein  Tifliser 
größeres  industrielles  Unternehmen  infolge  der  Zahlungs- 
zurückhaltung der  Regierung,  sowie  der  übertriebenen 
Ix>hnforderungen  seitens  der  Arbeiter  und  der  Geschäfts- 
stagnation in  Zahlungsschwierigkeiten  geraten  sein. 

Mit  den  Immobilien  war  es  gleichfalb  sehr 
schlecht  bestellt,  denn  vielfach  wurden  Häuser,  da  die 
Banken  ihre  Zinsen  nicht  erhielten  und  die  Eigentümer 
für  zweite  Hypotheken  überhaupt  nicht  Zinsen  zahlen 
konnten,  im  Lizitationswege  versteigert;  die  Häuser  fielen 
dann  entweder  der  Bank  zu  oder  gingen  zu  einem  sehr 
billigen  Preise  in  andere  Hände  über.  Ungeachtet  dieser 
Mißstände  macht  sich  doch  bei  dem  reelleren  Teile  der 
Tifliser  Kaufmannschaft  das  Bestreben  bemerkbar,  die 
dortige  Geschäftslage  zu  festigen  und  sich  das  Vertrauen 
der  ausländischen  Fabrikanten  zu  erwerben,  was  seitens 
dieser  dann  auch  ein  Entgegenkommen  in  ausreichender 
Weise  zur  Folge  hat. 

Den  einlaufenden  Nachrichten  zufolge  dürfte  die  Weinlese 
in  ganz  Transkaukasien  sehr  gut  ausfallen.  Die  trockene  Witte- 
rung und  der  Mangel  an  Niederschlägen  —  so  ungünstig  im  all- 
}:emeinen  für  die  Saaten  —  bewirkten  andeiseits,  daB  keine  oder 
nur  wenige  den  Weintrauben  und  übrigen  Obstgattua  gen  (chSd- 
liche  Inscicten  nnd  Pilze  sich  entwickeln  konnten,  becinflufiten 
(i;iher  den  Stand  dieser  Produkte  durchaus  günstig.  In  einigen 
liegenden  Transkaukasiens,  vorwiegend  Kachetien,  hat  sich 
allerdings  in  der  letzten  Zeit  die  Reblaus  (Phylloxera)  wieder 
etwas  gezeigt.  Die  tur  Bekämpfung  dieses  Schädlings  an  Ort  nnd 
Stelle  entsandte  Phylloxera-Kommission  hat  ihre  Tätigkeit  er- 
Öftnet  und  hatte  bisher  gute  Resultate  aafiuweisen. 
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Was  Baumwolle  anbetrifft,  so  sind  die  Ernteaus- 
sichten für  die  bevorstehende  Kampagne  im  laufenden 
Jahre  in  Transkaspien  und  Zentralasien  durch- 
schnittlich sehr  günstig,  obzwar  die  Anbaufläche  im  all- 
gemeinen stellenweise  abgenommen  hat.  In  Trans- 
kaukasieu  sind  die  Ernteaussichten  gleichfalls  gut. 
Die  Gesamtanbaufläche  blieb  unverändert. 

Im  Bezirke  Kok  and  (Zentralasien)  wurden  im  laufenden 
Jahie  im  ganzen  31.116  Dessjatinen  angebaut,  d.  i.  um  7  Pro- 
zent mehr  als  im  Jahre  1906  Der  Saatenstand  ist  gleichfalls  um 
2  Prozent  besser  als  jener  des  Jahres  1906.  Das  Ergebnis  dürfte 
im  laufenden  Jahre  jenes  des  Jahres  1906  um  20  Prozent  über- 
steigen. Im  Kreise  Andischan  stehen  die  Baumwollplantagen 
bei  günstiger  Witterung  in  voller  Blüte.  Einige  Firmen  haben 
Ende  Juni  laufenden  Jahres  für  Baumwolle  der  bevorstehenden 
Kampagne  bereits  Anzahlungen  geleistet,  und  zwar  für  Roh- 
baumwolle Rubel  3-50  pro  Pud,  für  reine  Baumwollfaser  Rubel 
I2'25  pro  Pud.  Die  zu  Beginn  des  II.  Quartales  laufenden  Jahres 
ungünstige  Witterung  im  Kreise  Ta  seh  kent  hat  umgeschlagen, 
und  der  Saatenstand  war  günstig.  Die  Stauden  wiesen  Ende 
Juni  bereits  zahlreiche  Blüten  auf.  In  Chodschent  (Gebiet 
Samarkand)  waren  die  Ernteaussichten  unter  mittel;  die  Witte- 
rung war  regnerisch,  so  daß  sich  die  Ernte  im  laufenden  Jahre 
bedeutend  verspäten  dürfte.  Dte  Gesamtanbaufläche  übersteigt 
jene  des  Jahres  1906  um  30  Prozent  und  beträgt  im  ganzen 
Gebiet  insgesamt  6140  Dessjatinen,  was  einem  Plus  von  1540 
Dessjatinen,  welche  mit  amerikanischen  Samen,  und  50  Dess- 
jatinen, die  mit  einheimischen  Samen  besäet  wurden,  im  Ver- 
gleiche zum  Jahre  I906  gleichkommt.  In  Transkaukasien 
ist  die  Anbaufläche  die  gleiche  geblieben.  Die  Nachrichten  über 
die  Ernteaussichteu  lauteten  durchwegs  günstig.  Im  Gouverne- 
ment Elisabetpol  standen  die  BaumwoUpflanzungen  gut. 
Man  erwartete  dort  in  diesem  Jahre  eine  mehr  als  mittlere 
Ernte. 

Die  neuen  in  der  kaukasischen  Seidenzuchtstation 
vorgenommenen  Analysen  der  kaukasischen  Oliven 
haben  ergeben,  daß  diese  bei  einem  rationellen  Preßver- 
fahren ein  vorzügliches  Provence-Tischöl  liefern  und  mit 
sämtlichen  ausländischen  Produkten  konkurrieren  können. 
Das  kaukasische  Olivenöl  zerfällt  in  zwei  Gruppen, 
welche  sich  in  Farbe  und  Geschmack  unterscheiden,  und 
zwar  die  Sorten  Artwin  und  Baku.  Der  Ölgehalt  in 
beiden  Sorten  schwankt  zwischen  75  und  78  Prozent. 
Beim  ersten  Pressen  wird  gewonnen:  reines  Öl  I2'i  bis 
20"69  Prozent,  Wasser  2049 — 45'57  Prozent  und  Rück- 
stände i"6i — 2  79  Prozent.  Der  absolute  Ölgehalt  er- 
reicht  19 — 2  7 '6  7   Prozent. 

Die  Quantität  der  in  Transkaukasien  aus  dem  Aus- 
lande eingeführten  Seidenraupeneier  betrug  im 
laufenden  Jahre  ca.  180  tausend  Schachteln  =  i  Mil- 
lion Solotnik,  welche  zum  größten  Teil  der  kaukasischen 
Seidenzuchtstation  in  Tiflis  zur  Überprüfung  übergeben 
worden  sind.  Der  Gesamtimport  dieses  Artikels  über  das 
Batumer  Zollamt  betrug  in  der  heurigen  Kampagne 
1080  Pud,  d.  i.  um  300  Pud  mehr  als  im  Jahre  1906 
und  um  800 — looo  Pud  weniger  als  in  den  Jahren 
1903  und  1904.  Ein  großer  Teil  ging  transito  nach 
Zentralasien  und  Persien.  Wie  gegenwärtig  fest- 
gestellt ist,  wurden  im  Gouvernement  Kutais  40.000 
Schachteln  Seidenraupeneier  verteilt;  doch  erwies  sich 
ein  großer  Teil  der  Eier,  welcher  die  Tifliser  Seiden- 
zuchtstation nicht  passierte,  als  unbrauchbar,  indem  sie 
an  Pebrin  abgestorben  waren.  Die  Belebung  der  gesunden 
Eier  begann  Ende  April  und  endigte  gegen  25.  Mai. 
Mit  Anfang  Mai  begann  auch  die  Witterung  der  Auf- 
fütterung günstiger  zu  werden,  was  einen  günstigen  Ab- 
schluß derselben  zur  unmittelbaren  Folge  hatte.  Die  Zu- 
fuhr von  Kokons  auf  die  einzelnen  Märkte  ging  recht 
flott  vor  sich.  In  Notanebi  (Kreis  Osurgety,  Gouverne- 
ment Kutais)  war  der  Handel  im  Juni  laufenden  Jahres 
in  vollem  Gange,  doch  hatten  die  Preise  Ende  Juni 
eine  stabile  Höhe  noch  nicht  erreicht  und  notierten 
16  Rubel  pro  Pud.  Eine  Neuerung  hat  die  Seiden- 
industrie in  diesem  Rayon  insoferne  erfahren,  als  im 
Orte  Choni  von  einer  Firma,  welche  sich  mit  dem  Auf- 
kaufe der  Kokons  en  gros  beschäftigt,  drei  Vertilg- 
Trockenmaschinen  italienisch jn  Systems  zur  Auf- 
stellung gelangten,  die  im  stände  sind,  75  Pud  Kokons 
pro  Tag  zu  töten  und  zu  trocknen. 


Im  Kreise  Geok tschaj- Aresch  (Gouvernement  Elisabetpol) 
war  die  Auffütterung  gleichfalls  gut  beendigt,  und  Eniie  Juni 
laufenden  Jahres  standen  dort  die  Ernteaussichten  sehr  günstig. 
In  Aresch  (Gouvernement  Elisabetpol)  notierte  man  in  Rubel 
pro  Pud:  Bagdader  Kokons  18  —  20,  Japaner  Kokons  9  — IQ;  in 
Geoktschaj  (Gouvernement  Baku):  weiße  Bagdader  Kokons  15 
bis  16,  japanische  grüne  Kokons  6— 7.  Im  Gebiete  Kjurdamir 
ist  die  Ernte  ganz  vorzüglich  ausgefallen.  Bis  zum  23.  Juni 
laufenden  Jahres  wurden  dort  allein  7000  Pud  Kokons  abge- 
setzt. In  Anbetracht  dieser  vorzüglichen  Ernte  haben  die  Auf- 
käufer ein  Syndikat  gebildet  und  beschlossen,  in  diesem  Rayon 
nicht  mehr  als  15  Rubel  pro  Pud  zu  geben.  Auf  den  Tifliser 
Markt  gelangten  Kokons  aus  den  anschließenden  Rayonen  wie 
Gori  etc.  Das  Töten  und  Trocknen  dieser  Kokons  erfolgt  auf 
der  Tifliser  Seidenzuchtstation.  Die  sämtlichen  in  Tiflis  aufge- 
kauften Kokons  waren  für  das  Ausland  bestimmt.  Die  Preise 
notierten  dort  durchschnittlich  16  — 18  Rubel  pro  Pud.  Insgesamt 
lieferte  je  eine  Schachtel  Eier  in  den  günstigen  Gegenden  23  bis 
25   Pfund,  in  den  weniger  günstigen   16 — 18  Pfund  Kokons. 

Was  die  Seidenzucht  im  Gebiet  Fergana  (Zentralasien)  an- 
betriHt,  so  verlief  die  Saison  des  Verkaufes  von  Seidenraupen- 
eiern im  Andischaner  Rayon  flau.  Sie  begann  in  Anbetracht 
des  kalten  Frühlings  erst  am  28.  März  1.  J.,  um  7—8  Tage 
später  als  gewöhnlich.  Die  Einheimischen  kauften  in  Erwartung 
des  Fallens  der  Preise  nur  ungern.  Diese  Berechnung  bat  sich 
jedoch  als  verfehlt  erwiesen,  da  die  Preise  ungeachtet  der  großen 
Zufuhr  beständig  im  Steigen  begriffen  waren.  Man  notierte  in 
Rubel  pro  Schachtel:  I.  Qualität  2-50— 2-8o,  II,  Qualität  l-8o 
bis  I'SS-  Die  Einheimischen  beanspruchten  vorwiegend  Kredite, 
welche  ihnen  von  den  Händlern  und  Maklern  jedoch  nicht  ge- 
währt wurden.  Verkauft  wurden  hauptsächlich  türkische,  auf  der 
Samarkander  Seidenzuchtstation  nicht  begutachtete  Seidenraupen- 
eier. 

Hinsichtlich  der  Seidenzucht  in  Kok  and  (Zentralasien)  ist  zn 
bemerken,  daß  die  Preise  für  weiße  Seidenranpeneier  im  I.  Quar- 
tale 6  Rubel  pro  Schachtel  erreichten.  Einige  Jahre  hindurch 
erreichte  die  Einfuhr  für  den  Rayon  Kokand  300.OOO  Schachteln, 
welche  Zahl  den  Bedarf  jedoch  bedeutend  überstieg.  So  kam  es, 
daß  im  April  ein  großer  Teil  der  Eier,  ungeachtet  des  rapiden 
Fallens  der  Preise,  in  den  Händen  der  Händler  blieb.  Diese 
Eier  gingen  auf  und  mußten  vernichtet  werden,  was  einen  er- 
heblichen Schaden  verursachte.  Im  laufenden  Jahre  wurden 
jedoch  100.000  Schachteln  weniger  eingeführt  als  in  den  Vor- 
jahren, welchem  Umstände  die  rapide  Preissteigerung  auch 
während  des  Öffaens  der  Eier  zuzuschreiben  ist.  Die  bevor- 
stehende Kokonernte  kann  mit  der  verringerten  Einfuhr  der  Eier 
nicht  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  da  die  eingeführte 
Quantität  hinreicht,  um  die  Bedürfnisse  des  Rayons  und  dessen 
Leistungsfähigkeit  zu  decken.  Die  Entwicklung  der  Raupen  ging 
bei  günstigen  Verhältnissen  befriedigend  vor  sich.  An  Maulbeer- 
blätler  war  kein  Mangel  zu  verzeichnen,  doch  hat  die  infolge 
kalter  Winde  eingetretene  kühle  Witterung  die  Verpuppang  der 
Raupen  eine  kleine  Verzögerung  erfahren. 

Der  Handel  mit  Bienenköniginnen  repräsentiert 
einen  außerordentlich  vorteilhaften  Zweig  der  Bienen- 
zucht, welcher  durch  die  Bemühungen  der  nordameri- 
kanischen Bienenzüchter,  die  Gattung  der  Bienen  zu 
verbessern,  einen  starken  Aufschwung  erfahren  hat. 

Die  kaukasische  graue  Sorte  von  Bienenköniginnen,  welche 
vorwiegend  an  den  Gestaden  des  Schwarzen  Meeres  vorkommt, 
besitzt  die  Eigentümlichkeit,  daß  sie  die  Menschen  nicht  sticht. 
Bekannt  ist  diese  Sorte  als  die  abchasische. 

Die  hervorragenden  Vorzüge  der  kaukasischen  Bienen  haben 
schon  vor  ca.  10  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  Bienenzüchter 
auf  sich  gelenkt,  seit  welcher  Zeit  ein  reger  Export  von  Bienen- 
königinnen nach  dem  Innern  Rußlands  und  allen  Weltteilen 
stattfindet.  Das  größte  Hindernis  der  Entwicklung  dieses  Handels- 
zweiges war  die  Notwendigkeit,  die  Mutterbienen  in  eigenen 
Bienenstöcken  zu  versenden,  welches  nunmehr  durch  die  neuen 
Bekton-Kassettchen,  welche  einen  Versand  als  Muster  ohne  Wert 
gestatten,  behoben  worden  ist.  Die  Tifliser  kaukasische  Bienen- 
zuchtstation erhielt  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  zahlreiche 
Bestellungen  auf  Bienenköniginnen  aus  Indien,  den  Philippinen, 
Japan,  Amerika,  Frankreich,   Belgien,  Schweiz  u.  s.   w. 

Zeitungsnachrichten  zufolge  sind  gegen  Ende  Mai 
laufenden  Jahres  145.000  Schafe  im  Kreise  Kasach, 
Gouvernement  Elisabetpol,  einer  Seuche  zum 
Opfer  gefallen.  Die  ganze  Karajas-Steppe  soll  mit  Schafs - 
leichen  übersät  sein.  Das  Wesen  und  die  Ursache  der 
Seuche  sind  bisher  noch  nicht  endgültig  festgestellt 
worden.  Der  Schaden  beläuft  sich  auf  ca.  450.000 
Rubel  (das  Schaf  zu  nur  3  Rubel  gerechnet).  Diese 
Epidemie  scheitit  jedoch  nicht  weiter  um  sich  gegriffen 
zu  haben,  da  gegen  Ende  Juni  laufenden  Jahres  weitere 
Zeitungsnachrichten   fehlen. 

Während  des  Fanges  von  Massenfischen  pflegen 
die    soliden    Fischereiindustriellen    im    Kaspigebiete    das 
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Ausmaß  des  tatsächlicheti  Ergebnisses  geheim  zu  halten, 
indem  sie  Nachrichten  von  einem  schlechten  Fang  ver- 
Ijreiten.  Dies  geschieht  jedoch  hauptsächlich,  ura  die 
Preise  auf  einem  hohen  Niveau  zu  erhalten.  Gewöhnlich 
erst  nach  Schluß  der  Kamjjagne  tritt  das  richtige  Er- 
gebnis zutage. 

So  hieß  es  ursprünglich,  daß  in  der  heurigen  Frühjahrskam- 
pague  an  \Vol)la  (eine  Karpfcnart,  Cyprinus  grisla{;ine)  nur 
200  Millionen  Stiicl<  erbeutet  worden  seien.  In  der  Folge  stieg 
die  Gesamtzahl  jedoch  bis  auf  300  Millionen  Stück,  was  einem 
mittleren  Fischfang  entspricht.  Von  diesen  300  Millionen  Stück 
sind  10  Prozent  großer,  50  Prozent  mittlerer  und  40  Prozent 
kleiner  Qualität.  Die  Preise  notierten  (in  Rubel  pro  1000  Stück): 
I.,  4  Werschok  lang  19 — 20;  II.,  groß  12 — 13;  mittel  6—8;  klein 
3 — 4.  Der  Fang  von  Heringen  ist  durchwegs  schwach,  von  Pu- 
ganka  (Dickbauch)  mittelmäßig.  Die  Gesamtausbeute  letzterer 
Fischsorte  betr.Hgt  entlang  der  kaukasischen  Küste  von  Baku  l)is 
Petrowsk  1700  Tschan  (große  Bottiche)  oder  Waggons.  In 
Pelrowsk  stehen  die  Preise  auf  mittlere  Größe  hoch  und  notieren 
Rubel  8'50  pro  1000  .Stück.  In  Astrachan  notierten  sie  Rubel 
7 — 10'50  pro  1000  je  nach  der  Größe.  Gesalzene  Wobia  erreichte 
sogar  (in  Rubel  pro  1000  Stück):  I.,  3'/,  "Werschok  22;  II., 
mittlere  16 — 17.  Heringe  notierten  ohne  Rücksicht  auf  die 
Größe  gemischt  65  Ruliel,  I,  sortiert  200  Rubel  pro  1000  Stück. 
Hrachsen  und  Karpfen  (Sasan)  hatten  in  der  laufenden 
Kampagne  einen  sehr  schlechten  Fang,  letzterer  notiert  Rubel 
2'40  pro  Pud.  An  Hausen  kamen  während  des  ganzen  Früh- 
jahrs aus  allen  Gegenden  der  Kaspisee  insgesamt  10. 000  Pu<l 
auf  den  Markt.  Es  erreichten  Hausen  aus  Astara  5  Rubel  pro 
Pud,  Hausen  aus  Tschikischljar  Rubel  4^40 — 4-50  pro  Pud.  Mit 
dem  Verbot,  diese  Fischgattung  mit  der  englischen  Angel  zu 
fangen,  sind  die  Aussichten  auf  eine  größere  Ausbeute  geschwunden. 
Die  Tendenz  des  Marktes  auf  lebende  Fische  ist  sehr  flott.  Es 
gelangten  von  selten  der  Fischer  auf  den  einzelnen  Plätzen  au 
lebenden  Fischen  zur  Ablieferung  durchschnittlich:  .Sevrjuga 
bis  500  Pud,  Stör  bis  250 — 300  Pud,  Hausen  bloß  2 — 3  Stück, 
Brachsen,  Sasan  und  Sander  100  Pud.  Die  Preise  notierten 
(in  Ruljel  pro  Pud):  Stör  8'50,  Sevrjuga  6-50 — 7,  Hausen  6-50 
bis  7.  Kaviar  erreichte  (in  Rubel  pro  Pud):  Hausenkaviar  140, 
Störkaviar  100,  Sevrjugakaviar  74.  Export  iert  wurden  während 
der  Frühjahrskamp.igne  nach  dem  Auslande  im  ganzen  1400 
Pud.  Nach  gepreßtem  Kaviar  herrschte  gleichfalls  Nachfiage;  er 
erzielte  70 — 90  Rubel  pro  Pud,  je  nach  der  Qualität. 

Das  Ackerbaurainisterium  hat  die  Exploitation  des 
salzreichen  Eltonsees  (Gouvernement  Astrachan), 
an  dem  die  Astrachaner  Eisenbahn  vorbeiführt,  genehmigt. 
Die  Verwahung  der  Rjasan-Uraler  Bahn  (welcher  die 
Leitung  der  Astrachaner  Bahn  untersteht)  hat,  um  die 
Frachtenbeförderung  fiir  die  neue  Astrachaner  Bahn 
sicherzustellen,  ein  Projekt  der  Exploitation  des  Elton- 
sees entworfen  und  ist  gegenwärtig  damit  beschäftigt, 
die  übrigen,  noch  unvollendeten  bszüglichen  Vorarbeiten 
abzuschließen.  Unter  einem  wird  die  staatliche  Bas- 
kuntschaker  Bahn,  als  an  die  neu  eröffnete  Astrachaner 
Bahn  anschließend,  in  das  allgemeine  russische  Eisen- 
bahnnetz einbezogen.  Zur  Zeit  der  Eröffnung  der  Schiff- 
fahrt wiesen  sämtliche  Salzindustriellen  in  Astrachan 
einen  Warenvorrat  von  ca.  1 1 ,000.000  Pud  auf.  Die 
Ausfuhr  vom  Baskuntschaksee  erreichte  150.000 
Pud  täglich.  Ausgeführt  wurden  im  ganzen  bis  gegen 
Ende  Juni  laufenden  Jahres  ca.  6,000.000  Pud.  Mit  der 
Verarbeitung  des  gewonnenen  Salzes  sind  in  Wladi- 
mirowka  (am  Baskuntschaksee)  gegenwärtig  sechs  Salz- 
mühlen beschäftigt,  welche  eine  Tagesproduktion  von 
150.000  Pud  aufzuweisen  haben.  Die  Mahlkosten  stellen 
sich :  für  grobes  Salz  für  Fischkonservierungszwecke 
Rubel  5 — 550,  für  Ti-schsalz  Rubel  lo — 1050  pro 
tausend  Pud.  In  Wladimirowka  notieren  die  Preise 
für  gemahlenes  grobkörniges  Salz  5'/i — 7  Kop.  pro  Pud, 
Tischsalz  18 — 20  Kop.  pro  Pud.  Die  Jahrespro- 
duktion im  Baskuntschaksee  dürfte  22 — 25  Millionen 
Pud  erreichen,  und  zwar:  Klumpensalz  15.000 — 20.000 
Pud,  Granatsalz  5000 — 8(joo  Pud,  rotes  Kernsalz  500.000 
bis  700.000  Pud,  blaues  Kernsalz  300.000  Pud,  Neusalz, 
weiß  8  Millionen  Pud,  Neusalz,  gelb  (am  Ufer)  8  Mil- 
lionen Pud,  diverse  Salzsorten  7  Millionen  Pud. 

Eine    Bakuer    Naphthaindustrie-Gesellschaft     hat     im 
II.    Quartal    laufenden    Jahres    mit    ernsten  Forschungs- 
arbeiten nach    Najjhtha    in    der    Gegend    von  Tuapse  j 
begonnen.    Es    scheint    erwiesen,    daß    das    kaukasische  j 
Gestade  des  Schwarzen  Meeres  überaus  reich  an  Naphtha  j 


ist.  So  haben  zahlreiche  Untergirchungen  des  Berg- 
ingenieurs Berger  in  der  Gegend  von  Batum  vurzägliche 
Resultate  ergeben,  welche  das  Interesse  vieler  Indu- 
striellen auf  sich  gelenkt  haben. 

Es  werden  in  Astrachan  jährlich  die  Wolga  abwärts, 
vorwiegend  aus  dem  Gouvernement  Orenbnrg  und 
Saratüw  ca.  26.000  Pud  an  gesottenem  Fett  ein- 
geführt. Im  II.  (Quartal  laufenden  Jahres  trafen  aus 
Orenburg  ca.  5000  Pud  gesottenes  Schafsfett  ein,  welches 
zum  Preise  von  Rubel  7  60  pro  Pud  abgesetzt  worden 
iüt.  Die  Nachfrage  nach  Fett  von  seilen  der  Hafen  des 
Kaspischen  Meeres  beträgt  jährlich  durchschnittlich 
24.000—30.000  Pud.  Die  größte  Nachfrage  kam  gewöhn- 
lich aus  Baku,  doch  sollen  dort  Ende  Juni  laufenden 
Jahres  genügende  Vorräte  vorhanden  gewesen  sein. 
Astrachan  selbst  produziert  durchschnittlich  30.000  Pud. 

Rindsfett  notierte  an  Ort  nod  Stelle  (in  Rubel  du  Päd): 
I.  4,  II.  380,  gesottenes  6'40— 6-6o.  Gesottene«  Schafsfett 
fand  mehr  bei  der  Kostbereitung  Verwendung,  wobei  et  Robel 
7"6o — 7'8o  pro  Pud  erreichte.  Bei  der  Seifenfabrikation  wurde 
das  Fett  mit  Erfolg  durch  Surrogate,  die  aus  Baku  kommen, 
ersetzt.  Letztere  notierten  Rubel  l'50— 160  pro  Päd. 

Einige  französische  Staatsbürger  ersuchten  die  Statt- 
halterei,  ihnen  versuchsweise  auf  ein  Jahr  den  Auto- 
mobilverkehr zwischen  folgenden  Ortschaften  zu 
bewilligen:  i.  Tiflis — Telav — Zinodali.  2.  Sakataly — 
Signach — Tiflis.  3.  Tiflis — Duschet.  4.  Tiflis — Manglis. 
5 .    Borschom — Achalcych — Achalkalaki. 

Die  in  Tiflis  neu  zu  eröffnende  Fonds-  und  Waren- 
börse soll,  wie  verlautet,  ihre  Tätigkeit  im  September 
laufenden  Jahres  beginnen. 


LANDWIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
MAKEDONIEN. 

Der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in 
S  a  1  o  n  i  c  h  enthält  eine  Reihe  von  Mitteilungen  über 
landwirtschaftliche  Verhältnisse  Makedoniens.  So  heifit 
es  in  Beziehung  auf  die  dortige  Zehenterhebung: 
»Die  Ernte  der  Wintersaat  wurde  bereits  im  Vilajet 
Salonich  unter  günstigen  Witterungsverhältnissen  voll- 
ständig beendet;  das  Getreide,  in  Garben  gebunden, 
lagerte  noch  immer  auf  dem  Felde,  da  der  Zehent,  welcher 
noch  in  der  Mehrzahl  der  Bezirke  an  die  Meist- 
bietenden verpachtet  wird,  Ende  Juli  noch  nicht 
eingehoben  worden  ist.  Nach  dem  Zehent  herrschte  heuer 
eine  außerordentliche  Nachfrage,  wie  immer  in  ernte- 
schwachen Jahren,  in  welchen  die  Meistbegüterten  die 
schlechtesten  Erträge  haben;  trotzdem  fürchtet  die 
Lokalbehörde,  daß  hochgelegene  Gemarkungen  wegen 
zu  geringer  Ernte  keine  Zehentkäufer  flnden.  Ersteigert 
ein  Konkurrent  die  Gemarkung  seines  Gegners,  der  sich 
für  alleinberechtigt  hält,  weil  er  dieselbe  schon  einige 
Jahre  hindurch  gehalten  hatte,  so  werden  die  betreffenden 
Bewohner  vom  Gegner  getrieben,  den  Zehentpächter  zn 
schädigen,  wie  und  wo  es  nur  irgend  möglich  ist.  Die 
anständigen  Bewohner  werden  dabei  immer  am 
schlechtesten  behandelt.  Es  sind  jedoch  die  rohesten 
Zehentpächter  in  den  letzten  Jahren  viel  vorsichtiger  ge- 
worden ;  ganz  ohne  Streitigkeiten  können  solche  nicht 
zu  ihrem  vermeintlichen  Rechte  kommen.  Trotx  der 
schlechten  Ernte  werden  durchwegs  hohe  Pachtpreise 
für  das  Zehent  geboten,  weil  man  annimmt,  da£  die 
Getreidepreise  um  mindestens  25  Prozent  höher 
sein  werden  als  in  früheren  Jahren. 

Durch  diese  ganze  Einrichtung  des  Zehentverkaufes 
erleidet  hauptsächlich  der  Kleinbauer  Schaden,  da 
die  Einhebung  des  Zehents  bei  demselben  erst  in 
letzter  Reihe  stattfindet.  Das  auf  diese  Art  und  Weise 
sehr  lange  Zeit  auf  dem  Felde  lagernde  C^treide  ist 
nicht  nur  den  verschiedenen  Witter ungsunbilden 
ausgesetzt,     sondern    wird    durch    die    zu    dieser    Zeit 


lOö 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  KÜR  DEN  ORIENT. 


plötzlich    massenhaft    aufgetretenen  Dohlen  etc.  arg  ver- 
wüstet. « 

Ferner  heißt  es  über  die  heuer  in  Makedonien  vor- 
gekommenen Überschwemmungen: 

»Die  Niederungen,  welche  in  Makedonien  meistens  eine 
überaus  reichliche  und  gesunde  Ernte  abzuwerfen  pflegen  sowie 
eine  genügende  Nahrung  für  den  Viehstand  nicht  nur  im  Sommer, 
sondern  auch  für  die  Winterszeit  liefern,  standen  im  Frühjahre 
laufenden  Jahres  in  üppigstem  Grün  und  einwandfrei  da ;  die 
jedoch  plötzlich  in  einigen  Zwischenräumen  rasch  nacheinander 
folgenden  Überschwemmungen  haben  die  ganze  Vegetation  nicht 
nur  vernichtet,  sondern  es  wurden  auch  viele  Ackerflächen 
gänzlich  verschlammt,  versandet  und  sogar  völlig  ab- 
geschwemmt. In  der  Gegend  des  Vardar-  und  Cernaflusses 
wurden  die  anliegenden  Gründe,  welche  längere  Zeit  unter  Wasser 
gesetzt  waren,  mit  einem  schlechten  und  unfruchtbaren  Sand 
überflutet,  so  daß  dort  weder  Gras  noch  sonst  etwas  wächst. 
Diese  Niederungen  gleichen  nunmehr  stellenweise  endlosen 
Gesteinsablagerungen.  Die  Bevölkerung  der  Niederungen  wurde 
heuer  durch  diese  plötzlich  eingetretenen  Elementarereignisse  sehr 
in  Mitleidenschaft  gezogen  und  wird  einige  Jahre  nicht  im  stände 
sein,  ihre  Gründe  bebauen  zu  können,  bis  nicht  eine  weitere 
Überschwemmung  eine  lockere  Humusmasse  darauf  ablagert. 
Man  befürchtet  im  allgemeinen,  daß  im  kommenden  Winter 
großer  Brot-,  Futter-  und   Strohmangel  eintreten  wird.« 

Des  weiteren  äußert  sich  der  Konsularb ericht  über 
die  primitiven  Getreidebau-Methoden  in 
Makedonien:  >In  einigen  Gegenden,  wo  der  Zehent 
bereits  eingehoben  wurde,  hat  man  mit  dem  Drusche, 
welcher  in  Makedonien  mittels  des  Austretens 
durch  Pferde  geschieht,  bereits  begonnen;  dadurch 
wird  leider  das  heuer  sehr  gut  geratene  lange  Stroh 
beinahe  zu  Spreu  getreten  und  zu  besserer  Verwendung 
unbrauchbar  gemacht.  Das  Reinigen  des  Getreides 
von  Unkraut  und  fremden  Körpern  geschieht  nach  wie 
vor  meistens  in  primitiver  Weise,  und  zwar  durch  die 
im  Lande  selbst  mit  Haut-  oder  Blechboden  erzeugten 
Siebe;  nur  bei  wohlhabenden  Bauern  sieht  man  einfache 
Getreidereinigungsmaschinen,  welche  aber  nur  bei  ge- 
wissen Getreide^orten  in  Anwendung  kommen.« 

Über  die  steigenden  Land  arbeiterlöhne  in 
Makedonien  wird  bemerkt:  »Arbeiter  waren  bei  der 
heurigen  Ernte  trotz  der  starken  Auswanderung  nach 
Amerika  mit  Ausnahme  des  Vilajets  Monastir  genug 
vorhanden;  trotzdem  wurden  hohe  Löhne  bezahlt.  Für 
männliche  Taglöhner  wurden  nebst  Verköstigung  6  bis 
8  Piaster,  für  weibliche  Arbeiter  5  Piaster  pro  Tag 
bezahlt.« 

Des  weiteren  enthält  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulats in  Sa  Ion  ich  veischiedene  Mitteilungen  über 
einzelne  makedonische  Kulturen : 

Mengsaaten  oder  Anbau  eines  Gemenges  ver- 
schiedener Sorten  einer  Fruchtart  oder  verschiedener 
Getreidearten  untereinander  oder  mit  Hülsenfrüchten 
kommen  in  Makedonien  bei  der  Kleinwirtschaft  sehr 
selten  vor.  Dagegen  wird  bei  dem  Großgrundbesitze 
meistens  Hafergemenge,  d.  i.  Hafer  mit  verschiedenen 
Hülsenfrüchten  (Wicken,  Bohnenrauhfutter  oder  Rauhzeug) 
oder  mit  mäßiger  Untersaat  von  Pferdebohnen  angebaut. 
Zuweilen  baut  man  auch  verschiedene  Sorten  im  Gemenge, 
um  eine  den  Verhältnissen  nicht  ganz  entsprechende 
Sorte  im  großen  zu  versuchen.  Mißlingt  der  Versuch,  so 
bleibt  doch  stets  der  sichere  Ertrag  der  einheimischen 
Sorte.  Das  Erträgnis  der  verschiedenen  Mengsaaten  war 
im  Sommer  laufenden  Jahres  zufriedenstellend. 

Die  Aussaat  der  Ölfrüchte  geschieht  in  Makedonien 
im  Herbste  (Mohn  oder  in  Makedonien  »Opium«  ge- 
nannt) und  im  Frühjahre  (Sesam,  Baumwolle  und  auch 
Mohn,  falls  die  Wintersaat  ausgewintert  wurde),  und 
zwar  gleich  nach  dem  Regen,  damit  das  Ankeimen 
sicherer  vor  sich  gehe.  In  feuchtem  Boden  geht  das 
Auflaufen  und  die  Entwicklung  am  sichersten  und 
schnellsten  vor  sich,  wenn  der  Samen  nur  seicht  unter- 
gebracht wird.  In  trockenem  Boden,  bei  aus- 
trocknenden Winden  und  geringer  R  .genwahrscheinlich- 
keit  ist  er  jedoch  tief  mit  Erde  zu  bedecken.  Durch 
Auswintern    entstandene    Fehlstellen    werden    durch    das 


Nachpflanzen,  respektive  Ausstreuen  des  Samens  be- 
hoben. Die  Witterung  zur  Zeit  des  Anbaues  des  Opiums 
im  Herbste  sowie  der  anderen  Ölsaaten  im  Frühjahre 
war  heuer  gerade  günstig.  Der  von  Ölfrüchten  abfallende 
Samen  wird  erst  seit  neuerer  Zeit  zu  Fütterungs- 
zwecken verwendet ;  ein  nur  verschwindender  Teil  wird 
ausschließlich  nach  England  exportiert,  da  dort  bedeutend 
bessere  Preise  erzielt  werden. 

Die  makedonische  Baumwollernte  wird  heuer 
fast  Überali  sehr  schwach  ausfallen;  es  steht  ein  grußer 
Import  aus  Anatolien  bevor.  Man  braucht  gewöhnlich 
für  die  Salonicher  Spinnereien  ca.  i  Million  Oka  mehr, 
als  die  makedonische  Produktion  in  den  normalen 
Jahren  abwirft. 

Die  Sonnenblume  (Sonnenrose)  pflegen  meistens 
die  Zigeuner  anzubauen,  die  den  gewonnenen  Samen  zur 
Fütterung  der  Truthühner  benützen.  Im  allgemeinen 
wird  die  Sonnenblume  am  Rande  der  Maisfelder  an- 
gebaut. 

Was  die  Ge  wür  zpf  lanzen  anbetrifft,  so  sind  heuer 
Fenchel  sowie  Anis,  welche  in  Makedonien  zur 
Fabrikation  des  sogenannten  Mastikschnapses  dienen, 
ebenfalls  spärlich  und  schütter  aufgegangen ;  die  Pflanzen 
haben  sich  überhaupt  sehr  schwach  entwickelt.  Der 
Anbau  von  Kümmel  in  großem  Maßstabe  ist  in 
Makedonien  noch  unbekannt;  nur  hie  und  da  wird 
Kümmel  in  den  Gemüsegärten  für  den  Hausgebrauch 
zwischen  anderen  Gartengewächsen  ausgestreut.  Safran 
kommt  in  Makedonien  wild  vor,  jedoch  legt  die  dortige 
Bevölkerung  der  Pflanze,  deren  Bedeutung  ihr  un- 
bekannt ist,  keinen  Wert  bei.  Zwiebel  bildet  in 
Makedonien  die  Hauptnahrung  der  Bevölkerung  und  wird 
fast  überall  angebaut.  Die  dort  vorkommenden  Sorten 
werden  nach  der  Form  in  glattrunde  Kopf-  oder  Äpfel- 
zwiebeln, in  längliche  Birnzwiebeln  und  nach  der  Farbe 
in  weiße,  gelbliche,  rote  und  violette  unterschieden.  Der 
Salonicher  Markt  wird  fast  täglich  mit  frischer  Ware,  welche 
besonders  heuer  gut  ausgefallen  ist,  beschickt. 

Flachs  und  Hanf  wird  nur  in  unmittelbarer  Nähe 
der  serbischen  Grenze  in  großen  Mengen  angebaut. 

Von  den  Knollenfrüchten  wird  in  Makedonien  nur  die 
Kartoffel  angebaut,  aber  diese  Frucht  auch  nur  sehr 
sporadisch,  da  die  makedonische  Bevölkerung  die  damit 
verbundene  Arbeit  scheut.  Eine  besondere  Gattung  von 
Kartoffeln  existiert  in  Makedonien  nicht.  In  letzter  Zeit 
hat  sich  besonders  in  den  Vilajets  Kossovo  und  Monastir 
mehr  Interesse  für  den  Anbau  von  Kartoffeln  gezeigt; 
es  gelangen  schon  größere  Mengen  auf  den  Markt  als 
in  früheren  Jahren. 

Futterpflanzen  kommen  im  allgemeinen  in  Make - 
donieu  nur  beim  Großgrundbesitze,  welcher  einen  größeren 
Viehstand  besitzt,  vor;  es  sind  dies  hauptsächlich  Lu- 
zerne, Mohär  und  sehr  selten  Mischfutter.  In  den  Niede- 
rungen, welche  als  sehr  grasreiche  Gegenden  bekannt 
sind,  bildet  sich  ein  ziemlich  starker  natürlicher 
Graswuchs,  ohne  vorangegangene  Aussaat  durch  die 
in  dem  Boden  befindlichen  Wurzelstöcke  und  Samen. 
Sehr  selten  wird  aber  in  Makedonien  die  Qualität  der 
neuzuschaffenden  Grasnarbe  durch  Einsaat  von  ver- 
schiedenen Arten  Obergräser  mit  mehreren  Arten  Unter- 
gräser, welche  das  Futter  bedeutend  gehaltvoller  und 
bekömmlicher  gestalten,  verbessert.  Man  verläßt  sich  aus- 
schließlich auf  die  natürlichen  Wiesen,  welche  selbst- 
verständlich einen  geringeren  Ertrag  liefern  als  die  künst- 
lichen, deren  Erhaltung  dagegen  mit  großen  Auslagen 
verbunden  ist. 

Der  erste  Schnitt  war  heuer  zum  größten  Teile  hinsichtlich 
der  Qualität  gut,  desgleichen  auch  hinsichtlich  der  Quantität. 
Gegenwärtig  liefern  die  in  den  Niederungen  befindlichen  Wiesen, 
welche  teilweise  mit  Flußsand  überflutet  worden  sind,  einen 
ziemlich  geringen  Ertrag.  Es  ist  daher  ein  Heumangel  bei 
ziemlich  hohen  Preisen  zu  erwarten. 

Die  makedonische  Bevölkerung  hat  im  allgemeinen  für 
die    richtige    Pflanzung    der    Obstbäume,    Wahl    der 


ÖSTKRRErCH ISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


107 


entsprechenden  Sorten,  Pflege  der  Bäume  sowie  die 
Obstgewintiung  und  Verwertung  keinen  richtigen  Sinn. 
Die  in  Makedonien  ziemlich  viel  vorkommenden 
Schwämme  kamen  heuer  nur  sehr  selten  auf  den 
Salonicher  Markt;  die  Hevolkerung  beschäftigt  sich  mit 
dem  Sammeln  überhaupt  sehr  wenig,  da  Schwämme 
eigentlich  nur  von  den  in  Salonich  lebenden  Europäern 
genossen  werden. 

Obzwar  die  Viehhaltung  und  der  Ackerbau  die 
beiden  Hauptzweige  der  makedonischen  Landwirtschaft 
bilden,  welche  einander  zu  ergänzen  und  lu  unterstutzen 
bestimmt  sind,  ist  bei  dem  Viehstande  kein  Fortschritt, 
sondern  immer  nur  ein  weiterer  Rückgang  zu  ver- 
zeichnen. Insbesondere  läßt  der  Stand  der  Rinder- 
zucht vieles  zu  wünschen  übrig.  Obwohl  man  in  letzter 
Zeit  auf  den  Märkten  und  Weiden  vereinzelt  besseres 
Material  antrifft,  sind  die  Landschläge  infolge  unge- 
regelter Zucht  und  mangelhafter  Wartung  im  Durch- 
schnitte doch  klein,  unansehnlich  und  liefern  weder  wert- 
volles Schlachtvieh  noch  den  Anforderungen  entsprechende 
Zug-  und  Arbeitstiere. 

Infolge  der  im  Herbste  1906  plötzlich  eingetretenen  und 
ziemlich  lang  andauernden  strengen  Kälte,  von  Futtermangel 
begleitet,  sah  sich  der  makedonische  Bauer  genötigt,  seinen  Vieh- 
stand  bis  auf  das  unumgänglich  Notwendige  zu   reduzieren. 

Man  findet  in  Makedonien  auch  mehrere  Großgrund- 
besitze, welche  trotz  ihrer  Mittel  nur  einen  sehr 
niedrigen  Viehstand  (einige  Zugtiere)  halten.  Dies  ist 
auch  ein  Schritt  zum  Rückgange  der  Landwirtschaft, 
denn  ein  viehloser  oder  viehschwacher  Wirt- 
schaftsbetrieb  kann  sich  unter  den  makedonischen 
Verhältnissen  schwerlich  lange  hinaus  erhalten.  Dann 
dürfte  es  viele  Jahre  dauern  und  viele  Mühe  und  Opfer 
kosten,  bis  sich  der  Viehstand  nur  einigermaßen  wird 
erholen  können.  Auf  den  Salonicher  Markt  wird  fast 
regelmäßig  ziemlich  viel  abgemagertes  Vieh  aufgetrieben, 
wodurch  namentlich  die  Rindfleischpreise  einigermaßen 
gesunken  sind. 

Die  Geflügelzucht,  welche  mit  Rücksicht  auf  den 
wachsenden  Export  von  Eiern  und  lebendem  Geflügel 
ebenfalls  in  die  Reihe  der  volkswirtschaftlich  wichtigen 
Produktionszweige  Makedoniens  getreten  ist,  erscheint 
zwar  vernachlässigt,  doch  ist  es  erfreulich  zu  konsta- 
tieren, daß  sich  die  Bevölkerung  Mühe  gibt,  dem  Ge- 
flügel eine  bessere  Fürsorge  zu  geben.  Der  Salonicher 
Markt  wird  täglich  mit  ziemlich  gut  gefüttertem  Ge- 
flügel jeder  Gattung  (Hühner,  Gänse  und  Enten)  be- 
schickt. Besonders  heuer  ist  die  Brut  normal  vor  sich 
gegangen,  und  speziell  die  jungen  Gänse  sind  massenhaft 
und  gut  geraten. 

Als  ein  sehr  wichtiger  und  lohnender  Erwerbszweig 
der  ländlichen  Bevölkerung  wäre  die  Seidenraupen- 
zucht hervorzuheben,  deren  Entwicklung,  wenn  nicht 
rationell  so  doch  in  befriedigender  Weise  fortschreitet. 
Insbesondere  war  in  den  Zentren  dieser  Kultur,  in  den 
Bezirken  von  Gewgel i,  Langaza  und  Vasilika 
heuer  eine  Zunahme  der  Intensität  der  Seidenkultur  zu 
verzeichnen.  Die  Produktionsergebnisse  waren  dank  den 
vorteilhaften  klimatischen  Verhältnissen,  welche  während 
des  Einspinnens  der  Raupen  herrschten,  außerordentlich 
günstig. 

Die  Ernte,  welche  bereits  im  Juni  1.  J.  stattfand,  ist  quanti- 
tativ um  20  Prozent  besser  ausgefallen  aU  die  vorjährige  :  auch 
was  die  Qualität  anlangt,  ist  gar  nichts   einzuwenden. 

Die  Ware  befindet  sich  bis  zur  vollständigen  Trocknung  noch 
im  Inlande;  innerhalb  des  August  laufenden  Jahres  dürfte  die- 
selbe auf  den  Markt  kommen. 

In  Makedonien  wird  meistens  die  gelbe  Qualität 
gezüchtet;  die  Seidenraupensamen  kommen  ausschließlich 
aus  Frankreich.  Weiße  Qualität,  welche  jedoch  ziemlich 
vernachlässigt  ist,  wirii  in  der  Gegend  von  Gümendie 
gezüchtet.  Die  ganze  Produktion  von  Kokons  wird  aus- 
geführt, nur  ein  Teil  (und  zwar  die  Doppelkokons) 
bleibt  im  Lande  zur  Verarbeitung  auf  Seide,  von  welcher 


man  im  Vilajet  von  Kossovo  die  langen  Quasten  fttr 
albanesische  Fese  erzeugt. 

Im  Anschlüsse  wäre  ein  vom  27.  Juli  1907  datierter 
Spezialbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Salo- 
nich über  den  Anbau  von  Baumwolle  in  Makedonien 
von  Interesse.  Die  Baumwolle  wird  in  Makedonien  fast 
überall  im  Frühjahre  gewöhnlich  nach  der  Regenzeit, 
in  größcrem  Maßstabe  jedoch  vorwiegend  in  den  Be- 
zirken Serres  und  Zihna  (Angista),  welche  als  die 
heißesten  Gegenden  Makedoniens  gelten,  angebaut.  Die 
Anbaufläche  von  Baumwolle  in  der  Umgebung  von 
Serres  wird  auf  ca.  20.000  Dönum  (1  Dönum  =  1600 
Pick  =  911  »«*)  geschätzt.  Die  Baumwolle  wird  in 
Makedonien  in  zwei  Abarten  gepflanzt:  als  einheimi- 
sche, sogenannte  »Battutoc  (indische)  oder  xroul^«- 
Baumwolle,  und  als  amerikanische  Baumwolle,  welch 
letztere  sich  jedoch  nach  drei  Jahren  zu  akklimatisieren 
pflegt  und  sodann  die  Eigenschaften  der  einheimischen 
Baumwolle  annimmt. 

Battuto-Baumwolle  wird  meistens  in  der  Ebene,  da- 
gegen die  amerikanische  an  den  Abhängen  gebaut;  man 
rechnet  gewöhnlich,  daß  ein  mit  indischem  Samen  be- 
bautes Dönum  ca.  400  Oka,  mit  amerikanischem  Samen 
ca.  300  Oka  Rohbaumwolle  produziert.  Die  Rentabilität 
für  Battuto  bewegt  sich  von  20  bis  23  Prozent  und 
für  amerikanischen  Samen  von  28  bis  ^2  Prozent.  Die 
Arbeitskraft  hat  sich  in  der  letzten  Zeit,  beziehungs- 
weise seit  der  andauernden  Auswanderung  der 
meistens  dem  Arbeiterstande  angeliöreuilen  Bevölkerung 
sehr  verteuert.  Der  T  a  g  1  o  h  n  eines  landwirtschaftlichen 
Albeiters  ist  von  8  bis  auf  10,  ja  in  manchen  Fallen 
bis  auf  15  Piaster  gestiegen.  Die  hohen  Kosten,  welche 
der  Anbau,  die  Kultur  und  die  Ernte  der  Baumwolle 
erfordern,  veranlaßt  die  Baumwollpflanzer,  die  Arbeiten 
gegen  einen  Anteil  am  Rohertrage  der  Ernte  durch 
Kleinbauern  versehen  zu  lassen  (Teilpacht),  größere 
Flächen  wurden  auch  aufgelassen  und  wieder  mit  Tabak 
bepflanzt. 

Der  Ernteertrag  d.  J.  1906  für  die  einheimische  Baum- 
wolle betrug  im  Vilajet  von  Salonich  1,000.000  ig  und 
für  die  amerikanische  650.000  ig.  Die  Baumwoll- 
produktion in  der  Nähe  von  Melnik  ist  durch  einen 
parasitären  Pilz  auf  fast  die  Hälfte  reduziert  worden. 
Die  makedonische  Produktion  genügt  zuweilen  nicht 
und  der  Bedarf  für  die  Salonicher  Spinnereien  mu0  von 
auswärts  (Smyrna  und  .\dana)  gedeckt  werden. 

Die  wichtigsten  Baumwollspinnereien  in  Salonich, 
respektive  dessen  unmittelbarer  Umgebung  sind:  i.  La 
nouvelle  filature  de  Salonique,  Soci6t6  anonyme  Otto- 
mane, besitzt  80C0  Dampfspindeln,  beschäftigt  350 
Arbeiter.  Für  das  Jahr  1907/08  ist  eine  Vergrößerung 
der  Fabiiksanlagen  geplant.  2.  In  Karaferia  betreibt  die 
Firma  Sossidi  Hadjuroto,  Faik  eine  Baumwollspinnerei 
(20:0  Spindelzahl  und  100  .-Arbeiter).  3.  Firma  Hadji 
Nikolaki  Freies  (1200  hydraulische  Spindeln  und 
60  Arbeiter).  4.  In  Agostos  (Niausta)  biStehen  drei 
Baumwollspinnereien,  unter  denen  die  von  Longo 
Kyrtsi  &  Tourpali  einen  Großbetrieb  (6000  Spindeln, 
250  Arbeiter)  darstellt.  5.  Firma  Gouda  Tourpali  & 
Karadja  in  Agostos  mit  3000  Spindeln  und  160  Arbeitern. 
6.  Firma  Billi  Czitsi  &  Co.  mit  2700  Spindeln  und 
150  Arbeitern.  7.  In  Vodena  betreibt  die  Firma 
Gr.  Tsitsis  &  Co.  eine  Spinnerei  mit  20.000  Spindeln 
und  500  Arbeitern.  Die  Gesamtspindelanzahl  der  Salo- 
nicher Baumwollspinnereien  beträgt  mithin  47.Q00,  die 
Anzahl  der  Arbeiter  1570  und  die  Jahresproduktion 
645.000  Gampakete. 

Sämtliche  Baumwollspinnereien  haben  im  laufenden 
Jahre  ein  Syndikat  gebildet,  um  eine  Ausfuhr  der 
inländischen  Rohbaumwolle  möglichst  zu  vei  hindern, 
sowie  größere  Mengen  aus  Anatolien  zu  besiehen. 
Die  heurige  Ernte  Makedoniens  in  Baumwolle  wird 
durch  die  Dürre  in  den  Anbaugegenden  beeinträchtigt 
werden,    die  Anbaufläche    ist    der   vorjährigen  im  allge. 
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meinen  gleich.  Die  Marktlage  zu  Ende  Juli  laufenden 
Jahres  war  flau,  da  der  Weltpreis  gesunken  ist.  Der 
Salonicher  Platzpreis  betrug  Ende  Juli  laufenden 
Jahres:  7  Piaster  pro  Oka  Battuto,  71/2  Piaster  pro 
Oka  Baumwolle  amerikanischen  Samens.  Der  von  Roh- 
baumwolle abfallende  Samen  wird  erst  seit  neuerer 
Zeit  zu  Fütterungszwecken  verwendet ;  ein  nur  ver- 
schwindender Teil  wird  ausschließlich  nach  England 
exportiert,  da  dort  bedeutend  bessere  Preise  erzielt 
werden. 


MISZELLEN. 
Geschäftsverhältnisse  in  Konstantinopel.    Der  juii 

laufenden  Jahres  verlief  in  Konstantinopel,  nach 
dem  Juliberichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates,  ruhig, 
ohne  größere  Geschäftsabschlüsse,  wenn  auch  kein  völliger 
Stillstand  eingetreten  war.  Man  befand  sich  eben  mitten 
in  der  stillen  Sommersaison,  die  fast  jährlich  einem  regen 
Herbstgeschäft  voranzugehen  pfl'gt.  Die  meisten  Kon- 
stantinopler  Vertreter  benützen  diese  Zeit,  um  ihre  Ge- 
schäftsreisen anzutreten  und  die  Fabrikanten  zu  be- 
suchen. Die  Händler  aus  dem  Innern,  welche  Kon- 
stantinopel im  Juli  laufenden  Jahres  besuchten,  machten 
in  Manufakturwaren  keine  großen  Einkäufe,  sondern  be- 
schränkten sich  auf  kleinere  Partien,  aus  Furcht,  daß 
eine  Baisse  der  Rohstoffe  eintreten  könnte.  Überdies  war 
Ende  Juli  die  Ernte  noch  nicht  ganz  verkauft,  so  daß 
den  Händlern  flüssiges  Geld  vielfach  fehlte,  weshalb  sie 
nur  das  Notwendigste  bestellten.  Die  Bestellungen  in 
Europa  waren  geringfügig,  da  die  Orders  für  die  VVinter- 
saison  bereits  aufgegeben  worden  sind.  Die  Bestellungen 
für  das  nächste  Frühjahrsgeschäft  haben  noch  nicht  be- 
gonnen. Man  erwartete  Ende  Juli  die  Ankunft  der 
Winterware.  Geld  war  im  Juli  laufenden  Jahres  knapp 
und  die  Zahlungsverhältnisse  sehr  schleppend.  Vielfach 
wurden  Klagen  laut  über  das  schikanöse  Gebaren 
gewisser  Kunden,  welches  sich  besonders  Ende  Juli  un- 
liebsam bemerkbar  machte.  In  den  wenigsten  Fällen  kann 
man  solchen  Schikanen  erfolgreich  entgegentreten.  Unter- 
stützt werden  diese  durch  die  Konkurrenz,  welche  die 
Agenten  des  Konstantinopler  Platzes  sich  gegenseitig 
machen  und  die  sie  nötigt  der  Kundschaft  nachzugeben, 
falls  sie  diese  nicht  verlieren  wollen.  Das  Perser- 
geschäft war  im  Juli  laufenden  Jahres  ganz  ins  Stocken 
geraten.  Es  werden  weder  Aufträge  erteilt  noch  alte 
Forderungen  eingelöst.  Zu  allem  Überflusse  entstand  im 
großen  Perserhan  in  Stambul,  in  dem  Validelian,  ein 
Feuer,  das  zahlreiche  Geschäfte,  Wohnungen  und  Waren- 
lager von  Persern,  die  alle  nicht  versichert  waren,  ein- 
äscherte. Ein  Grund  mehr,  sich  derzeit  außer  stand  zu 
erklären,  seinen  Verbindlichkeiten  nachzukommen. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Albanien.  Der  juU- 

bericht  des  k.  u.  k.  Generallconsulats  in  Skutari  ent- 
hält nachfolgende  Bemerkungen  über  verschiedene  wirt- 
schaftliche Angelegenheiten  Albaniens:  Charakteristisch 
für  das  Holzexportgeschäft  in  Skutari  und  Durazzo 
ist  die  Durchfuhr  von  Eisenbahnschwellen  aus  Venedig 
für  die  im  Bau  befindliche  montenegrinische  Antivari — 
Virpazar-Bahn.  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Holz- 
händler in  Durazzo  in  letzterer  Zeit  bezüglich  Kaufes 
von  Stammholz  und  Transportes  desselben  aus  dem 
Walde  mit  sehr  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  ge- 
habt haben,  so  daß  es  ihnen  nicht  möglich  gewesen 
wäre,  eine  bindende  Verpflichtung  für  die  Lieferung  der 
Schwellen  nach  Antivari  zu  übernehmen. 

In  letzterer  Zeit  macht  sich  sowohl  bei  Kaufleuten 
als  bei  Privaten  die  Tendenz  fürGüterversicherun  g 
bemerkbar.  Leider  wurden  bisher  Skutariner  Bewerbungs- 
offerten um  Vertretungen  von  den  österreichischen  Ver- 
sicherungsanstalten unerledigt  gelassen,  und  dies  mit  Un- 
recht. Es  fehlen  in  Skutari  verläßliche  Kaufleute  nicht, 
welche  die  Platzkenntnisse    und    sonstige  Eignung    eines 


Akquisiteurs  für  Versicherungsgeschäfte  besitzen.  War  en- 
transportversicherungen  werden  bereits  seit 
mehreren  Jahren  für  Fahrten  von  den  österreichischen 
Häfen  bis  Oboti  (Hafen  Skutaris)  abgeschlossen.  Es  liegt 
daher  kein  Gruud  vor,  warum  man  An'räge  für  Transport- 
versicherungen aus  Oboti  für  österreichische  Häfen,  in 
welchen  die  bekanntesten  Versicherungsanstalten  bereits 
ihre  Vertreter  haben,  zurückweist.  Von  den  ca.  1300 
Häusern  Skutaris  sind  kaum  40  Häuser  gegen  Feuer- 
schaden versichert.  Die  dortigen  Häuser  sind  durch- 
wegs aus  Stein  und  Ziegel  gebaut  und  mit  Dachziegeln 
bedeckt;  nur  Plafonds  und  Dachstühle  werden  aus  Holz 
oder  Kompositbau  angefertigt,  go  Prozent  der  Häuser 
Skutaris  haben  im  Erdgeschosse  keinen  künstlichen  Fuß- 
boden, da  das  Erdgeschoß  durchwegs  zu  Requisiten-  und 
Fruchtkammern  und  Kellereien  dient.  Heuboden , 
Stallungen  u.  dgl.  befinden  sich  mit  geringen  Ausnahmen 
in  Nebengebäuden.  Die  Häuser  Skutaris  befinden  sich 
ferner  gewöhnlich  inmitten  eines  Gartens  oder  Hof- 
raumes, so  daß  sie  fast  immer  freistehen.  Schließlich 
ist  jede  albanesische  Wohnstätte  von  mitunter  bis  5  m 
hohen  Mauern  umgeben,  so  daß  beim  Ausbrechen  einer 
Feuersbrunst  der  Ausbreitung  des  Feuers  auf  die  Nachbar- 
schaft hiedurch  beträchtliche  Hindernisse  entgegenstehen. 
Wie  gering  die  Feuersgefahr  in  Albanien  ist,  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  während  des  großen  Erdbebens  des  Jahres 
1905  zu  einer  Stunde,  in  welcher  im  Herd  in  jedem 
Hause  gefeuert  wurde,  keine  Feuersbrunst  ausgebrochen 
ist.  Seit  über  drei  Jahren  ist  in  der  Stadt  ein  einziger 
Brand  vorgekommen,  und  zwar  nur  der  eines  Bauern- 
hauses, das  übrigens  zur  Hälfte  gerettet  wurde.  Auch 
für  Lebensrenten-  und  Altersversicherungen 
ist  bei  der  Bevölkerung  das  Interesse  geweckt.  Ver- 
läßliche Ärzte  sind  vorhanden. 

Infolge  der  anhaltenden  Dürre  war  der  Wasserstand 
in  der  B  o  j  a  n  a  im  Juli  laufenden  Jahres  derart  ge- 
sunken, wie  dies  seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  der 
Fall  war.  Die  Schiffe  mußten  wieder  in  Samric  ankern 
und  selbst  der  doppelschraubige  Remorqueur  der  Societä 
d'Antivari,  welcher  einen  Tiefgang  von  75  an  besitzt, 
konnte  zu  wiederholten  Malen  die  Sandbänke  bei  Samric 
talaufwärts  nicht  passieren.  Ein  ernstes  Hindernis  für  den 
Remorqueur  bilden  ferner  die  Fischernetze,  welche  den 
Fluß  öfter  fast  versperren,  doch  gelang  es  dem  Remor- 
queur, sich  puch  über  diese  Hindernisse  hinwegzu- 
schleppen. 

Das  Salonicher  Mehlgeschäft,   infolge  der  im  Juli 

laufenden  Jahres  regen  Mehlabfuhr  nach  dem  Archipel 
sind  die  Salonicher  Mehlpreise  nach  dem  Juliberichte 
des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates  fast  in  allen 
Gattungen  einigermaßen  gestiegen.  Die  Salonicher  Mühlen 
besaßen  Ende  Juli  laufenden  Jahres  für  zirka  drei  Mo- 
nate Getreidevorräte  zu  Mahlzwecken,  konnten  aber 
nicht  der  Nachfrage  entsprechen,  so  daß  ein  sehr  leb- 
haftes Importgeschäft  in  Mehl  stattfand.  Italienischen 
Firmen  scheint  es  gelungen  zu  sein,  endlich  festeren  Fuß 
zu  fassen,  was  von  den  großen  Mühlen  in  Österreich- 
Ungarn  nicht  zu  sagen  ist.  Es  kamen  im  Juli  laufenden 
Jahres  (in  Sack)  aus:  Marseille  9975,  Italien  1600, 
Braila  2000,  Burgas  gio,  Antwerpen  550. 

Eine  DampfmUhle  in  Uesküb.  Die  Uesküber  Dampfmühle  hat 
im  Juli  laufenden  Jahres,  wie  der  Julibericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulats  bemerkt,  den  Betrieb  wieder  voll  aufgenommen, 
nachdem  er  seit  der  vor  mehr  als  l'/j  Jahren  stattgehabten  Brand- 
katastrophe  eingestellt  war. 

Die    ägyptische   Mehleinfuhr.    Das  rumänische  und 

russische  Mehl  wird  in  Ägypten  in  Säcken  von  80  Oka 
Gewicht  (1  Oka  ==  2^j^  Pfund  oder  etwa  i '/^  ^g)  ver- 
kauft. Wenn  das  Gewicht  von  80  Oka  auf  den  Säcken 
markiert  wird  und  das  Mehl  zu  demselben  Preise  wie 
die  russischen  und  rumänischen  Gattungen  auf  den  ägypti- 
schen Markt  gelangt,  so  dürfte  ein  guter  Absatz  auch 
für  Mehl  anderer  Provenienz  zu  erzielen  sein. 

Rückgang  der  ägyptischen  Bohnenproduktion.  Die  Bohnen- 
produktion   ist    in  Ägypten  in    starker  Abnahme    begriffen,  und 
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man  fürchtet,  daß  sie  ia  I — 2  Jahren  kaum  für  den  Lokalbedarf 
jjenü^jen  dürfte,  umsomehr,  als  diese  Getreidetjattung  fast  aus- 
schließlich zur  FütteruDjj  des  ägyptischen  Viehes  verwendet  wird, 
welches  immer  mehr  zunimmt.  Im  Juli  laufenden  Jahres  wurden 
nur  4500  Ardcbs  gegen  lo.ooo  Ardebs  im  Juli  1906  auf  den 
Markt  gebracht.  Trotz  der  hohen  Preise  von  I  lo  f.  T.  beiog 
Kngland  im  Juli  laufenden  Jahres  600O  Ardeba.  (Julibericht  des 
k.  u.  k.  Konsulats  in  Alexand  rien.) 

Urproduktionen  in  Deutsch-Ostafrika.  Einem  in  New 

York  ansässigen  Deutschen,  Paul  KüUer,  der  kürzlich  eine 
ausgedehnte  Reise  um  den  Viktoria-See  vollendete,  welche 
die  Untersuchung  einer  spinnbaren  Pflanzenfaser  zum 
Zwecke  hatte,  ist  es  nach  dem  »Deutschen  Reichs- 
anzeiger« gelungen,  einen  Seidenspinner  zu  ent- 
decken, der  seit  vielen  Jahrhunderten  das  ostafrikanische 
Scengebiet  zur  Heimat  hat.  Die  Raupe  bildet  für  die 
Eingeborenen  eine  Landplage,  so  daß  diese  die  Raupen- 
nester mit  den  Kokons  verbrennen.  Ob  sich  letztere  in 
einem  Faden  abzwirncn  lassen  werden  oder  ob  es  sich 
nur  um  eine  neue  wilde  Seide  handelt,  muß  noch  fest- 
gestellt werden.  Von  dem  Ergebnis  dieser  Unteisuchungen 
wird  es  abhängen,  ob  sich  ein  neues  Gebiet  der  Roh- 
seidenkultur erschließen  läßt.  Daran  werden  Deutsch- 
land, Großbritannien,  Portugal  und  der  Kongo- 
staat ein  gleiches  Interesse  haben.  In  Berlin  sowohl 
als  auch  in  London  soll  daher  an  den  amtlichen  Stellen 
die  Entdeckung  des  Herrn  Kuller  lebhafte  Aufmerksam- 
keit gefunden  haben.  Sie  verdient  unter  allen  Umständen 
ernsthafte  Prüfung. 

Mit  dem  Dampfer  »Markgraf«  sind  kürzlich  rund 
8500  Pfund  Kautschuk  im  Werte  von  ungefähr 
30.000  M.  nach  Deutschland  zur  Verschiffung  gelangt. 
Es  handelt  sich  nicht  um  Gummi,  der  im  Raubbau  ge- 
wonnen ist,  sondern  um  ein  Erzeugnis  der  Plantagen- 
kultur. Die  Gurnmipflanzungen  beginnen  damit,  die 
nach  den  langen  Mühen  und  Opfern  erwünschten  Erträge 
zu  erzielen.  Der  bisher  erreichte  Erfolg  ist  recht  er- 
freulich. 

Auf  einem  von  ihm  belegten  Schürffeld  an  der  alten 
Fahrstraße  nach  Wilhelmsthal  in  Usambara  hat  Ingenieur 
Höfinghoff  abbaufähige  Glimmerschichten  gefunden.  Mit 
dem  Abbau  wird  sofort  begonnen.  Auch  vom  Glimmer- 
bergbau in  Uluguru  laufen  wieder  recht  erfreuliche 
Nachrichten  ein.  Von  dem  Bergwerk  Uluguru  kamen, 
wie  die  »Deutsch-Ostafrikanische  Zeitung«  meldet,  wieder 
ungefähr  300  Lasten  zur  Küste.  Wie  das  genannte  Blatt 
erfährt,  sind  in  der  dortigen  Gegend  weitere  Unter- 
nehmungen beabsichtigt. 

Der  Handelsverkehr  Togos.  Der  Gesamtaußenhandel 
Togos  betrug  im  Jahre  1906,  wie  das  »Deutsche 
Kolonialblatt«  mitteilt,  10,632.148  M.,  und  zwar  die 
Einfuhr  6,432812  M.,  die  Ausfuhr  4,199336  M. 
Diese  Zahlen  lassen  ersehen,  daß  die  gesamte  Handels- 
bewegung rasch  ansteigt;  betrugen  ihre  Werte  doch  im 
Jahre  1898  für  den  Gesamthandel  nur  3,646.409  M., 
für  die  Einfuhr  2,175.925  M,  die  Ausfuhr  1,470.404  M. 
Die  Werte  haben  sich  also  in  den  seither  verflossenen 
neun  Jahren  ungefähr  verdreifacht. 

Zieht  man  die  Zahlen  des  Jahres  1905  —  Gesamthandel 
10,902.014  M.,  Einfuhr  6,945  375  M.,  Ausfuhr  3,956.639  M.  — 
zum  Vergleich  mit  denen  für  1906  heran,  so  ergibt  sich,  daß 
im  letzteren  Jahre  die  Gesamteinfuhr  um  512.563  M.  uni  der 
Ciesumthandcl  um  269.866  M.  hinter  dem  vorigen  Jahre  zurück- 
geblieben ist.  Vergleicht  man  die  beiden  letzten  Jahre  nach 
Abrechnung  des  ein-,  beziehungsweise  ausgeführten 
gemünzten  Geldes,  so  kommt  man  zu  der  Feststellung,  daÜ 
die  Hinfuhr  der  eigentlichen  H;indelsw.iren  1906  hinter  der  des 
vorigen  Jahres  um  794.509  M.  zurückgeblieiien  ist,  sich  aber 
annähernd  auf  dem  Stande  des  Jahres  1964  (5,586.047  M.),  das 
als  normal  gelten  kann,  gehalten  hat.  Die  Ausfuhr  der 
Landesprodukte  dagegen  ist  im  Jahre  I906  gegen  das  Jahr 
t905  um  230.915  M.  ge<tiegeu  und  hat  auch  die  Ausfuhr  der 
Landesprodukte  des  Jahres    1904    noch  um  4t9.868  M.  überholt. 

Der  sich  aus  der  Summe  der  Ein-  und  Ausfuhrwerte  ergebende 
Gcsamthandcl  des  Jahres  1906  weist  wegen  des  Rückganges  der 
Einfuhr  gegen  das  vorige  Jahr  eine  Abnahme  um  563.594  M-, 
gegen  das  Jahr  t904  (8,123825  M.)  jedoch  eine  Steigerung  um 
380.631  M.  auf.  Es  muß  berücksichtigt  werden,  daß  die  hohe 
Einfuhr^ahl  im  Jahre  1905   hauptsächlich  dadurch  entstanden   ist. 


daS  in  diesem  Jahie  das  Material  nnd  die  Mascbioeo  für  die 
Bahn  Lome — Palime  bis  auf  eioeo  geringen  Re*t  heran- 
geschalTi  worden  waren.  Bei  den  dieies  Material  umfasieadeo 
Positionen  der  liandelatlatistik  ist  im  Jahre  19.6  ein  eal- 
aprechendea  Sinken  der  Wertzahlen  eingetreten.  Bei  den  oicbl 
zum  Eisenbabnbaumaterial  zu  recbnenden  Waren  kann  faat  dorcb- 
wega  eine  nicht  unerhebliche  Steigerung  der  Kiofubr  feat- 
gestellt  werden.  Aas  dieser  Steigerang  der  Einfahr  der  von 
Weißen  wie  von  Eingeborenen  koainmierten  Waren  läßt  aicb 
folgern,  daß  einesteils  der  günstige  Einfluß  der  Eiaea- 
bahn  auf  die  Hebung  des  Importhandets  sieb  acbon 
geltend  macht,  während  sich  andernteils  die  ICaafkrafi  der  Ein- 
geborenen erheblich  gesteigert  bat.  Diesen  letzten  Teil  der 
.Schlußfolgerung  bestätigt  die  allgemeine  Steigerung  der 
Ausfuhrwerte,  die  ihrerseits  wieder  zum  Teil  als  ein  Erfolg 
des  Eisenbahnbauea  zu  betrachten  ist. 

Im  Jahre  1906  sind  aber  auch  die  NiederEchlige  im  5icbalz- 
gebiet  reichlicher  gewesen  als  im  Jahre  vorher;  dadurch  iat  die 
Produktion  des  nächst  Kautschuk  wichtigsten  Landeaerzeugoiaaea, 
nämlich  der  Ölfrüchte,  gegen  daa  Jahr  1905  reichlicher  ge- 
wesen, wenn  sie  auch  den  Stand  der  früheren  Jahre  noch  lange 
nicht  wieder  erreicht  hat.  Die  Bewohner  der  Ölpalmengebiete, 
namentlich  in  der  Gegend  des  Mono,  haben  sich  mit  mehr  Eifer 
dem  Ernten  der  Palmkerne  und  der  Bereitung  von  Palmöl 
hingegeben,  freilich  auf  Kosten  der  Mais-,  Yama-  and 
Kassavaproduktion,  die  mit  mehr  Mühe  nnd  geringerem 
Verdienst  verbunden  ist,  besonders  da  gegen  das  Jahr  1905  ria 
Rückgang  des  Maispreises  an  der  Togoküste  von  50  —  70  M.  pro 
1000  i^  auf  45  —  52  M.  eingetreten  war.  Die  Aiufuhr  von  Palm- 
kernen ist  um  234.044  ig  and  75.319  M.,  die  von  Palmöl  am 
44.037  ^.^  und  29  693  M.  gestiegen.  Die  Ausfuhr  von  Kopra 
und  Erdnüssen  hat  sich  fast  verdoppelt.  Die  Produktion  von 
Baumwolle  und  Kakao,  die  sich  noch  in  den  Anfanga- 
atadien  befindet,  hat  auch  im  Jahre  I906  wieder  erfiealicbe 
Fortschritte  gemacht.  Es  wurden  bisher  aas  dem  Schutzgebiete 
ausgeführt: 

Haumwolle  Kakao 

Meterzentner  1000  M.  Meterzentner  1000  M. 

1903  .     321  37  9  I 

1904  .  ro82        50       106        9 

1905  1339        89        '3'        «o 

1906  .   1934  165  236  22 
Auch  die  Ausfuhr  von  Kautschuk    ist    in    steter  Aufwärti- 

bewegung  begriffen.  Im  Jahre  1906  ist  die  Ausfuhr  g^en  daa 
Jahr  1905  von  115.209*^  und  l,00t.907  M.  auf  133.970  *|f  und 
l,t6o.555  M.  gestiegen.  Im  Jahre  t906  ist  für  Kautschuk  die 
höchste  Ausfuhrzahl  erzielt  worden. 

An  dem  Handel  des  Schutzgebietes  war,  wie  bisher 
so  auch  im  Jahre  iqo6,  an  erster  Stelle  Deutschland, 
und  zwar  bei  der  Einfuhr  mit  3.581.222  M.  (55  Prozent), 
bei  der  Ausfuhr  mit  2,645.096  M.  (63  Prozent),  bei  dem 
Gesamthandel  mit  6.226.318  M.  (59  Prozent)  beteiligt. 
Dann  folgen  die  afrikanischen  Nachbargebiete  nait  einem 
Anteil  von  2,728.929  M.,  England  mit  698  106  M.  und 
Frankreich  mit    172.876  M.  am  Gesamthandel. 

Staatliches  Salzmonopol  in  Deutsch -Ostafrika.  Durch  Ver- 
fügung des  Rtichskanzlers  vom  4  Juni  t907  wird  auf  Grand 
der  für  sämtliche  Schutzgebiete,  außer  Deutsch-Südweslafrika, 
gültigen  kaiserlichen  Bergverordnung  vom  27.  Februar  I906  dem 
Fiskus  drs  deutsch  ostafrikanischen  Schutzgebietes  die  Sonder- 
berechtigung zur  ausschließlichen  Aufsuchung  und  Gewinnung 
von  Kochsalz,  Soda  und  anderen  Salzen  vorbehalten, 
die  mit  dem  ersteren  vergesellschaftet  in  dem  Magadsee  und  in 
den  in  diesem  See  und  seiner  Umgebung  vorhandenen  Solquellen 
vorkommen,  innerhalb  eines  in  den  ostafrikanischen  Graben  be- 
legenen  Gebietes,  das  begrenzt  wird  im  Westen  und  Osten  »on 
dem  Fuße  der  den  Grabengrund  begrenzenden  Steilabhänge,  im 
Norden  von  der  deutsch-britischen  Landesgrenze,  im  Süden  von 
einer  Linie,  die  dem  Breilengrad  parallel  durch  einen  Punkt  ge- 
zogen wild,  der   10  im  südlich  vom  Südende  des  Magada«:a  liegt. 

Fortschritte  der  Mekkabahn.  Eine  Mission,  bestehend 
aus  den  Divisionsgeneralen  Djevad  Pascha  vom  Milititr- 
staat  dts  Sultans  und  Auler  Pascha,  sowie  den  Oberst- 
leutnant.'; Ismail  ß(.y  und  Aly  Bey,  den  Söhnen  des  Mi- 
nisters dt.'s  Auswärtigen,  ist  am  16.  August  1.  J.  von  Kon- 
stantinopel abgereist,  um  der  Emweihung  der  Strecke 
Medain  Saleh  —  Zemreh  der  Mekka- Eisenbahn  bei- 
zuwohnen. Die  Einweihung  soll  am  1.  September  er- 
folgen . 

Jahrmärkte  in  Rußland.  D,;r  Tahrmakt  in  Tjumen, 
auf  Welchem  in  tierischen  Produkten,  namentlich 
in  Leder  gehandelt  wird,  nahm  im  laufenden  Jahre 
nach  dem  Juliberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in 
Moskau  einen  sehr  stillen  Verlauf  Ks  wurde  dies  in 
erster  Linie  durch  den  großen  Geldmaogel  verursacht ; 
die  Käufe  wurden    sumeist   g^en  Kredit  auf  9  Monate 


110 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


bis  I  Jahr  abgeschlossen.  Ausländische  Konnmissionäre 
waren  nur  in  geringer  Zahl  anwesend.  Die  Preise  waren 
folgende:  Kalbshäute  (trocken)  Rubel  2 2 '50  pro  Pud; 
Pferdeleder,  von  welchem  200.000  Stück  vorhanden 
waren,  Rubel  6'50  pro  Stück.  In  Schaffellen  war  der 
Handel  etwas  lebhafter;  auch  kauften  amerikanische 
Kommissionäre  hievon  größere  Partien.  Der  Vorrat  im 
Markte  betrug  800.000  Stück.  Die  Preise  notierten 
Rubel  I  — 1-25  pro  Stück.  An  Bockleder  wurden 
ca.  200.000  Stück  auf  den  Markt  gebracht,  jedoch  nur 
matt  gehandelt.  Der  Preis  betrug  Rubel  i'jo.  Auch  in 
Tierwaren  waren  die  Umsätze  gering.  Ferner  hat  die 
Omsker  Börse  mit  Rücksicht  auf  die  steigende  Be- 
deutung Omsks  für  den  sibirischen  Handel  bei  der  Re- 
gierung um  Zulassung  der  Abhaltung  eines  Jahrmarktes 
vornehmlich  in  Rohprodukten  im  Frühjahre  nachgesucht. 
Zu  Ende  Juli  laufenden  Jahres  wurde  die  Messe  in 
Nischny-Nowgorod  eröffnet,  und  es  langten  sofort 
auf  dieser  Messe  zahlreiche  Käufer  an.  Der  günstige 
Stand  der  Wolgaschiffahrt  läßt  ein  rechtzeitiges  Ein- 
treffen der  Waren  erwarten,  und  die  Kauflust  der 
Wolgagegend  dürfte  infolge  der  diesjährigen  guten  Ernte- 
aussichten größer  als  im  Jahre  1906  sein.  Infolgedessen 
hofft  man  auf  einen  lebhaften  Handelsverkekr. 

Die  Buttersendungen  Sibiriens.    Im  Juli  laufenden 

Jahres  war,  nach  dem  Juliberichte  des  k.  u.  k.  General- 
konsulats in  Moskau,  eine  bedeutende  Vergrößerung 
der  Buttertransporte  aus  Sibirien  zu  konstatieren.  Die 
Butterseudungen  werden  jetzt  nicht  mehr  ausschließlich 
über  Moskau,  sondern  auch  über  Perm,  Wjatka, 
St.  Petersburg  dirigiert,  welche  Route  um  ca.  300  Werst 
kürzer  ist.  Auf  den  sibirischen  Buttermärkten  herrschte 
im  Juli  laufenden  Jahres  feste  Tendenz  bei  lebhafter 
Nachfrage  aus  England  und  Deutschland,  weniger  aus 
Dänemark. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  im  zentralen  China. 

Wie  der  Maibericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Shanghai  mitteilt,  war  im  Mai  laufenden  Jahres  be- 
zeichnend für  die  Überfüllung  des  Shanghaier  Marktes 
(namentlich  in  Piecegoods  amerikanischer  Provenienz), 
welche  infolge  der  Unfähigkeit  der  chinesischen  Händler  zur 
Abnahme  noch  immer  anhielt,  die  im  Laufe  des  genannten 
Monates  erfolgte  Wiederausfuhr  von  3000  Ballen 
amerikanischer  Piecegoods  nach  Bombay.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  in  größerem  Maßstabe  eine  weitere 
derartige  Wiederausfuhr  eingeführter  Güter  unternommen 
wird,  die  von  Bombay  weiter  nach  den  arabischen 
Märkten  versandt  werden.  Man  hofft,  auf  diese  Weise 
den  Shanghaier  Markt,  der  unter  den  geringen  Absatz- 
möglichkeiten in  der  Mandschurei  und  der  allgemeinen 
schlechten  Lage  in  China  leidet,  auf  eine  etwas  gesündere 
Basis  zu  stellen.  Analoge  Wiederausfuhren  fanden  im 
Mai  laufenden  Jahres  auch  nach  Südamerika  statt,  so 
daß  der  Preis  der  Piecegoods  in  Shanghai  bereits  etwas 
gestiegen  ist  und  neue  Orders  aufgenommen  werden 
konnten. 

In  gewissen  typisch  österreichisch  e  n  Artikeln  ist 
der  Markt  allerdings  noch  immer  überfüllt,  so  z.  B.  in 
Möbeln  aus  gebogenem  Holze,  von  denen  un 
gefähr  1600 — 1800  Kisten  in  den  Shanghaier  Lager- 
häusern lagern.  Nimmt  man  den  jährlichen  Konsum  mit 
800 — 1000  Kisten  an,  so  ist  der  Markt  noch  für  zwei 
Jahre  hindurch  versorgt.  Eine  Rückwirkung  der  schlechten 
Marktlage,  welche  die  Unfähigkeit  der  chinesischen 
Händler,  ihren  vor  Monaten  eingegangenen  Verbindlich- 
keiten nachzukommen,  zeitigt,  sind  die  bei  allen  Konsu- 
laten in  der  letzten  Zeit  sich  mehrenden  Interventions- 
ansuchen behufs  Weiterleitung  von  Klagen  gegen  Chinesen 
an  den  Shanghaier  gemischten  Gerichtshof. 

Der  Generaleisenbahndirektor  für  Fokien,  Cheng- 
Pao-Chen,  gründete  vor  etlichen  Monaten  eine  Aktien- 
gesellschaft für  den  Bau  von  Eisenbahnen  in  der  ganzen 
Provinz  Fokien.  Die  Aktien  lauten  auf  Namen.  Zur 
Zeichnung   sind    ausschließlich    nur  Chinesen  zugelassen. 


Die  Übertragung  von  Aktien,  sei  es  durch  Verkauf  oder 
durch  Verpfändung,  ist  der  Gesellschaft  gegenüber  rechts  - 
ungültig.  Anfänglich  waren  die  Bemühungen  Cheng-Pao- 
Chens,  die  Aktien  unterzubringen,  von  nur  geringem  Er- 
folge begleitet,  insbesondere  hielten  sich  die  Geldleute 
Fokiens  zurück.  Letzthin  hat  jedoch  Cheng  die  in  Ost- 
und  Niederländisch-Indien  lebenden  Chinesen  für  das 
Unternehmen  zu  interessieren  gewußt  und  für  6  Millionen 
Dollars  Aktien  untergebracht.  Damit  ist  das  Kapital  der 
Gesellschaft  voll  gezeichnet.  Der  Prospekt  der  Gesell- 
schaft sieht  den  Bau  folgender  Eisenbahnlinien  vor : 
Erste  Hauptbahn  von  Futschou  nach  Yen-ping-fu, 
den  Minkiang  aufwärts.  Der  Anschluß  an  das  Bahnsystem 
der  Provinzen  Tschekiang  und  Kiangsi  soll  durch  Zweig- 
linien hergestellt  werden.  Die  zweite  Haupt  11  nie 
geht  von  Futschou  nach  Tschangtschu  (unweit  von 
Amoy);  sie  soll  zur  Herstellung  einer  Verbindung  mit 
den  Eisenbahnen  von  Kwangtung  dienen.  Als  Neben- 
bahnen sind  geplant  die  Linien  Sungso — Tschangtschu  ; 
Tungchi — Anbai — Tsüachou ;  Futschou — Mawei. 

Die  Hauptbahnen  sollen  zunächst  eingeleisig  gebaut 
werden ;  doch  wird  schon  jetzt  die  Anlage  eines  zweiten 
Geleises  in  Erwägung  gezogen.  Die  Materialien  sollen 
die  Hanyang-Werke  bei  Hankow  liefern.  Der  Bau 
einer  elektrischen  Tramway  von  Nanking  nach  dessen 
Hafen  Hsiakuan  (ca.  7  km)  ist  geplant,  die  mit  Regierungs- 
geldern gebaut  werden  soll. 

Das  trans-ozeanische  Ladungsangebot  war 
im  Mai  laufenden  Jahres  zufriedenstellend.  Japan  hat 
abermals  seine  europäische  Linie  um  drei  Transport- 
dampfer erhöht,  die  von  europäischen  Häfen  Genua, 
London  und  Antwerpen  anlaufen. 

Das  Küsten  fr  achtgeschäft  leidet,  obwohl  die 
Angebote  gegen  das  Jahr  1 906  keinen  Rückgang  zeigen, 
unter  der  Konkurrenz  mit  japanischen  SchifTahrtsgesell- 
schaften,  die  Ladungen  zu  bedeutend  billigeren  Fracht- 
raten aufzunehmen  im  stände  sind.  Die  japanische  Schiff- 
fahrt nimmt  ganz  besonders  auf  dem  Yangtzse  zu, 
und  es  zeigt  sich,  daß  die  von  den  größten  japanischen 
Schiffahrtsgesellschaften  gegründete  Nisshin  Kisen  Kaisha 
mit  Erfolg  einen  großen  Teil  des  Fracht-  und  Passagier- 
dienstes auf  dem  Yangtzse  sich  zu  sichern  gewußt  hat. 
Zurzeit  fahren  fast  täglich  Dampfer  der  genannten  Schiff- 
fahrtsgesellschaft  von  Shanghai  nach  Hankow. 

Der  Geldmarkt  zeigte  auch  im  Mai  laufenden 
Jahres  im  Vergleich  zum  April  eine  beständig  steigende 
Tendenz. 

Die  Einfuhr  Shanghais  in  Textilwaren  zeigte  im  Mai 
laufenden  Jahres  eine  bedeutende  Steigerung  im  Vergleiche 
zu  den  verflossenen  Monaten,  da  die  vor  einem  halben 
Jahr  placierten  Orders  jetzt  zur  Ablieferung  gelangten  ; 
allerdings  blieb  die  Einfuhr  weit  hinter  den  im  Jahre  1906 
eingeführten  Quantitäten  zurück.  In  grey  shirting  wurden 
einige  Verkäufe  aus  zweiter  Hand  gemacht.  Bei  Auktionen 
war  die  Nachfrage  etwas  gestiegen,  doch  blieben  die  er- 
zielten Preise  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück. 

Geschäftsverhältnisse   in    Tientsin.   Auch  das  II. 

Quartal  laufenden  Jahres  hatte  nach  dem  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Tientsin  über  die  genannte 
Periode  noch  unter  den  Folgen  der  starken  Über- 
einfuhr des  Jahres  1906  schwer  zu  leiden;  auch  die 
Nachwirkungen  der  letzten  Mißernte  in  vielen  Distrikten 
Nordchinas  machten  sich  noch  immer  sehr  stark  fühlbar. 
So  kam  es,  daß  während  des  II.  Quartals  laufenden 
Jahres  fast  völliger  Stillstand  auf  allen  Gebieten  des 
Einfuhrhandels  herrschte.  Die  sehr  starken  Vorräte 
wurden  zwar  etwas  gelichtet,  doch  bei  der  Abnahme 
der  Waren  ergaben  sich  meistens  sehr  große  Schwierig- 
keiten; denn  bei  schlechtem  Geschäftsgange  suchen  die 
Händler,  denen  wieder  ihrerseits  die  Abnehmer  fehlen, 
den  Importeuren  die  größten  Schwierigkeiten  zu  machen, 
um  bei  den  kleinsten  Mängeln  der  gelieferten  Waren 
womöglich  die  Abnahme  gänzlich  zu  verweigern  oder 
doch    einen  Abzug    am  Preise  zurchzusetzen.   Allerdings 
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war  Ende  Juni  laufenden  Jahres  die  Lage  nicht  mehr 
so  aussichtslos  wie  noch  wenige  Wochen  vorher. 
Aus  Shanghai  trafen  schon  seit  Mitte  Mai  Nachrichten 
über  eine  bessere  Nachfrage  ein;  in  Tientsin  kann  man 
allerdings  von  einer  direkten  Besserung  des  Verkehrs 
noch  nicht  sprechen.  Es  ist  ja  richtig,  daß  es  besser 
werden  muß,  daß  sich  eine  Nachfrage  aus  dem  Innern 
binnen  kurzem  wird  einstellen  müssen,  da  die  Vorräte 
zu  Ende  gehen.  Dazu  kommt,  daß  die  heurige  Ernte 
nicht  ungünstig  zu  werden  verspricht,  daß  im  Laufe  des 
Sommers  die  Kaufkraft  der  Bevölkerung  erstarken  wird, 
die  dann  in  der  gewohnten  Weise  ihre  Einkäufe  zu 
machen  in  der  Lage  sein  wird.  An  ein  großes  Einfuhr- 
geschäft wird  aber  kaum  gedacht  werden  können; 
die  Importeure  werden  froh  sein  müssen,  wenn  die 
Schäden,  die  das  erste  Halbjahr  geschlagen  hat,  durch 
ein  günstigeres  Geschäft  im  zweiten  Semester  wieder 
geheilt  werden.  Auf  den  europäischen  Märkten  herrschten 
noch  immer  die  ungewöhnlich  hohen  Preise  für 
baumwollene  Artikel  jeder  Art  vor,  so  daß  selbst 
bei  dem  hohen  Kurse  des  Silbers,  der  die  Einfuhr 
erleichtern  sollte,  es  nicht  möglich  war,  die  Geschäfte  zum 
Abschluß  zu  bringen. 

Von  eioiger  Nachfrage  wurden  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres 
gebleichte  Shirtings  und  T-Cloth  berührt;  doch  die  nach 
Europa  telegraphierten  Aufträge  konnten  meist  nicht  abgenommen 
werden,  da  die  Preise,  die  gefordert  wurden,  gegen  das  Tientsiner 
Angebot  um  6-8  Prozent  zu  hoch  waren.  In  gedruckten 
baumwollenen  Waren  war  es  möglich  gewesen,  kleinere  Ab- 
schlüsse zu  Stande  zu  bringen. 

Schwarze  Itallans  waren  auch  gefragt,  doch  meist  nur  in  den 
ganz  billigeren  Sorten,  ebenso  die  besseren  und  besten  Venetians. 

Der  Konsum  an  W  oll  waren  ist  in  Nordchina  im  allgemeinen 
kein  großer,  da  die  Chinesen  die  billigen  und  sehr  warmen 
Pelze  und  Felle  des  Landes  selbst  vorziehen;  besonders  heuer 
waren  die  Bestellungen  für  die  nächste  W'intersaison  sehr  gering. 
Die  verschiedenen  Besatzartil<el,  wie  Bänder,  .Spitzen  und 
Po  Samentierwaren,  die  als  Modeartiltel  in  großen  Mengen 
in  den  letzten  Jahren  zur  Einfuhr  gelangten,  litten  auch  unter 
den  herrschenden  mißlichen  Umständen,  und  ihr  Import  fiel  be- 
trächtlich ab.  Es  ist  aber  zu  erwarten,  daß  das  III.  Quart.al 
laufenden  Jahres  auch  in  diesen  Artikeln,  wenn  auch  kein  großes 
Geschäft,  so  doch  immerhin  einen  gewissen  Umsatz  mit  sich 
bringen  wild. 

Die  Vorräte  an  Anilinfarben,  über  die  der  Tientsiner  Markt 
verfügt  und  die  unabgenommen  in  den  Warenhäusern  der 
Importeure  lagern,  sind  sehr  beträchtlich ;  bei  der  mangelnden 
Abnahme  von  Baumwollwaren  sind  naturgemäß  auch  die  Anilin- 
farben sehr  vernachlässigt  geblieben;  erst  wenn  sich  ein  Geschäft 
in  Baumwollwaren  einstellen  wird,  werden  auch  die  Färbemittel 
einen  Absatz  aufzuweisen  haben. 

Gabion z er  Artikel,  die  schon  seit  mehreren  Jahren  nicht 
mehr  den  alten  Umsatz  erreichen,  litten  natürlich  auch  an  der 
Leblosigkeit  und  an  dem  Geschäftsmangel  des  Tientsiner  M.arktes. 
Da  die  Mode  sich  anderen  Besatzartikeln  zugewendet  hat,  trifft 
die  Ruhe  im  Markte  um  so  härter. 

Die  Zufuhren  von  Zucker  sind,  wie  vorauszusehen  war,  bis- 
lang sehr  klein  gewesen,  und  neue  Abschlüsse  sind  nicht  zu 
Stande  gekommen.  Der  Tientsiner  Markt  war  im  II.  Quartal 
1907  noch  immer  sehr  schleppend  und  trotzdem  die  Pieise  in 
allen  Produktionsländern  wieder  gestiegen  sind,  war  es  nicht 
möglich  gewesen,    bessere  Preise  zu    erzielen  als  zu  Ende  1906. 

Geschäftsverhältnisse  in  Shanghai.  Die  HofToungen, 

welche  die  Shanghaier  kaufmänni.schen  Kreise  auf  den 
Abschluß  des  ersten  Dritteljahres  chinesischer  Zeitrech- 
nung gesetzt  hatten,  haben  sich,  wie  der  Junibericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates  ausführt,  nur  teil- 
weise erfüllt.  Um  diesen  Zeitpunkt,  an  dem,  ähnlich 
dem  chinesischen  Neujahre,  eine  Neubilanzierung  der 
Kreditverhältnisse  unter  den  chinesischen  Händlern  statt- 
findet, sind  abermals  mehrere  große  chinesische  Firmen 
in  Zahlungsschwierigkeiten  geraten.  Dem 
Vernehmen  nach  wurde  auch  eine  der  Shanghaier  öster- 
reichischen Firmen  in  der  imgefähren  Höhe  von  15.000  bis 
20.000  Taels  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Das  Charak- 
teristische der  Lage  unter  den  chinesischen  Händlern 
ist,  daß  dieselben  bereits  lierartig  hohe  Kredite  seitens 
der  chinesischen  Banken  und  Konsortien  in  Anspruch 
genommen  haben,  daß  der  größte  Teil  derselben  die 
vor  Monaten  bestellten  Waren  bei  der  jetzigen  Abliefe- 
rung nicht  zu  bezahlen  im  stände  ist,  daher  die  europäi- 


schen Importfirmen  zu  ihrer  eigenen  Sicherstellung  ge- 
zwungen sind,  die  Forderungen  vor  dem  chinesischen 
gemischten  Gerichtshofe  geltend  zu  machen,  ohne  jedoch 
auf  der  augenblicklichen  Zahlung  zu  bestehen,  wohl 
wissend,  daß  die  chinesischen  Händler  in  diesem  Falle 
gezwungen  würden,  Konkurs  anzusagen  und  sich  die 
europäischen  Firmen  mit  einer  sehr  geringen  Quote  zu- 
frieden geben  müßten.  So  wird  dieses  ungesunde  Ver- 
hältnis in  der  Hoffnung  auf  eine  bedeutende  Besserung 
der  geschäftlichen  Lage  fortgeschleppt. 

Aus.  den  Berichten  der  Seezollverwaltung  flir  das 
erste  Vierteljahr  1907  geht  hervor,  daß  die  Zollein- 
nahmen im  Durchschnitte  einen  Rückgang  vcin  nahezu 
15  Prozent  gegen  dieselbe  Zeit  des  Jahres  1906  auf- 
weisen. In  erster  Linie  sind  die  Plätze  in  Mittel- 
ch i  n  a  und  am  Yangtzse  von  diesem  Rückgang  be- 
troffen worden,  während  Südchina  einen  geringen  Fort- 
schritt gegenüber  dem  I.  Quartal  1906  aufzuweisen  hat. 
Von  nördlichen  Plätzen  kommen  nur  Tientsin,  Niutsch- 
wang,  Hankow,  Klaotschatf  mit  einem  geringen 
Fortschritte  in  Betracht,  wobei  allerdings  zu  berück- 
sichtigen ist,  daß  das  Jahr  1906  für  Tientsin  undNiutsch- 
wang  ein  besonders  schlechtes  war,  Shanghai  zeigt  in 
den  Einfuhrzöllen  des  11  Quartals  d.  J.  ein  Minus  von 
48'5  Prozent  und  in  den  Ausfuhrzöllen  ein  Minus  von 
51  Prozent  gegen  dieselbe  Zeit  des  Jahres  1906.  Im 
einzelnen  stellen  sich  die  Einnahmen  der  Seezollver- 
waltung- folgendermaßen: 

I.  Vierteljahr  1906  I.  Vierteljalir  1»07 

Haikwan  T.-iels  Haikwan  Taels  Prc»«nt 

Nördliche  Häfen     .     908.84I  886.500  —  35-2 

Yangtzsehäfen     .    .  1,577.784  1,242.741  —  27-8 

Zentralhäfen    .    .    .  3,493.056  2,817.578  —  239 

Südliche  Häfen  .    .  1,818.258 1,841.054  -f     r2 

zusammen    .  7,797939  6,787.873  1488 

Gegen  Ende  Juni  laufenden  Jahres  trat  allerdings  eine 
Wendung  zum  Besseren  ein.  Die  seit  längerer  Zeit 
in  Shanghai  aufgestapelten  Vorräte,  namentlich  in  Piece 
Goods,  wurden  zu  günstigen  Preisen  nach  Amerika  und 
Indien,  wo  gegenwärtig  eine  große  Nachfrage  nach  diesem 
Artikel  herrscht,  reexportiert.  Anderseits  mußten  die 
chinesischen  Konsumenten,  die  ihre  Bestellungen  bereits 
seit  Monaten  zurückgehalten  hatten,  ihren  nötigsten  Be- 
darf decken  und  die  von  den  europäischen  Importeuren 
geforderten  Preise  zahlen,  die  sich  infolge  der  Möglich- 
keit einer  Wiederausfuhr  nach  Amerika  und  Indien 
durchschnittlich  um  02 — 03  Taels  pro  Stück  höher 
stellten. 

Die  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  wurde  haupt- 
sächlich auf  den  Umstand  zurückgeführt,  daß  die 
Ernteaussichten  in  dem  Norden  namentlich  in 
Baumwolle  sehr  günstig  lauteten  und  besonders  im  Süden 
auch  die  besten  Aussichten  für  eine  gute  Reisemte 
bestand,  so  daß  bereits  Ende  Juni  Abmachungen  unter 
den  einzelnen  Provinzialregierungen  getroffen  worden 
sind,  sogleich  nach  der  ersten  Reisernte  im  Süden 
größere  Mengen  nach  dem  notleidenden  Norden  zu 
senden.  Von  großer  Bedeutung  für  den  Shanghaier  Markt 
ist  die  Tatsache,  daß  Niutschwang,  der  bedeutendste 
Hafen  des  Nordens,  durch  den  Shanghai  die  Mandschurei 
mit  Waren  versorgte  und  der  nach  Beendigung  des 
russisch-japanischen  Krieges  durch  Japan  vollkommen 
von  Shanghai  isoliert  wurde,  im  Juni  dem  öffentlichen  Ver- 
kehre zurückgegeben  wurde.  Die  japanische  Regierung  hat 
sich  entschlossen,  die  Bevorzugung  von  Tairen  (der 
früheren  Stadt  Dalny)  als  Endpunkt  der  südmandschuri- 
schen Bahn  aufzugeben  und  Niutschwang  die  gleichen 
Vorteile  zuzuwenden  Seit  dem  Kriege  war  die  Eisen- 
bahnfracht zwischen  Tairen  einerseits  und  allen 
Stationen  nördlich  von  Mukden  anderseits  billiger  als 
die  Fracht  zwischen  Niutschwang  und  diesen  Plätzen. 
Man  beschl'ß  nun,  von  und  nach  beiden  Hafenplätzen 
die  Frachtsätze  gleichzustellen.  Niutschwang  leidet  femer 
unter  dem  Nachteil,  daß  die  dortige  Station  der  süd- 
mandschurischen Bahn  8 — -lo  im  von  den  AnlegepUUxea 
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der  Schiffe  entfernt  ist.  Man  beabsichtigt  nunmehr,  den 
Hafen  von  Niutschwang  an  die  Bahn  anzuschließen. 

Generalgouverneur  Tschangtschitung  verhandelt  dem 
Vernehmen  nach  über  den  Abschluß  einer  Anleihe  für 
die  Liang-hu-Provinzen  Hunan  und  Hupeh),  die  für  den 
Bau  der  Eisenbahn  von  Hankow  nach  Tschengtu 
bestimmt  ist,  außer  mit  der  Hongkong  and  Shanghai 
Banking  Corporation,  der  bedeutendsten  englischen  Bank 
in  Shanghai,  auch  mit  den  Vertretern  anderer  Bank- 
konsortien. Das  kaiserliche  Edikt,  das  den  Abschluß  der 
Anleihe  ermöglicht,  war  aber  Ende  Juni  laufenden  Jahres 
noch  nicht  erfolgt.  Als  Sicherheit  sollen  die  Zwischen- 
zölle und  Angaben  der  Provinz  Liang-hu  dienen.  Im  Juni 
laufenden  Jahres  ist  der  erste  Spatenstich  für  die  Eisen- 
bahn von  Sungtin,  gegenüber  Amoy  auf  dem  Fest- 
lande gelegen,  nach  Tschang-tschou  getan  worden.  Der 
kleine,  etwa  1 2  km  lange  Schienenweg  wird  hauptsäch- 
lich mit  dem  Kapital  von  chinesischen,  in  Manila  und 
Singapore  ansässigen  Kaufleuten  gebaut.  Die  Eisenbahn- 
schienen sollen  die  Hanyanger  Werke  liefern  ;  über  die 
Vergebung  der  Lieferungen  des  übrigen  Materiales  ver- 
lautete Ende  Juni  laufenden  Jahres  noch  nichts.  Die 
Peking — Kalganer-Bahn,  eine  Teilstrecke  jenes 
gewaltigen  Eisenbahnprojektes,  das  Peking  mit  der  Um- 
gehung der  Eisenbahnlinie  Charbin — Mukden  direkt  mit 
der  ostsibirischen  Eisenbahn  über  Urga — Kiachta  — 
Maimatschin  verbinden  soll,  hat  bis  jetzt  mehr  als  vier 
Millionen  Taels  gekostet.  Die  Arbeiten  der  zweiten  Hälfte, 
von  Nan-lou  nach  Kaigan,  wo  die  Terrainverbältnisse 
ungeheuere  Schwierigkeiten  bereiten,  und  die  Bahn  den 
Charakter  einer  Gebirgsbahn  annimmt,  sind  jetzt  in 
Angriff  genommen  worden.  Die  Strecke  soll  innerhalb 
drei  Jahren  fertiggestellt  werden. 

Die  schwedisch-ostasiatische  Kom  pagnie 
wird  eine  regelmäßige  Verbindung  zwischen  Schweden 
und  Ostasien  gründen.  Das  Kapital  der  Gesellschaft  ist 
auf  6  Millionen  Kionen  festgesetzt.  Die  Gesellschaft  ist 
unter  der  Voraussetzung  gegründet,  daß  sie  für  fünf 
Jahre,  vom  Abgange  des  ersten  Dampfers  an,  eine 
Staatsunterstützung  erhält,  die  den  Abgaben  im  Suez- 
Kanal  entspricht.  Eine  weitere  Voraussetzung  bei  der 
Gründung  ist,  daß  die  Gesellschaft  zur  Anschaffung  ihrer 
ersten  vier  Dampfer  ein  Staatsdarlehen  von  ungefähr 
2  Millionen  Kronen  erhält.  Die  diesbezüglichen  Anträge 
an  die  Regierung  sollen  im  befürwortenden  Sinne  ent- 
schieden worden  sein. 

Die  Geldkurse  blieben  den  ganzen  Juni  laufenden 
Jahres  fast  unbeweglich  auf  der  Ende  Mai  erreichten 
Höhe  stehen. 

Besiedelung  und  Einwanderung  in  Kanada  Der  nunmehr  be- 
endete diesjährige  Landverkauf  in  der  kanadischen  Provinz 
Manitoba  durch  die  Regierung  der  Dominion  of  Canada  ist 
nach  einem  vom  l8.  Juli  1.  J.  datierten  Berichte  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Montreal  in  jeder  Beziehung  erfolgreich 
verlaufen.  Von  den  ausgehobenen  224.563  Acres  wurden  86.662 
ä  durchschnittlich  $  I0'46,  also  um  nahezu  I  Million  Dollars 
verkauft.  Fast  alles  Land  war  für  die  Landwirtschaft  gut  ge- 
eignet und  95  Prozent  wurden  auch  von  Farmern  erworben. 
Für  die  restlichen  137. 000  Acres  konnte  der  Minimalpreis  von 
7  $  pro  Acre  nicht  erzielt  werden,  weshalb  sie  bis  zur  nächsten 
Saison  vom  Markte  zurückgezogen  wurden.  Auch  in  der  Provinz 
Saskatchewan  (im  Alberter  Distrikte)  wurden  fast  40.000 
Acres  Heimstätleland  der  Besiedlung  eröfTnet,  die  ab  I.  Juni  r907 
in  Farmen  von  je  10  Acres  den  Ansiedlern  zur  Verfügung  stehen. 
Die  Fremdeneinwanderung  steigt  unverdrossen  und  nimmt 
geradezu  riesige  Dimensionen  an.  Sie  erreichte  noch  im  April 
laufenden  Jahres  51  Prozent  mehr  als  im  Jahre  1906.  Am  6.  Mai 
laufenden  Jahres  allein  landeten  in  Montreal  und  Quebec  ll.ooo 
Einwanderer  aus  Europa,  was  ein  bisher  noch  nicht  erreichter 
Rekord  ist,  und  man  erwartet  heuer  mindestens  300.OOO  Ein- 
wanderer gegen  175.000  im  Jahre  1906.  Während  der  am  31.  März 
laufenden  Jahnes  abgelaufenen  neun  Monate  des  Fiskaljahres  1906/07 
kamen  an  Einwanderern   nach   Kanada  :  aus  England  und   Wales 

41.658,  Schottland   30.729,  Irland  3404,  den  Vereinigten  Staaten 

34.659,  Österreich-Ungarn  1290,  Rußland  1927,  Deutsch- 
land 1889,  Indien  2124;  darunter  240  Neger  etc.  etc.  Unter  den 
amerikanischen  Einwanderern  waren  250c.  Kanadier,  welche  in 
ihr  Heimatland  zurückkehrten.  Diese  kanadische  Rückwanderung 
betrug  während  der  letzten  vier  Jahre  an  15.OQO  von  161. quo 
Einwanderern  aus  den  Vereinigten  Staaten  und   nimmt  jährlich  zu. 
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Dr.  Hans  J.  Wehrli  (Zürich).  Zur  Wlrtschafts-  und  Sied- 
lungsgeographie   von    Oberburma    und    den   nördlichen    Shan- 

Staaten.  Mit  12  Tafeln  und  4  Karten.  Separatabdruck  aus  der 
wissenschaftlichen  Beilage  zum  Jahresberichte  der  Geographisch- 
ethnographischen Gesellschaft  in  Zürich   1905/06. 

Die  vorliegende  Publikation  bringt  eine  Monographie  von  Ober- 
burma und  den  angrenzenden  Shan-Staaten,  einem  Gebiete,  das 
im  wesentlichen  das  Stromgebiet  des  Irrawaddy  umfaßt  und, 
obwohl  schon  seit  1884  von  den  Briten  annektiert,  doch  in  seiner 
Landesnatur  und  in  seinen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  bisher 
wenig  bekannt  geworden  ist.  Unsere  gangbarsten  geographischen 
Handbücher  wimmeln  diesbezüglich  von  veralteten  oder  lücken- 
haften Angaben.  Der  Verfasser  hat  die  Studien  und  Beobachtungen 
mehrjähriger  Reisen  in  Burma  unter  Heranziehung  offizieller 
Publikationen  und  reicher,  vornehmlich  in  englischer  .Sprache  er- 
schienener Spezialliteratur  zu  einer  von  wissenschaftlichem  Geiste 
durchdrungenen  Gesamtdarstellung  verknüpft,  die  sich  nicht  auf 
eine  bloße  Registrierung  des  Tatsachenmaterials,  auf  eine  ein- 
fache Inventaraufnahme  des  Landes  beschränkt,  sondern  überall 
in  die  Tiefe  schürft,  die  geographische  Bedingtheit  der  wirtschaft- 
lichen und  kulturellen  Erscheinungen  klarzulegen  sucht.  Deshalb 
werden  auch  die  dem  eigentlichen  wirtschaftsgeographischen  Teile 
vorausgeschickten  Kapitel  über  orographisch-tektonischen  Aufbau, 
über  Flüsse,  Klima,  Bevölkerung  ausführlicher  behandelt.  Be- 
sondere Beachtung  verdienen  die  Abschnitte  Klima  und  Be- 
völkerung;  in  ersterem  werden  nicht  bloß  Zahlenwerte  gebracht, 
sondern  es  wird  der  ganze  Witterungsverlauf  geschildert  und  ge- 
zeigt, daß  Oberburma  keineswegs  jenes  ungesunde  Land  ist,  als 
welches  es  vielfach  bisher  geschildert  wurde;  in  letzterem  wird 
der  hohe  Einfluß  der  herrschenden  Religion,  des  Bmldhismus, 
auf  Volksgeist,  Charakter,  Lebensweise  und  Betätigung  der  Be- 
völkerung auseinandergesetzt,  der  freien,  geachteten  Stellung  der 
Frauen  und  ihres  großen  Anteiles  an  dem  Erwerbsleben  ge- 
dacht etc.  Bemerkenswert  sind  die  Ausführungen  des  Verfassers 
über  die  eingewanderten  Chinesen,  welche  in  Burma  nicht  als 
Fremdlinge  betrachtet  werden  und  eine  angesehene  Stellung  ein- 
nehmen, sich  im  Handel  und  Gewerbe  höchst  erfolgreich  be- 
tätigen, während  die  eingewanderten  Inder  als  niedrige  Menschen- 
klasse betrachtet  und  nur  als  Arbeiter  verwendet  werden. 

Im  wirtschaftsgeographischen  Teile  wird  zunächst  der  Bodenbau, 
der  das  ganze  Jahr  betrieben  werden  kann  und  infolge  der  Unter- 
schiede in  den  Bodenformen  und  Niederschlägen  eine  große 
Mannigfaltigkeit  der  Produktion  zeigt,  nach  Ausdehnung  und  Ver- 
schiedenheit der  Produkte  sachlich  und  erschöpfend  behandelt ; 
es  wird  der  Bewässerungsanlagen  sowie  auch  des  Rodungssystems 
in  dem  Waldlande  gedacht,  das  aber  in  Burma  wegen  des  starken 
Nachwuchses  nicht  so  verheerend  auf  den  Waldstand  wirkt  wie 
etwa  in  der  gemäßigten  Zone.  In  gleicher  Weise  findet  die  reiche 
Nutzung  des  Waldlandes,  namentlich  die  Ausbeute  an  Teakholz, 
und  die  Viehzucht  entsprechende  Würdigung.  Bei  dem  geringen 
Fleischgenuß  und  der  völligen  Ablehnung  der  Milch  seitens  der 
Buddhisten  tritt  die  Viehzucht  gegenüber  dem  Landbau  zurück; 
selbst  die  Geflügelzucht  spielt  bei  weitem  nicht  die  Rolle  wie 
in  China.  Frühere  Mitteilungen  von  reichen  Montanschätzen  haben 
sich  als  stark  übertrieben  erwiesen.  Von  größerer  Bedeutung  sind 
nur  Petroleum,  das  größtenteils  nach  Indien  verschifft  wird,  und 
die  Rubinminen.  Handwerk  und  Gewerbe  leisten  nur  in  einzelnen 
Zweigen  Besseres  (Seidenweberei,  Lack-  und  keramische  Waren), 
gehen  aber  durch  den  Import  von  europäischen  und  japanischen 
Erzeugnissen  zurück.  Ein  besonderes  Kapitel  ist  den  Verkehrs- 
wegen gewidmet.  Der  regelmäßige  Flußverkehr  geht  infolge  des 
geringen  Gefälles  und  der  reichlichen  Wasserführung  der  Flüsse 
auf  dem  Irrawaddy  1600  km  von  der  Küste  aufwärts  bis  Bhamo, 
auf  dem  Chindwin  von  Pakokku  bis  Homalin.  Die  Straßenanlagen 
sind  seit  der  englischen  Annexion  verbessert  und  ausgestaltet 
worden,  das  Bahnnetz  hat  bereits  eine  X-änge  von  2200  km  er- 
reicht. Berichtigend  sei  zu  Seite  106  bemerkt,  daß  die  Engländer 
den  Plan  einer  Bahn  nach  Yünnan  wegen  außerordentlicher  tech- 
nicher  Schwierigkeiten  und  ungeheuerer  Kosten  aufgegeben  haben. 
Wohl  aber  ist  man  daran,  den  primitiven  Karawanenweg  von 
Bhamo  nach  Yünnan-fu  in  eine  bequeme  Kunststraße  umzu- 
wandeln. Man  hofft,  durch  die  neue  Straße  die  Reisedauer 
zwischen  beiden  Orten  von  32  auf  20  Tage  zu  vermindern.  Etwas 
ausführlicher  hätte  man  die  Darstellung  des  auswärtigen  Handels 
gewünscht,  doch  hatte  hier  der  Verfasser  mit  der  UnvoUkommen- 
heit  und  Lückenhaftigkeit  der  offiziellen  Statistik  zu  kämpfen. 
Vorzüglich  ist  das  Kapitel  über  Siedlungsgeographie ;  in  diesem 
wird  die  Siedlungsform  und  Siedlungshäufigkeit  aus  dem  Aufbau, 
dem  Klima,  den  Produktionsverhältnissen  des  Landes  und  den 
ethnischen  Eigenschaften  seiner  Bewohner  abgeleitet  und  erklärt. 
Die  der  Publikation  auf  12  separaten  Tafeln  beigehefteten  pracht- 
vollen Lichtdrucke,  nach  eigenen  Photographien  des  Verfassers 
angefertigt,  sowie  die  vier  Kartenskizzen  im  Anhange,  das  Fluß- 
und  Verkehrsnetz,  die  Regenmengen,  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Kulturpflanzen  und  die  Bevölkerungsdichte  darstellend, 
sind  wertvolle  Beigaben  ;  sie  vertiefen  und  beleben  das  Verständnis 
des  Textes.  Wehrlis  Publikation  verdient  in  sachlicher  wie 
methodischer  Hinsicht  höchste  Beachtung  und  Anerkennung. 

Franz  Heiderich. 
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GESCHÄFTSVERHÄLTNiSSE  IN  SÜDCHINA. 

Die  allgemeine  Gescliäftslage  in  Hongkong  und  Süd- 
china hat  während  des  II.  Quartals  laufenden  Jahres, 
nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hong- 
kong über  diese  Periode,  eine  weitere  Ver- 
schlechterung erfahren.  Es  wird  in  den  Hongkonger 
Geschäftskreisen  behauptet,  daß  schon  seit  langen  Jahren 
keine  solche  Depression  auf  dem  Hongkonger  Markte 
beobachtet  werden  konnte,  wie  dies  im  Juni  laufenden 
Jahres  der  Fall  war.  Abgesehen  von  dem  hohen  Silber- 
kurse, welcher  nach  dem  vorübergehenden  Fallen  der 
Silberpreise  im  I.  Quartale  des  laufenden  Jahres  wiederum 
nicht  unbedeutend  in  die  Höhe  gegangen  ist,  und  den 
ungünstigen  Ernteaussichten  in  Südchina,  haben 
die  an  verschiedenen  Orten  ausgebrochenen  Unruhen 
nicht  wenig  zu  dieser  ungünstigen  Gestaltung  der  Ver- 
hältnisse beigetragen.  Obschon  die  Zeitungsnachrichten, 
betrefl'nd  die  Aufstände  bei  Liemchau  (in  der  Nähe 
des  Vertragshafens  Pakhoi),  bei  Hongkong  (in  der  Nähe 
des  Vertragshafens  Swatow)  und  bei  Waichow  (an  der 
Grenze  des  Hongkonger  New  Territory)  entschieden 
übertrieben  waren  und  diese  revolutionären  Bewegungen 
keinen  fremdenfeindlichen  Charakter  hatten,  so  haben 
sie  dennoch  nicht  nur  den  Handel  in  den  betreffenden 
Ortschaften  lahmgelegt,  sondern  auch  das  Vertrauen  der 
Kaufleute  im  allgemeinen  erschüttert.  Die  Regierungs- 
truppen blieben  zwar  überall  siegreich,  es  trafen  jedoch 
bis  Ende  Juni  stets  weitere  Meldungen  von  lokalen  Un- 
ruhen ein,  so  daß  die  Sicherheitsverhältnisse  in  der 
Kwantung  -  Provinz  bei  weitem  nicht  zufriedenstellend 
waren.  Vor  kurzem  sollen  auch  Unruhen  an  der  Grenze 
der  Fokien  -  Provinz  ausgebrochen  sein.  Dazu  kommt 
noch  in  den  Kwang-Provinzen  die  Unsicherheit  betreffend 
die  Neubesetzung  des  Vizekönigpostens  in  Kanton. 
Der  bisherige  Vizekönig  Chowfu  war  Ende  Juni  laufenden 
Jahres  abgereist  und  der  neuerlich  zum  Vizekönig  in 
Kanton  ernannte  Tsen  Chun-Hsuen  saß  Mai  und  Juni  in 
Shanghai  und  verzögerte  seine  Abreise,  so  daß  man  Ende 
Juni  tatsächlich  nicht  wußte,  ob  er  überhaupt  seinen 
neuen  Posten  antreten  werde.  Daß  die  persönliche  Politik 
des  Vizekönigs  in  Kanton  für  die  Entwicklung  des 
fremden  Handels  in  Südchina  von  nicht  *u  unter- 
schätzender Wichtigkeit  ist,  erfordert  bei  Kenntnis  der 
lokalen  Verhältnisse  keine  weitere  Begründung. 

Die  Aussichten  der  Reisernfe  haben  sich  infolge  det  tu 
Beginn  des  Jahres  beobachteten  Dürre  und  des  verspäteten  Ein- 
trittes des  Regenwetters  wenig  gebessert  und  das  Ergebnis  dürfte 
im  Durchschnitte  kaum  die  Hälfte  einer  .Mittelernte  erreichen. 
Dagegen  lauten  die  Nachrichten  über  die  Teepflanzungen  günstiger. 
Die  erste  Ernte  soll  bei  zufriedenstellender  Qualität  gut  ausge- 
fallen sein  und  auch  die  Preise  wiesen  im  Vergleiche  zum  zweiten 
Quartal  I906  eine  Steigerung  aut.  Desgleichen  war  das  Ergebni.^ 
der  ersten  und  zweiten  Seiden  ernte,  sowohl  was  Qualität  als 
Quantität  anbelangt,  zufriedenstellend,  und  die  Aussichten  der 
dritten   Ernte  waren  gleichfalls  günstig. 


Trotz  der  herrschenden  großen  Geldknappheit 
ist  der  Sommerzahltag  des  Drachenfestes  auf 
dem  Hongkonger  Platze  ziemlich  glatt  abgelaufen,  welcher 
Umstand  der  seit  längerer  Zeit  beobachteten  anßcrordcnt- 
liehen  Zurückhaltung  der  chinesischen  Händler  und  der 
verhältnismäßig  geringen  Zahl  der  in  den  letzten  Monaten 
abgeschlossenen  Transaktionen  zuzuschreiben  war.  Die 
2U  dieser  Jahreszeit  üblichen  Bestellungen  blieben  größten- 
teils aus,  die  Abnahme  der  Waren  war  äußerst  langsam 
und  die  Klagen  der  Geschäftsleute  über  einen  seit  langer 
Zeit  nicht  dagewesenen  Geschäftsstillstand  wurden  von 
Tag  zu  Tag  lauter. 

Der  Diskonto  auf  das  in  dieser  Kolonie  zugelassene 
chinesische  Silbergeld  hat  nunmehr  10  Proz:nt 
erreicht,  was  für  den  chinesischen  Händler  einen  tat- 
sächlichen Verlust  bedeutet.  Diesem  Verlust  kann  der 
chinesische  Händler  nur  durch  eine  entsprechende  Er- 
höhung der  Preise  begegnen,  was  wieder  selbst- 
redend in  den  meisten  Fällen  eine  Abnahme  des  Ab- 
satzes nach  sich  zog.  Die  wiederholten  Reklamationen 
der  Hongkonger  Handelskammer  (zuletzt  im  Mai  laufenden 
Jahres)  blieben  erfolglos,  und  es  scheint,  daß  bis  zur 
Regelung  des  Währungssystems  in  China  keine  Abhilfe 
für  Hongkong  geschaffen  werden  kann.  Die  am  3.  Juli 
laufenden  Jahres  erlassene  Publikation  der  Koionial- 
legierung,  betreffend  die  Zirkulation  der  chinesischen 
Scheidemünzen,  enthält  nur  die  allgemein  bekannten 
Tatsachen,  daß  die  chinesischen  Scheidemünzen  nur  acht 
Neuntel  des  Wertes  des  Hongkong-Dollars  haben  und 
daß  sie  demzufolge  nur  in  diesem  Werte  anzunehmen 
sind,  während  die  britischen  Scheidemünzen 
bis  zu  2  ^  ein  legales  Zahlungsmittel  bilden.  Es  sei  bei 
diesem  Anlasse  erwähnt,  daß  auch  die  britischen  Hong- 
kong-Münzen einen  Diskonto  von  6—7  Prozent  gegen 
Banknoten  aufweissn,  was  aber  nur  auf  eine  vollständig 
ungerechtfertigte  Manipulation  der  Banken  zurückzu- 
führen ist. 

Die  in  letzter  Zeit  wieder  zahlreich  gegen  Provenienzen 
dieses  Hafens  angeordneten  Quarantänemaßregeln  haben 
selbstredend  gleichfalls  hemmend  auf  die  Abwicklung 
des  Verkehres  gewirkt.  Der  Gesundheitszustand  der 
Kolonie  war  übrigens  im  Vergleiche  zu  den  Vorjahren 
zufriedenstellend. 

Für  die  Geschäftslage  speziell  in  Kanton  gilt  das 
bereits  im  allgemeinen  Gesagte.  Mit  Rücksicht  auf  den 
sehr  schlechten  Geschäftsgang  hat  das  Handelsamt  in 
Kanton  auf  Befehl  des  Vizekönigs  angeordnet,  d^ß  eine 
Art  Kaufmannshalle  eröffnet  werde,  m  welcher  die 
Kaufleute  mit  den  Magistraten  von  Nam  hoi  und  Pao-yo 
regelmäßig  zusammenkommen  und  über  die  zur  Hebung 
des  Handels  zu  ergreifenden  Maßi<ahmen  beraten  sollen. 
Dessenungeachtet  wird  für  die  nächste  Zukunft  mit  Rück 
sieht  auf  den  günstigeren  Ausfall  der  Seide n- 
und  Tee-Ernte  eine  Besserung  der  Geschäftslage  er- 
wartet, da  diese  Produkte  insbesondere  für  den  Flxpon 
von  Kanton  ausschlaggebend  seien.  Es  wird  gehoffr,  d.iB 
auch  in  betreff  der  allgemeinen  Lige  der  Bsvölkorung 
in  Südchina  durch  den  günstigen  Ausfall  dieser  Ernten 
mindestens  teilweise  die  infolge  der  Miß-rmte  in  Reis 
hervorgtrufenen    Schäden    wettgemacht  werden    kön  'ca. 

Die  bereits  im  I.  Quartale  laufentlcn  Jahrt.:>  in  Grün- 
dung   begriffene    Gesellschaft    zum    Baue    einer  Eisen- 


114 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


brücke  zwischen  Yan-Lan-Mum  bei  Kanton  und  Honan 
über  den  Westriver  ist  tatsächlich  zu  Stande  gekomnieD, 
da  das  erforderliche  Kapital  von  einer  Million  DoUirs 
bereits  gesichert  wurde. 

Es  verlautet,  daß  in  Kwangsi  schon  vor  längerer  Zeit 
eine  Gesellschaft  zur  Ausbeutung  der  dort  vorhandenen, 
angeblich  sehr  reichen  Kohlenminen  errichtet  wurde. 
Schwierigkeiten  betreffend  die  Bezahlung  des  Likia 
sollen  aber  die  Inangriffnahme  der  Arbeiten  verzögern. 
Nach  einem  Berichte  des  offiziellen  Experten  wurden  in 
Kwantung  an  folgenden  Orten  Kohlenlager  entdeckt :  in 
NganKok,  Distrikt  Pun-yu,  in  Taileng,  Distrikt  Nam-hoi, 
in  Chang-Shan,  Sun-ming-Distrikt,  und  in  Ngan  Ying, 
Lung-moon-Distrikt;  Bleilager  sollen  in  Tai-U  Shan, 
Sanon-Distrikt,  Kupfer-  und  Zinnlager  in  Sheng- 
Ping,  Longmoon-Distrikt,  und  Petro  leum- Quellen  bt^i 
Ling-Shan  im  Sunning- Distrikt  gefunden  worden  sein. 
Außer  den  bereits  bekannten  A  n  t  i  m  o  n  -  Minen  in  Kuk- 
kong  und  Chin-chow  wurde  neuerlich  die  Entdeckunj;; 
mehrerer  Antimonlager  in  Kwang-tung  gemeldet,  weshalb 
der  Vizekönig  die  Präfekten  der  einzelnen  Distrikte  zur 
eingehenden  Berichterstattung  über  diesen  Gegenstmd 
aufgefordert  hat.  Gold  wurde  angeblich  in  den  Bergen 
des  Hoi-Kin-Distriktes  an  der  Grenze  von  Kwangsi  ge- 
funden, Silber  in  dem  Sara-Chak-Gebirge  in  Kwangsi. 
Zur  Ausbeutung  dieser  letzteren  Mine  wurde  eine  Ge- 
sellschaft in  Kanton  gebildet,  deren  Aktien  bereits  in 
größeren  Mengen  gezeichnet  worden  sind. 

Demnächst  wiid  eine  neue  Industrie  in  Hongkong  ins 
Leben  gerufen  werden.  Die  »Or  ien  te« -Zigar  r  en 
fabrik  in  Manila  beabsichiigt  nämlich,  ihre  Fabrik 
nach  Hongkong  zu  verlegen,  und  zwar  mit  Rücksicht 
auf  die  teueren  Preise  der  importierten  Materialien  und 
auf  die  hohen  Arbeitslöhne  der  Philippinen.  Diese  Fabrik 
verfertigte  im  Jahre  1905  28  Millionen  und  im  Jahre 
igo6  34  Millionen  Zigarren,  wovon  ungefähr  7  Mil- 
lionen im  Inlande  abgesetzt  wurden.  Die  Fabrik  vvird 
in  Kowloon  ihre  Niederlassung  errichten.  Die  Arbeits- 
löhne iler  Philippinen  sind  insbesondere  infolge  der 
strengen  Durchführung  des  Einwanderungsver- 
botes gegen  Chinesen  in  letzter  Zeit  sehr  in  die 
Höhe  gegangen.  Desgleichen  spricht  man  von  der  be- 
vorstehenden Gründung  einer  Konservenfabrik 
unter  europäischer  Leitung  in  Hongkoag.  Bekanntlich 
besteht  daselbst  schon  eine  einheimische  Konserven- 
iodustrie  zum  Einmachen  von  Ginger  etc. 

Das  für  die  Admiralität  von  der  Firma  Punchard, 
Lowther  &  Co.  gebaute  Dock  wurde  im  Juni  laufenden 
Jahres  ohne  besondere  Feierlichkeiten  eröffnet.  Dieses 
Dock  wurde  ungeachtet  der  zahlreichen  Proteste  von 
Seite  der  interessierten  Kreise  inmitten  des  Geschäfis 
vierteis  der  Stadt  errichtet,  welcher  Umstand  außir 
anderen  Unzukömmlichkeiten  auch  die  natürliche  Aus- 
breitung der  Stadt  am  Meeresufer  verhindert.  Das  Dock 
wird  zur  Unterbrindung  der  größten  Schlacht- 
schiffe genüe;en.  Beim  Eingang  ist  die  Breite  des 
Docks  95  englische  Fuß,  die  Länge  beträgt  550  Fuß 
am  Grunde,  die  Breite  120  Fuß  an  der  Oberfläche  und 
70  Fuß  am  Grunde,  mit  einer  Wassertiefe  von  30  Fuß. 
Das  Dock  ist  ausschließlich  aus  Zement  und  Granit  ge- 
baut, und  die  Seitenwände  sind  am  Grunde  37  Fuß  dick. 
Neben  dem  Trockendock  ist  auch  ein  Flutdock  (Tidal- 
basin)  mit  einer  Wasseroberfläche  von  g'/^  Acres  und 
einer  Wassertiefe  von  32  Fuß  fertiggestellt  worden, 
welches  mehreren  größeren  Kriegsschiffen  zu  gleicher 
Zeit  Unterkunft  bieten  kann.  Der  Eingang  des  Flutdocks 
ist  165  Fuß  breit.  Die  Arbeiten  begannen  im  Jahre  1900, 
und  die  Gesamtkosten  der  beiden  Docks  und  der  son- 
stigen Regulierungsarbeiten  im  Naval-Yard  werden  auf 
1,200000  £  geschätzt.  Es  wird  wohl  noch  ein  Jahr 
bis  zur  Aufstellung  der  Pumpen  und  sonstigen  Ma- 
schinen vergehen,  so  daß  die  Arbeiten  in  dem  Dock 
erst  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  tatsächlich  aufge- 
nommen werden  können. 


Gleichfalls  im  Juni  laufenden  Jahres  wurde  das  Wasser 
in  das  Dock  der  Firma  Butterfield  &  Swire 
in  Quarry-Bay,  ai^f  der  Straße  zwischen  Viktoria  und 
Shaukiwan  auf  der  Insel  Hongkong  eingelassen.  Dieses 
Dock  ist  das  größte  im  Osten  und  eines  der  größten 
der  Welt.  Das  Dock  ist  787,  beziehungsweise  an  der 
Kielseite  750  englische  Fuß  lang  und  wurde  aus  Zement 
und  Hongkong-Granit  erbiut.  Der  Eingang  ist  88  Fuß 
breit.  In  der  Mitte  beträgt  die  Breite  des  Docks  auf 
der  Oberfläche  120  und  am  Grund  83  Fuß.  Die  Ar- 
beiten wurden  im  Jahre  1902  begonnen  und  d  luerten 
somit  nur  fünf  Jahre  trotz  der  sehr  großen  Terrain - 
Schwierigkeiten.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  sämtliche 
Maschinen,  Dynamos  etc.  mittels  Gas  getrieben  werden 
sollen,  indem  die  speziellen  Gasmlagen  4000  Pferde- 
kräfte zur  Verfügung  stellen  werden.  Drei  Schleifwege 
sind  noch  in  Konstruktion,  von  welchen  der  größte 
1030  Fuß  lang  und  80  Fuß  breit  ist.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  die  Eröffnung  dieser  großartigen  Dockanlagen 
für  die  weitere  Entwicklung  der  Schiffahrt  im 
Hongkonger  Hafen  von  der  höchsten  Bedeutung 
ist,  als  nunmehr  die  größten  Schiffe  daselbst  gedockt 
werden  können  und  der  Einfluß  einer  neuen  Konkurrenz 
anch  auf  die  Tätigkeit  der  alten  Hongkong  &  Whampoa 
Dock  Co.  in  Kowloon  nur  eine  fördernde  Wirkun?  haben 
kann.  Es  ist  anzunehmen,  daß  nicht  wenige  jener 
Schiffe,  welche  bisher  die  Reparaturen  in  Japan 
oder  Shanghai  haben  vornehmen  hsscn  müssen,  in  Hin- 
kunft die  Hongkonger  Docks  aufsuchen  werden,  welcher 
Umstand  selbstredend  einen  günstigen  Einfluß  auf  die 
allgemeine  Geschäftslage  der  Kolonie  ausüben  und  eine 
Belebung  des   Verkehrs  hervorrufen  wird. 

Über  die  Entwicklung  der  Industrie  in  Süd- 
china wird  mit  Rücksicht  auf  die  früher  besprochene 
sehr  ungünstige  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  nichts 
besonders  Erfreuliches  gemeldet.  Die  bisher  blühende 
Zuckerindustrie  in  Swatow  ist  im  steten  Rück- 
gange begriffen.  Es  sollen  noch  ungefähr  2000  ganz 
kleine  primitive  Raffinerien  bestehen,  von  welchen  jsdoch 
eine  im  Durchschnitte  nur  1000  Catties  Zucker  im  Jahre 
produziert.  Der  Vizekönig  von  Kanton  hat  im  IL  Quartal 
laufenden  Jahres  einen  Beamten  mit  dem  Auttragie  nach 
Swatow  entsendet,  im  Kreise  der  dortigen  Kaufleute  die 
Gründung  einer  Gesellschaft  zur  Errichtung  einer  Zucker- 
fabrik mit  modernen  Anlagen  und  ausschließlich  chinesi- 
schem Kapitale  in  Anregung  zu  bringen.  In  Kanton 
selbst  wird  die  Gründung  einer  Zündhölzchen- 
fabrik von  der  Regierun;;  erwogen  und  zu  diesem 
Zwecke  sind  japanische  Sachverständige  dort  eingetroffen. 
Desgleichen  wurde  ein  japanischer  Fachmann  der  Pap  i  e  r- 
fabrikation  nach  Kanton  berufen  behufs  Studien 
betreffend  die  Errichtung  einer  Papierfabrik.  Die  Lage 
der  Stroh  mattenindustrie  in  Kanton  ver- 
schlechtert sich  gleichfalls  von  Tag  zu  Tag,  so  daß  der 
Vizekönig  das  Handelsbureau  in  Kanton  auf  Ansuchen 
der  betreffenden  Gilde  beauftragt  hat,  Erhebungen  be- 
treffend die  Ursachen  des  kritischen  Zustandes  der 
Mattenindustrie  zu  pflegen.  Die  schlechten  Absatzverhält- 
nisse  dieser  Industrie  finden  ihre  Begründung  einerseits 
in  der  Zunahme  der  japanischen  Konkurrenz,  anderseits 
in  der  Erhöhung  des  amerikanischen  Einfuhrzolles  auf 
Strohmatten,  da  diese  bisher  in  Amerika  ihr  Haupt- 
absatzgebiet fanden. 

Die  bereits  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  projektierte  Er- 
höhung des  Kapitales  der  »Hongkong  and  Shanghai  Ban- 
king Corporation«  auf  15,000.000  (S  hat  nach  Ermächtigung 
durch  die  Kolonialregierung  im  Juni  laufenden  Jahres  statt- 
gefunden. Der  Effektenmarkt  eröffnete  das  II.  Quartal  lauienden 
Jahres  mit  sehr  gedrückten  Preisen  und  es  wurden  äußerst  wenig 
Transaktionen  abgeschlossen.  Die  Tendenz  blieb  während  des 
ganzen  II.  Quartals  laufenden  Jahres  sehr  schwach  und  die 
Preise  der  lokalen  Effekten  haben  infolge  vollständigen  Mangels 
an  Nachfrage    einen    weiteren  Niedergang    erlitten.     Auch  Ende 
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Juoi    laufenden  Jahres    waren    keine  Anzeichen  einer  Besserung 
zu  bemerken. 

Von  französischer  Seite  wurde  die  Konzession  einer 
Bahn  von  dem  von  Frankreich  gepachteten 
Hafen  Kwangchow-van  (Quangtchdon-van)  nach 
Kao-chow  in  Kwang  tung  verlangt.  Desgleichen 
spricht  man  von  der  Aufnahme  einer  Anleihe  in  Frank 
reich  für  die  Bahn  von  Sze-chuen  nach  Hankow, 
welche  über  Hang-chung-fu,  Kaiforg-fu,  Lukiang  iiml 
Ching-tu-fu  führen  wird.  Auf  der  .Strecke  M  eng -tsze — 
Lao-kai  der  französischen  Konzession  sind  die 
Trassierurigsarbeiten  aufgenommen  worden.  Aus  Kanton 
wird  berichtet,  daß  in  Fat-shan  die  Gründung  einer 
chinesisclicn  Gesellschaft  zum  Baue  einer  Bahn  von 
Fat-shan  nach  Kongmoon  projektiert  wird.  Aus 
Yunnan  meldet  man,  daß  in  den  Kreisen  des  dortigen 
Adels  eine  Bewegung  im  Zuge  ist,  welche  die  Auf- 
bringung eines  entsprechenden  Geldbetrages  zum  Zwecke 
hat,  um  damit  den  Bau  der  Eisenbahn  Yunnan — 
Sze-chuen  mit  rein  chinesischem  Kapital  zu  ermöi;- 
lichen.  Dagegen  wird  aus  Peking  die  bevorstehende 
AnnuUierung  der  seinerzeit  einem  portugiesisch-chine.si- 
sehen  Syndikate  erteilten  Konzession  der  Eisenbahn 
Kanton — Macao  gemeldet,  und  dies  infolge  des 
Umstandes,  daß  die  Arbeiten  in  der  hiefür  bestimmten 
Zeit  nicht  in  Angiiff  genommen  wurden.  Von  den  Fori- 
schritten  der  Arbeiten  der  Kanton — Hankow-Eisen 
bahn  vei lautet  nichts  Erfreuliches.  Es  sollen  nur  Last- 
waggons für  den  Preis  von  216.000  #  in  Japan  bestellt 
worden  sein.  Die  Bestellung  von  Passagiei Waggons  in 
Amerika  wurde  bereits  im  I.  Quartal  laufendtn  Jahres 
vorgenommen. 

Außer  den  bereits  geschildeiten  Verhältnissen  haben 
auch  die  ungünstigen  Nachrichten  betreffend  das 
Piecegoods-Geschäft  in  Shanghai  zur  weiteren 
Verschlechterung  des  Hongkonger  Textilmarktes  beige- 
tragen, welcher  anfangs  des  II.  Quartals  laufenden  Jahres 
insbesondere  unter  den  großen  Schwankungen  des 
Silberkurses  und  an  einem  absoluten  Mangel  an  Nach- 
frage aus  dem  Innern  litt.  Anfangs  Juli  ist  zwar  eine 
leichte  Besserung  infolge  der  unerwarteten  Preissteigerung 
der  Baumwolle  in  Europa  eingetreten ;  die  Chinesen 
legen  aber  eine  außergewöhnliche  Zurückhaltung  an  den 
Tag,  so  daß  selbst  die  besten  Marken  keine  Käufer  finden 
und  auch  für  die  nächste  Zukunft  Orders  nur  in  den 
sogenannten  Stapelartikeln  zu  erwarten  waren.  Auch  in 
der  Lage  des  Marktes  in  Baumwollgarnen  ist  keine 
Besserung  eingetreten  urd  die  Preise  fielen  bei  sehr 
flauer  Nachfrage  weiter. 

In  Rohb.-iumwolle  blirlien  liie  Preise  fest,  und  das  Geschäft  war 
zufriedenstellend.  Ende  Juni  laufenden  Jahres  verblieb  ein  Stock 
von  1600  Ballen.  In  Baumwollwaren  gingen  zu  Beginn  des 
II.  Quartals  laufenden  Jahres  noch  am  meisten  Mexicans  und 
GreyShirtings,  obgleich  die  gleichzeitig  in  Manchester  verlangten 
Preise  des  letzteren  Artikels  die  in  Hongkong  erhältlichen  Preise 
überstiegen.  Für  Italians  ist  die  Saison  bereits  geschlossen,  und 
mit  Rücksicht  .luf  die  hohen  Preise  wurden  noch  keine  Ab- 
schlüsse für  die  nächste  Saison  gemacht.  Im  Mai  war  eine  ver- 
hältnismäßig lebhaftere  Nachfrage  in  Fancy-Kottons  und  Velvets. 
In  White-Shirtings,  diesem  Hauptstapelartikel  Südchinas,  war 
das  Geschäft  auch  so  schwach,  wie  es  schon  seit  langen  Jahren 
nicht  beobachtet  wurde.  Ende  des  II.  Quartals  laufenden  Jahres 
war  eine  kleine  Belebung  des  Marktes  eingetreten,  die  Abnahme 
der  Kontrakte  erfolgte  rascher,  obgleich,  was  neue  Orders  an- 
langt, die  Chinesen  noch  immer  die  größte  Zurückhaltung  an 
den  Tag  legten.  Die  andauernde  Preissteigerung  in  Manchester 
wird  zwar  den  Abfluß  der  vorhandenen  Stocks  beschleunigen, 
den  Abschluß  neuer  Kontrakte  jedoch  erschweren.  Die  Besserung 
des  Piecegoods-Geschäftcs  in  Shanghai  hatte  auch  eine  günstigere 
Rückwirkung  auf  den  Hongkonger  Markt  ;  die  Nachfrage  steigerte 
sich  in  Grey-Shirtings  und  es  wurden  auch  kleinere  Abschlüsse 
in   White-Shirtings  gemacht. 

In  Schafwoll-  und  Halbwollwaren  wurden  mit  Rück- 
sicht auf  die  Jahreszeit  keine  Orders  gegeben.  Die  Ankunft  der 
bereits  t;cmachten  Bestellungen  für  die  nächste  Wintersaison 
wurde  erwartet.  Es  waren  aber  noch  bedeutendere  .Stocks  am 
Lager,  welche  zu  billigeren  Preisen  eingekauft  wurden  und  somit 
die  Preise  des  Hongkonger  Marktes  drückten.  Nachfrage  war 
nur  in  Spanish-Stripes  vorhanden.  | 


Bemerkenswert  war  die  Anwesenheit  einer  gröBeren 
Anzahl  Bradforder  Handlungsreisender  in 
Hongkong,  die  jedoch  trotz  ihrer  Bemühungen  keine 
namhaften  Geschäfte  in  Wollwaren  erzielen  konnten. 
Der  weitere  Absatz  der  Wollwaren  in  Kanton  wird  nicht 
in  geringem  Maße  vom  neuen  Vizekönig  abhängen. 
Unter  Tsen-chun-hsuen,  welcher  die  europäische  Tracht 
für  die  Studenten  und  Regicrungsangestellten  begünstigte, 
war  eine  namhafte  Steigerung  in  der  Einfuhr  von 
Uniformsorten  und  Wollstoffen  zur  Verfertigung 
von  Kleidern  nach  europäischem  Muster  «1 
beobachten,  während  unter  dem  letzten  Vizekönig, 
Chow-fu,  der  ein  entschiedener  Gegner  der  europäischen 
Tracht  war  und  das  Tragen  fremdländischer  Kleider 
den  Studenten  und  Regierungsangestellten  verboten  hatte, 
ein  nicht  unerheblicher  Rückgang  in  der  Nachfrage  für 
diese  Artikel  eingetreten  war. 

In  Emailwaren  wies  der  Markt  keine  Dennenswerte  Äoderaog 
anf.  Die  Nachfrage  war  sehr  schwach.  Die  direkte  Einfuhr  aas 
Triest  betrug  nur  686  Kisten  gegen  983  des  II.  Quartals  1906. 
Am  meisten  wurde  noch  dekorierte  Ware  begehrt.  Die  deutsche 
Konkurrenz  setzte  ihre  Arbeit  mit  billigen  Preisaogeboteo  uo- 
ermüdlich  fort. 

Im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  sind  wieder  einige  Motor- 
boote in  Hongkong  eingetroffen.  Es  haben  auch  chinesische 
Kaufleute  Bestellungen  für  Motorboote  gegeben,  and  anderseits 
haben  sowohl  die  Provlnzialrcgierung  als  auch  die  kaiserlich 
chinesische  Seezollverwaltnng  in  Kanton  für  den  Westriver  der- 
artige Fahrzeuge  bestellt.  Die  praktische  Verwendbarkeit  dieser 
Motorboote,  insbesondere  in  den  seichten  Binnengewässern,  steht 
außer  Zweifel. 

Zum  erstem  Male  ist  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  eine 
Ladung  von  Kohlen  aus  Labuan  im  Hongkonger  Hafen  ein- 
gelangt. Mit  Rücksicht  auf  die  bereits  im  I.  Quartal  laufenden 
Jahres  zu  verzeichnende  Ankunft  von  Borneo-Kohle  scheint  sich 
die  Zahl  der  Konkurrenten  im  Hongkonger  Kohlenmarkte  fort- 
während zu  vermehren.  Die  Qualität  der  Labnan-Koble  soll  sehr 
gut  den  Vergleich  mit  der  japanischen  Kohle  aushalten.  Der 
Markt  zeigte  im  allgemeinen  eine  feste  Tendenz,  und  in  den 
Preisen  war  keine  wesentliche  Änderung  zu  verzeichnen.  Es 
notierten  Ende  Juni  laufenden  Jahres  in  Hongkong-Dollars  pro 
Tonne:  Kardiff  14  — 15;  Australien  II  50 — 12;  Japan,  Ynbari 
(Lump)  12;  Japan,  Miike  (Lump)  lO;  Japan  Moji  (Lump)  6—8; 
Japan,  Akaike  (Lump)  775  —  8;  Japan,  Aloji  Unscreened  6 — 7  50; 
Japan,  Bengal  9 — 9'50;  Japan,  Labuan  (Lamp)  8;  Hongay, 
Double-screened  I0'50;  Hongay  (Lump)  8-50 ;  Hongay  (Dast)  6; 
Briketts  16. 

Ungarisches  Mehl  ist  auch  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres 
nicht  hereingekommen.  Die  australischen  Exporteure  setzten  ihre 
Anstrengungen  in  der  Bekämpfung  der  amerikanischen  Kon- 
kurrenz rüstig  fort,  sie  haben  jedoch  zu  ihrem  Nachteil  die 
höheren  Frachten.  Die  Ankünfte  von  kanadischem  Mehl  wiesen 
gleichfalls  eine  Zunahme  auf  Die  Woods  Milling  Comp,  und  die 
Calgary  Milling  Comp,  haben  ganz  bedeutende  Orders  für  Süd- 
china gesichert.  Die  Preise  notierten  Ende  Juni  laufenden  Jahres 
pro  Sack  50  Ibs.  groß  in  Hongkong-Dollars  zwischen  l'84 — 2'6o. 

Die  Lage  des  Papiermarktes  in  Kanton  hat  im  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  keine  nennenswerte  Änderung  erfahren.  Die 
Stocks  wurden  etwas  gelichtet.  Die  Ankünfte  aas  Triest  be- 
trugen nur  1030  Ballen  gegen  2227  Ballen  zar  selben  Zeil  des 
Jahres   i  906. 

In  Seife  war  das  Geschäft  still.  Die  üblichen  Orders  für 
blanmarmorirle  Seife  blieben  in  diesem  Jahre  vollständig  aas. 
Ans  Österreich  kamen  nur  30  Kisten  gegen  173  Kisten  im 
II.  Quartal   I906. 

Infolge  der  bereits  besprochenen  allgemeinen  Depres- 
sion im  Geschäftsverkehre  war  auch  die  Lage  des  .\  u  s- 
fiihrmarktes  sowohl  in  Kanton  als  in  Hongkong  ge- 
drückt. In  den  beiden  wichtigsten  Exportartikeln  Süd- 
chinas, Seide  und  Tee,  haben  jedoch  die  im  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  eröffneten  neuen  Kampagnen  infolge 
der  guten  Ernteresultate  unter  günstigen  Auspizien  be- 
gonnen, so  daß  eine  ständige  Besserung  des  Elzport- 
marktes  mit  Zuversicht  erwartet  werden  kann 

Die  Entwicklung  der  japanischen  Schiffahrt 
in  den  ostasiatischen  Gewässern  hat  auch  im  11.  Quarta! 
laufenden  Jahres  weitere  Fortschritte  gemacht.  Die  Nippon 
Yushcn  Kaisha  wird  auf  ihrer  europäischen  Linie  drei  neue 
Dampfer  einstellen  und  beabsichtigt  die  Swatow  — 
Bangkok-  Linie,  auf  welcher  sie  vor  einem  Jahre  die 
Konkurrenz  mit  dem  Norddeutschen  Lloyd  aufgenommen 
hatte,  bis  nach  Singapore  auszudehnen.  Durch  diese 
Mafiregel    und    die    Verbindung    dieser  Linie    mit    dem 
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europäischen  Dienst  der  Nippon  Yushen  Kaisha  wird 
eine  weitere  Entwicklung  des  Verkehres  auf  der  Swatow  — 
Bangkok-Linie  und  die  Heranziehung  des  Expo:tts  von 
Europa  nach  Siann  erhofft.  Die  Nippon  Yushen  Kaisha 
hat  übrigen  auch  ein  Übereinkommen  mit  der  Osaka 
Shosen  Kaisha  getroffen,  um  eine  gegenseitige  Konkurrenz 
zu  vermeiden.  Für  die  neue  Linie  der  Nippon  Yushen 
Kaisha  von  Hakodate  nach  Sachalin  und  Wladi- 
wostok wurde  von  der  Regierung  eine  jährliche  Sub- 
vention bewilligt.  Es  verlautete  in  Hongkong,  daß  die 
n<ue  japanische  Schiffahrtsgesellschaft,  Nippon  Kishen 
Kaisha,  deren  Gründung  in  das  l.  Quartal  fiel,  dem- 
nächst auch  auf  dem  West  River,  insbesondere  zwi- 
schen Hongkong  und  Kanton,  eine  regelmäßige  Linie  in 
den  fJienst  stellen  will.  Jedenfalls  würde  das  Auftreten 
der  japanischen  Konkurrenz  am  West  River  von  großem 
Einfluß  auf  die  weitere  Entwicklung  der  dortigen  Schift- 
fahrtsverhältnisse  sein. 

Aus  Seattle  (Washington)  in  den  Vereinigten  Staati.n 
wurde  die  Gründung  einer  neuen  Gesellschaft  für  den 
Verkehr  mit  Ostasien  gemeldet,  welche  zuerst  drei  Dampfer 
in  den  Dienst  gestellt  hat.  Die  Gesellschaft  wurde  von 
der  amerikanischen  Centennial  Mill  Co.  und  der  deut- 
schen Reederei  Jebsen  &  Co.  ins  Leben  gerufen.  Über 
die  Aufnahme  des  Dienstes  der  in  Stockholm  ge- 
gründeten Gesellschaft  »Svensk  Oestasiatisk  Kompagnie, 
welche  einen  regelmäßigen  Dienst  zwischen  Schweden 
und  den  ostasiatischen  Häfen  inaugurieren  soll  und  von 
der  schwedischen  Regierung  subventioniert  wird,  war 
Ende  Juni  laufenden  Jahres  in  Hongkong  nichts  Näheres 
bekannt  geworden.  Das  Frachtgeschäft,  welches  zu 
Beginn  des  IL  Quartals  laufenden  Jahres  eine  etwas 
lebhaftere  Tendenz  zeigte,  verflaute  allmählich  und  war 
Ende  Juni  bei  stetem  Niedergang  der  Frachtsätze  ganz 
ruhig,  ohne  Aussichten  auf  eine  Besserung  in  der  nächsten 
Zukunft.  Die  in  letzterer  Zeit  wieder  angeordneten 
Quarantänemaßregeln  gegen  Provenienzen  des 
Hafens  von  Hongkong  beeinflußten  gleichfalls  die  Schiff 
fahrt  in  ungünstiger  Weise.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
die  japanische  Konkurrenz,  welche  während  des 
Jahres  1906  in  den  südchinesischen  Gewässern  in  der 
freien  Schiffahrt  kaum  fühlbar  war,  seither  immer 
mehr  zutage  tritt.  Im  laufenden  Jahre  sollen  bereits 
40  japanische  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalte  von 
100.000  /  zwischen  Hongkong  und  Saigon  verkehrt 
haben,  während  in  den  vorangegangenen  Jahren  die 
japanische  Flagge  auf  dieser  Linie  nicht  erschienen  ist. 
Die  norwegischen  Reeder  scheinen  bisher  am  meisten 
unter  dieser  neuen  Konkurrenz  gelitten  zu  haben. 

Von  Saigon  nach  Hongkong  war  die  Nachfrage  im  April 
laufenden  Jahres  noch  ziemlich  lebhaft,  und  die  Frachtsätze  be- 
trugen 22  Cents,  sanken  jedoch  bald  auf  17  Cents.  Im  Juni 
wurde  überhaupt  kein  Frachtgeschäft  von  der  freien  Schiffahrt 
zwischen  Saigon  und  Hongkong  realisiert,  da  die  Reispreise  in 
der  französischen  Kolonie  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren 
haben,  welche  einen  größeren  Export  nach  Südchina  verhindert. 
Die  regulären  Linien  besorgten  den  gesamten  Frachtverkehr  bei 
der  ungemein  niedrigen  Rate  von  10 — 12  Cents  pro  Pikul.  Von 
Saigon  nach  den  Philippinen  war  das  Geschäft  etwas  leb- 
hafter, und  es  wurde  29  Cents  pro  Pikul  bezahlt.  Von  Saigon 
nach  Java  wurde  bei  reger  Nachfrage  20  Cents  pro  Pikul  er- 
zielt. Von  Saigon  nach  den  chinesischen  Küstenhäfen  war  das 
Frachtgeschäft  gleichfalls  sehr  flau.  Es  wurden  bezahlt  nach 
Swatow  20,  nach  Amoy  24,  nach  Ningpo  und  Shanghai  35  Cents. 
Von  Bangkok  nach  Hongkong  war  infolge  der  schlechten 
Reisernte  in  Siam  wenig  Nachfrage,  und  die  regulären  Dampfer 
wickelten  zumeist  das  Geschäft  ab,  und  zwar  bei  einer  Rate  von 
S^Va — 25V2  Cents.  Von  Java  nach  Hongkong  erfolgten 
gleichfalls  infolge  ungünstiger  Lage  des  Zuckermarktes  wenig 
Verschiffungen.  Es  wurden  30  Cents  pro  Pikul  bezahlt.  Von 
Rangoon  nach  Hongkong  war  kein  Geschäft.  Von  Iloilo  nach 
Hongkong  wurden  nur  am  Anfange  des  II.  Quartals  laufenden 
Jahres  Frachtgeschäfte  geschlossen  mit  18  Cents  pro  Pikul. 
Von  Niutschwang  und  den  anderen  nordchinesischen  Häfen 
war  keine  Nachfrage  vorhanden,  und  auch  im  Zeitcharter  wurde 
wenig  gemacht.  Die  Kohlenfrachten  -on  Japan  her  zeigten 
eine  feste  Tendenz ;  es  wurde  bezahlt  von  Moji  nach  Hongkong 
$  I-8o  pro  t,  von  Wakamatsu  und  Moji  nach  Kanton  $  260,  ' 
von  Kochinotzu  nach  Singapore  S  1 70.  Von  den  anderen  Kohlen-   1 


häfen  bezahlte  man  von  Hongay  nach  Kanton  2  $,  von  Labuun 
nach  Hongkong  $  2^25.  Von  den  Yangtzehäfen  nach  Südchina 
wurden  auch  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  keine  Geschäfte 
gemacht. 

Was  die  Schiffahrt  unter  österreichisch-ungarischer 
Flagge  anlangt,  so  hat  der  von  dem  Österreichi 
sehen  Lloyd  gecharterte  Dampfer  »Istok«  im  April 
laufenden  Jahres  zum  ersten  Male  Hongkong  angelaufen. 
Dieser  Dampfer  wird  bekanntlich  eine  regelmäßige  zwei- 
monatliche Frachtenlinie  zwischen  Bombay  und 
Hongkong  mit  Berührung  der  Zwischenhäfen  aufrecht 
erhalten.  Diestr  Dampfer  ist  bei  der  ersten  Fahrt  mit 
einer  Ladung  von  3868  /,  bei  der  zweiten  Fahrt  mit 
einer  Ladung  von  4062  /  angekommen.  Dagegen  hatte 
derselbe  eine  sehr  geringe  Rückfracht  von  Hongkong, 
bei  der  ersten  Fahrt  217  /,  bei  der  zweiten  572   /. 

Die  Wechselkurse,  welche  im  ersten  Quartale 
laufenden  Jahres  nicht  unbedeutend  gefallen  sind,  haben 
im  II  Quartale  wieder  eine  andauernd  steigende  Tendenz 
an  den  Tag  gelegt.  Am  i .  April  1.  J.  notierte  der  Hong- 
kong-Dollar T.  T.  London  2  sh.  i  */g  d,  der  höchste 
Kurs  wurde  mit  2  sh.  2 '/ig  d  am  5.  Juni  erreicht, 
während  am  30.  Juni  der  Hongkong-Dollar  2  sh.  2^|^  d 
notierte,  was  einer  Steigerung  von  ^/^  d  im  Vergleiche 
zum  letzten  Tage  des  I.  Quartales  laufenden  Jahres  gleich- 
kommt. Am  30.  Juni  waren  die  wichtigsten  Notierungen 
des  Hongkonger  Platzes  in  Hongkong- Dollars:  Auf 
London  T.  T.  2  sh.  2V4  d,  auf  30  Tage  Sicht  2  sh. 
2'/$  d,  auf  4  Monate  Sicht  2   sh.  2*/g  d. 


KANTONS  HANDELSVERKEHR  IM  JAHRE  1906. 

(Nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong.) 

Ungeachtet  der  ungünstigen  Geschäftslage  in  Süd- 
china hat  der  Wert  des  gesamten  Handelsverkehrs  in 
Kantou  im  Jahre  igo6  eine  Steigerung  von  beinahe 
2  Millionen  Haikwan  Taels  erfahren,  welcher  Betrag  mit 
Rücksicht  auf  den  hohen  Silberkurs,  wodurch  der  in 
Silber  ausgedrückte  Wert  der  ausländischen  Importwaren 
selbstverständlich  geringer  erscheint,  einer  ganz  bedeu- 
tenden Zunahme  des  Handelsverkehrs  im  Vergleiche  zu 
den  Vorjahren  entspricht.  Bei  der  gegenwärtig  im  wirt- 
schaftlichen Leben  Südchinas  herrschenden  allgemeinen 
Depression  ist  diese  Sachlage  ein  neuerlicher  Beweis  für 
die  zunehmende  Wichtigkeit  des  Marktes 
von  Kanton  in  betreff  des  Handels  mit  Südchina. 

Verschiedene  Umstände  tragen  dazu  bei,  um  die 
Stellung  Kantons  nicht  nur  als  Verteilungszentrum  für 
die  inneren  Absatzgebiete  Südchinas  und  als  Emporium 
für  die  wichtigsten  Exportartikel  dieser  Gegenden  zu 
befestigen,  sondern  auch  um  die  Bedeutung  des  Kan- 
toner Platzes  für  den  direkten  Import  aus  Europa 
und  Amerika  zu  heben.  Wenn  schon  im  Jahre  1906, 
während  beinahe  krisenhafte  Zustände  auf  dem  Hong- 
konger Markte  herrschten,  in  Kanton  ein  relativer  Fort- 
schritt im  Handelsverkehre  zu  beobachten  war,  so  sind 
für  die  weitere  Entwicklung  dieses  Handelsplatzes  beim 
Eintreten  einer  allgemeinen  Besserung  der  Geschäfts- 
verhältnisse die  günstigsten  Aussichten  vor- 
handen. Alle  diese  Umstände  sprechen  für  die  Not- 
wendigkeit einer  aufmerksameren  Beobachtung  der  Voi- 
gänge  auf  dem  Markte  von  Kanton  durch  die  öster- 
reichischen Exporteure. 

Nach  der  Zusammenstellung  der  Seezollverwal" 
tung,  welche  allerdings  nur  die  von  der  Seezollver- 
waltung zollamtlich  behandelten  Waren  betrifft  und 
somit  kein  vollständiges  Bild  des  ganzen  Handels- 
verkehres in  Kanton  geben  kann,  betrug  der  Wert 
des  gesamten  Handels  seit  dem  Jahre  1897  bis  1906  in 
Haikwan  Taels : 
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Jahr 

1897 
1899 
1900 
1902 
1903 


importiert  au» 
fremden  chinesischen 

Ländern 


Exportiert  nach 


•  •  •  •3.729-975 

■  ■  •  18,361.995 
.  .  .  13,691.180 

.  .  16,491.136 

■  •  •  23,570-743 

1905    26,255.221 

1906  ....  25,966.599 

Jahr 


liäfen 
13,661.949 
18,451.129 
18,286.376 
24,745.842 
38,997.489 
24,841.176 
25,828.084 

Geiamtimpurt 

und 

Export 


fremden 
Ländern 

19.645-833 

23.37 '-90° 
18,401.090 
35,722.600 
44,061,813 

37.'65-537 
38,984.099 


cfaine«i»cben 
Häfen 

3.253-338 

3.567-247 
2,657.907 
3.768.365 

4.638  703 
4,531.892 
4,596  196 


'897 50,291-595 

1899  .  •   • 59,252.271 

1900 53,031.553 

1902 80.727.943 

1903 111,268748 

1905 92,793-830 

1906 95.374974 


Wieder 

aus- 
KCtUhrt 

357-204 
610.407 

63I-3HI 
983236 
708.922 
550.180 
1,266.278 


Die  Einahmen  der  Seezollverwaltung  haben 
im  Vergleiche  zum  Jahre  1905  gleichfalls  eine  Steigerung 
von  158.000  Haikwan  Taels  erfahren.  Eine  Abnahme 
ist  nur  in  den  Ausfuhrzöllen  zu  beobachten.  Es  wäre 
jedoch  zu  bemerken,  daß  der  Grund  der  Zunahme  der 
von  der  Seezollverwaltung  eingehobenen  Zollgebühren 
teilweise  auch  in  der  Abnahme  der  von  den  einheimi- 
schen Zollämtern  (native  custoras)  eingehobenen  Zoll- 
gebühren zu  suchen  wäre,  da  diese  im  Jahre  igo6, 
soviel  diesbezüglich  bekannt  wurde,  eine  nicht  unbe- 
deutende Verminderung  aufweisen.  Dies  ist  aus  dem 
Umstände  zu  erklären,  daß  der  D  schunken  verke  hr 
von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht,  da  nunmehr  auch  die 
chinesischen  Händler  die  Schnelligkeit  und  Pünktlichkeit 
des  Transportes  mittels  Dampfern  zu  schätzen  gelernt 
haben  und  die  Verschiffung  mit  Dampfern  dem  Transporte 
mittels  Dschunken  vorziehen,  wozu  noch  im  Jahre  1906 
die  Vernichtung  zahlreicher  Dschunken  durch  die  großen 
Stürme  im  Herbst  kam. 

Nach  den  statistischen  Publikationen  der  kaiserlichen 
SeezoUveiwaltung  ist  der  Gesamtwert  der  eingeführten 
ausländischen  Waren  um  300.000  Haikwan  Taels  zurück- 
gegangen. Diese  Ziffern  deuten  jedoch  in  Anbetracht  des 
hohen  Silberkurses  tatsächlich  auf  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Zunahme  der  eingeführten  Warenmengen.  Der 
Wert  der  Gesamteinfuhr  aus  den  fremden  Häfen 
(Hongkong  inbegriffen)  betrug,  wie  aus  obiger  Tabelle 
ersichtlich,  25,966.599  Haikwan  Taels  gegen  26,255.221 
im  Jahre  1905.  Wie  bereits  in  anderen  Berichten  dieses 
Amtes  erwähnt  wurde,  hat  der  Boykott  der  ameri- 
kanischen Waren  im  Jahre  1906  tatsächlich  auf- 
gehört, so  daß  von  amerikanischem  Petroleum  zirka 
8,000.000  Gallonen  im  Werte  von  700.000  Haikwan 
Taels  eingeführt  wurden,  was  einer  Zunahme  von 
beinahe     1,000.000    Gallonen    im  Vergleiche    zum  Jahre 

1905  gleichkommt.  Von  amerikanischem  Mehl 
wurden  274.932  Pikuls  eingeführt.  Da  die  Reser- 
voirs der  Standard  Oil  Company  in  Kanton  bereits 
fertiggestellt  worden  sind,  so  kam  im  Jahre  1906  bereits 
der  größte  Teil  des  amerikanischen  Petroleums  in  Tank- 
dampfern. Von  Sumatra-Petroleum  wurden  ungefähr 
5,000.000  Gallonen,  von  Borneo-Petroleum  194.000 
Gallonen  importiert.  Die  Ges.imtmenge  des  eingeführten 
Mehls  betrug  304.952  Pikuls  gegen  254.586  Pikuls  im 
Jahre  1905.  Die  Zunahme  in  der  Einfuhr  von  Opium 
—  wozu  noch  die  großen  Quantitäten  geschmuggelten 
Opiums  zu  rechnen  wären  —  welche  seit  zehn  Jahren 
die  höchste  Ziffer  verzeichnet,  würde  kein  günstiges 
Prognostikon  für  den  Erfolg  des  Verbotes  des  Opium- 
rauchecs  in  Kanton  zulassen.  Der  Impoit  von  Kohlen 
hat  sich  seit  dem  Jahre    1905   verdoppelt,     da  im  Jahre 

1906  81.572  /  gegen  40.023  /  in  1905  eingeführt 
wurden,  und  zwar  teilweise  mittels  direkter  Dampfer  aus 
Japan.  Die  Papiereinfuhr,  an  welcher  bekanntlich 
Österreich  einen  regen  Anteil  nimmt,  was  aber  aus  der 
chinesischen  Zollstatistik  nicht  zu  entnehmen  ist,  betrug 
im  Jahie    1906  im   Vergleiche  lu    1905: 
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40.598 

19.059 

9540 
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1906 
Druckpapier,  latiniert  .....  Piknli  424 

Druckpapier,  nicht  aatiniert    ...       »  101.775 

Zigaretlenpapier pro  Mille    17.863 

Tapetenpapier Rollen        34.2ZO 

Die  Papiereinführ  hat  sich  demzufolge  mehr  als  ver- 
doppelt, welcher  UmsUnd  insbesondere  durch  die  Ver- 
mehrung der  eiDheimiscben  Druckereien  in  Kanton 
zu  erklären  ist. 

Die  Einfuhrmengen  der  anderen  wichtigeren  Artikel  »ind  im 
Vergleiche  zum  Vorjahre  au«  folgender  Tabelle  eriichtlich: 

Banmwollwaren: 

Shittings,  Grey Piecei 

»  White » 

Drills,  American • 

»       English » 

T-Cloths » 

Cambrics,  Lawns  und  Muselin     ...       > 

Chintzes  and  Fnrnitures • 

Cotton  Lastings  Figured    ...  » 

Japanese  Cotton  Cloths Yard» 

Velvets  and  VeWeteen» » 

Handtücher  .        Dutzend 

Taschentücher > 

BaumwollgarDc: 

Cotton  Yarn,  Englisch Pikuls 

>         »       Indisch * 

Halbwoll  waren: 
Alpaccas,  Lustres,  Orleans  and  Sicilians, 

Piain  and  figured Yards 

Wollwaren: 

Camlets,  Englisch Pieces 

Cloth,  Broad,  Medium  and  Habit       .  Yards 

Lastings   ...  Pieces 

Long  Ells » 

Spanish  Stripes Yards 

Woolen  and  Worsted  Yarn  and  Cord  Pikuls 
Metalle: 

Eisen Pikuls 

Blei • 

Quecksilber »  —  — 

Zinn »  229  '34 

Yellow  Metal,  Platten  und  Nägel   .    .       •  5-0*9  8.143 

Der  bedeutende  Rückgang  der  Einfuhr  Kantons  in  Baum- 
wollgarnen (ca.  20.000  Pikuls)  ist  den  krisenhaften  Zuständen 
zuzuschreiben,  welche  während  des  Jahres  1906  auf  dem  Hong- 
konger Garnmarkte  herrschten.  Die  größte  Zunahme  zeigen  die 
Woll-  und  Halb  woll  waren,  und  dies  ist  durch  die  bereits 
in  früheren  Berichten  hervorgehobene  teilweise  Modemiiiening 
der  chinesischen  Tracht  zu  erklären,  wodurch  auch  für  die  nächste 
Zukunft  eine  weitere  Steigerung  des  Absatzes  in  diesen  Stoffen 
zu  gewärtigen  ist.  Die  Nachfrage  war  am  lebhaftesten  in  Serges, 
in  Broad  und  Medium  Cloths,  in  Alpaccas  und  Sicilians,  welche 
Stoffe  zur  Verfertigung  der  sogenannten  »semi-foreigne. Kleidung 


114.309 
177.122 

106.433 
187.138 

8.780 
40.140 

6.040 

47-047 

14.010 

8.854 
43.707 

537« 
60.911 

I2.03I 

111.700 

4*3-939 
70.701 

M7->54 

IOI.4I6 

431-57» 

82.476 

184.3» 

874 
103.279 

348 
84-493 

420.489    505.317 


5-843 

5-133 

15783 

19.833 

4-724 

4.831 

1-834 

I.8I4 

89.349 

75.669 

50 

62 

43-903 

43-7»4 

30.903 

25-5*7 

dienen,    welche  Tracht    in  Kanton, 


besonders  im  Jahre  1906, 
an  Beliebtheit  sehr  zugenommen  hat.  Es  sollen  100  neue  Schneider- 
werkstätten in  Kanton  eröffnet  worden  sein,  die  sich  nur  mit 
der  Anfertigung  militärischer  und  Studentenuniformen  bejchlf- 
tigen.  Dagegen  waren  Kaschmirs  und  Spanish  Stripes  weniger 
begehrt  In  Baum  wollwaren  weist  der  Import  von  T-Cloths, 
white  shirtings,  Chintzes  und  VeWets  eine  kleine  Steige- 
rung auf,  während  die  Nachfrage  für  ausländische  grey-shirtings 
bedeutend  abgenommen  hat,  da  der  Bedarf  zum  größten  Teil 
durch  die  Produkte  der  Hankower  Fabrik  gedeckt  wird.  Japani- 
sche Baumwollstoffe  haben  keine  weitere  Verbreitung  gefnndea, 
dagegen  ist  die  Nachfrage  nach  fertigen  Hand-  und  Taschea- 
tächern  in  steter  Zunahme  begriffen.  Bei  der  Einfuhr  »on  Metallen 
ist  die  Abnahme  in  Kupfer  zu  bemerken.  Dieses  Metall  wurde 
insbesondere  für  die  Münzen  bezogen;  diese  konnten  jedoch 
infolge  Einschränkung  des  Betriebes  nicht  einmal  für  die  Tor- 
handenen  bedeutenden  Stocks  Verwendung  finden,  so  dafl  ein 
bedeutender  Reexport  dieses  Artikels  stattgefunden  hat.  Die 
eingefühlten  Eisenrohre  waren  zumeist  für  die  nene  Waiier- 
leitung  bestimmt.  Die  Einfuhr  von  Zigaretten  hat  neuerdings 
eine  Zunahme  von.  1 20.000  Haikwan  Taels  aufzuweisen.  Wenn 
man  hiezu  die  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  Produktion  der  ein- 
heimischen Zigarettenfabrikation  rechnet,  so  liegt  die  auflerordant- 
liche  Verbreitung  des  Zigarettenrauchens  in  den  Kreisen  d«r 
ärmeren  chinesischen  Bevölkerung,  wo  diese  noch  vor  eiaifaa 
Jahren  gänzlich  unbekannt  war,  auf  der  Hand.  In  dem  AbMta* 
von  Konfektionswaren  scheint  ein  nicht  nabedentaadar 
Rückgang  stattgefunden  zu  haben.  Dagegen  ist  die  Einfuhr  von 
Gummischuhen  wiederum  gestiegen,  und  zwar  von  386.413 
Paaren  im  Jahre   1905  auf  404.502  Paare  im  Jahre    1906. 

Der  Verbrauch  von  fremdem  Mehl  nimmt  in  den  Krciiea  der 
chinesischen  Bevölkerung  stetig  u,  nnd  die  Einfuhr  betrag  im 
Jahre   1906  304.953  Pikuls  gegen  254.586  im  Jahre  190$.    Des- 
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gleichen  ist  die  Einfuhr  von  Zucker  von  128. 000  Pikuls  im  Jahre 
1905  :iuf  266.000  Pikuls  im  Jahre  1906  gestiegen.  Die  Einfuhr 
von  Maschinen  und  Maschinenteilen  hat  nicht  nur  nach  der 
Statistik  der  SeezoUverwaltung  abgenommen;  es  soll  auch  deren 
Import  mittels  Dschunken  zurückgegangen  sein.  Die  Einfuhr  von 
Zündhölzchen  aus  Japan  hat  bei  Ausschluß  jeder  anderen 
Konkurrenz  weitere  Fortschritte  gemacht. 

Emailwaren  wurden  im  Jahre  IQ06  für  34.000 
Haikwan  Taels  gegen  27.000  im  Jahre  1905  eingelührt 
und  darunter  viel  österreichische  Ware.  Von  Gablonzcr 
Waren,  die  hauptsächlich  aus  Öserreich  koramc:ii,  sind 
nach  der  Zollstatistik  eingeführt  worden  : 

1906  1905 

Gros 

Metallknöpfe 40.087         45-253 

andere  Knöpfe I.041  1.236 

Die  anderen  Gablonzer  Artikel  sind  in  der  Zollstatistik 
nicht  enthalten.  Der  Import  von  Toiletteseifen  wird 
mit  10  818  Haikwan  Taels  bewertet.  Nähere  Daten  über 
die  Provenienz  der  eingeführten  Waren  sind  bekanntlich 
aus  der  chinesischen  Zollstatistik  nicht  zu  eiitnehraen, 
und  die>bezügliche  Angaben  wären  auch  gänzlich  wertlos, 
da  bei  den  meisten  Waren  Hongkong  als  Provenienz 
angegeben  werden  müßte.  So  kann  der  Anteil  Österrciciis 
am  Importe  dieses  Artikels  nach  Kanton  nicht  einm:il 
schätzungsweise  angegeben  werden. 

Der  Weit  der  über  Kanton  nach  dem  Auslande  und 
Hongkong  expottierten  Waren  betrug  im  Jahre  1Q06 
38,984.099  Haikwan  Taels,  während  er  sich  im  Jahre 
1905  auf  37,165.537  Haikwan  Taels  bezifferte,  was 
wiederum  einer  Zunahme  von  ca.  2,000.000  Haikwan 
Taels  entsprechen  würde,  wenn  dieser  Mehrwert  nicht 
in  den  hohen  Preisen  der  ausgeführten  Seidenivaren 
seine  Erklärung  fände,  so  daß  von  einer  tatsächlichen 
Zunahme  des  Exportes  bei  den  bereits  anderen  Ortes 
geschilderten  wirtschaftlichen  Verhältnissen  Südchinas 
selbstverständlich  keine  Rede  sein  konnte.  Der  Quantität 
nach  zeigen  beinahe  alle  Ausfuhrartikel  eine  Abnahme, 
und  eine  bedeutende  Steigerung  (54.766  Pikuls  gegen 
37.888  Pikuls  in  1905)  ist  nur  in  Firecrackers  wahr- 
zunehmen, welche  Zificm  jedoch  nicht  einer  tatsächlichen 
Zunahme  des  Exportes  entsprechen,  sondern  dadurch  zu 
erklären  sind,  daß  die  bisher  in  Dschunken  verschifften 
Quantitäten  m  Dampfern  expediert  wurden  und  somit 
in  den  Ausweisen  der  Seezollverwaltung  figurieren.  In 
Kassia  war  trotz  der  zufriedenstellenden  Ernteergeb- 
nisse eine  Abnahme  des  Exportes  zu  konstatieren  und 
dies  insbesondere  infolge  der  zwischen  der  Kassia-Gilde 
und  den  fremden  Schiffahrtsfirmen  in  betreff  der  Ge 
Wichtsverluste  entstandenen  Differenzen.  Desgleichen  hat 
infolge  der  durch  den  hohen  Silberkurs  und  die  erhöhten 
Zollsätze  hervorgerufenen  verringerten  Nachfrage  in  den 
Vereinigten  Staaten  die  Ausfuhr  der  Strohmatten 
einen  erheblichen  Rückgang  erfahren.  Es  ist  zu  bemerken, 
daß  die  Tungkun- Matten  in  ihrer  Qualität  eine  ent- 
schiedene Besserung  zeigten,  während  die  Lintau-Matten 
schlechter  wurden.  Die  Ausfuhr  von  schwarzem  Tee 
nach  London  hat  etwas  zugenommen,  aber  trotzdem 
kann  keine  Wiederbelebung  der  Teeausfuhr  erhofft  werden, 
da  die  Nachfrage  im  Auslande  sehr  schwach  blieb.  Die 
Qualität  des  Tees  war  eine  sehr  gute,  die  Preise  blieben 
jedoch  sehr  hoch,  so  daß  keine  größeren  Abschlüsse 
für  den  Export  stattfinden  konnten  und  bedeutende 
Stocks  den  Markt  belasten. 

Die  Ausfuhrmengen  der  wichtigsten  Artikel  sind  im  Vergleiche 
zum  Jahre   1905   aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 

190J  1906 

Metallknöpfe Pikuls  4-415  4413 

Rohr Mille  1.178  822 

Cassia  lignea Pikuls  75.185  63-367 

Chinaware »  11.607  12.536 

Palmfächer Mille  2.004  4.900 

Firecrackers Pikuls  37.888  54-766 

Glasarmbänder »  9-373  9-463 

Grasscloth •  382  495 

Menschenhaare »  2.092  1.986 

Lackware         »  4O9  272 

Strohmatten Rollen  375.126  321.865 

Galläpfel Pikuls  i  100 


1903  190« 

Papier Pikuls  20.455  18.522 

Konserven •  3-834  4  349 

Silk,   Raw  and  Thrown    ...       »  34-231  34-749 

I.         »       Wild        i>  846  323 

•       Cocoons »  4-139  2.492 

»       Refuse »  31-049  23.969 

>  Piece  Goods »  7.478  6.909 

»      Ribbons »  101  69 

Sugar,  Brown »  102.622  52.964 

.        White     ...                                 »  1.033  1.314 

»        Candy »  640  809 

Tea,  Black,  Congou »  15-973  14.665 

»         »        Coolong                                •  4  3 

»          »        Orange   Pekoe  ....       »  954  950 

»          »        Pouchong  .    .             ...»  90  296 

>  >        Scented  Caper  .         .           »  4.028  6.607 

>  »        Souchong »  12  — 

»     Green.   Gunpowder »  —  — 

»          »         Hyson »  —  — 

»         »        Young  Hyson  ...»  27  6 

In  Silber  überstieg  die  .\usfuhr  von  Kanton  mit 
14  Millionen  Taels  die  Ankünfte.  Im  Vergleiche  zum 
J^hre  1905  betrug  im  Jahre  1906  die  Ausfuhr  17,501.710 
Hiikwan  Taels  gegen  23,276.386  Taels  und  die  Ein- 
fuur  3,524.183  im  Jahre  1906  gegen  7,344.644  Haikwan 
Tiels.  Infolge  des  Vc;rbotes  der  Ausfuhr  von  Kupfer- 
münzen in  andere  Provinzen  wurde  nur  ein  kleinerer 
B  -trag  über  besonderen  Auftrag  nach  Tientsin  verschifft, 
während  die  Tätigkeit  der  Provinzialmünze  bedeutend 
eingeschränkt  wurde,  so  daß  nur  ca.  86  Millionen 
Kupfercentstücke  gegen  400  Millionen  in  1905  geprägt 
wurden,  Silbermünzen  wurden  im  Werte  von  4*/^  Mil- 
lionen Haikwan  Taels  geprägt.  Der  Mittelkurs  für  einen 
mexikanischen  Dollar  war  900  Kupfercash.  Nach  wie 
vor  blieben  die  Zwanzigcentstücke  das  gangbarste  Zahlungs- 
mittel. Die  von  der  Provinzialregierung  ausgegebenen 
Banknoten  hatten  ein  Disagio  von  5 — 6^/2  Prozent  in 
Betreff  der  Hongkong-Banknoten.  Auf  die  ungünstigen 
Folgen  dieses  unregelmäßigen  Währungssystems  auf  den 
allgemeinen  Geschäftsverkehr  wäre  liier  nicht  der  Platz, 
ausführlicher  einzugehen.  Die  Fluktuation  des  Silber - 
exchange  und  die  Entwertung  der  Kupfermünzej  wurden 
schon  anderen  Ortes  genügend  besprochen. 

Der  Gesa  mt  sc  h  i  f  fsver  k  ehr  Kantons  hat  im 
Jahre  1906  um  138  Schiffe  und  644.000  /  .gegen 
das  Jahr  1905  abgenommen,  indem  iie  einlaufenden 
Schiffe  im  Jahre  1906  28  Millionen  /  umfaßten.  Die 
Abnahme  der  Zahl  der  Schiffe  ist  jedoch  nur  bei  den 
Segelschiffen  zu  verzeichnen,  während  die  Zahl  der 
Dampfer  um  18  zugenommen  hat.  Die  Verminderung 
des  Tonnengehaltes  ist  größtenteils  einer  in  Hongkong 
neu  eingeführten  Bestimmungsweise  des  Tonnengehaltes 
für  Flußdampfer  zuzuschreiben,  wodurch  der  Tonnen- 
gehalt (ierselben  verringert  erscheint.  Jedenfalls  ist  die 
Entwicklung  der  Schiffahrt,  wenn  man  die  durch  den 
Taifun  vom  18.  September  1906  verursachten  Schäden 
und  die  hiedurch  hervorgerufene  zeitweilige  Desorgani- 
sation des  Verkehres  in  Betracht  zieht,  vollkommen  zu- 
friedenstellend. Von  den  ein-  und  ausklarierten  Dampfern 
haben  der  Flagge  nach  abgenommen  die  britischen, 
amerikanischen,  französischen,  norwegischen,  portugiesi- 
schen. Die  italienische  Flagge  ist  vollständig  verschwunden, 
und  die  österreichisch-ungarische  Flagge  war  auch  im 
Jahre  1906  nicht  vertreten.  Zum  ersten  Male  ist  die 
japanische  Flagge  erschienen,  und  auch  die  russische 
Flagge  war  mit  einem  Dampfer  vertreten.  Eine  Zunahme 
weisen  auch  die  deutschen,  holländischen  und  chinesi- 
schen Dampfer  auf.  Der  Passagierverkehr  hat  auch  im 
Jahre  1906  die  steigenile  Tendenz  bewahrt,  und  ist  dessen 
große  Bedeutung    aus    folgender  Tabelle  zu  entnehmen  : 

Passagiere  nach  Passagiere  von 

Ausländer     Chinesen  Ausländer       Chinesen 

Hongkong 5503  868.020  6059  841.991 

Macao '   .    .    .    408  36.701  340  40-307 

Shanghai 1  3.232  13  4-551 

Anderen  Küstenhäfen            —  —  10  333 

West   River-Häfen      .    .       88  25.117  100  25.009 

Zusammen^    .  6000  933  070  6522  yi2  19I 
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Über  die  Kanton  —  Hankow-(Yuet — Han)Eisen- 
bahn  wäre  zu  btraerken,  dtß  im  Juli  1907  endlich  die 
erste  Sektion  dieser  Bahn  von  Won^-sha  nach  Kong-Cnun 
auf  tine  P^iitfernung  von  /;irka  12  Meilen  von  Kanton 
dem  Verkehre  eröffnet  wurde.  IJoch  soll  die  Konstruk- 
tion dieser  Linie  ziemlich  mangelhaft  sein.  Seit  einigen 
Monaten  ist  auch  ein  europäischer  (norwegischer)  I  n- 
genieur  bei  dem  Baue  angestellt,  jedoch  nur  in  einer 
untergeordneten  Stellung,  während  die  Leitung  der 
Arbeiten  wie  bisher  ausschließlich  den  chinesischen 
Ingenieuren  vorbehalten  bleibt.  Es  sind  .somit  auch  für 
die  nächste  Zukunft  keine  günstigen  Aussichten  für  eine 
raschere  Weiter  führung  der  Arbeiten  vorhanden.  Ea  ist 
übrigens  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  die  Direktion 
in  Kanton  nur  die  Arbeiten  in  der  Provinz  Kwantung 
zu  leiten  hat,  während  die  projektierte  Eisenbahnlinie 
bekanntlich  drei  Provinzen  durchqueren  wird.  Die  Ar- 
beiten in  den  beiden  anderen  Provinzen  Hupch  und 
Hunan  werden  aber  unabhängig  von  der  Dirtktion  in 
Kanton  geleitet.  Der  Verkehr  auf  der  Linie  Kanton — 
Samschui  hat  im  Jahre  1906  eine  weitere  Zunahme 
erfahren,  indem  auf  derselben  ca.  3  Millionen  Passagiere 
gegen  ? '/j,  Millionen  im  Jahre  1905  befördert  wurden, 
so  daß  der  Passagierverkehr  mit  Dampf  bar  kassen  zwischen 
Kanton  und  Fatschan  beinahe  gänzlich  aufgehört  hat. 
Der  Frachtenverkehr  blieb  jedoch  noch  ziemlich  unbe- 
deutend. 

Was  die  Lage  der  Industrie  Kantons  betrifft,  so 
wäre  hinsichtlich  der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  all- 
gemeinen Bautätigkeit  hervorzuheben,  daß  die 
zwischen  Kanton  und  Honam  geplante  Brücke  jedenfalls 
zu  der  Entwicklung  der  Stadt  in  bedeutendem  Maße 
beitragen  würde.  Die  Brücke  wird  genügend  hoch 
projektiert,  daniit  der  Schiffsverkehr  nicht  gehindert 
werde.  Die  Arbeiten  an  der  Wasserleitung,  die  in 
den  Händen  einer  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von 
I  200.000  Taels  liegen,  gehen  ihrer  Vollendung  ent- 
gegen. Die  Pumpen  werden  in  der  Lage  sein,  täglich 
8  Millionen  Gallonen  Wasser  zu  liefern,  während  das 
Reservoir  200.000  Gallonen  aufnehmen  kann.  Die  Länge 
der  Röhrenleitung  wird  55  englische  Meilen  betragen. 
Die  Bautätigkeit  in  Shameen,  dem  Fremdenquartier  in 
Kanton,  war  auch  im  Jahre  igo6  sehr  rege,  während 
im  Hafen  die  Hamburg — Amerika  -  Linie  vier  groß.- 
Godowns  (Lagerhäuser)  gebaut  hat  und  gegenwärtig 
einen  Landungsplatz  errichten  läßt.  De.sgleichen  hat  die 
Langkat-Petroleumgesellschaft  den  Bau  von  Lagerhäusern 
und  Wharfs  in  Angriff  genommen,  und  gleichartige  Ar- 
beiten für  die  Firma  Butterfield  &  Swire  wurden  be- 
gonnen. 


SPANISCHE  EXPORTBESTREBUNGEN  IN  AFRIKA 

Schon  im  Frühjahr  laufenden  Jahres  waren  nicht 
wenige  staatliche  und  private  Anstrengungen  Spaniens 
zu  verzeichnen,  sich  eine  der  Nachbarschaft,  den  Tradi- 
tionen, vor  allem  aber  den  aktuellen,  politischen  und 
kommerziellen  Wünschen  entsprechende  wirtschaftliche 
Stellung  in  Nordafrika  zu  schaffen  und  zu  sichern.  Fast 
alle  diese  Bestrebungen  konzentrierten  sich  hiebei  auf 
Marokko.  Von  den  spanischen  Besitzungen  in 
W  e  s  t  a  f  r  i  k  a,  welche  speziell  seit  dem  Pariser  Vertrage 
vom  26.  Juni  1900')  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
und  die  der  Regierung  in  stetem  Atem  gehalten  hatten, 
begann  man  sich  in  dem  Maße  abzuwenden,  als  die 
marokkanische  Frage  in  den  Vordergrund  rückte.  Die 
verschiedenartigsten  Versuche,  diese  Kolonien  nutzbringend 
zu  verwalten,  lösten  sich  im  Laufe  der  Jahre  ab,  ohne 
zu  einem  nennenswerten  Resultate  zu  führen,  da  man 
bei  allen  diesbezüglichen  legislativen  Verfügungen  ängst- 

<)  Durcli  diesen  Vrrtraff  iwischcn  Frankr«>ich  und  Spanien  fiel  leuterem 
tieVannttich  das  Gebiet  zwischen  den  Kliissen  Campo  und  Muni  xu.  der 
Kii»lenslrich.  welcher  den  Namen  Spanisch- Westafrika  oder  auch  Muni- 
liebist  trägt. 


lieh  darauf  bedacht  war,  ausländinchc  Unternehmungen 
fernzuhalten,  während  es  in  Spanien  ua  dem  i.ötige-i 
Untcrr.ehmung'igeiste  sowie  auch  an  den  nötigen  Fahii» 
keiten  und  Erfahrungen  bisher  gebrach. 

Als  überraschend,  weil  unerwartet,  muß  daher,  wie 
ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Madrid  ausfühit, 
ein  königliches  Dekret  vom  10.  August  IQ07  bezeichnet 
werden,  welches  in  der  »Gaceta  de  Madrid  <  vom 
20.  August  1.  J.  publiziert  wurde.  In  diesem  ist  die 
spanische  Regierung  bemüht,  alle  wirtschaftlichen  und 
nationalen  Bestrebungen  Spaniens  in  Afrika  als  ein  Ganzes 
zu  betrachten,  von  dem  Bestreben  geleitet,  der  afrika- 
nischen Politik  den  Stempel  des  entschiedeneren  und 
wirksameren  Vorgehens  aufzudrücken,  die  befestigten 
Plätze  (Presidios)  Spanien'«  in  Nordafrika  zu  verbessern, 
den  spanischen  Einfluß  in  Marokko  intensiver  zu  ge 
stalten,  die  Ausbeutung  und  Kolonisation  der  spanischen 
Besitzungen  an  der  Sahara  •  Küste  (Rio  d'Oro)  ebenso 
wie  am  Golf  von  Guinea  mit  groß .:rem  und  rascherem 
Fortschritte  durchzuführen. 

Aus  dem  in  Rede  stehenden  königlichen  Dekret  ist 
zu  ersehen,  daß  das  spanische  Ministerium  des  Äußern 
alle  diese  Gegenstände  einem  eingehenden  Studium  unter- 
zogen hat  und  daß  sein  Ziel  darauf  gerichtet  ist,  die 
Bildung  einer  Gesellschaft  zu  begünstigen  und  tat- 
kräftig zu  fördern,  welche  im  Einvernehmen  mit  dem 
spanischen  Staate  und  mit  ausschließlich  spanisch-natio- 
nalen Garantien,  mit  den  nöti.{en  Kapitalien  und  sonstigen 
Mitteln  ausgerüstet,  der  Regierung  als  praktisches 
Instrument  dienen  könne,  um  mit  Hiife  der  Privat- 
initiative ihre  Pläne  zu  verwirklichen  un  i  auch  einige 
der  Aufgaben,  die  sie  auf  der  Konferenz  von  Algeciras 
übernommen  hat,  praktisch  und  in   Kürze  zu  lösen. 

Die  diesfälligen  Pläne  der  spanischen  Regierung  zer- 
fallen in  drei  Hauptgruppen,  wonach  die  in  Rede  stehende 
Gesellschaft  folgende  Leistungen  zu  übernehmen  hätte, 
und  zwar : 

I.  Zur  Erleichterung  der  Entfaltung  der  materiellen 
Interessen  Spaniens  in  Marokko:  i.  Errichtung  von 
Faktoreien  unter  solchen  Bedingungen,  daß  die 
spanischen  Erzeugnisse  auf  dem  dortigen  Markte  flott 
mit  denen  des  Auslandes  zu  konkurrieren  verncögen. 
2.  Übernahme  und  Durchführung  der  durch  die  Regie- 
rung beschlossenen  Hafenbauten,  Wasserleitungen 
nach  Ceuta  und  Melilla,  Errichtung  öffentlicher  Zisternen, 

.artesischer  Brunnen,  Bau  eines  D;pots  für  spa- 
nische Kohle  in  Ceuta,  Bau  eines  Marktes  (»Zococ)  mit 
iFondak«  im  Tarajar  u.dgl.  m.,  ebenso  wie  etwaige  sonstige 
öffentliche  Bauten  für  Rechnunt;  der  Regierung.  3.  Teil- 
nahme an  Konkursen  für  die  Exploitierung  von  Diensten 
und  Konzessionen  Marokkos,  wie  z.B.  T  a  b  a  k  m  o  n  o  p  o  1, 
drahtlose  Telegraphie  etc.  4.  Förderung  der 
spanischen  Auswanderung  nach  Afrik.i  unter  gleich- 
zeitiger Bedachtnahme  auf  die  Errichtung  von  Nieder- 
lassungen behufs  Betriebes  von  Landwirtschaft  und  Berg- 
bau ;  Betrieb  sämtlicher  den  spanischen  Handel  irgendwie 
fördernden  Handelsoperationen. 

II.  Zum  Fortschritte  und  der  Entwicklung  der  spanischen 
Gebiete  an  der  westlichen  Sahara  (Rio  d'Oro)  hat 
die  Gesellschaft  folgende  Aufgaben  zu  übernehmen: 
I.  Erweiterung  der  Handelsoperationen  in  der  Faktorei 
von  Rio  d'Oro  durch  Errichtung  eines  Aufsichtsdienstes 
tmd  Unterdrückung  des  Räuberunwesens,  welches  viele 
h^mgeborene  von  jenem  Handelszentrum  zurückhält,  sowie 
Heranziehung  der  Häuptlinge  ans  dem  Innern  durch 
Beteiligung  derselben  an  den  Geschäften.  2.  .-Vusrüstung 
von  Forschungs-  und  Rekognossierungsreisen 
in  das  Innere  im  Einvernehmen  mit  der  Regierung  und 
Einrichtung  von  Faktoreifilialen  an  geeigneten  Punkten 
der  Küste  und  des  Hinterlandes.  3.  Beschuttang  des 
Fischfanges  durch  Ausbeutung  der  in  jenen  Wässern 
t)estehenden  Bänke  unter  Annahme  der  Mitwirkung 
anderer  Elemente,  jedoch  unter  Ausschluß  jedweden 
Privilegiums.     4.    Mitwirkung    an    der    Errichtung    eines 
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Bevölkerungszentrums  von  Spaniern  und  Eingeborenen  in 
Rio  d'Oro.  5.  Übernahme  und  Durchführung  öffentlicher 
Arbeiten  im  Einvernehmen  mit  der  Regierung,  so  zunächst 
der  dringendsten,  wie  Leuchtturm,  Hafenkai, 
Signale  in  der  Flußmündung,  Kaserne  etc. 

III.  Zur  Hebung  und  Entfaltung  des  Wohlstandes  in 
den  spanischen  Kolonien  am  Golf  von  Guinea  hat  die 
Gesellschaft  folgendes  zu  leisten:  1.  Durchführung  und 
Erhaltung  aller  etwa  nötigen  öffentlichen  Arbeiten  in 
Fernando  Po,  wie  z.  B.  Hafenkai  in  Santa  Isabel, 
Straßen  von  Santa  Isabel  nach  San  Carlos,  von  Santa 
Isabel  nach  La  Concepciön,  nach  Moka,  Erweiterung  der 
Straße  von  Basil6  etc.,  alles  im  Einvernehmen  mit  der  Regie- 
rung. 2.  Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich  zur  Errichtung 
einer  Bank,  welche  außer  den  selbstverständlichen 
Kredit-  und  Giro-Operationen  sich  insbesondere  solchen 
Bankgeschäften  zu  widmen  hat,  die  mit  dem  Grundbesitz 
und  den  Ernten  im  Zusammenhang  stehen,  um  der 
Kolonie  über  die  gegenwärtige  schwierige  Situation  hin- 
wegzuhelfen und  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft 
anzubahnen.  3.  Übernahme  —  nach  gepflogenem  Ein- 
vernehmen mit  der  Regierung  —  verschiedener  Staats- 
dienste, wie  z.  B.  Schatzamt,  Einhebung  von  Steuern, 
Abgaben  etc.  4.  Tunlichste  Förderung  der  Handels- 
operationen des  in  jener  Kolonie  bestehenden  >Centro 
Comercial«. 

Die  demgemäß  in  Bildung  begriffene  Gesellschaft, 
welche  den  Namen  »Sociedad  General  Hispano- 
Africanac  tragen  wird,  verpflichtet  sich  ausdrücklich, 
keinerlei  ausländisches  Kapital  aufzunehmen.  Deren  Ver- 
treter hat  die  oben  aufgezählten  Leistungen  mit  dem 
spanischen  Minister  des  Äußern  ebenso  wie  die  staat- 
lichen Gegenleistungen  vereinbart,  unter  Berufung  auf 
den  Artikel  8  des  laufenden  Staatshaushaltungsgesetzes, 
der  die  Regierung  zur  Abschließung  von  Verträgen  mit 
Gesellschaften  oder  Unternehmungen  behufs  Exploitierung 
oder  auch  Verwaltung  aller  oder  einzelner  der  spanischen 
Besitzungen  in  Westafrika  ohne  Verpflichtung  der  Ge- 
nehmigung seitens  des  Cortes  ermächtigt,  hat  nun  der 
Staatsminister  im  Einverständnis  mit  dem  Ministerrat 
das  in  Rede  stehende  und  wie  folgt  lautende  Dekret 
vom  10.  August  1907  zur  königlichen  Unterschrift  ge- 
bracht: Artikel  i.  Der  Staatsraimster  wird  ermächtigt, 
nach  erfo'gter  gesetzlicher  Konstituierung  und  Genehmi- 
gung der  Statuten  der  »Sociedad  General  Hispano- 
Africana«  mit  derselben  einen  Vertrag  zu  schließen  zur 
Förderung  und  Entwicklung  der  Interessen  Spaniens  in 
Afrika.  Artikel  2.  Der  genannten  Gesellschaft  wird  eine 
Subvention  von  500.000  Pesetas  jährlich  bewilligt, 
wogegen  sie  sich  verpflichtet,  50  Prozent  des  von  ihr 
zu  erzielenden  Reingewinnes  dem  Staate  zu  überlassen, 
vorausgesetzt,  daß  der  Gewinn  8  Prozent  des  gesell- 
schaftlichen Betrieb  kapitals  übersteige.  Artikel  3.  Die 
hiefür  nötigen  Kredite  werden  in  das  nächste  Budget 
aufgenommen,  und  zwar  so,  daß  je  250.000  Pesetas  im 
Budget  des  Staatsministeriums  (Äußeres)  und  des  Fomento- 
Ministerinms  (Ackerbau,  Industrie,  Handel  und  öffent- 
liche Arbeiten)  aufgenommen  werden. 


DAS  TORKISCHE  BAUGESCHÄFT. 

Die  bemerkenswerten  Aussichten  des  türkischen  Bau- 
geschäftes,  falls  es  von  einer  mit  österreichischem  Kapital 
begründeten  Gesellschaft  betrieben  würde,  werden  in 
einem  vom  27.  September  1.  J.  datierten  Berichte  des 
k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  S  a  1  o  n  i  c  h  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  makedonischen  Verhältnissefolgender- 
maßen  dargestellt: 

Die  Frage  der  Gründung  einer  Baugesellschaft  für  den 
Betrieb  des  Baugeschäftes  in  Makedonien,  insbesondere 
in  den  Städten  Salonich,  Monastir  und  Uesküb, 
welche  in  der  Tat  infolge  des  Zuströmens  ländlicher 
Bevölkerungskreise    und    sonstiger    Ansiedler    in    einem 


steten  Wachstum  begriffen  sind,  gewinnt  gegenwärtig 
immer  mehr  an  Bedeutung.  Dieselbe  muß,  falls  sie  ein- 
gehender erörtert  werden  soll,  von  einem  doppelten 
Standpunkte  aus  beleuchtet  werden:  dem  rein  finan- 
ziellen  und  dem  allgemeinen  rechtlichen. 

In  ersterer  Beziehung  hätte  ein  derartiges  Unternehmen 
zweifelsohne  den  gewünschten  Erfolg.  Die  etwa  zu 
bildende  Immobiliargesells  chaft  hätte  in  ein- 
zelnen, günstig  gelegenen  Stadtteilen  —  in  Salonich 
käme  vor  allem  die  Vorstadt  Callamaria  in  Betracht 
—  Terrains  in  größeren  Komplexen  aufzukaufen,  diese 
zu  parzellieren  und  an  Privatpersonen  mit  der  Maßgabe 
zu  veräußern,  daß  der  Verkäuferin  das  Recht  zustünde, 
auf  dem  betreffenden  Baugrunde  Gebäude  nach  der 
Konvenienz  des  Käufers  aufzuführen.  Dem  letzteren  wäre 
eine  Zahlungserleichterung  in  der  Form  einzuräumen,  daß 
der  für  den  Baugrund  und  die  Bauführung  zu  zahlende 
Preis  ratenweise,  etwa  in  10 — 15  Jahren,  abzutragen 
wäre.  Die  Gesellschaft  selbst  würde  auf  diese  Art  durch 
den  Verkauf  der  Terrains  einen  Gewinn  erzielen,  welcher 
der  Differenz  zwischen  dem  Kaufpreis  im  großen  und 
dem  Verkaufspreis  im  kleinen  gleichkäme ;  ihr  fiele  über- 
dies bei  der  Bauführung  der  normale  Unternehmer- 
gewinn zu;  sie  würde  sich  endlich  durch  diese  Art  des 
Geschäftsabschlusses  eine  feste  Kapitalsanlage  zu 
günstigem  Zinse  sichern.  Der  Käufer  seinerseits 
käme  bei  dieser  Art  des  Geschäftes  auf  seine  Rechnung, 
indem  er  hiedurch  in  die  Lage  käme,  nach  einer  Reihe 
von  Jahren  die  betreffende  Realität  in  sein  Eigentum 
übergehen  zu  sehen.  Dergleichen  Transaktionen,  welche, 
soweit  speziell  Wohngebäude  in  Betracht  kämen,  recht 
häufig  abgeschlossen  werden  dürften,  würden  sich  übrigens 
auch  bezüglich  sonstiger,  nutzbarer  Immobilien  durch- 
führen lassen,  da  in  Salonich  zahlreiche  leere  Bau- 
gründe und  verfallene  Gebäude  vorhanden  sind, 
deren  Wiederaufführung  zwar  gegenwärtig  wegen  Mangels 
an  notwendigen  Kapitalien  von  den  Eigentümern  unter- 
lassen wird,  jedoch  von  der  zu  bildenden  Baugesellschaft 
gegen  jährliche  Ratenzahlungen  in  die  Hand  genommen 
werden  könnte.  Als  Beleg  dafür,  wie  sehr  Geschäfts - 
formen  der  oben  beschriebenen  Art  in  Makedonien  be- 
liebt und  gangbar  sind,  diene  der  Umstand,  daß  zur 
Stunde  das  kaiserlich  ottomanische  Post-  und  Telegraphen - 
ministerium  behufs  Errichtung  eines  neuen  Postgebäudes 
in  Salonich  ein  Terrain  unter  der  Bedingung  käuflich 
zu  erwerben  sucht,  daß  der  Kaufpreis  in  10 — 15  Jahres- 
raten abzuzahlen  sei.  Eine  Gesellschaft  für  bauliche 
Unternehmungen  kann  daher,  um  das  Gesagte  kurz 
zusammenzufassen,  in  Makedonien  mit  der  Zeit  ein 
weites  Feld  für  ihre  Tätigkeit  erwerben. 

Was  nun  aber  den  zweiten,  den  rein  rechtlichen 
Standpunkt  anlangt,  so  stellt  sich  die  Frage  in  diesem 
Lichte  bedeutend  schwieriger  und  verwickelter 
dar.  Vor  allem  muß  betont  werden,  daß  eine  o  1 1  o- 
manische  Aktien-  oder  sonstige  Handels- 
gesellschaft im  Osmanischen  Reiche  keine  Im- 
mobilien besitzen  darf,  es  sei  denn,  daß  sie  hiezu 
durch  einen  kaiserlichen  I  r  a  d  6  —  der  indessen  nur 
schwer  erlangt  wird  —  ermächtigt  wäre.  Dieses  Verbot 
ist  naturgemäß  für  ausländische  Korporationen  um 
so  zwingender;  bei  diesen  ist  das  Eigentum  an  unbeweg- 
lichen Gütern  absolut  ausgeschlossen. 

Es  könnte  daher  eine  im  Auslande  gebildete  Bau- 
gesellschaft in  der  Türkei  weder  Grundbesitz  im  eigenen 
Namen  erwerben,  noch  unbewegliches  Gut  verkaufsweise 
an  Dritte  übertragen.  Sie  müßte  sich  im  Gegenteile  des 
Mittels  der  Strohmänner  (pr^te  nom)  bedienen ,  das 
heißt,  sie  müßte  die  angekauften  Immobilien  für  ihre 
Rechnung  auf  den  Namen  einer  dritten  Person  einschreiben 
lassen  und  sämtliche  Rechtsgeschäfte  im  Namen  dieser 
dritten  Person  abschließen.  Dieses  System  wird  gegen- 
wärtig von  den  verschiedenen,  in  der  Türkei  tätigen 
Aktiengesellschaften  angewendet,  indem  dieselben  ihre 
zumeist  nicht  umfangreichen  Immobilien  auf  den  Namen 
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eines  Mitgliedes  des  Vorstandes  oder  Aufsichtsrates 
bücherlich  einschreiben  lassen.  Allerdings  ist  diese  Me- 
thode fiir  jene  Gesellschaften,  welche  ihre  Gesannt- 
vermögen  in  unbeweglichen  Gütern  angelegt  haben, 
schwer  anzuwenflen  und  mit  einem  gewissen  Risiko 
für  den  h'aU  des  Ablebens  oder  der  Zahlungseinstellung 
der  Mittelsperson  verimnden,  da  die  letztere  von  den 
ottomanischen  Behörden  als  ausschließlicher  Eigentümer 
der  betreffenden  Realität  angesehen   wird. 

Soll  daher  eine  für  den  Betrieb  des  Terrains-  und 
Baugeschäftes  in  der  Türkei  gegründete  Gesellschaft 
ihren  Zweck  erfüllen  und  Erfolge  er/Afleo,  so  ist  es 
durchaus  notwendig,  daß  derselben  vermöge  eines  kaiser- 
lichen Iradös  die  offizielle  Anerkennung  zu  teil  und 
die  Berechtigung  zuerkannt  werde,  in  der  Türkei  un- 
bewegliches Eigentum  zu  erwerben.  Die  Erlangung  eines 
derartigen  Iradös  ist,  wie  bereits  hervorgehoben,  mit 
besonderen  Schwierigkeiten  verbunden.  Gelänge  es  jedoch. 
Seine  Exzellenz  den  Generalinspektor  Hilmi 
Pascha  von  der  wirtschaftlichen  Zweckmäßigkeit  eines 
derarlijjen  Unternehmens  zu  überzeugen,  dann  ließen 
sich  wohl  mit  seiner  Unterstützung  die  Hindernisse, 
welche  der  Erlangung  eines  kaiserlichen  Iradös  in  K'jn- 
stantinopel  entgegenstehen,  leicht  aus  dem  Wege  räumen. 
Die  derart  anerkannte  Gesellschaft  könnte  dann  in  nor- 
maler Weise  in  Wirksamkeit  treten  und  ihren  Geschäften 
in  der  Türkei  jede  gewünschte  Ausdehnung  geben. 

Unter  »gewünschter  Ausdehnung«  wird  aber  nicht 
das  eigentliche  Baugeschäft  allein,  sondern  es 
werden  darunter  auch  andere  Immobiliargeschäfte  ver- 
standen, welche  ebenso  gewinnbringend  für  die  Korporation 
selbst  als  förderlich  für  die  allgemeine,  wirtschaftliche 
Hebung  des  Landes  wären.  Gemeint  ist  vor  allem  der 
Ankauf  und  die  Fruktifi zierung  ländlicher 
Grundstücke.  Bekanntlich  wird  in  Makedonien  die 
Landwirtschaft,  diese  wichtigste  Einkommensquelle  Make- 
doniens, mit  unzulänglichen  Mitteln  in  höchst  primitiver 
Weise  betrieben,  und  der  an  und  für  sich  außerordent- 
lich fruchtbare  Boden  liefert  infolge  der  traditionellen 
Unkenntnis  moderner,  zweckentsprechender  Bewirtschaf- 
tungsmethoden nur  kärgliche  Früchte.  Zu  dieser  Rück- 
ständigkeit der  Bodenkultur  tragen  neben  dem  Mangel 
an  Kapitalskraft  die  Unsicherheit  des  Lebens 
und  Eigentums  im  Landesinner n,  die  Unzuläng- 
lichkeit der  die  einzelnen-  Produktionsstätten  mit  den 
Absatzgebieten  und  Ausfuhrstationen  verbindenden  V  e  r- 
kehrswege,  der  Mangel  an  geeigneten  Kommunikations- 
mitteln und  die  Schwierigkeiten  erheblich  bei,  denen  die 
freie  Bewegung  im  Innern  Makedoniens  überall  begegnet. 
Die  vor  vier  Jahren  eingeleitete  Reformaktion  und 
das  Interesse,  welches  Europa  an  der  Verbesserung  der 
Lage  der  makedonischen  Bevölkerung  bekundet,  lassen 
indes  erhoffen,  daß  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  mit  der 
zunehmenden  Sicherheit  und  Beruhigung  der  Gemüter 
auch  von  der  türkischen  Regierung  die  Durchführung 
jener  öffentlichen  Arbeiten,  welche  das  allgemeine  Wohl 
erheischt,  insbesondere  die  Verbesserung  der  Kommuni- 
kationsmittel ernstlich  in  die  Hand  genommen  werden 
wird.  Hiedurch  wird  die  Landwirtschaft  zweifellos  einen 
Ansporn  erfahren,  und  der  Wert  der  ländlichen 
Grundstücke  wird,  wie  dies  bereits  des  öfteren  in 
den  Ländern,  die  sich  in  einer  ähnlichen  Lage  wie 
Makedonien  befanden,  der  Fall  jiewesen  ist,  wohl  um 
das  Doppelte  steigen. 

Die  etwa  zu  gründende  Gesellschaft  könnte  einen 
Teil  ihres  Kapitals  zum  Ankauf  einzelner  Land- 
güter (tschiftliks)  verwenden,  welche  schon  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande  eine  jährliche  Rente  von  6  bis 
8  Prozent  abwerfen.  Dieses  Erträgnis  könnte,  bei  An- 
wendung einer  halbwegs  rationellen  Kulturmethode,  nach 
und  nach  gesteigert  werden,  wobei  auch  der  Wert- 
zuwachs in  Betracht  zu  ziehen  ist,  welcher  der  Ein- 
tritt geregeller  Zustände  in  Makedonien  beim  (Jrund 
und  Boden  unzweifelhaft  bewirken  dürfte.   Selbstverstäntl- 
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lieh  würde  die  GetelUchaft,  ralln  sie  vorsichtig  zu  Werke 
ginge,  voieist  nur  probewe-ise  ein  kkincrcs  Landgut  zu 
mäßigem  Preise  erwerben,  um  sodann,  wenn  «lieser  Ver- 
such  Erfolg  hätte    größere  Käufe  abzuschließen. 

Nicht  unerwähnt  darf  ferner  die  Tatsache  geUtMo 
werden,  daß  die  Bildung  einer  Gesellschaft  der  oben 
beschriebenen  Art  unter  ottomanischer  Firm.i  im  I^nde 
selbst  allgemeinen  Sympathien  und  dem  nötigen 
Zutrauen  begegnen  würde  und  daß  es  sogar  keine 
wesentlichen  Schwierigkeiten  verursachen  dürfte,  einen 
Teil  des  notwendigen  Kapitals  in  Salonich  selbst  aufzu- 
treiben. 

Das  Grundkapital  dürfte  übrigens  die  Summe  von 
2,000  000  Francs  nicht  übersteigen  ;  denn  einerseits  wäre 
dieser  Betrag  für  die  Zwecke  des  Unternehmens  hin- 
reichend, anderseits  darf  aber  auch  der  türkischen  Regie- 
rung, soll  sie  iler  neugebild.ten  Gesellschaft  nicht  ge- 
heime politische  .Aspiratior.en  zuschreiben,  nur  ein 
relativ  geringes  Kapital  als  Gesellschaftsvcrraögen 
angemeldet  werden.  Im  übrigen  stündj  es  der  Ge- 
sellschaft frei,  durch  Aufnahn&'i  entsprechender  Kieditc 
ihren  Wirkungskreis  ständig  zu  erweitern.  Es  katm  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  behauptet  werden,  daß  vom 
Gesamtaktienkapital  in  der  Höhe  von  2  000. ""'oo  Franc« 
etwa  400. OOC' — 500.000  Francs  im  Lande  selbst 
beschafft  werden  könnten,  falls  Finanzinstitute  oder 
Privatpersonen,  welche,  sei  es  durch  ihre  geschäftliche 
Erfahrung,  sei  es  durch  ihre  Stellung  dem  Unternehmen 
nützlich  sein  können,  für  das  Geschäft  i  Jteressiert  würden. 

Alles  bisher  Gesagte  gilt  aber  nur  für  eine  solche 
Gesellschaft,  welche  den  Zweck  verfolgt,  Baugründe 
behufs  Aufführung  von  Gebäuden  anzu- 
kaufen nnd  Terrains  und  Gebäude  gegen 
jährliche  Ratenzahlungen  zu  veräußern. 
Sollte  indessen  die  fragliche  Gesellschaft  einzig  und 
allein  die  Ausführung  von  Bauaufträgen  gegen 
prompte  oder  befristete  Bezahlung  zur  Aufgabe  haben, 
könnte  sich  dieselb»  in  diesem  Falle  allerdings  im  Aus- 
lande  formieren,  um  sodann  in  der  Türkei  in  Wirksam- 
keit zu  treten,  das  heißt  Bauten  nach  Art  privater  Bau- 
unternehmer aufzuführen,  wobei  den  Bauherren  jeweils 
entsprechende  Zahlungserleichterungen  einzuräumen  waren. 
Eine  derartige  Gesellschaft,  welcher  selbstverständlich 
das  Recht  des  Immobiliarbesitzes  in  der  Türkei  nicht 
zustünde,  würde  bezüglich  ihrer  Rechts-  und  Handlungs- 
fähigkeit allen  anderen  ausländischen  Korporationen 
gleichgestellt  sein,  welche  in  der  Türkei  Zweignieder- 
lassungen besitzen.  Die  einzige  Schwierigkeit  könnte  sich 
in  letzterem  Falle  dann  ergeben,  wenn  die  Gesellschaft 
bei  Gewährung  von  Zahlungserleichterungen  an  die  Grund- 
eigentümer die  hypothekarische  Sicherstellung 
der  für  die  Bauführung  geschuldeten  Summen  auf  dem 
neuerrichteten  Gebäude  selbst  verlangte.  Es  könnte  in 
einem  solchen  Falle  die  Hypothek  nicht  auf  den  Namen 
der  Gesellschaft  als  solcher  aufgenommen  werden,  sondern 
es  müßte  jedesmal  eine  Privatperson,  etwa  der  Präsident 
oder  ein  Mitglied  des  Vorstandes,  Aufsichts-  oder 
Direktionsrates,  als  Hypothekargläubiger  gelten.  Diese 
Mittelsperson  hätte  eine  schriftliche  Erklärung  in  dem 
Sinne  abzugeben,  daß  sie  für  Rechnung  und  im 
Interesse  der  Gesellschaft  gehandelt  habe, 
wie  dies  bei  allen  ausländischen  Korporationen,  welche 
in  der  Türkei  keine  Immobilien  besitzen  dürfen,  bereits 
der  Fall  ist. 

Zum  Schlüsse  wird  der  Inhalt  des  bisher  Gesagten  in 
folgenden  Sätzen  kurz  zusammengefaßt: 

1.  Eine  Gesellschaft  mit  der  Aufgabe,  Terrains  so 
kaufen,  auf  denselben  Gebäude  zu  errichten,  die  Terrains 
samt  Baulichkeiten  gegen  jährliche  Ratenzahlungen  su 
veräußern,  würde  im  Lande  selbst  ein  reiches  Feld 
der  Betätigung  finden  und  gute  Erfolge  erzielen. 

2.  Eine  derartige  Gesellschaft  darf  nur  unter  otto- 
manischer   Firma    ins  Leben    treten    und    sich  erst 
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nach    Erlangung    eines    kaiserlichen    Irad6s    kon- 
stituieren. 

3.  Ein  zu  diesem  Behufe  im  Auslande  gebildetes 
Konsortium  würde  im  Bedarfsfalle  in  Salon  ich  selb.>t 
einen  Teil  des  notwendigen  Aktienkapitals  auftteibep 
können. 

4.  Das  Konsortium  könnte,  falls  die  Unterstützung  dis 
Gtneralinspektors  Hilmi  Pascha  erlangt  werden 
könnte,  durch  dessen  Vermittlung  seinem  Gesuche  um 
An-  und  Zuerkennung  des  Rechtes,  in  der  Türkei 
Grundbesitz  zu  erwerben,  größeren  Nachdruck  verleihen. 

5.  Falls  die  Gesellschaft  nur  zum  Zwecke  der  eigent- 
lichen Bauunternehmung  als  solcher  gegründet 
würde,  könnte  sie  sich  im  Auslande  konstituieren  und 
in  der  Türkei  ohne  weiteres  ihre  Tätigkeit  aufnehmen, 
die  darin  bestünde.  Bauten  unter  Einräumung  von 
Zahlungserleichterungen  an  die  Bauherren  aufzuführen. 

6.  Um  die  gestundeten  Zahlungen  auf  dem  neu- 
errichteten Gebäude  selbst  hypothekarisch  sicherstellen 
zu  können,  müßte  die  Hypothek  für  Rechnung 
der  Gesellschaft  aut  den  Namen  einer  Privatperson, 
etwa  eines  Mitgliedes  des  Vorstandes  oder  Aufsicht srates, 
aufgenommen  werden. 


MISZELLEN. 
Verwaltungsreformen  in  Mesopotamien.  Nach  einem 

aus  Konstantinopel  von  Ende  September  laufenden  Jahres 
datierten  Bericht  wird  sich  demnächst  eine  große  Kom- 
mission nach  den  Vilajets  Bagdad,  Mossul  und  Bassorah 
begeben,  um  dort  die  Einführung  von  Verwaltungs- 
reformen, die  Ausbeutung  der  natürlichen  Reichtümsr 
dieser  Provinzen  und  die  Verbesserung  des  Verkehrs- 
wesens zu  studieren.  An  der  Spitze  der  Kommission, 
die  vierzig  Mitglieder  zählt,  steht  der  Vali  von  Casta- 
muni,  Nazim  Pascha. 
Das  Personal  der  Dette  Publique  Ottgmane.    Es   dürfte,   wie 

das  »Konstantinopeler  Handelsblatt«  ausführt,  von  Interesse  sein, 
sich  einmal  ein  Bild  davon  zu  machen,  ein  wie  zahlreiches  Per- 
sonal dazu  notwendig  ist,  den  großen  Apparat  der  türkischen 
Slaatsschuldenverwaltung,  der  sich  bekanntlich  über  das  ganze 
türkische  Reich  ausbreitet,  zu  bedienen  und  was  derselbe  kostet. 
Dim  letzten  Jahresberichte  des  Verwaltungsrates  der  Dette  ist 
darüber  folgendes  zu  entnehmen:  Der  Stand  des  Personals 
der  Dette  in  Konstantinopel  und  in  den  Provinze  1  einschließlich 
des  Inspektions-  und  Überwachungskorps  umfaßte  am  13.  März 
1907  —  Ende  des  Finanzjahres  1322  —  5508  Beamte  (im 
Bericht  heißt  es  französisch:  agents);  davon  waren  4880  Musel- 
manen, 501  nichtmuselmanische  Orientalen  und  127  Europäer, 
gegen  5633  Beamte  am  13.  März  1906.  Die  Zahl  der  in  den 
Provinzen  provisorisch  Angestellten  —  sei  es  fürs  ganze  Jahr 
oder  monats-  oder  nur  tageweise  —  belief  sich  im  Finanzjahre 
1322  auf  3070,  die  an  Gehalt  29.800  L.  T.  erhielten.  Im  Finanz- 
jahre 1321  betrug  die  Zahl  solcher  Bediensteten  2987  mit  einem 
Kostenaufwand  von  28.027  L.  T.  Das  Personal  der  Dette  in 
Koustantinopel  erfordert  für  die  monatlichen  Gehaltzahlungen 
die  Summe  von  4985  L.  T.,  die  Inspektion  in  den  Provinzen 
kostet  monatlich  816  L.  T.  Die  Gesamtkosten  für  die  Beamten 
und  das  Personal  inklusive  des  Wächterdienstes  betrugen  im 
Finanzjahre  r322  265.741  L.  T.  Davon  entfielen  auf  den  Ver- 
waltungsrat 31.899  L.  T.,  auf  die  Generaldirektion  35.837  L.  T., 
auf  den  Dienst  in  den  Piovinzen  198.004  L.  T.  Im  Jahre  1321 
betrugen  diese  Gesamtkosten  für  Beamte,  Personal  und  Wäehter- 
dienst  259.065  L.  T. 

Ein  nordalbanisches  Sägewerk.  Das  nächst  Mitrovica  ge- 
legene, mit  sehr  gutem  Erfolge  arbeitende  Sägewerk  wird  nach 
dem  Augustberichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulats  in  kürzester 
Zeit  durch  Errichtung  einer  neuen  Anlage  vergrößert  werden,  zu 
welchem  Behufe  nachstehende  Bestellungen  bereits  gemacht 
wurden:  eine  Dampfmaschine  zu  120  HP.,  zwei  Vollgatter,  ein 
Kessel,  eine  Rohrleitung,  eine  Quersäge,  ein  Pfosten(Spar)-Gatter, 
eine  dreiseitige  Hoiielmaschine  und  eine  Pendelsäge.  Außerdem 
soll  noch  im  kommenden  Jahre  in  demselben  Etablissement  auch 
eine  Dampfmühle   zur  Aufstellung  gelangen. 

Eine  Wasserleitung  In  Uesküb.  Das  Projekt  des  Baues  einer 
Wasserleitung  für  das  türkische  Militärspital  und  die  Kasernen 
in  Uesk  üb,  die  auch  die  zu  gründende  mechanische  Bäckerei  mit 
dem  nötigen  Wasserquantum  versorgen  soll,  geht  nunmehr,  nach 
dem  Julibericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulats,  seiner  Ver- 
wirklichung entgegen,  indem  die  Wasserleitungsinstallation 
jüngst  einer  österreichischen  Firma  zugesprochen  wurde.  Die  für 


das    Werk    vorgesehene    50    HP. -Turbine    liefert    eine    deutsche 
Firma. 

Ein  neues  Zollamt  In  Uesküb.  Der  schon  seit  langem  geplante 
Neubau  eines  Zollamtes  in  Uesküb  wird,  nach  dem  August- 
berichte des  k.  n.  k.  Konsulates  in  Uesküb,  nun  doch  in 
nächster  Zeit  zur  Ausführung  kommen.  Der  Bau  wird  von  den 
Orientalischen  Bahnen  .  im  Anschlüsse  an  ihr  Frachtenmagazin 
durchgeführt.  Das  neue  Gebäu-ie  soll  dreimal  größer  als  das 
frühere  sein  und  einen  Flächenraum    von    1200  »>*  einnehmen. 

Eine  Straße  Bagdad— AleppO.  Der  Plan,  eine  neue, 
gute  Straße  von  Bagdad  nach  Aleppo  herztfstellen,  ist, 
wie  das  »Konstaiuinopeli  r  Handelsblatt«  mitteilt,  tat- 
sächlich zur  Ausführung  gelangt,  und  wenn  diese  für 
den  Verkehr  so  außerordentlich  wichtige  Verbindung 
heute  auch  noch  nicht  ganz  fertig  hergestellt  ist,  so  ist  doch 
bereits  viel  dafür  geschehen,  und  die  Reise  von  Bagdad 
nach  Aleppo  kann  schon  heute  anstatt  in  25  Tagen  per 
Karawane  in  22  Tagen,  per  Wagen  in  zehn  Tagen 
zurückgelegt  werden.  Wenn  die  Straße  vollständig  fertig 
hergestellt  sein  wird,  so  wird  die  Reise  von  Bagdad  bis 
Ale])po  in  sieben  Tagen  gemacht  werden  können.  Außer 
dem  großsn  Vorteil  erhöhter  Schnelligkeit  wird  diese 
Reise  auch  in  Zukunft  den  Vorzug  bisher  nicht  vorhandener 
Bequemlichkeit  für  den  Reisenden  haben.  Es  werden 
auf  Entfernungen  von  je  einer  Tagesreise  Etappen  ein- 
gerichtet, wo  Pferde  zum  Wechseln  bereitstehen  werden, 
und  Gasthöfe  für  die  Unterkunft  der  Reisenden  erbaut 
Noch  wertvoller  wird  die-e  Straße  selbstverständlich  bei 
."Xutoraoljiibetrieb  sein. 

Draiitlose   Telegraphie   in    Niederländisch- Indien. 

Ava  g.  Juli  laufenden  Jahres  hat  die  niederländische 
Regierung  nach  dem  Juliberichte  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Amsterdam  eine  Konzession  für  die  drahtlose 
Telegraphie  in  Niederländisch-Ostindien  erteilt.  Es  hat 
sich  bereits  eine  Aktiengesellschaft  gebildet,  deren 
Kapital  2,650.000  hoU.  fl.  beträgt.  Die  Gesellschaft  soll 
den  Namen  »Nederlandsch-indische  Draad- 
looze  Telegraaf-Maatschappy«  führen  und  ihren 
Sitz  in  Amsterdam  haben.  Es  besteht  der  Plan,  von 
Sabang  (Inselhafen  an  der  Nordspitze  von  Sumatra) 
aus  ein  Netz  von  drahtlosen  Stationen  zu  errichten, 
längs  der  Ost-  und  Westküste  von  Sumatra,  wodurch 
eine  Anzahl  von  Küstenstationen  in  die  Lage  .  versetzt 
wird,  Berichte  von  Schiffen  zu  empfangen,  um  diese  an 
den  Reichstelegraphen  weiter  zu  leiten  oder  aber  für 
Schiffe  bestimmte  Depeschen  weiter  zu  leiten.  Ferner 
sollen  die  drahtlosen  Stationen  auch  untereinander  Be- 
richte wechseln,  falls  keine  Reichstelegraphenverbindung 
besteht.  Samba s.  Pontianak  (beide  an  der  West- 
küste Borneos),  R  i  e  u  w  (Inselgruppe  gegenüber  Singa- 
pore)  und  Palembang  (südöstliches  Sumatra)  werden 
mit  Stationen  versehen,  die  genügend  kräftig  sein  sollen, 
um  Depeschen  nach  der  nächsten  Reichstelegraphen - 
Station  zu  vermitteln.  In  Batavia,  Samarang, 
Soerabaya  (alle  drei  an  der  Nordküste  Javas)  werden 
kiäftige  Küstenstationen  errichtet.  Bawean  (kleine  Insel 
zwischen  Ostjava  und  Südborneo)  bekommt  eine  kräftige 
Station  zur  Herstellung  der  Verbindung  mit  Celebes 
und  den  Molukken,  so  daß  auch  Timor  und  B  a  n  d  a 
in  das  Telegraphennetz  aufgenommen  erscheinen.  Ins- 
gesamt sollen  38  Stationen  errichtet  werden. 

Chinesische  Industriepolitik.  Im  Laufe  desjuit  dieses 

Jahres  wurde  von  der  Regierung  in  Peking,  wie  ein  Be- 
richt des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Shanghai  aus- 
führt, ein  denkwürdiges  Edikt  erlassen,  das  die  Hebung 
des  Handels  und  die  Schaffung  einer  eigenen  Industrie 
im  Lande  zum  Gegenstande  hat.  Nach  einer  Einleitung, 
in  welcher  die  Kaiserin  -  Witwe  die  schlechte  Lage  der 
P'inanzen  Chinas  hervorhebt,  die  nur  durch  Schaffung 
einer  nationalen  Industrie  gebessert  werden  kann,  worin 
sie  feiner  bedauert,  daß  trotz  wiederholter  Anstrengungen 
noch  weni,'  für  die  Förderung  des  Handels  geschehen 
ist,  Irägt  sie  den  Vizekönigen,  Gouverneuren  und  Tataren- 
generalen in  den  einzelnen  Provinzen  auf,  einen  direkten 
Einfluß  aut  ihre  Untergebenen  dahin  auszuüben,  in  aller 
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Eile  die  notwendigen  Industiieunternehmungen  zu  schaffen, 
reiche  Kaufleute  an  solchen  Unternehmungen  zu  inter- 
essieren, Eisenbahnen  zu  bauen  und  Minen  zu  eröffnen. 
Diejenigen  von  den  Heanoten,  dentn  es  gelingen  soliti; 
Industrieunternehmungen  mit  einem  Kapital  von  mindestens 
lo  Millionen  Taels  zu  gründen,  bei  denen  mindestens 
looo  Chinesen  Beschäftigung  finden,  werden  von  der 
Regierung  mit  hohen  Auszeichnungen  belohnt 
werden  ;  es  wird  für  solche  Beamte  selbst  die  Erhöhung 
in  den  Adelsstand  vorgesehen.  Den  Ministern  für  Handel, 
öffentliche  Bauten  und  Landwirtschaft  wird  aufgetragen, 
Anträge  für  die  bereits  fälligen  Auszeichnungen  aus- 
zuarbeiteo,  ferner  alljährlich  detaillierte  Berichte  über  die 
im  Laufe  des  Jahres  neugc-gründeten  Industrieunter- 
nehmungen zu  erstatten.  Dieser  Bericht  soll  allen  Beamten 
des  gesamten  Reiches  zur  Aneiferung  und  weiteren  In 
foniiation  überrniiteit  werden.  Sollte  sich  ein  Beamter 
weigern,  Industrie-  oder  Handelsunternehmunjren  seinen 
Schutz  und  Hilfe  angcdeiheu  zu  lassen,  so  sind  für  diesen 
Fall  im  Edikte  strenge  Strafen  vorgesehen.  Das  Edikt 
schließt  mit  den  Worten:  »Unser  Ziel  ist  es,  innerhalb 
der  Grenzen  un.seres  Reiches  kein  Land  brach  liegen  zu 
lassen,  niemanden  unbeschäftigt  zu  sehen.  Laßt  uns  alle 
an  dem  Werke  arbeiten,  uns  reich  und  stark  zu  sehen. 
Dies  ist  •  nser  ernstester  Wille.« 

Wenn  auch  dieses  Edikt,  wie  es  ja  in  der  Naiur  der 
Sache  gelegen  ist,  nicht  allzubald  zur  Ausführung  ge- 
langen wird,  so  läßt  sich  dennoch  daraus  der  gute  Wille 
der  Regierung  ersehen,  das  Land  aus  der  langen  Periode 
des  Stillstandes  herauszureißen  und  vor  gänzlicher  Ver- 
armung zu  bewahren.  Die  Schaffung  einer  Industrie  im 
Inlande  ist  allerdings  infolge  des  bisherigen  Mangels 
an  Verkehrsmitteln  schwer  durchzuführen.  Die 
wenigen  bisher  gelegten  Schienenstränge  reichen  bei  weitem 
nicht  aus,  um  viele  der  reichen  Erz-  und  Kohlengruben 
auszunützen.  Die  chinesische  Regierung,  Provinzialbehörden 
und  die  Gilden  der  Kaufleute  trachten  in  richtiger  Er- 
kenntnis dieses  Umsiandes,  mit  idler  Anstrengung  die 
b  sher  projektierten  Eisenbahnlinien  auszubauen  und  neue 
Projekte  aufzuarbeiten.  Tatsächlich  bestehen  die  be- 
deutenderen Geschäfte,  welche  die  Shanghaier  Firmen 
jetzt  al)schließjn,  der  Hauptsache  nach  in  Bauten 
von  Eisenbahnen  und  Lieferungen  von  Eisenbahnmate 
ralien,  in  der  Anlage  und  Einrichtung  von  Fabriken, 
in  der  Installierung  von  Elektrizitäts-  und  Wasserwerken. 

Chinesische  Industriegründungen.  Über  verschiedene 

chinesische  Industriegründungen  im  Sommer  laufenden 
Jahres  macht  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats 
in  Shanghai  nachstehende  Mitteilungen:  Von  einer 
Shanghaier  deutschen  Firma  wurde  inTsinanfu,  Haupt- 
stadt der  Provinz  Shantung,  eine  Papierfabrik  mit 
einer  täglichen  Arbeitsleistung  von  4000 /('?  um  250.000  M. 
eingerichtet.  Em  chinesisches  Kon'.ortium,  an  dessen  Spitze 
Taotai  Tsen  steht,  beabsichtigt  mit  einem  Kapitale  von 
600.000  Taels  in  Ta-yah,  unweit  von  Hankow,  eine 
Zementfabrik  zu  gründen.  Die  zur  Analy-ie  nach 
Deutschland  gesandten  Erdproben  haben  ergeben,  daß 
das  vorhandene  Material  gut  ist.  Ein  europäischer 
Ingenieur,  der  an  Ort  und  Stelle  bereit-i  eing -troff ;n  ist, 
soll  erkunden,  ob  das  Erdlager  eine  Ausbeute  in  so  großem 
Maßstabe  gewährleistet,  daß  täglich  500  Tonnrn  Zement 
hergestellt  werden  können.  In  Suchien,  Provinz  Kiangsi, 
wurden  im  Laufe  des  Monates  Juli  d.  J  die  von  einer 
englischen  Firma  gegründeten  Jao-Li-Glashütten 
vollendet.  Als  Rohmaterial  wird  der  bei  Suchien  im 
Yangtzse-Kiang  gefundene  Sand  verwendet.  Die  tägliche 
Arbeitsleistung  soll  40.000 Flaschen  und  150  000  Quadrai- 
fuß  Glas  betragen.  Da  man  die  .'\rbeitskraft  von  sechs 
Chinesen  der  eines  geschulten  europäischen  Arbeiters 
gleichstellt,  sollen  dem  Vernehmen  nach  ungefähr  10.000 
Arbeiter   in   diesen   Hüjten  Beschäftigung  finden. 

Die  »Wilde  Seide«  in  der  Mandschurei.  Von  den  drei  man- 
dschurischen Provinzen  kommt  für  <len  Seidenbau  bisher  nur 
die  südlichste  (mit  Niutschwang  und  Mukdea)  Sheng-king 


I  in  Betracht.  Zwar  hat  lich  vor  einigen  Monaten,  wie  eine  von 
Mitte  .September  lautenden  Jahre»  datierte  Korreipondenz  der 
»Hkmburger  Nachrichten*  aut  Shanghai  htttgt,  ein  Kanfmaoo 
mit  der  Bitte  an  daa  Handelsminiiterinm  gewandt,  in  Kirin 
(Kirin  iit  die  gleichnamige  Hauptstadt  der  minieren  mandicha- 
riichen  Provinz)  die  .Seidenraupenzacbt  einfühlen  zu  dürfen,  und 
du  Ministerium  um  Förderung  seioet  Unternehmern  gebeteo. 
Die  Eier  der  .Seidenraupe  wollte  er  zunächst  auf  den  BUtteni 
der  Maroneneiche  (qnercus  sinensis)  aussetzen.  Ihm  wurde 
aach  jegliche  Unterstützung  zugesagt;  daß  aber  die  GesellscbaA, 
die  zu  dem  gedachten  Zwecke  gegründet  werden  sollte,  tatsächlich 
ins  Leben  getreten  wäre,  ist  bisher  nicht   l>ekannt  geworden. 

In  der  Provinz  Sheng-king  kommen  sowohl  edle,  vom 
Maulbeerspinner  stammende,  wie  wilde  .Seiden  vor. 
Entere  sind  bekannt  als  Chin-choa-Seiden  und  entweder 
weiß  oder  gelb  Sie  werden  zum  größten  Teil  nicht  exportiert, 
sondern  für  den  eigenen  Bedarf  der  Chinesen  verwendet.  Oie 
Regierung  schenkte  der  Kultur  der  edlen  Seide  bisher  wenig 
Aufmerksamkeit,  doch  scheint  darin  neuerdings  eine  Wendung 
zum  Besseren  eingetreten  tu  sein.  Kaufleuie  aus  Chin-chou-fa 
hatten  vor  einigen  Monaten,  Zeitung-tmeldangeo  zufolge,  die 
Gründung  einer  Seideuraupenzucht-GeselUchaft  angeregt  nnd 
diesem  Projekt  trat  der  damalige  Tartarengeneral  insofern  näher, 
als  er  das  Provinzialamt  für  Ackerbau,  Gewerbe  nnd  Handel 
mit  def  Prütung  der  Ausrührbarkeit  des  Vorschlages  betraute 
Der  Bericht  scheint  günstig  ausgefallen  zu  sein,  denn  bald  nachher 
hieß  es,  die  Mukdener  Regierung  wolle  nahe  dem  westlichen 
Liaoflusse  Maulbeerpflanzungen  anlegen;  für  die  Zwecke 
dieses  Unternehmens  sollte  eine  besondere  Gesellschaft  gegründet 
und  mit  der  Ausführung  begonnen  werden,  sobald  die  nötigen 
Terrainuntersuchungen  beendigt  sein   würden. 

Die  Gewinnung  der  wilden  Seide  wird  in  der  Weite  be- 
trieben, daß  man  die  Eier  des  Seidenraupenschmetterlings  anf 
der  Cndronia  triloba,  nach  Hosie  und  anderen  auf  der 
Quercus  mongolia  aussetzt.  Sind  die  Bläiler  alt  geworden, 
so  sind  die  Seidenraupen  mittlerweise  herangewachsen.  Ihre  Fäden 
sind  rauh  und  von  schmutziger  Farbe,  daher  der  Name  »Aschen- 
seidea  (hui-ssu).  Folgende  Orte  kommen  für  die  Produktion  vor- 
nehmlich in  Betracht;  Feng-huang-ting,  Antung-hsien,  Knan- 
tien-hsien,  Huaijen-hsien,  Liao-yang-chou,  Fu-chou,Hsiu-ycn-chou, 
Hai-cheng-hsien  und  Kai-pin-hsien.  Ao  erster  Stelle  steht  Hsiu-yen. 
Dies  liegt  in  den  Bergen  östlich  der  südmandschurisch:n  Eisen- 
bahn, etwa  halbwegs  auf  einer  von  Antung  nach  Kaiping 
gezogenen  Linie.  Fährt  man  mit  der  von  den  Japanern  gebauten 
Kleinbahn  von  Mukden  nach  Antung,  so  sieht  man  da«  ganze 
Gebirge  bis  hinauf  zu  den  höchsten  Gipfeln  dicht  mit  kleinen 
strauchartigen  Eichen  bestanden.  Dies  sind  die  Bäume, 
von  deren  Blättern  sich  die  Seidenraupe  nährt,  und  die  man 
absichtlich  nicht  größer  wachsen  läßt,  weil  sonst  die  Blätter  nicht 
mehr  so  gut  für  die  Ernährung  der  Raupe  wären. 

Der  Wert  der  jährlichen  Produktion  an  Wild  Seide 
in  der  Provinz  Sheng-king  beträgt  etwa  sechs  Millionen  Taels. 
Hauptstapelplatz  für  die  verarbeitete  Seide  ist  Kaiping.  Man 
unterscheidet  drei  Qualitäten.  Die  verarbeitete  Seide  geht  zum 
größten  Teil  nach  Shanghai  zum  Verkauf  an  die  fremden  Firmen, 
während  die  Puppen  (Kokons)  größtenteils  nach  Chan-gi-hsien 
in  Schanlung  gehen  und  dort  zu  fertiger  Seide  verarbeitet  werden. 
Ein  kleiner  Teil  von  ihnen  geht  über  Tschifn  nach  Tsingtan 
an  die  Tsangkouer  Spinnerei,  die  nach  europäischem  Muster  ein- 
gerichtet ist.  Neuerdings  scheint  anch  Japan  ein  guter  Abnehmer 
lür  mandschurische  Kokons  werden  zu  wollen.  In  Antung  verlud 
die  Mitsui  Bussan  Kaisha  im  Frühjahr  dieses  Jahres  große  Quan- 
titäten von  Puppen  nach  Japan  und  soll  jetzt  überhaupt  diesem 
Geschäftszweige  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Im  letzten  Jahre  hat  auch  der  Taotai  in  Antung  eine  An- 
stalt für  die  Verarbeitung  der  Seide  eingerichtet.  Sie  soll  haupt- 
sächlich dazu  dienen,  die  Seidenindustiie  in  der  Mandschurei  tu 
heben,  indem  ein  geschult-s  Personal  herangebildet  wird.  Der 
Taotai  gibt  selbst  zu,  daß  vorläufig  die  Leistungen  der  Anstalt 
noch  nicht  besonders  befriedigend  sind.  Einen  Gewinn  wirft  sie 
noch  nicht  ab,  sondern  deckt  gerade  die  Unkosten.  Die  tnr  Vet- 
schifTung  gelangenden  Kokons  sind  meist  bester  Qualität.  Außer- 
halb der  Mandschurei  werden  mandschurische  Kokons  nur  zum 
Spinnen  der  Tussah-Filature,  die  auch  Tussah  ä  l'Europ^ene 
genannt  wird,  verwandt,  indem  je  acht  oder  je  vier  Kokons  zu 
einem   Faden  genommen  werden. 

Nach  fachmännischer  Ansicht  wäre  es  wünschenswert,  daß  die 
chinesische  Regierung  in  der  Mandschurei  den  edlen  wie  den 
wilden  Seiden  besondere  Aufmerksamkeit  schenkt.  Das  Kapital, 
das  für  die  Besoldung  der  Aufsichtsbeamten  und  die  Gründung 
und  den  Unterhalt  von  Seidenraupentucht-Schulen  er- 
forderlich wäre,  würde  schnell  im  reichlichsten  MaBe  Ziosca 
tragen.  Als  Mutter  könnte  das  japanische  Votbild  dienen. 
In  Japan  wird  die  Raupentucht  vom  Staate  kontrolliert,  and  die 
Erträge  haben  sich  seit  dreißig  Jahren  von  Jahnehai  to  Jahr- 
zehnt verdoppelt. 

Das  Frelzollgeb'et    in  Nagasaki.    Das   Zollamt    in 

Nagasaki  wird  nach  einem  Mitte  August  laufendeo  Jahres 
veröffentlichten  deutschen  Konsul.irberichte  zur  Hebting 
des  Transitverktrhres  auf  einem  28.60  )  »w*  großen  Terrain 
am  Hafet)  von  Nagasaki  im  Sommer   igO/    ein  Freixoll- 
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gebiet  eröffnen.  Der  Grund  und  Boden  desselben  wird 
zur  zollfreien  Lagerung  solcher  Waren  vermietet  werden, 
die  vom  Ausland  kommen  uad,  ohne  die  japanische 
Zollgrenze  zu  passieren,  nach  anderen  Teilen  des  Aus- 
landes weitergehen.  Für  die  Waren,  die  eine  Lagerung 
im  Freien  nicht  vertragen,  hat  gleichzeitig  die  neu  ent- 
standene »Nagasaki  -  Freilagerhaus  -  Aktiengesellschaft« 
(Nagasaki  Jiju  Soko  Kabushiki  Kaisha)  innerhalb  des 
Freizollgebiets  zwei  Lagerhäuser  auf  einem  Areal  von 
2500  m^  erbaut,  Diese  Einrichtung  des  Freizollgebiets 
ist  in  Japan  einzig  in  ihrer  Art.  Sie  hat  Ähnlichkeit  mit 
den  Zollniederlagen,  zeichnet  sich  aber  durch  erheblich 
billigere  Lagergebühren  und  längere  Lagerfristen  aus. 
Die  Stadt  Nagasaki  hat  der  genannten  Aktiengesellschaft 
auf  ihr  Kapital  von  525.000  M.  eine  achtprozentige 
Verzinsung  garantiert,  weil  sie  von  ihrer  Tätigkeit  eine 
bedeutende  Vergrößerung  des  Transitverkehres  und 
damit  eine  günstige  allgemeine  Entwicklung  Nagasakis 
erwartet.  Ob  eine  solche  wirklich  eintreten  wird,  muß 
aber  dahingestellt  bleiben.  Die  Höhe  der  Zinsgarantie, 
die  Errichtung  von  nur  zwei  Lagerhäusern  mit  mäßigem 
Umfang  und  andere  Umstände  deuten  darauf  hin,  daß 
die  Gesellschaft  selbst  nicht  die  optimistischen  Hoff- 
nungen teilt,  die  bisher  namentlich  von  der  lokalen 
Presse  mit  dem  Freizollgebiet  verknüpft  wurden. 

Am  15.  Juni  d.  J.  ist  in  Nagasaki  nach  einem  zweiten 
Mitte  September  laufenden  Jahres  veröffentlichten  deutschen 
Konsularberichte  das  Deshima-Zollamts-Freilager  eröffaet 
worden.  Nach  der  für  das  Freilager  erlassenen  Bekannt- 
machung dürfen  darin  ausländische  Waren,  gleichviel  ob 
zollpflichtig  oder  zollfrei,  gelandet  und  vorübergehend 
für  eine  Zeit  von  drei  Monaten  unter  der  Kontrolle  des 
Zollamtes  gelagert  werden ;  die  Güter  bleiben  während 
der  Lagerung  vom  Einfiirzolle  befreit  und  können  um- 
gepackt, sortiert,  gewaschen,  getrocknet,  geremigt  oder 
sonstwie  behandelt  werden.  Die  Einrichtung  des  Frei- 
lagers bietet  daher  auch  Gelegenheit,  für  Schiffe,  die  in 
der  Auslandsfahrt  begriffen  sind,  Schiffsbedürfnisse  nach 
Nagasaki  zu  schaffen,  wo  sie  nach  zollfreier  Lagerung 
an  die  Schiffe  abgegeben  werden  können.  Für  die  Ein- 
lagerung bedarf  es  einer  bei  dem  Zollamt  einzureichenden 
schriftlichen  Einlagerungserklärung.  Die  Lagerfrist  beträgt 
drei  Monate ;  sie  kann  auf  schriftlichen  Antrag  gegen 
Zahlung  einer  Gebühr  von  50  Sen  (20  Sen  =  o'5  Yen 
^  K  i'2  5)  verlängert  werden.  Für  die  Entnahme  der 
Waren  bedarf  es  einer  schriftlichen  Erklärung  über  ihren 
Verbleib.  Für  die  ins  Freilager  gebrachten  Güter  sind 
Gebühren  zu  entrichten,  die  im  Falle  der  Lagerung  in 
den  Lagerhäusern  der  Freilagerhaus-Aktiengesellschaft  an 
diese  zu  zahlen  sind.  Die  Gebühren  betragen  bei  Lage- 
rung außerhalb  der  Lagerhäuser  für  jeden  Kubikfuß 
(i  Fuß  =  o'3  m)  2  Rin  (1000  Rin  =  i  Yen)  für 
den  Monat,  bei  Lagerung  in  den  Lagerhäusern  für  jeden 
Kubikfuß  2  Rin  und  für  jeden  Tsubo  (i  Tsubo  = 
3"3  «^)  im  Gebäude  20  Sen  für  den  Monat.  Bei  Fristen 
unter  15  Tagen  sind  die  Gebühren  für  einen  halben 
Monat  zu  zahlen.  Die  Zollgeschäfte,  die  sich  auf  Güter 
im  Deshima-ZoUamtsfreilager  beziehen,  können  auf  dem 
Zollbureau  im  Freilager  besorgt  werden. 

Japanische  Einwanderung  in  Nordamerika,  in  An- 
betracht der  letzten  Unruhen  in  Vancouver  (Columbia) 
gegen  die  dortigen  japanischen  Einwanderer  sind  fol- 
gende Mitteilungen  von  Interesse:  Anfangs  Oktober 
laufenden  Jahres  wurde  in  Tokio  der  Gesichtspunkt  be- 
tont, daß  Japan  zwar  keine  Verletzung  des  englisch- 
japanischen Handelsvertrages  dulden  werde,  aber  ander- 
seits bereit  sei.  Schritte  zu  tun,  um  die  japanische  Ein- 
wanderung nach  Britisch-Columbia  und  den  Vereinigten 
Staaten  einzuschränken.  Aus  der  Statistik,  die  der  kana- 
dischen Regierung  zuging,  war  zu  ersehen,  daß  seit  dem 
I.  Jänner  etwa  3000  Japaner  in  Vancouver  landeten. 
Von  diesen  Einwanderern  hatten  nur  25  Prozent  direkte 
Pässe  von  Japan  nach  Kanada.  Auf  diese  Weise  kam 
Japan  seiner  Verpflichtung,  nur  eine  beschränkte  Anzahl 


von  Auswanderern  mit  Pässen  nach  Kanada  zu  versehen, 
formell  nach,  umging  sie  aber  dadurch,  daß  die  übrigen 
75  Prozent  der  Einwanderer  über  Honolulu  kamen. 
Nach  einer  in  New  York  eingelaufenen  Nachricht  hat 
die  japanische  Regierung  nunmehr  beschlossen,  daß  in 
Zukunft  monatlich  nicht  mehr  als  35  Personen  nach 
Hawaii  auswandern  dürfen.  Den  Auswanderungsgesell- 
schaften  wird  verboten,  mehr  als  18  Personen  monatlich 
zu  versenden.  Fraglich  ist  nur,  ob  jetzt  von  den  japani- 
schen Auswanderern  nicht  ein  anderer  Ausweg  gefunden 
wird. 
Eine  Eisenbahn  durch  das  Delta  des  Westflusses.  Der  Fatschaaer 

(Fatschan  liegt  etwas  südöstlich  von  Kanton  am  Nordrand  des 
Deltas  des  Westflusses)  Wohlfahrtsvereiu  »Wau«  hat  nach  einem 
Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Shanghai  beschlossen, 
die  Ausschreibung  von  Aktien  für  den  Bau  einer  Bahn  von 
Fatschan  in  nord-südlicher  Richtung  durch  das  erwähnte  Delta 
hindurch  über  Tschentsun  und  Kamtschuk  nach  Kongmun  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Ein  ähnliches  Projekt  war  bereits  früher  au 
dem  lebhaften  Widerstände  der  Kanton — Hankow-Eisenbahn- 
gesellschaft  gescheitert.  Gegenwärtig  sollen  kleine  Aktien  im 
Werte  von  5  mex.S  zu  drei  Einzahlungen  ausgegeben  werden.  Die 
Beteiligung  fremden  Kapitals  ist  von  vorneherein  ausgeschlossen. 
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Sherring  Charles  A.  Western  Tibet  and  the  British 
Borderland.  With  illustrations  and  maps.  London,  Edward 
Arnold,   lgo6. 

Während  des  russisch-japanischen  Krieges  war  bekanntlich 
eine  Expedition  unter  Younghusbants  Führung  von  Sikkim  bis 
Lhassa  vorgedrungen  und  hatte  die  chinesisch-tibetanische  Re- 
gierung gezwungen  (Veitrag  vom  September  1904.),  drei  Märkte 
(Yatung,  Gyangtse  und  Gartok)  dem  indobritischen  Handel  zu 
öffnen.  Damit  war  eine  Bresche  in  die  jahrhundertelange  Ab- 
geschlossenheit Tibets  gelegt  und  Fremden  das  Betreten  des 
Landes  gestattet  worden.  Seitdem  haben  britische  Offiziere  und 
Beamte  sich  mit  vielem  Erfolge  bemüht,  das  unbekannte  Land 
in  naturwissenschaftlicher  und  wirtschaftlich-kommerzieller  Hin- 
sicht zu  erforschen.  In  dem  vorliegenden  Buch  gibt  uns  Sherring, 
Deputy-Commissioner  (Kreisamtmann)  des  Almora-  und  Kamaon- 
distriktes,  Bericht  über  eine  mit  T.  G.  Longstaff  ausgeführte 
Reise  nach  dem  heiligen  Seenbezirk  und  nach  Gartok,  wobei 
er  zwei  Pässe,  den  Lipsulak  an  der  nepalesischen  Grenze  auf  der 
Hin-  und  den  UntadharapaS  auf  der  Rückreise  überschritt,  aber 
auch  über  die  Gangbarkeit  der  anderen  von  Kamaon  nach  Tibet 
führenden  Pässe  (durchwegs  4800 — 5000  m  hoch)  Erkundigungen 
einzog.  Die  Seen  Mansarowar  und  Rakastal  und  ihre  Umgebung 
mit  dem  von  religiösen  Vorstellungen  umwobsnen  Kailasberg 
(6660  m)  und  dem  Gurla-Mandhita-Massiv  (7727  m)  sind  für 
Hindu  wie  für  Buddhisten  heilige  Boden,  die  Wohnung  der 
Götter.  Trotz  der  außerordentlichen  Terrainschwierigkeiten  ha  t 
der  Verkehr  zwischen  Kamaon  und  Westtibet  schon  einen  jähr- 
lichen Wert  von  über  60.000  £  erreicht,  und  Sherring  glaubt, 
daß  mit  Verbesserung  der  Komiiunikationen  sich  jetzt  ein 
großer  Pilgerverkehr  und  damit  auch  eine  außerordentliche  Be- 
lebung der  Handelsbeziehungen  entwickeln  werde.  Notwendig 
ist  eine  Ausgestaltung  des  indischen  Eisenbahnnetzes,  zunächst 
der  Ausbau  der  Bahn  von  Pilibhit  nach  Askot,  welche  Stadt 
die  wichtigsten  nach  Tibet  führenden  Pässe  beherrscht  und  auch 
als  Grenzort  gegen  Nepal  hohe  Bedeutung  hat.  Mit  Rücksicht  auf 
die  zu  erwartende  Steigerung  des  Pilgerverkehres  steht  Sherring 
nicht  an,  die  Eröfifnung  Gartoks  für  den  indischen  Handel  als 
die  wichtigste  Konzession  in  dem  den  Chinesen  abgenötigten 
Vertrage  zu  bezeichnen.  Gartoks  Bedeutung  wird  übrigens  auch 
dadurch  gehoben,  daß  sich  hier  auch  die  Handelswege  von 
Srinagar  und  Leh,  von  dem  Lahhal-  und  Spitigebiet  und  von 
Simla  treffen.  Sherring  hat  sich  im  wesentlichen  an  die  Route 
gehalten,  die  ein  Jahr  früher  die  Expedition  von  Rawling  ge- 
nommen hatte,  konnte  daher  wohl  nicht  unbekanntes  Neuland 
entschleiern,  hat  aber  durch  eine  Fülle  von  Dstailbsobachtungen 
die  Mitteilungen  Rawlings  bedeutend  erweitert  und  ergänzt. 
Besonders  ausführlich  sind  seine  Berichte  über  die  Völker- 
schaften des  durchzogenen  Gebietes,  die  Bhotias  im  Himalaya- 
distrikt  und  die  Tibetaner;  er  schildert  ihre  Sitten  und  Ge- 
bräuche, ihre  religiösen  Vorstelluagen,  ihre  Lebensweise  und 
Betätigung.  Auch  der  wichtigsten  Siedlungen  wird  eingehend 
gedacht.  Eine  stattliche  Zahl  prachtvoller  Illustrationen  im 
Texte  und  auf  sepiraten  Tafeln  belegen  anschaulich  die  Aus- 
führungen des  Verfassers.  Wenig  Biifall  werlea  die  beiden 
Kartenbeilagen  finden.  Die  eine  Karte,  welche  eine  allgemeine 
Orientierung  bietet,  mag  noch  leidlich  geoügin,  aber  die  Karte 
des  westlichen  Tibet  ist  in  der  T-rraindarstellung  gms  un  - 
zulänglich.  Es  wäre  an  der  Zeit,  daß  man  eadlich  auch  in 
England  der  kartographischen  Dirstellung  des  Geländes  m^hr 
Sorgfalt  und  Beachtung  als  bisher  schenke.  Heider.ch. 
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ÄGYPTEN  ALS  WIRTSCHAFTSGEBIET. 

Herr  Herbert  M.  G  u  t  m  a  n  n,  Direktor  der  Deutschen 
Orientbank,  machte  im  Frühjahre  1907  die  Eindrücke 
einer  Studienreise  zur  Grundlage  nachstehenden,  nach- 
folgend auszugsweise  wiedergegebenen,  viele  bemerkens- 
werte und  interessante  Einzelheiten  enthaltenden  Berichts  : 

Die  außerordentliche  Entwicklung  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  Ägyptens,  besonders  in  den  letzten  vier 
Jahren,  zwingt  dem  ruhig  überlegenden  Beobachter  die 
Frage  auf,  ob  die  enormen  Preissteigerungen, 
die  auf  allen  Gebieten  zu  verzeichnen  sind,  auf  gesunder 
Grundlage  beruhen  oder  nicht.  Von  der  Mehrheit  wird 
mit  Nachdruck  ein  weiterer  Aufschwung  prophezeit, 
während  nur  ein  kleiner  Teil  an  eine  dem  Lande  drohende 
Krisis  glaubt.  Im  folgenden  soll  auf  Grund  statistischen 
Materials  der  Nachweis  geführt  werden,  daß  die  Grund- 
lage der  Verhältnisse  Ägyptens  zu  keinen  ernstlichen 
Bedenken  Anlaß  gibt.  Die  Gesamtziffer  des  Außen- 
handels, welche  noch  im  Jahre  1895  21,206  000  i? 
betragen  hat,  ist  im  Jahre  1906  auf  48,877.000  üf  ge- 
stiegen; hievon  entfallen  24,000.000  ä!  auf  den  Import, 
24,877.000  £  auf  den  Export.  Diese  Ziffern  weisen  gegen- 
über dem  Jahre  1905  eine  Erhöhung  von  2,446.000  £ 
für  den  Import,  4,516.000!?  für  den  Export  auf.  Den 
Hauptaoteil  am  ägyptischen  Außenhandel  hat  Alexandrien 
aufzuweisen.  Über  diesen  Hafen  gingen  im  Jahre  1906 
21,520.000  Ü'  Import,  24,210.000  i?  Export,  was  gegen- 
über dem  Jahre  1 905  eine  Erhöhung  des  gesamten  Außen- 
handels um  7.325  000  if  bedeutet.  Was  die  Anteilnahme 
der  einzelnen  Länder  am  ägyptischen  Handel  anlangt, 
so  steht  Großbritannien  an  erster  Stelle  mit  einem  Import 
von  1905  6,927.000  i?,  1906  7  856.000  i?  und  einem 
Export  von  1905  10,629.000  £,  1906  13.408.000  £. 
Deutschland  erscheint  in  der  Liste  der  Nationen  für 
den  Import  im  Jahre  1905  an  fünfter  Stelle  mit  948  000  if, 
hat  sich  jedoch  im  Jahre  1906  mit  einer  Ziffer  von 
1,737.000  i?  für  den  Import,  2,035  000  iP  f*!«"  den  Ex- 
port zur  dritten  Stelle  aufgeschwungen.  Aus  der  nach- 
stehenden Liste  der  haupi sächlichen  Import-  und  Export- 
artikel ist  ersichtlich,  wie  sich  die  Anteilnahme  der  drei 
für  den  ägyptischen  Außenhandel  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  Länder  stellt. 

Import: 

r,     ,      ,  ^         ...  ö»t»rreich- 

Artikel                         England  DeuUcbland  Ungirn 
Pfund   Sterling 

Lederwaren 101.000  13.7OO  72.000 

Kolouialwaren  und  Drogen     .        103.OOO  132.OOO  153000 

Papier  und  Bücher 58.OOO  47.OOO  I12.0OO 

Chemische  Produkte  und  Par- 

fümerie 115  000  30  000  30  000 

Textilwaren 3,680.000  200  OOO  569.000 

Metalle  und  Metallwaren    .    .     1,768000  510.OOO  86000 

Schuhwaren 33  900  1.220  29.928 

Zucker 300  134.320  147-630 


Artikel  BnglaDd  DealicUaad  Zufm 
Pfund    Sterling 

Bier  in  Fäsaem 22.8-0  12460  33-750 

Bier  in  Flaschen 22.650  I9.480  2.850 

Maoufaktarwaren   and  Baum- 

well  waren 2,490.000  47  740  48.118 

Eisenwaren 567.000  157.000  35-000 

Esport: 

Artikel                         E«gU»d  DeutKhIand     UngM   ' 
Pfund    Sterling 

BanmwoUe 10,702.000  1,658.000     1,630.000 

Baumwollsamen                                1,855000  97.140           384OO 

Baumwollkuchen 227.000  730                   8 

Zwiebeln 132.000  13.200          48  500 

Gummi 20.000  23.300          1 3-700 

Hand  in  Hand  mit  der  Steigerung  des  Handels  geht 
auch  die  Ziffer  der  Goldimporte,  welche  im  Jahre  1 905 
einen  Betrag  von  4,782.285  £,  1906  9,077.402  £  auf- 
weist. Die  Goldexporte  betrugen  im  Jahre  1905 
3,869.939  £,  19O6  2,067  706  £.  Der  Import  nach 
Ägypten  ist  im  Jahre  1905  um  1,000.00  £  größer  ge- 
worden als  der  Export.  In  Ägypten  waren  hiefür  folgende 
Gründe  maßgebend :  Der  Mehrimport  an  Vieh  stammt 
daher,  daß  in  den  letzten  zwei  Jahren  die  Rinderpest  in 
Ägypten  geherrscht  hat,  weshalb  große  Mengen  von  Vieh 
aus  Syrien  eingeführt  werden  mußten.  Kohle  wird  zum 
größten  Teil  von  europäischen  Schiffihrtsgesellschaften 
verbraucht,  geht  also  nicht  für  ägyptische  Rechnung, 
zumal  es  im  Lande  so  gut  wie  gar  keine  Industrie  gibt. 
Die  meisten  anderen  Artikel,  besonders  Manchester 
goods,  sind  Verbrauchsgegenstände  der  Fellachen,  deren 
Wohlstand  sich  in  den  letzten  Jahren  dermaßen  gehoben 
hat,  daß  die  Ansprüche  enorm  gewachsen  sind.  Diese 
Leute  bestreiten  ihre  Ausgaben  aus  den  bei  ihnen  zu 
Hause,  beziehungsweise  in  ihren  Hütten  liegenden  Gold- 
beständen, was  somit  bei  den  regulären  Sammelstellen 
von  Gold,  den  Banken,  Postbehörden  u.  s.  w.,  nicht  in 
ersehen  ist.  Die  bedeutenden  Erträgnisse  der  neuen  Ernte 
bleiben  also  Reingewinn  für  Ägypten.  Man  darf  somit 
zur  Beurteilung  der  finanziellen  Lage  momentan  keinen 
Vergleich  für  den  Export  und  Import  anstellen.  Die 
Verteilung  des  Exportes  und  Importes  auf 
die  einzelnen  Länder  ist  aus  der  folgenden  Liste  zu 
ersehen : 

Import:  Export: 

190*         IHM         1»(»  1«0S         1»M         IMB 

Proient  Proseat 

England 353  340  in  $2-0  52-8  S»-» 

Engl.  Besitiongen  -  5  7  59  51  13  '  o  1'3 

Deutschland     ...  4  4  50  44  7  4  87  85 

Amerika I'4  14  23  48  3  3  6-3 

Österreich-Ungarn.  73  71  69  47  45  49 

Belgien 31  36  38  08  lo  «TS 

China  Ostasien     .    .  13  »"5  «8  I»  I"0  «"I 

Frankreich  ....  98  93  106  34  fl  1-9 

Griechenland   ...  13  13  13  86  2-4  ('4 

Italien      53  57  53  3  7  7-8  S'i 

Rußland yt  36  3  4  ^4  4"6  S' 

Schweden     .    .    .    .  I7  a-O  3-4  —  64  — 

Schwei» —  —  —  4"0  37  3» 

Türkei 140  137  14-3  17  1-9  >'« 

Andere  Linder  .    .  58  59  63  05  08  09 

Wenn  man  den  Faktoren  nachgeht,  welche  die  enorme 
Steigerung  des  HtndeUverkehrs  und  die  konstante  Ver- 
mehrung des  ägyptischen  Wohlstandes    gezeitigt   h&ben, 
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SO  fiadct  man  in  erster  Linie  den  Grund  hiefiir  in  dem 
immer  mehr  steigenden  Bedarf  der  europäischen  und 
amerikanischen  Industrie  an  ägyptischer  Baumwolle.  Von 
den  ersten  Baumwollexporteuren  hört  man,  daß  die  größten 
und  solidesten  Spinner  aller  Staaten  zum  Teil  schon 
Frühjahr  1907  in  Baumwolle  bis  Kampagne  1909  Ab- 
schlüsse vornehmen,  ein  Beweis  der  in  eingeweihten  Kreisen 
herrschenden  Ansicht,  daß  die  Baumwollpreise  sich  ent- 
sprechend dem  wachsenden  Bedarf  noch  auf  längere  Zeit 
hinaus  halten  werden.  Dieses  Produkt  des  Landes,  welches 
bisher  keine  Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkte  aufzuweisen 
hat,  wird  zu  immer  neuen  Artikeln  verwendet,  und  seine 
Nachfrage  steigert  sich  auch  gemäß  den  höheren  An- 
sprüchen, welche  der  Konsum  an  die  einzelnen  Fakrikate 
stellt.  Abgesehen  davon,  dürfte  sich  auch  eine  lebhaftere 
Nachfrage  durch  die  hohen  Schafwollpreise  geltend 
gemacht  haben,  als  deren  Surrogat  ägyptische  Baumwolle 
in  der  Industrie  vorteilhaft  verwendet  wird.  Es  ist  natürlich 
das  Streben  der  anglo-ägyptischen  Regierung,  den  Anbau 
der  Baumwolle  aufs  äußerste  zu  begünstigen,  und  es 
muß  anerkannt  werden,  daß  das  großartig  durchgeführte 
System  der  Kanalisation,  die  Errichtung  des  ge- 
waltigen Stauwerkes  bei  Assuan,  die  Baumwollkultur  sehr 
gefördert  hat.  Von  dem  neuen  System  der  Kanalisation 
haben  seit  1904  1,276.000  Feddans  Land  (i  Feddan  = 
4200  OT^)  profitiert,  und  in  derselben  Zeit  hat  sich  der 
Preis  der  Baumwolle  von  Francs  7850  im  Jahre  1904 
auf  103  Francs  im  Jahre  1906  erhöht.  Es  ist  selbstredend, 
daß  diese  bedeutende  Steigerung  des  Baumwollpreises 
eine  außerordentliche  Erhöhung  desBodenwertes, 
welche  auf  ca.  15,730.000  'M  =  ca.  400,000000  Francs 
geschätzt  wird,  zur  Folge  haben  mußte,  und  in  gleicher 
Zeit  hat  sich  auch  der  Pachtpreis  um  1553.000  i^  er- 
höht. Es  bleiben  noch  in  Unterägypten  246.000  Feddans 
Land,  die  nach  alter  Methode  bewässert  werden  und 
laut  dem  Irrigationsplan  der  Regierung  bis  zum  Jahre  1908 
in  das  neue  System  einbezogen  werden  sollen.  Wenn  sich 
der  Preis  der  Baumwolle  bis  dahin  auf  dem  annähernd 
gleichen  Niveau  hält,  so  würde  sich  der  Wert  des  kulti- 
vierten Bodens  um  rund  690,000.000  Francs  erhöht 
haben.  Einen  Nachweis  für  das  Steigen  der  oben  erwähnten 
Bodenwerte  findet  man  in  den  Ausweisen  der  Daira 
Sanieh,  die  einen  Besitz  von  131.457  Feddans  hat  und 
welche  den  Durchschnittspachtwert  des  Bodens  pro  Feddan 
im  Jahre  1901  mit  3  "Vi 00  ^.  '™  J^hre  1905  mit  7^Vioo  ^ 
angibt.  Es  bedeutet  dies  eine  Steigerung  von  100  Pro- 
zent im  Verlaufe  von  fünf  Jahren.  Das  Wachsen  des 
allgemeinen  Wohlstandes  in  Ägypten  manifestiert  sich  in 
erster  L'nie  in  der  Zunahme  der  besitzenden 
Kleinbauern,  deren  Anzahl  sich  von  1900 — 1904 
um  rund  178.730  mit  einem  Landbesitz  von  106.735 
Feddan  erhöht  hat,  während  die  Anzahl  der  Großgrund- 
besitzer in  derselben  Zeit  immerhin  um  324  mit  202.709 
Feddans  Land  zugenommen  hat.  Diese  Erhöhung  des 
kleinen  Grundbesitzes  liegt  in  der  Natur  des  arabischen 
Bauern  begründet,  welcher  keine  andere  Verwertung 
seines  Gewinnes  kennt,  als  den  Ankauf  von  Land, 
und  dessen  natürliche  Neigung  noch  durch  die  enorme 
Wertsteigerung  des  von  im  geernteten  Produktes  einen 
lebhaften  Impuls  erhaltenh  hat.  Es  ist  allerdings  eine 
Schattenseite  dieses  auf  den  Besitz  von  Grund  und  Boden 
gerichteten  Triebes,  daß  der  Bauer  bei  Landkäufen  nicht 
mehr  mit  seinen  eigenen  Mitteln  und  Ersparnissen  rechnet, 
sondern  in  der  Voraussetzung,  daß  sich  der  Preis  des 
Bodenproduktes  immer  auf  der  gegenwärtigen  Höhe 
halten  wird,  Grundstücke  kauft  und  hiezu  die  Hilfe  der 
Hypothekenbanken  in  Anspruch  nimmt.  Interessant 
hiefür  sind  die  Ziffern  der  Agricultural  Bank,  welche  Vor- 
schüsse nur  an  kleine  Grundbesitzer  gibt,  da  sie  nur  bis 
höchstens  300  £  Darlehen  pro  Kopf  gewähren  kann. 
Diese  Bank  hat  im  Jahre  1899  an  870  Darlehensnehmer 
270000  £  Vorschuß  gewährt,  während  das  Jahr  1905 
185.530  Darlehensnehmer  mit  5,913000  J"  Vorschüsse 
aufweist.    Allerdings  hat  sich  die  Voraussicht  der  Bank 


vollauf  bewährt,  da  das  Inkasso  der  Annuitäten  ein  sehr 
regelmäßiges  war  und  1904  nur  einen  Rückstand  von 
27.718  £  aufwies,  wovon  der  dritte  Teil  zu  Beginn  des 
Jahres   1905  geregelt  worden  ist. 

Es  zeigt  dies  deutlich,  daß  das  erzielte  Produkt  des 
Bodens  eine  derartige  Rentabilität  ergab,  daß  der 
Kleinbauer  nicht  -nur  in  der  Lage  war,  seine  gesteigerten 
Bedürfnisse  zu  decken,  sondern  auch  den  fälligen  Teil 
seiner  Schuld  ordnungsgemäß  abzuzahlen.  Diese  bedeutende 
Erhöhung  des  Bodenbesitzes  und  die  Erlangung  eines 
unvorhergesehenen  plötzlichen  Reichtums  durch 
die  große  Masse  der  Bevölkerung  hat  eine  sehr  bedeutende 
Preissteigerung  der  Lebensartikel  mit  sich 
gebracht,  welche  natürlich  den  ganzen  > Standard  of  Life« 
einer  wesentlichen  Umänderung  unterworfen  hat.  Was  die 
Hypothekarschuld  Ägyptens  angeht,  so  hat  der 
belgische  Generalkonsul  Dr.  Alfred  Eid  in  seinem 
Konsularbericht  vom  Jahre  1906  ')  eine  sehr  interessante 
Aufstellung  gemacht,  nach  welcher  die  ganze  Schuld 
21,949.781  £  beträgt,  davon  entfallen  86  6  Prozent  auf 
das  Agrikulturland,  11 '8  Prozent  auf  städtisches  Land 
und  f6  Prozent  auf  diverses  anderes  Land.  Zu  der 
obigen  Summe  kommen  noch  die  fälligen  Beträge  der 
auf  Zeit  gekauften  Terrains  in  Höhe  von  ca.  10,000.000  j£ 
so  daß  die  Hypothekirschuld  unter  Hinzurechnung  dieser 
10  Millionen  32,000.000  ausmacht.  Dr.  Eid,  der  zu  den 
erfahrensten  Persönlichkeiten  auf  dem  Gebiete  des 
Hypothekarwesens  zählt,  schätzt  den  Wert  des  ver- 
schuldeten ägyptischen  Landes  auf  3  1,200.000 |f 
=  89  Prozent.  Diese  Belastung  mit  ca.  9  Prozent  scheint 
ganz  normal  zu  sein,  und  die  Steigerung  dieses  Prozent- 
satzes soll  durch  den  höheren  Wert  der  Terrains  ver- 
hältnismäßig wenig  beeinflußt  werden,  indem  Sir  Edward 
Palmer,  der  verstorbene  frühere  Gouverneur  der  »National 
Bank  of  Egypt«  schon  1895  eine  Hypothekenschuld  von 
6 — 8  Prozent  veranschlagte.  Der  durchschnittliche  Zinsfuß 
dürfte  ca.  8  Prozent  betragen.  In  der  Broschüre  von 
Dr.  Alfred  Eid  wird  der  Bodenwert  des  Kultur- 
landes auf  350,000.000  if  angegeben.  Eine  Schätzung 
der  städtischen  Grundstücke  hat  bisher  nicht  stattgefunden, 
doch  soll  nach  dem  Urteil  der  Sachverständigen  die 
Hauptstadt  Kairo  einen  Bodenwert  von  75,000.000  £ 
repräsentieren.  Als  besonders  hochwertig  kämen  nach 
Kairo  noch  Orte  wie  Alexindrien,  Port  Said,  Tanah, 
eventuell  auch  Mansourah,  Zagazig,  Suez  und  die  Haupt- 
städte von  Oberägypten  in  Betracht. 

Zu  der  Aufstellung  über  die  Ausfuhr  wäre  noch  zu 
bemerken,  daß  die  Exportziffer  der  Baumwolle  pro  igo6 
wohl  auf  16,000.000  i^  kommen  wird;  auch  dürften 
Ägyptens  Einnahmen  aus  dem  Bodenergebnis  mindestens 
32,000.000  i?  ausmachen,  was  also  der  ganzen  Hypotheken- 
schuld gleichkäme. 

Für  Industrieprodukte  ist  Ägypten  fast  gänzlich 
auf  das  Ausland  angewiesen,  da  es  bisher  im  Lande  nur 
wenige  Industrien  gibt,  welche,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nicht  florieren  oder  sogar  bereits  eingegangen  sind.  Der 
Hauptgrund  dafür  ist  das  gänzliche  Fehlen  von  Kohle. 
Dies  hat  Lord  Crömer  veranlaßt,  das  Minengesetz 
zu  ändern,  um  unternehmende  Leute  anzuspornen, 
Schürfungen  und  Bohrungen  auf  Kohle  anzustellen.  Die 
englische  Regierung  rechnet  mit  dem  Vorkommen  von 
Kohle  zwischen  dem  Niltal  und  dem  Roten  Meere, 
wenngleich  bedeutende  Geologen,  die  das  Land  studiert 
haben,  an  dieser  Möglichkeit  zweifeln. 

Die  folgende  Liste  der  Preise  der  einzelnen 
Lebensmittel  von  1901  — 1905  zeigt  deutlich,  wie 
stark  die  Ansprüche  der  Bevölkerung  gestiegen  sind : 
Getreide  von  Francs  i4'io  auf  Francs  i8"i4  pro  hl, 
Linsen  von  Francs  1030  auf  Francs  I9'20  pro  hl, 
Hammelfleisch  von  Francs  i"20  auf  Francs  228  pro  kg, 
Ochsenfleisch  von  Francs  i'20  auf  Francs  i'7o  pro  kg, 
Hühner    von    Francs    045    auf  Francs   2'6o    pro  Stück, 

')  »La  Dette  Hypothicaire  de  l'Egypte.«  Verlag  I'.  Weißenbruch. 
Brüssel  1906. 
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Eier  von  Francs  031  auf  Francs  067  pro  Dutzend. 
Ebenso  hat  sich  der  Ar  be  i  tsl  ohn  in  den  letzten  vier 
Jahren  in  außerordentlichem  Maße  erhöht  und  ist  um 
60  Prozent  gestiegen.  Es  ist  auch  bereits  vorgekommen, 
daß  in  den  Baumwollbezirken,  z.  B.  in  Kafr  el  Zayat, 
wo  es  viele  En  t  kernungsanstal  ten  gibt,  während 
der  Saison  ein  Streik  ausbrach,  der  etwa  acht  Tage 
dauerte.  Die  P2rliöhung  des  Arbeitslohnes  wird  auch 
hervorgerufen  durch  die  vielen  Regierungsarbeiten 
in  Oberägypten,  weshalb  die  Leute  aus  dieser  Gegend, 
welche  früher  vielfach  nach  Unterägypten  kamen,  da  es 
dort  mehr  Arbeit  gab,  nicht  mehr  auswandern.  Jetzt 
bleiben  die  Bewohner  von  Oberägypten  lieber  in  ihrem 
Lande,  wo  ihnen  die  öffentlichen  Arbeiten  mehr  zusagen, 
da  sie  hiebei  weniger  zu  tun  haben  und  besser  verdienen. 
Sie  sind  bei  diesen  Arbeiten  von  6  Uhr  morgens  bis 
6  Uhr  abends  beschäftigt  und  haben  eine  Mittagspause 
von  I  '/^  Stunden.  Der  Lohn  beträgt  etwa  i  M.  täglich 
für  den  erwachsenen  Mann,  während  die  jüngeren  Leute 
und  die  Mädchen  etwa  80  Pf.  pro  Tag  verdienen.  In 
den  Fabriken  dagegen  ist  schwerer  zu  arbeiten  und 
etwa  14  Stunden  pro  Tag.  Die  Männer  verdienen  dabei 
nur  80  Pf.  täglich,  während  die  Frauen  ca.  60  Pf 
erhalten.  Auch  die  Kinder  werden  zu  harter  Arbeit 
herangezogen. 

Hand  in  Hand  mit  der  starken  Entwicklung  des  Landes 
gingen  auch  die  Staatseinkünfte,  welche  sich  im 
Jahre  i8qi  auf  9,230.000  '£  beliefen,  um  1905  auf 
14,813.000  i?  zu  steigen.  Dagegen  sind  in  der  gleichen 
Periode  dieAusgaben  von  8,321. 000  if  auf  12,1  25.000 if 
gewachsen.  Es  ergibt  sich  also  1905  ein  Überschuß 
der  Einnahme  von  2,700000  £.  Bemerkt  muß  noch 
werden,  daß  die  Einnahmen  sich  um  ca.  5,600.000  ^ 
erhöhten,  trotzdem  die  Regierung  die  Steuern  teilweise  be- 
deutend ermäßigt  hat.  Die  ägyptische  Staatsschuld  hat 
sich  nicht  erhöht,  dagegen  sind  die  Zinsen  derselben  durch 
Amortisation  um  Sgo.ooo  i?  gefallen.  Die  Grundsteuer 
betrug  im  Jahre  1903  4,684  000  ^  und  wies  am  Ende  des 
Jahres  Rückstände  von  34.794  '£  auf,  während  sich  die- 
selbe 1905  auf  4,900.000  £  belief,  wovon  am  Ende  des 
Jahres  nur  18.000  £  rückständig  waren.  Die  Ziffern 
zeigen  somit  einen  stetigen  Aufschwung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Ägyptens.  Man  kann  aber  nicht 
umhin,  auch  die  Schwäche  ihrer  Grundlage 
hervorzuheben,  die  darin  besteht,  daß  dieselbe  auf  einen 
Artikel,  die  Baumwolle,  basiert  ist.  Dabei  muß  ein  Faktor 
hervorgehoben  werden,  welcher  trotz  aller  Anstrengungen 
der  ägyptischen  Regierung  bisher  nicht  beseitigt  werden 
konnte,  nämlich  der,  daß  die  Ert  r  ags  fäh  igkei  t  des 
Bodens  pro  Feddan  trotz  der  größeren  Anbaufläche  im 
Durchschnitt  gleichgeblieben  ist  oder  sich  sogar  etwas 
ermäßigt  hat.  Im  Jahre  1900  befanden  sich  unter  Kulti- 
vation  1,153.000  Feddans  mit  einer  Produktion  von 
6,510.000  Kantars,  welches  ein  Mittel  von  5^*/ioo  Kantars 
pro  Feddan  ergibt,  während  der  1 905  für  die  Baumwoll- 
kultur benutze  Boden  1,436.000  Feddans  betrug,  jedoch 
nur  eine  Ernte  von  6,350000  Kantars  ergab,  was  ein 
Mittel  von!'4''i/j,,g  Kantars  ausmacht.  Man  ist  geneigt, 
dies  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  die  frühere  An- 
bauweise, wonach  ein  Terrain  nur  jedes  dritte 
Jahr  mit  Baumwolle  bepflanzt  wurde,  infolge 
der  hohen  Preise  und  der  kurzsichtigen  Gewinnsucht  des 
Fellachen  aufgegeben  ist,  und  jetzt  jedes  zweite  Jahr  auf 
demselben  Terrain  Baumwolle  gepflanzt  wird.  Für  ein 
Land  von  rein  landwirtschaftlicher  Betätigung  ist  dies 
jedenfalls  von  einiger  Gefahr,  und  man  kann  ganz  gut 
begreifen,  wenn  Lord  Cromer  in  seinem  letzten  Be- 
richt sich  dahin  äußert,  daß  ein  mäßiges  Sinken  der 
ägyptischen  Baumwollpreise  nicht  das  allergrößte  Übel 
für  .\pypten  wäre. 

Gleichen  Schritt  mit  dem  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Aufschwung  hielten  bis  vor  zwei  Jahren  die  Finanz- 
und  Landgesellschaften.  Es  wird  zwar  oft  be- 
liauptet,  daß  der. größte  Teil  dieser  Unternehmungen  mit 


den  Kapitalien  des  Landes  gegründet  wurde,  doch 
scheint  dies  eine  nicht  absolut  zutreffende  zu  sein.  Die 
Zahlungsbilanz  Ägyptens  in  den  Jahren  1901  — 1905 
ergibt,  daß,  wenn  es  nicht  unabhängig  von  seinem  Außen* 
handel  noch  fremde  Kapitalien  in  anderer  Form  erhalten 
hätte,  sich  sein  Goldvorrat  um  6,900.000  '£  würde  ver- 
ringert haben.  Statt  dessen  ist  der  Gold  Vorrat  am 
14,000.000  '£  gestiegen.  Es  muß  daraus  geschlossen 
werden,  daß  Europa  Kapital  in  ziemlicher  Menge  nach 
Ägypten  gebracht  hat,  und  so  einen  hervorragenden  An- 
teil an  der  Entwicklung  des  Landes  nimmt. 

Aus  der  folgenden  Statistik  der  in  den  Jahren  1904— 1905  Be- 
gründeten Aktie  ngeselUchaften  ergibt  »ich,  daß  70  tolcher 
Uaternehmungen  mit  einem  Kapital  Ton  zusammen  18,250.000  Ü 
ins  Leben  gerufen  wurden,  davon  im  Jahre  I905  allein  30.  Dietc 
Bewegung  für  Neugründungen  hat  im  Jahre  1006  noch  eine 
wesentliche  Steigerung  erfahren,  indem  in  diesem  Jahre  43  neue 
Gesellschaften  mit  einem  Kapital  von  zusammen  7,050.000 1 
entstanden. 

...  .,  Kapital  Erhöht  um        Geumtkapital 

•*""■''  Pfund    Stcrlin« 

I9OI 3              602.500  49.000              651.500 

1902 3         1,328000  520.000          1,848.000 

1903 17         1,675.000  600.000         2,275.000 

1904 17        2,372.000  871.000         3,243000 

1905  .   .    •••__; 30 6,845.500      3,387.000 io,23a.soo_ 

Summe  .    .      70       12,823.000  5,427.000        18,350.000 

Während  sich  solche  Neugründungen  hauptsächlich  auf 
Terrain-,  Hypotheken-  oder  industrielle  Gesellschaften 
beschränkten,  hat  sich  zu  Beginn  von  1907  eine  Be- 
wegung geltend  gemacht,  welche  darauf  abzielt,  ein- 
heimische Banken  zu  errichten.  Es  ist  zweifellos, 
daß  sich  im  Lande  große  Vermögen  gebildet  haben  mit 
der  Absicht,  auch  in  finanzieller  Hinsicht  die  Initiative 
zu  ergreifen  und  sich  von  den  fremden  Banken  zu 
emanzipieren.  Es  ist  zweifellos,  daß  diese  Gründungen 
vor  fremden  Banken  und  namentlich  den  in  letzter  Zeit 
hier  neu  eingewanderten  den  Vorzug  haben,  daß  sie  ihre 
Verwaltung  im  Lande  selbst  besitzen,  um  mit  deren 
Unterstützung  und  durch  Ausnützung  ihrer  Beziehungen 
einen  großen  Teil  der  Geschäfte  an  sich  ziehen  zu  können. 
Voraussetzung  ist  hiebei  natürlich,  daß  ihnen  ein  Kapital 
zur  Verfügung  steht,  welches  sich  nicht  nur  auf  dem 
Papier  befindet,  sondern  auch  tatsächlich  eingezahlt  ist. 
So  hat  sich  in  letzter  Zeit  die  B  a  n  q  u  e  d'E  s  c  o  m  p  t  e 
et  de  Report  d'Egypte  et  de  Soudan  mit  einem 
Kapital  von  500.000  £  gebildet,  und  im  Laufe  des 
nächsten  Monats  soll  die  Union  Bank  of  Egypt, 
eine  Gründung  von  Cattaui,  mit  einem  Kapital  von 
1,000.000  £  gegründet  werden,  welche  die  Befugnis  hat, 
ihr  Kapital  auf  2,000.000  £  zu  erhöhen.  Ebenso  wird 
in  nächster  Zeit  die  »Babque  du  Caire«  mit  einem 
Kapital  von  600.000  £  errichtet  werden.  Wenn  auch  all 
die  Neugründungen  der  letzten  Jahre  bisher  anscheinend 
gut  vorwärts  gekommen  sind,  so  ist  doch  nicht  außer 
acht  zu  lassen,  daß  seit  1 906  eine  Bewegung  Platz  gegriffen 
hat,  die  wohl  über  das  Maß  der  vorsichtigen 
Handlungsweise  hinausgeht.  Wie  es  sich  bisher  in 
allen  Ländern  mit  so  sprunghaft  steigender  Entwicklung 
der  Verhältnisse  gezeigt  hat,  beginnt  auch  hier  die 
Kehrseite  des  Aufschwunges  zum  Ausdruck  zu 
kommen.  Es  werden  Gesellschaften  lanciert  und  vom 
Publikum  aufgenommen,  von  welchen  sich  dieses  kaum 
eine  rechte  Vorstellung  macht,  und  viele  dieser  Gesell- 
schaften werden  wohl  einzig  und  allein  um  der  Agiotage 
willen  errichtet.  Es  ist  dies  ein  Zustand,  der  unbedingt 
eine  Gefahr  für  die  feinere  Entwicklung  in  sich  schließt. 

Die  in  Ägypten  mit  inländischem  Kapital  gegründeten 
Institute  haben  aber  den  Nachteil,  daß  sie  kein  neues 
Kapital  ins  Land  bringen,  sondern  bei  der  GrUodaog 
das  Geld  nur  von  einer  Tasche  in  die  andere  fließt 
Man  sieht  bei  den  vielen  letzten  NeugrUndungen  mit  in- 
ländischem Kapital,  daß  sie  den  Geldmarkt  in  keiner 
Weise  erleichtert  haben  und  gerade  Vorschüsse  g^en 
die  besten  Titres  gesucht  werden,  zu  deren  BcTonchiusDOg 
die  NeugrUndungen    stattgefunden   haben.     An    die  Um- 
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Wandlung  der  Nationalbank  in  eine  St  aatsbank  knüpft 
man  in  Bankkieisen  die  Erwartung,  daß  danoit  das  bis- 
herige p  imitive  Abreclinungsveihältnis  im  Geld-  und 
ßörsenveikchr  reorganisiert  werdrn  wird.  Obwohl  nänalich 
dir  Schrckverkehr  in  Äyypten  ziemlich  ausgebreitet 
ist,  so  gab  es  b  sher  doch  kernen  C  learingv  erke  hr. 
Die  Börsen  verhältnisse  sind  sowohl  in  Alexandrien 
wie  in  Kairo  sehr  primitiver  Natur,  und  es  sind  seit 
längerer  Zeit  Verhandlui  gen  im  Gange,  das  Börsenwe;=en 
nach  dem  Muster  der  besten  europäischen,  rrspektive 
amerikanischen  Börsen  neuiugestaltcn  Am  h  hofft  man, 
daß  die  Nationalbank  von  Äi;ypten  als  Staatsbank  andeien 
Baik  n  auf  dem  Platze  Erleichterungen  im  Verkehr  mit 
ihr  zustatten  kommen  lassen  wird,  wie  z.  B.  durch  Aus- 
leihen von  Geld  auf  Tag  oder  Termin  gegen  Unterlaae 
von  Werten,  Reeskomptieren  von  Wechseln  u.  s.  w.  Ob 
sich  diese  Eiwaitungen  eiftillen  werden,  wird  die  Zukunft 
lehren. 

Aus  deB  oben  aogegebeDca  ScbwankoDgen  des  Goldexportes 
und  -imporles  der  letzten  Jahre  ist  zu  ersehen,  daß  die  ange- 
führte Statistik  keine  Gewähr  für  die  hereinströmenden 
Kapitalien  bietet.  Diese  neuen  Kapitalien,  welche  Ägypten  vom 
Auslande  aufiiimmt,  decken  zum  groß  en  Teil  den  Bedarf  an 
Umlaufsmitteln.  Es  ist  außerdem  anzunehmen,  daß  in  den  letzten 
für  die  Land*irtschaft  außerordentlich  giin<tigen  Jahren  die 
Fellachen  den  größten  Teil  ihrer  Einkünfte  teils  in  Schmuck- 
sachen für  ihre  Frauen  umschmelzen  ließen,  teils  in  die  Eide 
vergraben  haben.  Eine  amtliche  .Statistik  hat  ergeben,  diß  im 
Jahre  I906  nicht  weniger  als  2  Millionen  Livres  Sterling  Gold 
in  Schmuckgegenstände  umgewandelt  worden  sind.  Diese  Zahl 
erscheint  ungeheuer  hoch;  weLn  man  aber  in  Betracht  zieht,  daß 
der  Wohlstaud  in  Ägypten  ein  allgemeiner  ist  und  es  vier  Mil- 
lionen Frauen  und  Kinder  gibt,  die  sich  alle  gern  mit  Schmuck 
behängen,  so  würden  etwa  10  sh.  auf  den  Kopf  entfallen,  was 
sehr  gat  möglich  ist. 

Die  Frauen  der  Kleinbauern  scheinen  überhaupt  mehr 
Macht  über  ihre  Männer  zu  haben,  als  man  sich  bei  uns  vor- 
stellt; denn  die  Bemerkung  eines  Fellachen,  die  von  seriöser 
Seite  mitgt-teilt  wurde,  wonach  derselbe  sein  Gold  in  Noten  der 
Nationalbank  of  Egypt  umwechseln  ließ,  ist  bezeichnend.  Der 
Fellache  wo'lte  damit  der  Gefahr  entgehen,  daß  seine  Frau,  be- 
ziehungsweise seine  Frauen,  das  Gold  zum  Ankauf  von  Schmntk- 
sachen  verwendeten,  was  er  bei  der  Aufbewahrung  von  Bank- 
noten nicht  zu  befürchten  hatte,  denn  den  Wert  derselben  kennen 
die  Frauen  nicht.  Die  Notenzirkulation  der  Nationalbank 
of  Egypt  ist  mit  2,700.000  £  eine  kleine  zu  nennen,  und  wohl 
am  leichtesten  damit  zu  erklären,  daß  der  Fellache  nur  all- 
mählich anfängt,  die  Banknoten  als  Geld  anzuerkenoen.  Von 
einem  anderen,  mit  arabischen  Verhältnissen  sehr  bekannten  Ein- 
geborenen, der  zurzeit  in  der  Deutschen  Orientbank  einen  besseren 
Posten  inne  hat,  den  er  gegen  frühere  Selbständigkeit  eintauschte, 
hörte  ich,  dißer  keioen  besonderen  Tausch  gemacht  habe,  da  ein 
bei  ihm  zu  Hause  befindlicher  Sack  mit  Goldstücken  in  letzter  Zeit 
abgenommen  habe,  anstatt,  wie  früher,  zuzunehmen.  Des  weitert-n 
sind  mir  Fälle  bekannt,  daß  Fellachen  manchmal  lOOO  &  und  mehr 
in  ihren  Hütten  bergen,  und  sich  lieber  bei  der  Bank  zu  hohen  Zinsen 
GelJ  borgen,  als  ihr  Kapital  angreifen.  Im  Jahre  1906  dürften 
von  d^o  ""ch  übrigbleibenden  5,000.000  M  des  Goldimportes 
.  wenigstens  2,000.000  i£  bei  den  Fellachen  liegen  geblieben  und 
die  restlichen  3,000  000  £  noch  nicht  in  die  Städte  zurück- 
geflossen sein.  Von  den  Staatsanleihen  dürften  höchstens 
10  Prozent  iu  Ägypten  placiert  sein,  von  den  anderen  Werten 
auch  nicht  mehr  als  30  Prozent,  der  Rest  wird  in  England, 
Frankreich  und  Belgien  untergebracht  sein.  Außer  den  im  Aus- 
lande placierten  ägyptischen  Werten  werden  in  Ägypten  von 
fremden  Geldinttituien  Trassierungskredite  von  mindestens 
35000000  S,  gewährt,  die  na<ürlich  nicht  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  Anspruch  genommen  werden.  Davon  entfallen  zur 
Finanzierung  der  Baumwolle  loooo.oooj^,  der  Rest  auf  Vor- 
schüsse gegen  Turf  s,  die  bei  den  ägyptischen  Banken  als  Sicher- 
heit dcpouiert  werden.  Vou  den  Trassierungen  dürften  auf  London 
15,000  000  '£,  entfallen,  der  Rest  von  20,000.000  äS  auf  Paris. 
Die  Finanzieiung  der  Baumwolle  selbst  geschieht  fast  aus- 
schließlich in  London. 

Man  sieht  also,  daß  Ägypten  sehr  wenig  Kapital  für 
seine  eigenen  Utiternehmungen  hergibt,  was  natu' lieh 
eine  große  Gefahr  für  das  Land  ist,  da  in  Momenten 
von  Krisen  die  Kredite  zurückgezogen 
werden  können.  Die  Banken  in  Ägypten  und  die  großen 
angesehei.en  Bankiers  geben  nur  Vorschüsse  ge^en 
Unterpfand  von  er.stklassigen  Waren,  kon  meräicllen 
Wechseln  mit  mindestens  zwei  guten  Untersrhnitcn,  erst- 
klassigen Tittes,  erstklassig  insofern,  daß  man  mit  tat- 
sächlichen Werten    zu    tun  hat,    deren  Marktpreis  zwar 


gewissen  Schwankungen  unterworfen  ist,  aber  bei   denen 
der  Bankier  von   vorneherein  auf  eine  angemessene  Marge 
sitht.  Gegen  zweitklassige  Werte  geben  beinahe  nur  die 
Makler  und  die  ganz  kleinen   Bankiers  Vorschüsse,    und 
das  ganze  hiefür  m   Betracht    kommende  Kapital  dürfte 
3  000  000  ^  nicht  überschreiten.    Gegenwärtig  befinden 
sich  auß.;r  der  ägyptischen  Staatsanleihe   und  den  Oüli- 
gationen  des  Ci6lit  Foncier  kaum  Titres  im  Besitz  von 
Eingeborenen   (  lie  wenigen   in  den  Städten  lebenden  Beys 
und  Paschas    kommen    bei  der  ungeheueren  Anzahl  der 
Fellachen  nicht  in   Betracht).     Es    liegt    also    der    ganze 
Effektenverkehr    in    den  Händen    der  Euro- 
päer,   die    zum    größten  Teil  Kaufleute    und  Handels- 
treibende sind,  also  wissen  sollten,  wie  weit  sie  sich  in 
Spekulationen  einlassen  können,  und  die  Lage  der  Dinge 
zu  beurteilen    im    stände    sein  müßten.     Die  Gefahr  der 
Spekulation    liegt    besonders    in  den  schlechten  Verhält- 
nissen der  ägyptischen  Börsen  und  in  den  vielen  kleinen 
Sp.  kulanten,  die  sich,  so  komisch  es  auch  klingen  mag, 
aus  Kellnern  und  kleinen  Angestellten    zusammensetzen. 
Man  wird    aus    dem    oben  Erwähnten    deutlich  ersehen, 
daß    der  Reichtum  Ägyptens    im   Boden    liegt,    und    da 
schon    heute    das  Land  zum  größten  Teil  sich  in 
den  Händen    der  Fellachen    befindet    (4,635659 
Feddans  den  Fellachen,    630925   Feddans  Fremden    ge- 
hörig), so  werden  die  nächsten  Jahre  folgende  Wandlung 
mit    sich    bringen:    Der  Fellache    kauft    bekanntlich    mit 
seinen  Einnahmen,  beziehungsweise  mit  Hilfe  von  Krediten 
das  an  seinen  Besitz  angrenzende  Land  ohne  Berechnung 
der  eventuellen  Verzinsung,  da  für  ihn  als  Agrarfanatiker 
nur    das    Land  Reichtum    und    tatsächlichen    Besitz    re- 
präsentiert. Es  ist  interessant,  daß  der  Höchste  im  Dorfe, 
der  Omdeh,    auch  immer  der  Meistbegüterte    sein  muß. 
Er  wird  von  der  Gemeinde  gewählt  und  vom  Gouverne- 
ment bestätigt.     Niemals  läßt  er  es  zu,  daß  ein  anderer 
Dorfbewohner  so  viel  Land    neu    erwirbt,    daß  derselbe 
durch  diesen  Zukauf  etwa  mehr    besitzen  könnte   als  er 
selbst.    In    dieser  Beziehung    ist    er    sehr    ambitiös   und 
kauft  eventuell  ä  tout  prix  so  viel  neues  Land,    daß  er 
unbedingt    der    größte  Grundbesitzer    des  Dorfes  bleibt. 
Hiedurch  wird  auch  die  Wertsteigerung  des  Landes  zum 
Teil  erklärt. 

Rechnet  man  im  Verhältnis  des  oben  angegebenen 
Besitzes  von  Land  mit  weiteren  guten  Baumwoll- 
ernten und  der  Beständigkeit  des  hohen  Preises,  so 
ist  es  nur  eine  Frage  der  Zeit,  daß  das  ganze  Land  den 
Arabern  gehört,  Inzwischen  nimmt  die  Bevölkerung  auch 
infolge  der  besseren  sanitären  Einrichtungen 
zu,  und  es  kommt  also  der  Moment,  wo  ein  Landkauf 
nicht  mehr  n.öglich  ist.  Naturgemäß  wird  der  Fellache 
mit  Fortschreiten  der  Zivilisation  anfangen,  sich  nach 
anderen  Kapitalsanlagen  umzusehen,  wie  er  es 
schon  teilweise  tut,  und  den  Banken  Gelder  in  Depot 
geben,  die  sich  dann  ihrerseits  wieder  vom  europäischen 
Markte  unabhängig  machen  werden;  er  wird  anfangen, 
Staatsanleihen  und  schließlich  die  noch  im  Lande 
existierenden  Aktien  und  Obligationen  zu  erwerben . 
Mit  dieser  Entwicklung  muß  auch  das  heute  noch 
Europäern  gehörige  Land  im  Werte  steigen,  da 
bei  den  Arabern  das  Zinserträgnis  nicht  in  B  tracht 
kommt.  Es  kann  also  leicht  das  jetzt  noch  zu  5  Prozent 
verzinsliche  Agnkulturland  auf  eine  3proze'itige  Basis 
fallen,  die  Grundstücke  in  den  Städten  werden 
auch  mit  der  Zeit  von  den  reich  gewordenen  Arabern 
erworben  etc. 

Mit  dem  steigenden  Reichtum  der  Fellachen  wird  sich 
auch  sein  Bildungsgrad  heben;  die  Errichtung  eines 
Komitees  zur  Gründung  einer  arabischen  Universität  und 
die  weitere  Verbesserung  des  Schulwesens  sind  die  Vor- 
läufer einer  fortschieitenden  Zivilisation.  Die  Eisen- 
bahnen Unter-  und  Oberägyptens  sind  staatlich;  die 
Länge  des  gesamten  Schienenstranges  beträgt  230q  km. 
Aiiß-rdem  gibt  es  im  Lande  noch  eine  Anzthl  Klein- 
bahnen.    Die  Größe   Ägyptens  beträgt  1,100.000  i«*, 
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von  denen  34.400  km^  bewohnt  und  bebaut  sind.  Die 
Bevölkerungsziffer  erreicht  nach  der  Zählung  von 
1897  die  Höhe  von  9,734.405  Bewohnern,  von  denen 
9,621  879  Eingeborene  sind  und  1 12  526  Fremde.  Heute 
beläuft  sich  die  Zahl  der  Bevölkerung  auf  ca.  ir2  Mil- 
lionen. Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betrug 
schon  1907  320  Menschen  auf  i  im'  bebauten  Landes  (ca. 
30  000  im^),  überstieg  somit  alle  europäischen  Staaten.  In 
Belgien  werden  bekanntlich  200  Einwohner  pro  km^  ge- 
rechnet. Wenn  man  das  ganze  Land  in  Betracht  zieht,  kommen 
in  Ägypten  10  Bewohner  auf  i  km^.  Die  fremden  Be- 
wohner des  Landes  setzten  sich  (nach  der  Zählung  von 
1897)  aus  38  300  Grieche  n,  18.600  Italienern,  15.716 
Franzosen,  6ii8  Engländern,  8000  Österreichern, 
950  Deutschen  und  2959  Angehörigen  anderer  Nationen 
zusammen.  Die  enorme  Anzahl  der  Griechen  und  deren 
großer  Emfluß  kann  später  einmal  zu  politischen  Schwierig- 
keiten Anlaß  geben. 

Nach  der  amtlichen  Statistik  soll  der  Fremden- 
verkehr im  Jahre  igo6  nicht  weniger  als  70.000  (?) 
Reisende  nach  Äpypten  gebracht  haben,  von  denen  — 
angenommen,  daß  ein  jeder  sich  durchschnittlich  nur 
einen  Monat  im  Lande  aufhielt  —  ein  jeder  nicht  mehr 
als  20  Francs  pro  Tag  ausgegeben  hat.  Dies  würde  einen 
Ausgabeetat  von  42  Millionen  Francs  ergeben.  Von  diesen 
Einnahmen  profitieren  in  erster  Linie  die  Eisenbahnen, 
die  Hotels  und  die  Händler,  und  da  nun  die  meisten 
Gegenstände,  die  von  den  Fremden  in  Ägypten  gekauft 
werden,  ihren  Ursprung  in  Europa  haben,  so  wird  da- 
durch kein  neues  Kapital  nach  Ägypten  gebracht.  Die  in 
Ägypten  lebenden  europäischen  Familien  und 
die  reichen,  zivilisierten  Heys  und  Paschas, 
auch  der  Khedive  und  die  Prinzen,  bringen  jedes 
Jahr  drei  bis  vier  Monate  in  Europa  zu,  wo  sie  namentlich, 
nachdem  sie  in  den  letzten  Jahren  sehr  viel  Geld  ver- 
dient haben,  auf  großem  Fuße  leben,  und  besonders  in 
Paris  und  französischen  Bade-  und  Erholungsplätzen  sich 
aufhalten.  Die  Zahl  dieser  Leute  ist  auf  mindestens 
15.000  zu  veranschlagen,  die  bei  einem  Ausgabeetat  von 
durchschnittlich  30  Francs  pro  Tag  40,500.000  Francs 
darstellen.  Man  wird  aus  dieser  Gegenüberstellung  er- 
sehen, daßÄgypten  an  seine  m  Frem  den  verkehr 
nicht  viel  verdient.  Es  läßt  sich  sogar  die  Ansicht 
vertreten,  daß  man  bei  genauem  Studium  der  Verhältnisse 
finden  würde,  daß  die  Bewohner  Ägyptens  jährlich  mehr 
in  Europa  ausgeben,  als  die  Fremden  in  Ägypten.  Der 
Ausgabeetat  von  30  Francs  pro  Kopf  ist  nämlich  des- 
halb viel  zu  niedrig  bemessen,  da  die  Ägypter  große 
Spieler  sind,  und  Fälle  nicht  allzu  selten  sind,  daß  ein 
einzelner  eine  halbe  Million  Francs  und  mehr  in  einer 
Spielhölle  in  Europa  verliert;  das  Gleiche  kann  den 
Europäer  in  Ägypten  nicht  geschehen,  da  das  Spielen  in 
Ägypten  überall  verboten  ist. 

Es  ist  unvermeidlich,  daß  bei  einer  Glanzperiode,  wie 
sie  Ägypten  jetzt  aufzuweisen  hat,  auch  Rücksch  läge 
eintreten  können,  und  es  ist  zweifellos,  daß  solche  auch 
zu  erwarten  sind.  Man  kann  jedoch  nicht  annehmen, 
daß  ein  eventueller  Rückschlag  mit  einer  finanziellen 
Krise  enden  wird,  da  die  wirtschaftliche  Grundlage  und 
die  Entwicklung  des  Landes  auf  einer  soliden  Basis 
ruhen,  und  durch  eine  geniale  Aktion  der  Regierung  be- 
treffs der  Irrigation  unterstützt  werden,  welche  den  Wert 
des  Bodenproduktes  in  kurzer  Zeit  verdoppelt  hat.  Die 
Ernte  ist  gegenwärtig  unabhängig  vom  Regen, 
und  das  Klima  des  Landes  sowie  der  Boden  befinden 
sich  in  so  günstigen  Verhältnissen,  wie  kaum  ein  anderes 
Land  sie  aufzuweisen  hat,  Momente,  welche  eine  Gewähr 
für  die  Zukunft  geben.  Jedenfalls  ist  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  Ägyptens  noch  lange  nicht  abgeschlossen, 
und  es  ist  vorausiusehen,  daß,  wenn  das  Land  noch 
einige  Jahre  günstiger  Konjunktur  aufzuweisen  hat,  und 
der  Sudan  infolge  der  von  der  Regierung  geplanten 
Bewäsierungsanlagen  und  durch  Eisenbahnbauten  in  engere 
Beziehungen  mit  Agyptea    getreten    sein   wird,    die  Eat- 


wicklung  des  Landes  eine  fortschreitende  bleiben  wird. 
Um  ganz  Ägypten  in  einen  modernen  Kulturstaat 
umzuwandeln,  wonu  die  Wege  geebnet  sind,  ist  jeden- 
falls noch  so  viel  Arbeit  zu  leisten,  daß  sich  noch  auf 
Jahre  hinaus  lohnende  Verwendung  für  das  Kapital 
finden  muß. 

In  Unterägypten  ist,  dank  der  mustergültigen 
Durchführung  der  Irrigation,  der  größte  Teil  des  in  Be- 
tracht kommenden  Terrains  der  Kultur  erschlossen ; 
diese  intensive  Bebauung  setzt  sich  in  Oberägypten 
bis  etwa  nach  Luxor  fort,  aber  schon  hier  tritt  die 
Wüste  mit  ihrem  Hochplateau  stellenweise  bis  dicht  an 
das  Nilufer  heran  und  läßt  keinen  Raum  für  eine  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  des  Bodens.  Von  Luxor  nil- 
aufwärts  finden  sich  an  beiden  Ufern  des  Flusses  nar 
noch  wenig  größere  Strecken  Fruchtlandcs.  Die  Baum- 
woUkultur  läßt  südwärts  von  Kairo  immer  mehr  nach, 
es  beginnen  Zuckerplantagen  und  Anbau  von  Reic, 
Mais,  Durrha  (eine  Art  Mais),  sowie  Dattelpflanzungen 
Immerhin  ist  die  Ernte  bis  Luxor  recht  bedeutend,  so 
daß  die  vorzüglich  verwaltete  ägyptische  Staatsbahn 
regelmäßige  und  große  Frachten  erhält.  Von  Luxor  an 
führt  die  ebenfalls  der  Regierung  gehörende  und  den 
Temperaturverhältnissen  entsprechend  sehr  gut  ein- 
gerichtete Buhn  schmalspurig  nachAssuan  weiter;  das 
kultivierte  Land  befindet  sich  zumeist  in  den  Händen 
der  Eingeborenen,  deren  geringe  Bedürfnisse  es  deckt, 
so  daß  der  Export  aus  diesem  Gebiet  sich  auf  ein  be- 
scheidenes Maß  beschränkt.  In  Mittelägypten  ist 
das  Land  flach  und  erlaubt  dem  Nil  alljahrhch  über 
seine  Ufer  zu  treten  und  seinen  fruchtbaren  Schlamm 
auf  den  Feldern  abzulagern.  In  Oherägypten  dagegen 
erhebt  sich  die  Wüste  allmählich  als  Hochplateau  östlich 
und  westlich  vom  Nil,  der  auf  diese  Weise  nur  den 
schmalen  tiefgelegenen  Uferstrich  bewässert.  Die  Be- 
wässerung kann  nicht  mehr  mittels  Kanäle  bewirkt 
werden,  sondern  man  behilft  sich  mit  primitiven 
Hebewerken,  genau  wie  vor  Jahrtausenden  zur  Zeit 
der  Pharaonen.  Reiche  Private  oder  Aktiengesellschaften 
haben  Dampfpumpen  in  B.-trieb,  so  z.  B.  die  unter 
Ägide  Cassels  stehende  »Soci6i6  Anonyme  du  Wadi 
Kom-Ombo«  bei  Assuan;  diese  Gesellschaft  hat  so  aus 
einer  Wüste  gutes  .Ackerland  gemacht,  und  wenn  auch 
bisher  Millionen  aufgewendet  worden  sind,  so  zweifeln 
doch  durchaus  seriöse  Leute  in  Anbetracht  der  glänzenden 
Entwicklung  der  Anlage  nicht,  daß  sich  das  investierte 
Kapital  verdoppeln,  ja  verdreifachen  wird.  Kom-Ombo 
war  früher  ein  Überschwemmungsgebiet,  und  gleichartige 
ausgedehnte  Flächen  sind  bisher  nicht  gefunden  worden, 
so  daß  ähnliche  Unternehmungen,  die  jedenfalls  ganz  ge- 
waltige Kapitalien  erfordern,  kaum  zu  erwarten  wären. 
Die  Kehrseite  der  Medaille  ist  jedoch,  daß  die  Regierung 
in  allen  Bewässerungsfragen  ihre  Konzession  gewöhn- 
lich nur  in  einer  jederzeit  widerruflichen  oder 
einschränkbaren  Weise  zu  erttilen  pflt^gt  (Kom- 
Ombo   erfreut  sich  einer  uneingeschränkten  Konsession). 

Die  bisher  bestehenden  Nildämme  sind  diejenigen 
in  unmittelbarer  Nähe  Kairos,  kurihin  Bar  rage  ge- 
nannt, ferner  in  Assiul  (oder  Siut),  in  Esne  und,  der 
bedeutendste  bei  Assuan  (am  ersten  Katarakt).  Weiter 
südlich  existieren  vorläufig  noch  keine  Stauanlagen,  jedoch 
sind  solche  wohl  sicher  für  später  xu  erwarten.  Von 
Assuan  durch  Nubien  bis  nach  Wadi-Halfa,  der  ersten 
gröfi.-ren  Stadt  des  Sudans,  sind  wiederum  nur  schmale 
Uferstreifen  bebaut,  deren  Ertrag  den  Eingebomen 
als  Lebensunterhalt  dient;  die  Wüstenberge  treten  hier 
sehr  hoch,  stellenweise  als  Granitfclscn,  an  den  Nil  heran, 
so  daß  eine  B.;wässerung  wohl  ungeheuer  schwer,  wenn 
nicht  ganz  unmöglich  sein  dürfte.  Der  Verkehr 
«wischen  Assuan  und  Wadi-Halfa  erfolgt  auf 
dem  Wasserwege,  und  zwar  mittels  Regierungs- 
dampfer oder  mit  den  Boiten  von  Cook,  beziehungs- 
weise der  Hamburg  and  .Angto- America  Nil  Comp.,  die 
für  die  Reise  nilaufwärts  2'/, — 4  Tage  benötigen. 
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In  Oberägypten  sind  zahlreiche  früher  bearbeitetete 
Goldminen  wieder  aufgefunden,  und  ihre  Ausbeutung 
ist  von  Privaten  und  Aktiengesellschaften  (Nile  Valley 
Comp.  u.  s.  w.),  besonders  von  London  aus,  versucht 
worden,  aber  ohne  Erfolg.  Fachgeologen  halten  von  dem 
Mineralreichtum  Ägyptens  nicht  viel.  Eisenvorkommen 
läßt  sich  an  manchen  Orten  feststellen,  jedoch  nicht  in 
der  erforderlichen  Mächtigkeit,  um  eine  lohnende  Aus- 
beute zu  versprechen,  Die  Auffindung  von  Kohle  wäre 
für  das  Land  von  der  größten  Bedeutung,  aber  alle 
Muturgen  haben  bisher  keinen  Anhalt  für  das  Vorhanden- 
sein dieses  wichtigen  Minerals  geliefert.  Lord  Cromer 
beabsichtigt  das  heute  geltende  Bergrecht  einer 
Revision  in  der  Richtung  zu  unterziehen,  daß  die  weitest 
gehenden  Vorteile  demjenigen  zugesichert  werden,  der 
sich  verpflichtet,  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraums 
Schürfungen  tatsächlich  vorzunehmen.  Seitens  der  Re- 
gierung scheint  das  Vorkommen  von  Kohle  insonderheit 
östlich  von  Edfu  sowie  von  Petroleum  am  Roten 
Meer  trotz  der  bisherigen  negativen  Resultate  doch  für 
wahrscheinlich  gehalten  zu  werden.  Es  ist  bekannt,  daß 
Lord  Cromer  allen  Bestrebungen,  die  darauf  abzielen, 
eine  ägyptische  Industrie  ins  Leben  zu  rufen  — 
wofür  eben  die  Auffindung  von  Kohle  eine  Voraussetzung 
ist  —  das  lebhafteste  Interesse  entgegenbrachte,  wie  er 
das  unter  anderem  kürzlich  durch  seine  persönliche  Teil- 
nahme an  der  Einweihung  einer  neuen  bei  El  Wady  am 
Nil  errichteten  Ziegelei  bewies.  Die  vor  längerer  Zeit 
unter  anderem  auch  auf  Veranlassung  Cassels  am  Roten 
Meer  unternommenen  Bohrungen  nach  Petroleum  haben 
bisher  zu  keinem  Resultat  geführt.  Sandstein  und 
Granit  ist  reichlich  fast  überall  vorhanden  und  wird 
an  Ort  und  Stelle  viel  verwendet.  Der  Sandstein  ist 
jedoch  morsch  und  von  keiner  guten  Qualität. 

Der  Export  aus  Oberägypten,  Nabien  und  dem  Sudan 
ist  nur  auf  wenige  Artikel  beschränkt;  es  kommen  vor- 
wiegend Baumwolle  in  geringer  Quantität,  Gummi- 
arabikum, Felle,  Elfenbein  und  Straußen- 
federn in  B.tracht.  Abgesehen  von  der  wenig  be- 
deutenden Biumwolle  betr:igen  die  jährlichen  Ziffern  für 
Gummiarabikum  ca.  loo.ooo — 150.000  ^,  für  Elfen- 
bein ca.  40.000  £,  für  Straußenfedern  ca.  15.000  Ü', 
und  zwar  geht  der  Export  für  Oberägypten,  teilweise 
auch  für  den  Sudan  fast  ausschli;ßlich  durch  die  Hände 
von  Alexandriner  und  Kairiner  Firmen.  Oberhalb  von 
Assuan  existieren  aus  diesem  G  unde  so  gut  wie  keine 
bedeutenderen  Handelshäuser,  nur  in  Cnartoum 
gibt  es  deren  z«rei  bis  drei,  die  sich  ein  gewisses  Ver- 
lEÖgen  und  eine  geachtete  Stellung  insonderhtit  dadurch 
erworben  haben,  daß  sie  vor  längerer  Zeit  zu  geringem 
Preise  Terrains  kauften,  die  heute  einen  stattlichen 
Wert  repräsentieren.  In  Oberägypten  finden  sich  ver- 
schiedene reiche  Kaufleute,  besonders  für  Baumwolle  und 
Cerealien,  die  allerdings  nach  deutschen  Begiiffen  wohl 
ehir  als  Großgrundbesitzer  zu  bezeichnen  sind, 
so  z.  B.  in  Fayoum,  Girgeh,  Bini  Suef,  Assiout  u.  s.  w. 
Auch  der  Import  geht  meistens  über  Alexandrien  und 
Kairo  nach  Oberägypten  und  Cnartoum,  erst  teilweise 
über  Port  Sudan.  Haupteinfuhraitikei  sind  Reis,  Mehl, 
Kleid  ungsgegenstände,  Waffen,  Petroleum. 
Die  Finanzierung  erfolgt  größtenteils  von  Alexandrien 
und  Kairo  aus,  und  die  Banken  südlich  von  Luxor 
machen  wohl  kaum  große  Geschäfte;  sie  werden  wohl 
hauptsächlich  von  Touristen  und  Handlungsreisenden 
beansprucht.  Anders  mit  der  Bank  of  Egypt,  die  an 
Eingeborne  Vorschüsse  mit  hohen  Zinsen  gibt.  Die 
Filialen  der  National  Bank  of  Esypt  und  der  Anglo- 
Egyptian  Bank  in  Obträgypten  sind  sehr  zweckmäßig, 
da  sie  ihren  Alexandriner  Häusern  die  Ernte  und  die 
damit  verbundenen  sehr  lukrativen  Transaktionen  zuführen. 
Gelddepots  müßten  bei  Luxor  und  teilweise  in  Assuan 
selbst    vorhanden  sein,    darüber  hiraus    bestimmt  nicht. 

Unterägypten  wird  hauptsächlich  von  Arabern, 
Fellachen  genannt,    bewohnt,    die  ausgezeichnete  Ar- 


beiter und  demnach  für  das  Land  von  unschätzbarem 
Werte  sind.  Eine  gewisse  Änderung  in  dieser  Hinsicht 
ist  von  Assuan  zu  bemerken,  der  Heimat  der  Nubier, 
die  an  den  Ufern  des  Nil  gerade  so  viel  Ackerbau 
treiben,  um  dem  Boden  ihren  Lebensunterhalt  abzu- 
gewinnen. Sie  hängen  an  ihrem  Land,  dessen  Ertrag  für 
ihre  bescheidenen  Bedürfnisse  genügt,  und  kommen  so 
als  Arbeiter  kaum  in  Frage.  Die  Männer,  Berberiner  ge- 
nannt, gelten  als  sehr  zuverlässig  und  wirken  häufig  als 
Diener  bei  Europäern,  in  Banken  u.  s.  w.  Da  die  Be- 
völkerung nicht  dicht  ist  und  sich  Nubien  wirtschaftlich 
wohl  nie  sehr  entwickeln  wird,  so  braucht  mit  einem 
Arbeitermangel  nicht  gerechnet  zu  werden. 


DAS  IMPORTGESCHÄFT  AUF  JWA. 

Der  Handel  Soerabayas  während  des  ersten 
Semesters  1907  wird  in  einem  von  Mitte  August  lau- 
fenden Jahres  datierten  Berichte  des  dortigen  k  u.  k. 
Konsulats  folgendermaßen  besprochen :  Nur  schrittweise 
gelang  es  den  dortigen  Importeuren,  die  Verkaufspreise 
in  Übereinstimmung  mit  den  europäischen  Notierungen 
zu  bringen.  Es  war  dies  in  erster  Reihe  nur  möglich 
bei  jenen  Artikeln,  bei  denen  sich  ein  fühlbarer  Mangel 
einstellte;  es  wurden  auch  Preise  erzielt,  die  manchmal 
selbst  die  kühnsten  Erwartungen  übertrafen  und  mit 
denen  m.m  überhaupt  nicht  gerechnet  hatte.  Es  handelte 
sich  nicht  um  große  Stapelartikel,  von  denen  ja  genug 
Vorräte  vorhanden  waren,  sondern  um  Artikel,  die 
jahraus,  jahrein  in  immerhin  annehmbaren  Quantitäten 
verkauft  werden  und  deren  Vorrat  zu  Ende  ging. 

Zu  diesen  Artikeln  gehörten  u.  a.  auch  die  KlamboesloflFe, 
Gardinen,  deren  Preis  um  ca.  25  Prozent  gestiegen  ist  und 
selbst  zu  diesem  hohen  Preise  reißenden  Absatz  fanden.  In 
beträchtlicher  Weise  sind  auch  englische  Kalikots  (die  billige 
Sorte)  in  die  Höhe  gegangen,  die  Preisbesserung  beträgt 
l'/j  Prozent  und  diejenigen  profitierten  davon,  die  ihre  Vorräte 
aufbewahrten.  Auch  für  alle  Sorten  Emailwaren,  besonders 
Kasserolen  in  den  Dimensionen  16—24  cm,  ferner  in  Finger- 
schalen,  Teekesseln  gelang  es,  bessere  Preise  zu  erzielen  und 
wenn  die  Zufuhren  mäßig  bleiben,  werden  die  Importeure  dabei 
gewiß  ihre  Rechnung  finden.  Gleich  günstig  gestaltete  sich  der 
Markt  für  Z  wi  r  ne  und  H  äkelgarne,  den  Importeuren  wurden 
die  verlangten  Preise  bewilligt. 

Zu  sehr  lohnenden  Preisen  wegen  nahezu  gänzlichen  Mangels 
an  Waren  fanden  flotten  Absatz  alle  Sorten  italienischer 
C o a t i n g s,  englischer  Baum  wollsamt,  englischer  Brocades, 
die  letiteren  in  den  Preislagen  von  9  — 13  fl-  pro  Stück  von 
30  Yards  bei  28  — 30  Zoll  Breite,  ferner  alle  Sorten  Priuts  von 
4  fl.  pro  Stück  aufwärts  (30  Yards  X  26  Zoll).  Wohl  fanden  in- 
folge Liquidation  einer  englischen  Import-  und  Exportfirma 
forcierte  Verkäufe  von  Prints  in  größerem  Maßstäbe  statt,  die- 
selben hatten  jedoch  keinen  nachhaltigen  Einfluß  auf  die 
Marktlage. 

Die  gute  Nachfrage  für  Zelluloidperlen  und  alle  Sorten 
von  Glas-  und  Metallknöpfen  hatte  auch  im  zweiten 
Quartal  1907  nicht  nachgelassen,  die  Einfuhr  erreichte  eine  recht 
beträchtliche  Ziffer.  Die  Einfuhr  von  Reis  wies  im  I.  Se- 
mester 1907  gegen  das  Vorjahr  eine  ganz  bedeutende  Abnahme 
aus.  Es  gelangten  während  der  ersten  sechs  Monate  1907  bloß 
159.763  Sack  zur  Einfuhr,  während  in  der  gleichen  Periode  des 
Jahres  1906  767.849  Sack  importiert  wurden.  Die  Preise  blieben 
unverändert  und  erst  Ende  Juli  gingen  die  Notierungen  für  in- 
ländischen und  ausläudischen  Reis  (II.  Qualität)  auf  180  fl.  pro 
Koyang  oder  6  fl.  pro  Pikul  zurück.  Einen  großen  Aufschwung 
hat  der  Import  von  Automobilen  genommen.  Fast  schien  es, 
als  ob  die  von  den  Importeuren  (2 — 3  Firmen)  verlangten  hohen 
Preise  hemmend  auf  den  Verkauf  wirken  würden;  dies  war 
jedoch  nicht  der  Fall,  fast  jeder  Dampfer  brachte  einige 
Exemplare  nach  Soerabaya.  Die  Preise  schwankten  zwischen 
3000 — 13.000  fl.  pro  Automobil;  rascher,  als  man  es  dachte, 
haben  sieb  diese  Fahrzeuge  auf  Java  eingebürgert. 

Die  Einfuhr  von  Bier  sowohl  in  Fässern  als  auch  in  Flaschen 
zeigte  im  I.  Semester  1907  eine  verhältnismäßig  große  Abnahme 
gegen  die  gleiche  Periode  des  Jahres  1906.  Die  Abnahme  in 
Fässern  beträgt  nahezu  50  Prozent,  doch  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  daß  im  heurigen  Jahre  Fässer  mit  größerem 
Inhalte  zur  Einfuhr  gelangten.  Die  Abnahme  des  Imports  von 
Bier  in  Flaschen  betrug  2213  Kisten,  also  nahezu  ein  Viertel 
des  vorjährigen  Quantums.  Die  Preise  blieben  für  alle  Sorten 
unverändert.  Die  Einfuhr  von  Kalikots  zeigte  im  I.  Semester  1907 
eine    Abnahme    von     509  Ballen    im    Vergleiche    mit    derselben 
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Periode  von  lgo6.  Es  ist  nahezu  sicher,  daQ  dieses  Minus  auf 
Rechnung  der  billigen  englischen  Ware  kommt.  In  Cambric» 
betrug  die  Differenz  des  I.  Semesters  1907  gegen  dieselbe  Periode 
von  1906  bloß  5  Prozent.  Für  einige  Sorten  konnten  Preis- 
aufbesserungen von  2'/j — 5  Prozent  erzielt  werden,  die  Aussichten 
für  die  nächste  Zukunft  schienen  günstig.  In  Konserven  war 
im  I.  Semester  1907  eine  Abnahme  der  Hinfuhr  um  3000  Kisten 
gegen  die  gleiche  Periode  von  1906  zu  konstatieren.  Welche 
Sorten  betroffen -wurden,  war  ziffermäÜig  nicht  festzustellen  In 
ungebleichten  Drills  ergab  sich  im  I.  Seraester  1907  ein  Minus 
von  1150  Ballen  gegen  die  gleiche  Periode  von  I906,  was  von 
günstigem  Einfluä  auf  den  Marktpreis  war  und  es  den  Impor- 
tenren ermöglichte,  den  Preis  in  die  Höhe  zu  setzen,  um  an- 
nähernd die  Parität  mit  Europa  herzustellen. 

Die  Einfuhr  von  galvanisiertem  Eisen  betrug  in  den  ersten 
sechs  Monaten  des  Jahres  1907  1,422.618  kg  gegen  835  418  kg 
in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  I906.  Trotz  der  erbeblichen 
Zunahme  blieben  die  Verkaufspreise  stationär,  man  noticrie 
fl.  II  75 — 12  pro  Pikul  für  die  gangbaren  Dimensionen.  In 
Drahtstiften  blieb  die  Einfuhr  im  I.  Semester  19O7  gegen 
dieselbe  Periode  des  Jahres  1906  mit  7458  Fässern  zurück.  Ohne 
daß  sich  ein  Mangel  fühlbar  machte,  bleiben  die  Preise  günstig, 
für  das  gangbare  Assortiraeul  bezahlt  man  fl.  I0'50  pro  Faß 
zu   I    Pikul. 

Die  stetigen  Preiserhöhungen  für  Kupfer  in  Europa  hatten 
zur  Folge,  daö  auch  auf  Java  im  I.  Semester  1907  bedeutend 
höhere  Preise  verlangt  werden  mußten  als  im  Jahre  I906.  Die 
Chinesen  wollten  diese  nicht  bewilligen,  und  so  ließ  man  denn 
auch  ktine  Ware  kommen.  Einige  Fässer,  die  im  Juli  1007 
kamen,  fanden  zu  96  fl.  pro  Pikul  Abnehmer,  gegen  75  fl.  zu 
Anfang  des  Jahres  1907.  Während  der  ersten  sechs  Monate  1907 
fanden  keine  Anfuhren  statt  und  von  Kupferplatien  wurden 
bloß  56  Kisten  gegen  340  Kisten  im  I.  Semester  1906  im- 
portiert. 

Das  Minus  der  Einfuhr  von  Leinöl  im  I.  Semester  laufenden 
Jahres  gegenüber  der  gleichen  Periode  1906  ist  sehr  bedeutend  : 
1052  Kisten  gegenüber  3495.  Der  Verkaufspreis  betrug  10  fl. 
pro  Kelder  von  15  Flaschen  ^  IJ — 17  /  Inhalt  und  ungefähr 
fl.   1050— II    für  Verpackung  in  Karnistern. 

Die  Einfuhr  von  ungarischem  Mehl  ist  im  I.  Semester  lau- 
fenden Jahres  gegen  die  gleiche  Periode  von  1906  um  5  Prozent 
gestiegen.  Man  notierte  ü.  20.50  pro  Faß  =  87'/j  kg  netto 
Inhalt.  Ferner  wurden  11-557  Sack  australisches  Mehl  importiert 
gegen  44.688  im  ersten  Halbjahr  lgo6._  Da  sowohl  Säcke  zu 
100  kg  als  auch  solche  von  ca.  2^  kg  zur  Einfuhr  gelangten, 
ohne  daß  genau  vermeldet  wird,  welche  Gattung  zur  Verzollung 
gelangte,  so  läßt  sich  absolut  nicht  sagen,  ob  tatsächlich  eine 
Zunahme  des  Imports  von  australischem  Mehl  stattgefunden  hat 
oier  nicht.  Die  Verkaufspreise  betrugen  fl.  3-25  für  die  kleinen 
und  fl.   1250  für  die  großen  Säcke  Mehl. 

Es  gelangten  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  1376  Kisten 
Erdwachs  zur  Verzollung,  und  das  Minus  gegenüber  1906 
beträgt  bloß  285  Kisten,  wäre  also  nicht  bedeutend,  wenn  in 
obgenannter  Ziffer  von  1376  Kisten  nicht  auch  inbegriffen  wären 
die  von  der  »N.  J.  Zeresin-Industrie«  importierten  Halbfabrikate 
von  Zeresin,  die  auf  Java  weiter  verarbeitet  werden.  Die  Preise 
für  Zeresin  blieben  gedrückt,  da  das  inländische  Fabrikat  zum 
Preise  von  24  fl.  pro  Pikul  verkauft  wird  Wie  lange  man  noch 
fertiges  Zeresin  aus  Europa  beziehen  wird,  ist  schließlich  nur 
eine  Frage  der  Zeit;  den  Fabrikanten  in  Niederländisch-Ostindien 
wäre  wohl  nichts  lieber,  als  wenn  die  Einfuhren  gänzlich  auf- 
hörten ;  der  Verkaufspreis  könnte  dann  nach  Belieben  festgesetzt 
(erhöht)  werden. 

Die  Einfuhr  von  Mineralwässern  betrug  im  I,  Semester 
laufenden  Jahres  l>loß  1652  Kisten  gegen  2214  in  der  gleichen 
Periode  1906,  das  billige  ausländische  Fabrikat  verdrängt  infolge 
seiner  Billigkeit  und  seiner  guten  Qualität  das  ausländische  Er- 
zeugnis. 

Der  Import  amerikanischen  Petroleums  hat  bedeutend  ab- 
genommen, 99.396  Kisten  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  gegen 
168.943  in  der  gleichen  Periode  I906.  Der  Bedarf  wird  vom  in- 
ländischen Erzeugnisse  nahezu   vollständig  gedeckt. 

Der  Import  von  Steingutwaren  betrug  im  I.  Semester 
laufenden  Jahres  5346  Kisten  und  war  somit  um  2259  Kisten 
niedriger  als  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  I906.  Die  Preise 
blieben  nichtsdestoweniger  sehr  gedrückt  und  den  Importeuren 
verblieb  nur  geringer  Nutzen. 

Quantitativ  blieb  die  Einfuhr  von  Zündhölzchen  im  I.  Se- 
mester laufenden  Jahres  nahezu  dieselbe  wie  in  der  gleichen 
Periode  von  1906.  Für  I907  ergibt  sich  nur  ein  Plus  von 
3  Prozent,  doch  hat  sich  das  Verhältnis  zwischen  japanischen 
und  europäischen  Fabrikaten  wesentlich  zu  gunsten  der  letzteren 
gebessert.  Auf  Europa  entfallen79loKisten,  auf  Japan  2726  Kisten, 
während  i.  J.  1906  gegenüber  4002  Kisten  europäischen  Fabrikales 
6290  Kisten  japanisches  Erzeugnis  standen.  Die  schwedischen 
Fabriken  haben  ihre  Notierungen  abermals  erhöht,  welche  Er- 
höhungen von  den  japanischen  Konsumenten  auch  akzeptiert 
wurden. 

Die  Aussichten  fiir  das  Importgeschäft  schieneu 
im  August  laufenden  Jahres  nicht  ungiinstig  iw  sein. 
Wie  bereits  im  Eingange  erwähnt,  bestand  für  zahlreiche 


Artikel  recht  gute  Nachfrage,  und  da  die  gute  Saison  sozu- 
sagen vor  der  Ttlre  stand,  dürfte  sich  das  Geschäft  in 
den  nächsten  Mo.-iaten  leijhaft  entwiclccln.  Die  Wechsel- 
kurse ei litten  nur  eine  kleine  EinbuD.*,  für  telegraphiic'ie 
Rimessen  war  der  Kurs    lOo*/«   Prozent. 


VERBRAUCH    UND   ERZEUGUNG  VON   GLOH- 
KÖRPERN  IN  JAPAN. 

(Von  k.  u.  k.  Generalkonsul  Dominik  Kirily  von  Szathmür.) 

Glühköiper  (Stiümpfchei:)  werden  in  Jjpan  roei»t  von 
den  Gasanstalten  selbst  importiett,  obwohl  auch  einzelne 
Firmen  den  Import  versucht  haben.  Gegenwärtig  bc- 
stehea  in  Japan  im  ganzen  8  Gjsanstalten,  und  zwar  in 
Tokio,  Yokohama,  Kobe,  Osaka,  Nagasaki,  Moji,  Hakata 
und  Nigoya.  Diese  letztere  ist  zwar  noch  nicht  ginz 
fettig,  der  Betrieb  dürfte  jedoch  schon  Ende  dieses 
Jahres  aufgenommen  werden.  Demnächst  sollen  noch 
Gasanstalten  in  Kioto,  Hiroshima,  O^ayama,  Niigata, 
Hakotlate  und  Kanazawa  errichtet  werden.  Die  in  Jap  in 
verwendeten  GlUlikörper  sind  meist  amerikanischer  und 
englischer  Provenienz.  Die  Firma  Weinberger  &  Co.  in 
Yokohama  versuchte  auch  deutsche  Fabrikate  einzu- 
führen, jedoch  erfolglos,  und  diese  Firma  soll  über 
100.000  solche  Sttümpfchen  am  Lager  haben,  die  sie 
nicht  absetzen  kann.  Nachstehend  folgen  die  »free  en 
boardc -Preise  der  in  J^pan  meist  gangbaren  Sorten. 
Diese  Preise  gelten  für  größere  Partien  zum  Bedarfe  der 
hiesigen  Gasanstalten. 

Amerikanische  Marken: 

in  S«n 
pro  StGck 
«WeUbach  Mantles  for  Are  Lamps«  (60  Kerzen)  .    ,    ,    ,      55-4 

>  >         >      «  >        ((>o       •      )  Nr.  197      486 

>  >         •      »  >        (60       >      )     «    198      3'>'8 

»  »       (kleine)  (20  Kerzen) 22-8 

»  Special  Mantles     I.  Quality  (80  Kerzen)   .    .      23.3" 

>  X             >        II.        >        (80       >      )   .    .  19-9 

»Favorit  Mantlest   (60  Kerzen) • 15-2 

»Linsey  Special«  (60  Kerzen)      25'4 

»Cailton  Loop  Mantles«  (60  Kerzen) 22'0 

•  Frisco  Mantles«   (60  Kerzen) 130 

»Glasmi   XX  Mantles«   (60  Kerzen) 18  8 

»Standard  Glasmi«  (60  Kerzen) 139 

Englische  Marken: 

»Mofatt's  400  Candle  Power«  Nr.  402 32-5 

»         700        »  »  »     701 37'2 

Mit  Rücksicht  auf  den  immer  steigenden  Bedarf 
dieses  .\rtikels  hat  ein  japanisches  Unternehmen  111  der 
letzten  Zeit  selbst  angefangen,  solche  Glühkörp.T  zu 
fabrizieren.  Diese  jap  mischen  Strurapfch^n  sind  jedoch 
ziemlich  tninderweriig,  weil  den  Erzeugern  lie  richtige 
Zusamtnenetzung  der  zutn  Sä'.iigen  und  Fixieren  nötigen 
Chemikalien  ungenau  bekannt  ist,  und  hiezu  M.i<<nesium- 
salze  verwendet  werden.  Diese  als  »63  Kerzen  stark« 
veikauften  Fabrikale  solkn  schon  nach  einer  Woche 
auf  nur  14  Kerzen  Leuchtkraft  herabsinken.  S;e  sind 
jedoch  sehr  billig  im  Vergleiche  zu  den  ausländischen, 
und  die  zwei  ganjbir.-ten  Marken  kosten:  ».■V-iahi 
Mantles«  en  gros  Sen  165  und  ».Akebono  MantUs* 
1 1  Sen  pro  Stück.  Man  darf  nicht  vergesser,  daß  zu 
den  vorausgeschickten  »fob« -Preisen  der  uraeiikanischen 
und  englischen  Marken  noch  die  Transportspesen, 
der  Einfuhrzoll  (Yen  5- 10  pro  100  Stück)  sowie 
die  Komm  ission  der  imjKirtierenden  Gasanstalt  hinm- 
kommen,  so  daß  sich  die  japanischen  Verkaufspreise  be- 
deutend  höher  stellen. 

In  der  allei  letzten  Zeit  hat  die  französische  Firica 
Oppenheimer  fi^res  in  Yokohama  das  itilienische  Patent 
»Prisetti«  für  die  Erzeugung  von  Glühkörptin  nach 
seiner  Methode  erworben.  Diese  Sttümpfchen,  gen.innt 
»Prisetti's  Artificial  Silk  Mantles«,  werden  aus  künst- 
lieber  Seide  geflochten  und  mit  Oxyden  aus  teueren 
Erden    gesättigt.    In    diesem   halbverarbeiteteo  Zustande 
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werden  sie  eingeführt,  worauf  sie  erst  in  Yokohama  ge- 
brannt und  in  Kollodium  fixiert  werden.  Der  Vorteil, 
daß  sie  nur  im  halbverarbeiteten  Zustande  eingeführt 
werden,  ist  der,  daß  man  deren  looo  Stück  in  ein 
kleines  Kistchen  von  etwa  i  Kubikfußlnhaltzusammenpressen 
kann,  wodurch  bedeutende  Transportspesen  erspart 
werden.  Für  den  Transpott  von  looo  Stück  von 
englischen  oder  amerikanischen  Glühkörpern,  welche 
schon  zum  Gebrauche  fertig  sind,  benötigt  man  eine 
zirka  fünfmal  so  große  Kiste.  Prisetti's  Strümpfchen 
sollen  infolge  ihrer  besonderen  Sättigung  mit  Oxyden 
der  teueren  Erden  sehr  dauerhaft,  fast  unzerstörbar  sein 
und  an  Leuchtkraft  nicht  verlieren,  was  gewiß  ein  sehr 
gewichtiger  Umstand  ist.  Außerdem  ist  ihr  Preis  sehr 
billig  und  beträgt  etwa  32  Sen  pro  Stück  an  detail.  Auf 
Grund  dieser  Vorteile  sind  die  japanischen  Fachleute 
der  Ansicht,  daß  diese  Glühkörper  sich  bald  den 
japanischen  Markt  erobern  werden.  Wie  erfolgsicher  die 
Firma  ist,  daß  sie  bald  den  Markt  beherrschen  wird, 
geht  schon  aus  dem  Umstände  heraus,  daß  sie  sich  ent- 
schlossen hat,  diese  Strümpfchen  in  Japan  zu  erzeugen, 
um  deren  Verkaufspreis  bis  auf  18  Sen  herabzusetzen, 
was  bei  deren  vorzüglicher  Qualität  gewiß  jede  Kon- 
kurrenz ausschließen  dürfte.  Ein  Ingenieur  (Chemiker) 
für  diese  Firma  ist  vor  kurzem  in  Japan  angekommen, 
um  die  nötigen  Schritte  zur  Errichtung  einer  Fabrik 
einzuleiten. 


•  DIE  STÄDTISCHE  ENTWICKLUNG  RIO  DE 
JANEIROS. 

(Aus  dem  Jahresberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Rio  de 
Janeiro  pro   1906.) 

Das  Jahr  ige 6  bezeichnete  einen  namhaften  Fortschritt 
in  der  Assanierung  und  baulichen  Entwick- 
lung von  Rio  de  Janeiro,  das  noch  vor  mehreren 
Jahren  als  die  gefürchtetste  Heimstätte  des  gelben  Fiebers 
galt.  Während  im  Triennium  igoi  — 1903  daselbst  noch 
1867  Todesfälle  infolge  dieser  Krankheit  verzeichnet 
wurden,  gelangten  im  nächsten  gleichen  Zeiträume  von 
1904 — 1906  nur  379  Todesfälle  zur  Kenntnis  der  Sani- 
tätsbehörden und  auf  das  Berichtsjahr  entfielen  nur  42 
gegen  289  im  Jahre  1905,  48  im  Jahre  1904  und  584 
im  Jahre  1903.  Zufolge  der  in  Rio  de  Janeiro  im  Sep- 
tember igo6  durchgeführten  Volkszählung  ergab  sich 
für  die  Stadt  eine  Bevölkerung  von  insgesamt  811.443 
Seelen,  wovon  463.453  auf  Angehörige  des  männlichen 
und  347.990  auf  solche  des  weiblichen  Geschlechtes  ent- 
fielen. Von  anderen  Infektionskrankheiten  wurden  in  der 
Bundeshauptstadt  während  der  obenbezeichneten  beiden 
Triennien  nachstehende  Todesfälle  verzeichnet : 

1901— 19C3  1904—1906 

Beulenpest 774  532 

Typhus 405  185 

Dysenterie 227  159 

Beri-beri 302  256 

Malaria 2q2l  994 

Tuberkulose 8434  8356 

Infolgedessen  war  die  Moitalität  der  Bevölkerung  Rio 
de  Janeiros  im  Jahre  igo6  bereits  auf  21 '07  pro  1000 
gesunken. 

Zu  diesem  außerordentlichen  Erfolge  trugen  nicht 
nur  die  eifrigen  Bemühungen  der  Sanitätsbehörden  bei, 
welche  im  Berichtsjahre  51.290  Häuser  (die  Stadt  be- 
sitzt deren  ca.*65.oo  ))  im  Hinblick  auf  deren  sanitäre 
Verhältnisse  untersuchten  und  teilweise  desinfizierten, 
64.954  Aufträge  an  Hauseigentümer  zur  Vornahme  sani- 
tärer Maßnahmen  erließen  und  mehr  als  3000  Häuser 
wegen  sanitärer  Gefahren  überhaupt  schlössen,  sondern 
auch  die  umfassende  bauliche  Regulierung  der  Stadt  bei. 
Letztere  bestand  vor  allem  in  der  Schaffung  breiter 
Straßenzüge  inmitten  der  dichetstbevölkerten  und  unge- 
sündesten Teile    der  Stadt,    wodurch    letztere  gleichsam 


einer  besseren  Ventilation  zugeführt  wurden.  Den  wich- 
tigsten dieser  Straßenzüge  stellt  die  sogenannte  »Avenida 
Central«  dar,  welche  das  Geschäftsviertel  der  Stadt  in 
der  ungefähren  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest 
durchschneidet  und  im  Berichtsjahre  zur  gänzlichen  Voll- 
endung gelangte.  Von  4000  m  Häuserfassade,  welche 
diese  Avenida  aufweist,  blieben  nur  30725  m  unverbaut 
und  diese  Straße,  welche  fast  aus-ichließlich  von  Geschäfts- 
palästen in  den  verschiedenartigsten  Stilarten  eingeräumt 
ist,  bildet  nunmehr  den  größten  Stolz  der  Bandes - 
hauptstadt.  Ein  zweiter  Straßenzug,  welcher  nicht  so 
sehr  aus  sanitären  Rücksichten  als  vielmehr  zur  Ver- 
schönerung der  Stadt  angelegt  wurde,  ist  die  im  November 
1906  vollendete,  längs  des  Meeres  sich  hinziehende 
Avenida  Beiramar,  welche  einen  Kostenaufwand  von  Mil- 
reis  7,346. 364'38o  und  eine  Erdbewegung  von  615.542»»* 
erforderte.  Außerdem  wurden  zahlreiche  schon  bestehende 
Straßen  reguliert  und  in  breite  und  geräumige  Straßen - 
Züge  umgewandelt.  Die  Bedeutung  dieser  Maßnahmen 
mag  daraus  erhellen,  daß  im  Jahre  1906  für 
Zwecke  der  Verschönerung  und  Sanierung  der  Stadt  die 
Summe  von  5,051.655  Milreis  verausgabt  wurde,  wozu 
noch  3,506.603  Milreis  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
und  Straßenreinigung,  14,067.182  Milreis  für  Errichtung 
neuer  Anlagen,  Straßen,  Pflasterung  etc.  kamen. 

Von  anderen  besonderen  öffentlichen  Bauten  ist  vor 
allem  das  von  der  Munizipalität  errichtete  große 
städtische  Theater  zu  erwähnen,  dessen  Rohbau 
inklusive  der  Montierung  der  Metallkonstruktionen  und 
des  Dachwerkes  beendigt  ist,  so  zwar,  daß  im  laufenden 
Jahre  mit  der  äußeren  Ausschmückung  des  Gebäudes  be- 
gonnen werden  kann.  Zur  Herstellung  der  inneren 
Scheidewände,  der  Fußböden  und  Dachkonstruktionen 
wurde  größtenteils  Stahl  aus  den  Etablissements  [^der 
englischen  Firma  Richard  Moreland  &  Son  und  der 
belgischen  Gesellschaft  Soci6t6  Anonyme  des  Acieres 
d'Angleun  im  Gesamtgewichte  von  1407  /  zum  Preise 
von  296.326  Milreis  bezogen.  Die  Montierung,  welche 
von  der  Munizipalität  in  eigener  Regie  durchgeführt 
wurde,    kostete   137.538   Milreis    oder  98   Milreis  pro  /. 

Das  gegenwärtige  Gebäude  der  Stadtpräfektur,  welches 
der  Sitz  der  Munizipalität  ist,  wurde  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  2,317.301  Milreis  vergrößert,  und  der  Bau 
der  großen  Markthalle,  mit  welcher  die  Companhia  Mer- 
cado  Municipal  do  Rio  de  Janeiro  betraut  ist,  machte 
nach  einigen  Verzögerungen  in  den  letztverflossenen 
Monaten  wieder  raschere  Fortschritte,  so  zwar,  daß  die 
Haupthalle  und  die  vier  Eckhallen  bereits  fertig  montiert 
und  verglast  sind.  Die  mit  dem  Bau  von  15  kleineren 
Markthallen  betraute  einheimische  Gesellschaft  konnte 
ihren  Konzessioosbedingungen  nicht  nachkommen  und 
sah  sich  daher  gezwungen,  um  Ungültigkeitserklärung 
der  Konzession  anzusuchen,  welche  ihr  auch  gegen  Ver- 
fall ihrer  Kaution  und  gegen  Verkauf  ihrer  bereits  be- 
gonnenen Arbeiten  zum  Preise  von  247.414  Milreis  an 
die  Munizipalität  gestattet  wurde. 

Im  Auftrage  und  für  Rechnung  der  Bundesregierung 
wurde  das  in  der  Avenida  Central  gelegene  und  mit 
großr-ra  Luxus  und  reichlicher  Verwendung  von  Marmor 
ausgestattete  Gebäude  der  Konversionskasse  fertiggestellt; 
auch  befinder  sich  noch  eine  große  Kaserne  und  das 
Palais  der  Nationalbibliothek  im  Bau,  für  welche  beiden 
Gebäude  die  diesbezüglichen  Lieferungen  und  Arbeiten 
bereits  größtenteils  vergeben  sind. 

Große  Aufmerksamkeit  wird  von  der  Verwaltung 
der  Bundeshauptstadt  der  Pflasterung  der 
Straßen  geschenkt,  welche  in  früheren  Jahren  aus- 
schließlich mittels  unregelmäßig-  oder  parallelopipedförmigen 
Granit-  oder  Gneisblöcken  erfolgte,  die  teils  direkt  auf 
die  Erdfläche,  teils  mit  besserem  Erfolge  auf  eine  aus 
Sind,  Schotter  und  zerkleinertem  Gestein  bereitete  Unter- 
lage gebettet  wurden.  Da  jedoch  der  betreffende  Granit 
und  Gneis  große  Mengen  von  Glimmer  enthält,  so  ist  er 
leicht    der  Verwitterung    ausgesetzt,    welche  den  in  den 
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Straßen  Rio  de  Janeiros  herrschenden  und  der  öffent- 
lichen Gesundheit  so  schädlichen  Staub  erzeugt.  Bei  der 
Assanierung  der  Stadt  und  der  Anlage  neuer  Straßen- 
züge war  daher  die  Munizipalität  bedacht,  modernere 
und  geeignetere  Pflasterungsmaierialien  zu  versuchen, 
welche  auch  der  Abwicklung  eines  groß  ren  und  leb- 
hafteren Warenverkehrts  entsprechen.  Zu  diesem  Zwecke 
verwendete  die  Munizipalität  nachstehende  Pfiasterungs- 
systenoe : 

amerikanische  Parallelopipede  aus  komprimiertem  Asphalt, 
fraozösische  »  »  »  » 

Tonpaiallelopipede  aus  Osasco  im  Staate  S.  Paulo, 

>  >     Glasgow, 

deutsche    Asphaltziegel     aus     komprimiertem     Asphalt,     System 

Phönix, 
deutsche    Aspbaltziegel    aus   komprimiertem    Asphalt    aus    Am- 
sterdam, 
AsphaltieruDg    mit   amerikanischem  Asphalt, 

»  »     krmprimiertem      monolitischen    Asphalt    der 

Kompagnie  Neufchatel, 
AsphaltieruDg  mit    Asphalt  Maestü, 

»  »  »         Cautschuti, 

»  »  ■         »         Metz. 

Sämtliche  vorerwähnten  Pflasterungsmethoden  wurden 
auf  tiner  entsprechenden  Unterlage  eingebettet,  und  ob- 
wohl die  bisherige  Kürze  ihrer  Verwendung  noch  kein 
abschließendes  Urteil  über  ihre  Brauchbarkeit  im  Klima 
and  Straßenverkehr  Rios  erlaui)t,  so  hat  die  Mini- 
zipalität  hiebet  dochbereits  nachstehende  Resultate  erzielt: 
Die  amerikanischen  Parallelopipede  aus  komprimiertem 
Asphalt  gingen  bereits  nach  einem  Jahre,  während 
welchem  sie  in  Verwendung  standen,  zu  gründe  und  er- 
wiesen sich  für  Straßen  dichten  Verkehres  als  völlig  un- 
geeignet, weshalb  sie  durch  anderes  Material  ersetzt 
werden  mußten.  Die  gleiche  Pflisterungsmethode  fran- 
zösischer Provenienz  scheint  länger  Widerstand  zu  leisten, 
ohne  gleichwohl  große  Verwendbarkeit  zu  verprechen. 
Die  Tonparallelopipede  aus  S.  Paulo,  welche  sich  anfäng- 
lich als  geeignet  erwiesen,  zeigten  jedoch  das  Gegenteil, 
als  sie  in  Straßen  dichten  Verkehres  verwendet  wurden. 
Über  jene  aus  Glasgow  konnte  noch  kein  Urteil  gefällt 
werden,  da  sie  vorläufig  nur  in  Straßen  geringen  Ver- 
kehres verwendet  wurden.  Die  Asphaltziegeln  der  Marke 
Phönix  erwiesen  sich  als  sehr  wenig  widerstandsfähig 
und  scheinen  die  allgemeine  Anschauung  zu  bestätigen, 
daß  komprimierter  Asphalt  unter  der  Last  schweren 
Fuhrwerkes  sich  zerbröckelt.  Wenn  dieselbe  Erscheinung 
noch  nicht  bei  den  Asphaltziegeln  aus  Amsterdam  ein- 
getreten ist,  so  mag  dies  darauf  zurückgeführt  werden, 
daß  erstere  bisher  nur  auf  einem  Platze  geringeren  Ver- 
kehres zur  Verwendung  gelangten.  Hingegen  gab  die 
Asphaltierting  mit  amerikanischem  Asphalt  nach  einigen 
Modifikationen  ihrer  Mischung  befriedigende  Resultate. 
Das  gleiche  gilt  hinsichtlich  der  übrigen  gleichen  Me- 
thoden, obwohl  die  Versuche  mit  letzteren  bisher  keiner 
prößeren  Umfang  hatten.  Jedenfalls  scheint  die  Muni- 
zipalität derzeit  geneigt,  den  Asphaltierungsmethoden  der 
Kompagnie  Neufchatel  und  des  Systems  Maestu  den 
Vorzug  zu  geben  und  mit  diesen  oder  besseren  Methoden 
alle  jene  Straßen  pflastern  zu  wollen,  welche  wichtige 
Verkehrsadern  der  Stadt  bilden,  während  für  alle  übrigen 
minder  wichtigeren  Straßen  die  bisherige  Pflasterung  mit 
Granitblöcken  gleichwohl  in  verbesserter  Form  und  auf 
entsprechender  Einbettung  beibehalten  werden  soll. 

Die  zunehmende  Bevölkerung  und  Assanierung  der 
Bundeshauptstadt  ergaben  auch  die  Unzulänglichkeit  der 
gegenwärtigen  Wasserversorgung,  welche  sich  heute 
auf  ca.  146  Millionen  /  täglich  beläuft.  Nachdem  die 
Bevölkerung  von  Rio  de  Janeiro  bereits  über  800.000 
Seelen  zählt,  entspricht  derselben  bei  Zugrundelegung 
eines  Wasserkonsums  von  300  /  pro  Tag  und  Kopf  ein 
tä>;licher  Bedarf  von  240  Millionen  /  und  steht  daher 
letzterem  Beilarf  oben  bezifferte  Wasserversorgung  um 
94  Millionen  /  nach.  Da  jedoch  bei  Anlage  neuer 
Wasserleitungen  es  sich  empfiehlt,  auch  auf  die  künftige 
Zunahme  der  Bevölkerung  Rücksicht  zu  nehmen,  so  ging 


die  Bundesregierung  bei  Projektierung  ersterer  von  einer 
Bevölkerungszahl  von  i '/«  i^iUiooen  Einwohnern  atu 
und  veranschlagte  daher  den  zu  erlangenden  täglichen 
Wasserbedarf  auf  360  Millionen  /,  auf  Grund  welcher 
Annahme  sich  das  Erfordernis  der  neuen  in  die  be- 
stehende Wasserleitung  einzubezieh"Dden  VVassermengen 
auf  214  Millionen  /  täglich  stellt.  Um  letztere  zu  er- 
langen, sah  sich  die  Bundesregierung  gezwungen,  auf  die 
Verwertung  neuer  Wasserläufe  Bedacht  zu  nehmen.  Unter 
letzteren  fiel  die  Wahl  auf  die  in  der  Sierra  östlich  vom 
Rio  do  Ouro-Gebirge  und  nordöstlich  von  der  Bundes» 
hauptstadt  entspringenden  Flüsse  Mantequira,  Joao  Pinto 
und  Registo,  welche  sich  zur  Einleitung  in  die  bestehende 
aus  dem  vorgenannten  Rio  do  Ouro  Gebirge  kommende 
Wasserleitung  am  besten  eignen.  Die  Ergiebigkeit  der 
vorgenannten  Wasserläufe  wird  pro    Tag    geschätzt  auf: 

Millionen  Lit«r 

Mantequira 40 

Joao  Pinto  und  Registo 30 

Cacboeira  Grande  und  S.  Anna  ....     22 
Zusammen 92 

In  das  Reservoir  Eugenho  Dentro  war  die  Einleitnng 
der  Wassermengen  der  Flüsse  S.  Goncalo,  Camorin  und 
Grande  mit  einer  täglichen  Lieferungsfähigkeit  von 
12  Millionen  /  und  jener  der  Flüsse  Tirigussü,  Itimirim 
und  Muriguy  aus  den  Abhängen  der  Serra  Itacunissü 
mit  einer  gesamten  täglichen  Lieferung  von  70  Millionen  / 
projektiert.  Dazu  kommen  noch  die  Wasserraengen  des 
Sahy  mit  ca.  30  Millionen  /,  so  zwar,  daß  die  vorbe- 
schriebene Gruppe  neuer  Wasserbezüge  insgesamt  auf 
112  Millionen  /  veranschlagt  werden  kann.  Die  noch  auf 
das  ob  in  bezifferte  Gesaraterfordernis  von  360  Millionen  ^ 
fehlenden  Wassermengen,  welche  insbesondere  für  die 
Versorgung  der  in  der  Bai  von  Rio  gelegenen  wasser- 
armen Inseln  Paqiietä,  Ilha  do  Governador  und  Guaratiba 
bestimmt  sind,  werden  mittels  separater  Wasserleitungen 
zu  beschaffen  sein,  über  deren  Anlage  die  diesbezüg- 
lichen Studien  noch  nicht  beendigt  sind. 

Während  des  Berichtsjahres  hat  das  zu  diesem  Zwecke 
im  Industrieministerium  errichtet:;te  besondere  Wasser- 
versorgungsinspektorat  den  Bau  der  die  erste  Gruppe  der 
obengenannten  neuen  Quellen  betreffenden  Anlagen  in 
Angriff  genommen.  Das  Einfangen  des  Joao  Pinto  und 
des  Registo,  welche  nach  ihrem  Zusammenflusse  den 
Xerem  bilden,  und  des  Mantiquira  erforderte  den  Bau 
einer  Flügelbahn,  welche  von  der  Station  Blaufort-Ro  xa 
der  Rio  do  Ouro  Bahn  abzweigt  und  nach  Manteqaint 
führt,  vor  welcher  Endstation  sie  eine  Abzweigung  nach 
Joao  Pinto  und  von  letzterer  wieder  eine  andere  nach 
Registo  entsendet.  Die  erstgenannte  Flügelbahn,  welche 
insgesamt  32  Jim  lang  ist,  fuhrt  durch  die  ausgedehnte 
Depression,  welche  daselbst  den  Fluß  Iguissü  bildet  der 
welche  von  den  stagnierenden  Gewässern  desselben  er- 
füllt ist.  Der  Bau  dieser  Linie  war  bereits  vor  mehreren 
Jahren  in  Angriff  genommen,  später  jedoch  wegen  finan- 
zieller Schwierigkelten  eingestellt  worden,  so  zwar,  dan 
die  Bundesregierung  nunmehr  nur  den  Bau  derselben 
reparieren  und  fertigstellen,  sowie  eine  1 1  im  lange 
Fortsetzung  derselben,  welche  bereits  in  den  Vorbergen 
der  Serra  gelegen  ist,  ausfuhren  m  ißte.  6  im  dieser  Ver- 
längerung sind  bereits  im  Betriebe,  während  auf  den 
übrigen  5  im  der  Unterbau  teilweise  schon  gelegt  ist. 
Die  Abzweigung  nach  Joao  Pinto  ist  6  im,  jene  nach  Re- 
gisto 18  im  lang  und  ist  deren  Bau  gleichfalls  bereits 
ziemlich  weit  vorgeschritten.  Da  das  gesamte,  von  den 
vorgenannten  neuen  Bahnstrecken  durchzogene  (icbieS 
infolge  der  schon  obenerwähnten  stagnierenden  Gewä-sser 
von  Malaria  und  Sumpffieber  heimgesucht  wird,  hat  die 
Bundesregierung  für  die  daselbst  beschäftigten  Arbeiter 
(ca.  2000  Mann)  unter  Leitung  mehrerer  Ä'ite  einen 
eigenen  Sanitätsdienst  organisiert  und  trin  Spital  samt  bakte- 
riologischem Laboratorium  in  Mantiquira  eingerichtet 
Zum  Schutze  gegen  die  gefährliche  Kr.inkhcit  sind  die 
Arbeiter    bei    sonstiger    Entlassung    verhalten,    zweimal 
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wöchentlich  je  50  cg  Chinin  zu  nehmen  und  haben  die 
Ärzte  mit  dieser  Prophylaxis  bisher  ausgezeichnete  Er- 
folge erzielt.  Die  Wasserraengen  werden  teilweise  in  zwei 
Rohrleitungen,  von  welchen  die  eine  90,  die  andere  60  cm 
Durchmesser  hat,  längs  der  Gleise  der  vorerwähnten 
Bahnstrecken  geführt,  zu  welchem  Behufe  der  Bahnkörper 
entsprechend  erweitert  wurde.  Die  längste  Leitung  von 
Mantequira  bis  zum  Stadtreservoir  in  Tijuca  beträgt 
72  km.  Die  hiefiir  nötigen  eisernen  Rohre  (zusammen 
125^«)  wurden  teils  von  der  Compagnie  Gönörale  des 
Conduites  d'eau  in  Lüttich  durch  deren  Repräsentanten 
A.  C.  Freitas  &  Comp,  in  Hamburg,  teils  von  den  engli- 
schen Firmen  D.  S.  Stewart  und  Starcley  &  Leidlaw  durch 
deren  Repräsentanten  in  Rio  de  Janeiro  Oskar  Taves  &  Co. 
zu  einem  Gesamtkostenpreise  von  611. 180  £  bezogen. 
Die  Löschung  der  Röhren  erfolgte  an  einem  bei  Penha 
im  Nordwesten  der  Bai  von  Rio  de  Janeiro  eigens  er- 
richteten Landungsplatze,  wo  sie  sofort  auf  ihre  Wider- 
standskraft untersucht  und  auf  einer  von  Penha  nach 
der  Hauptstrecke  de  Rio  do  Ouro-Bahn  erbauten  Zweig- 
bahn nach  ihrem  Bestimmungsorte  transportiert  werden. 
Die  Kosten  für  die  Einbeziehung  der  vorbeschriebenen 
Wasserläufe  wurden  prälirainiert  auf: 

Milreis 
Verlängerung  der  Rio  do  Duro-Eisenbahn,  Verstärkung 
des  Oberbaues  und  Vermehrung  der  BetriebsmiUel 
zur  Besorgung  des  durch  die  neuen  Wasserleitungs- 
bauten verursachten  vermehrten  Betriebes  .  .  .  1,400.000 
Einfangen  und  Ableitung  der  Wassermengen  aus  den 
Flüssen : 

Mantequira,  Registo  und  Joao  Pinto     ....     17,000.000 

Cachoeira  Grande  und  S.  Anna 5,000.000 

Adaptierungen  der  bestehenden  Leitungen   zur  Auf- 
nahme der  neuen  Wassermengen 4,000.000 

Zusammen 27,400.000 

Die  vorerwähnte  Anlage  für  die  Cachoeira  Grande  und 
S.  Anna  ist  mit  geringen  Schwierigkeiten  und  Kosten 
verbunden,  da  diese  Wasserläufe  in  unmittelbarster  Nähe 
von  schon  bestehenden  Leitungen  sich  befinden. 

Da  entsprechend  der  neuen  Einbeziehung  dieser  Wasser- 
mengen auch  die  in  der  Stadt  bestehenden  Verteilungs- 
leitungen  erweitert  und  ausgebaut  werden  müssen,  so  er- 
hellt zur  Genüge,  welch  namhafte  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  von  der  Bundesregierung  noch  durchzuführen 
sind. 


MISZELLEN. 

Griechisch-kretensische  Bankenfusion.    Im  Oktober  laufenden 

Jahres  wurden,  nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Piräeus-Athen,  zwischen  der  griechischen  Nationalbank  und 
der  Bank  von  Kreta  Verhandlungen  eingeleitet,  welche  die 
Fusion  dieser  Bankinstitute  zum  Zwecke  haben. 

Die  Trapezunter  Haseinußernte.   Man  schätzte  die 

heurige  Trapezunter  Ernte  in  Haselnüssen  in  Ordu  auf 
50.000  Kantars  (ä  56  kg),  in  Kerassund  auf  3(10.000, 
in  Tireboli  auf  30.000,  in  Elevi,  Scharli  und  Fol  auf  50.000, 
in  Trapezunt  auf  80.000,  in  Sürmene  auf  40.000,  in 
Lazistan  auf  10.000,  zusammen  560.000  Kantars  = 
51,360000  kg  gegen  17,600.000  ;^^  im  Jahre  1906.  Die 
Qualität  wäre,  nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  General- 
konsulats in  Trapezunt,  gut,  wenn  sie  durch  die 
mangelhafte  Trocknung  der  Produzenten  nicht  beein- 
trächtigt würde.  Letztere  trachten  so  schnell  als  möglich 
von  den  günstigen  Preisen  zu  profitieren  und  verkaufen 
ihr  Produkt,  ohne  es  genügend  zu  trocknen.  Die  Expor- 
teure wiederum,  die  meist  dringenden  Verpflichtungen 
Genüge  zu  leisten  haben  und  sehr  oft  auch  keine  Räume 
zum  Trocknen  besitzen,  senden  die  Ware  sofort  weiter, 
weshalb  die  Frucht  zum  großen  Teil  unterwegs  verfault. 

Deutschlands   Interessen  in  Mesopotamien.   Gegen 

einen  in  dem  geographischen  Fachblatt  »Petermanns 
Mitteilungen«  kürzlich  erschienenen  Artikel,  in  dem  be- 
hauptet wird,  daß  Deutschland  am  Persischen  Golf 
gar  keine  reellen  Interessen  habe,  daß  dort  überhaupt 
keine  Deutschen    wohnen  und    daß   in    jenen  Gegenden 


der  belgische  Konsul  Püttmann  der  Inhaber  des  einzigen 
deutschen  Kaufhauses  sei,  wendet  sich  der  Marburger 
Professor  der  Geographie,  Geheimrat  Dr.  Th.  Fischer. 
Seinen  auf  genauer  Kenntnis  der  einschlägigen  Verhält- 
nisse beruhenden  Mitteilungen  entnehmen  die  »Münchener 
Neuesten  Nachrichten«   folgende  Angaben: 

Die  deutsche  Ausfuhr  nach  Bagdad  und  B  a  s  s  o  r  a 
sei  viel  bedeutender,  als  die  in  die  Handels-  und  Ver- 
kehrsverhältnisse nicht  Eingeweihten  annehmen.  Das  im 
Jahre  1894  begründete  deutsche  Handelshaus  Bsrk,  Pütt- 
mann &  Comp,  führe  allein  für  etwa  2  Millionen  Mark 
deutsche  Ware  ein  und  habe  einen  Jahresumsatz  von  etwa 
8  Millionen  (Einfuhr  und  Ausfuhr)  und  sei  neben  der  Firma 
Lynch  die  erste  in  Bagdad.  Schon  mehrmals  hätten 
deutsche  Handlungsreisende  den  Platz  aufgesucht,  so  der 
Vertreter  einer  süddeutschen  Aniiinfabrik  und  der  einer 
Düsseldorfer  Eisenwarenfirma.  Die  Handelsbeziehungen  mit 
Deutschland  waren  bisher  lediglich  auf  englische  und 
französische  Dampferlinien  (über  Bombay)  angewiesen. 
Im  Herbst  1906  hat  die  Hamburg-Amerika-Linie 
einen  direkten  Dienst  mit  den  Hafen  des  Persischen 
Golfes  (Bassora,  Mohammera,  Buschir,  Bahreininseln, 
Lingah,  Bender-Abbas)  mit  bestem  Erfolg  begonnen. 
Ende  April  traf  in  Bagdad  die  Nachricht  der  Bassora- 
Agentur  ein,  daß  für  die  nächsten  drei  Dampfer  der 
Hamburg-Amerika-Linie  keine  Ladung  mehr  angenommen 
werden  könne.  Seit  Eröffnung  der  Persischen  Golf-Linie 
hat  das  früher  in  Buschir  ansässige  deutsche  Handels- 
haus Rebert  Wönckhaus  &  Comp,  sich  in  Bassora  eta- 
bliert und  Filialen  in  allen  von  den  Dampfern  der 
Hamburg- Amerika-Linie  berührten  Häfen  des  Persischen 
Golfes  errichtet.  Berk,  Püttmann  &  Comp,  hätten  an 
den  genannten  Orten  insgesamt  zehn  junge  deutsche 
Kaufleute  als  Angestellte.  1894  wurde  ein  deutsches 
Wahlkonsulat  in  Bagdad  begründet,  das  in  rühm- 
licher Weise  durch  den  in  Kreisen  der  Orientalisten  wegen 
seiner  bedeutenden  Sprachkenntnisse  geschätzten  Herrn 
Richarz  vertreten  ist.  1905  erfolgte  die  Errichtung  eines 
deutschen  Konsulates  in  Mossul,  und  kürzlich 
wurde  das  Bagdader  Konsulat  zum  Berufs  kousulat 
erhoben.  Es  sei  zu  hoffen,  daß  bald  eine  Konsularagentur 
in  Bassora  errichtet  und  die  Bagdader  Vertretung  als 
Generalkonsulat  den  Generalkonsulaten  der  Großmächte 
England  und  Rußland  gleichgestellt  werde.  Daß  »Deutsch- 
land im  Persischen  Golf  keine  reellen  Interessen«  habe, 
treffe  also  nicht  mehr  zu. 

Die  Mekkabahn.  Aus  Syrien  kommt  die  Nachricht,  daß  der 
Bau  der  großen  Hedschasbahn,  der  Pilgerbahn,  die  Palästina 
mit  den  mohammedanischen  Heiligtümern,  mit  Medina  und  mit 
Mekka  verbinden  soll,  so  energisch  fortgeführt  wird,  daß  Medina 
bereits  innerhalb  des  Jahres  1908  vom  Schienenstrang  erreicht 
sein  wird.  Damit  wird  die  Frage  der  mohammedanischen 
»heiligen  Zone«  akut;  bisher  war  es  keinem  Ungläubigen 
erlaubt,  die  heiligen  Pilgerstraßen  zu  betreten.  Mit  dem  Fort- 
schreiten des  Bahnbaues  und  den  Vermessungen  ist  diese  Zone 
allgemach  zusammengeschrumpft  und  nunmehr  hat  man  sie,  was 
Medina  anbetrifft,  auf  einen  Bannkreis  von  12  km  rings  um  die 
heilige  Stadt  beschränkt.  Schwierig  aber  gestaltet  sich  die  Frage, 
wie  der  Bau  nach  Mekka  bewerkstelligt  werden  soll;  man  hofft, 
für  diesen  Teil  der  Strecke  mohammedanische  Ingenieure 
aus  Indien  und  Ägypten  gewinnen  zu  können.  Ein  neues 
Dekret  des  Sultans  hat  neue  Schwierigkeiten  geschaffen.  Der 
Erlaß  verbietet  die  Abtretung  von  Landstrecken  innerhalb  eines 
Gebietes  von  20  km  längs  der  Bahnlinie;  strategische  Inter- 
essen sollen  den  Beweggrund  dieser  Maßnahmen  bilden.  Durch 
den  Erlaß  werden  in  der  Umgegend  von  Caiffa  die  Interessen 
von  einer  Reihe  von  Europäern,  und  zwar  auch  vieler  deutschen, 
empfindlich  betroffen,  und  man  hofft  daher,  daß  die  Mächte  von 
der  Pforte  eine  Milderung  des  Irade  erwirken  werden. 

Jahrmarkt  in  Omsk.  Die  Stadtverwaltung  von  Omsk,  welche 
sich  immer  mehr  zum  Zentralhandelsplatz  Sibiriens  entwickelt, 
erteilte  dem  Börsenkomitee  die  Bewilligung,  im  Frühjahre  (vom 
5.  Mai  bis  25.  Juli)  eine  Rohwarenmesse  abzuhalten,  und  diese 
Entscheidung  dürfte  auch  von  der  Regierung  genehmigt  werden. 
Damit  wird  in  erster  Linie  die  Bedeutung  des  Tjumener  Jahr- 
marktes sehr  geschmälert,  und  auch  die  Umsätze  der  Nishny- 
Nowgoroder  Messe  in  Rohprodukten  werden  eine  Abnahme  er- 
fahren. Außer  der  Förderung  des  Rohwarenhandels  Omsks  wurden, 
nach  dem  Septemberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Moskau,  in  letzter  Zeit  auch  Untersuchungen  in  der  Richtung 
gepflogen,  ob  die  Gründung  von  Industrieetablissements  in  Omsk 
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möglich  wäre.  Es  wird  hiebe!  insbeiondere  die  Etablierung  von 
Lein-  und  RaumwülUabrikeu  in  Betracht  gezogen. 

Ein  persisches  Nationalanlehen.  Zur  Milderung  der  gegen- 
wärtigen persischen  Finanznot  bat  die  Regierung  ein  National- 
anlehen ausgeschrieben.  E»  wurde  von  der  öfTentlichea  Meinunj; 
des  Landes  und  dem  persischen  Parlamente  vorausgesetzt,  daß 
sich  die  reichen  Klassen,  die  NutznieQer  des  bisherigen  absolutisti- 
schen Regimes  und  insbesondere  die  Angehörigen  der  regierenden 
Familie  an  dem  Anlehen  durch  bedeutende  Zeichnungen  be- 
teiligen würden.  Diese  Erwartung  traf  auch  im  allgemeinen  zu, 
und  die  wenigen  Ausnahmen  wurden  im  Parlament  scharf  ge- 
tadelt. Dieses  schien  der  Meinung  zu  sein,  daß  das  Nalional- 
anlehen  gewisserma(3en  als  Zwangsanlehen  zu  gelten  habe. 

Binnenzollschwierigkeiten  in  Südchina.  Mitteilungen 

in  einer  vom  30.  September  1.  J.  (iatierten  Korrespondeii? 
der  »Hamburger  Naohrichtenf  besagen  über  eine  mit 
der  Handhabuug  des  Binnenzollwescns  zusammenhängende 
Gärung  in  Südchina:  Nachrichten  aus  Wuchow 
lassen  darauf  schließen,  daß  dort  infolge  angeblicher  Be- 
drückungen seit  Wochen  unter  den  Kaufleuten  eine 
große  Mißstimmung  herrscht,  die  vor  einigen  Tagen 
derart  wuchs,  daß  die  Ladenbesitzer  ihre  Geschäfte 
schlössen  und  jede  VVarenzufuhr  abschnitten.  Auch  soll 
in  der  Stadt  eine  Feuerbrunst  ausgebrochen  sein.  Ob 
diese  mit  der  Mißstimmung  der  Kaufleute  zusammen- 
hängt, ist  noch  unaufgeklärt.  Ein  deutsches,  ein  engli- 
sches und  ein  französisches  Kanonenboot  liegen  vor  der 
Stadt.  Die  Hauptursache  dieser  Vorkommnisse  liegt  wohl 
in  der  Erhebung  der  L  i  k  i  n  a  b  g  a  b  e  n,  die  in  Kwangsi 
—  ebenso  wie  in  einigen  anderen  Provinzen  —  eigent- 
lich abgeschafft  und  durch  einen  SamraelzoU  — 
Tungshui  —  ersetzt  worden  sind.  Ist  dieser  entrichtet, 
so  sollen  die  Waren  während  ihrer  Beförderung  durch 
die  Provinz  von  allen  Likinabgaben  befreit  sein.  Nun 
bestehen  aber  trotzdem  noch  an  verschiedenen  Stellen 
Hebestellen ;  eine  solche  ist  sogar  dicht  vor  Wuchow 
neu  errichtet  worden  und  macht  sich  besonders  lästig, 
indem  sie  die  am  oberen  Flusse  ausgegebenen  Tungshui- 
Zeugnisse  nicht  anerkennt  und  die  Waren  mit  Likin 
belegt,  wenn  die  Zeugnisse  älter  als  2 1  Tage  sind, 
während  deren  Gültigkeitsdauer  sechs  Monate  biträgt, 
was  bei  den  Verkehrsverhältnissen  in  Kwangsi  nicht  zu 
langfristig  ist.  Außer  dieser  Klage  beschweren  sich  die 
Kaufleute  noch  darüber,  daß  die  Reisausfuhr  noch 
verboten  ist.  Im  vergangenen  Jahre  fand  nämlich  eine 
starke  Versendung  von  Reis  nach  der  notleidenden 
Nachbarprovinz  Kwangtung  statt,  derart,  daß  man  in 
Kwangsi  eine  Teuerung  oder  gar  Hungersnot  befürch- 
tete. Daher  wurde  auf  den  nach  dem  Nachbargebiet 
ausgeführten  Reis  außer  der  Likinsbgabe  noch  ein  be- 
sonderer Zoll  von  12  Taels  für  je  100  Pikuls  erhoben, 
was  so  gut  wie  ein  Ausfuhrverbat  war.  Kwangtung  ist 
noch  jetzt  ein  guter  Abnehmer,  die  Reisernte,  nament- 
lich in  Ostkwangsi,  ist  dies  Jahr  reichlich,  trotzdem  be- 
steht die  besondere  Abgabe  noch.  Die  Verhandlungen 
zwischen  den  Kaufleuten  und  den  Behörden  über  die 
Beseitigung  der  Beschränkung  sind  bisher  erfolglos  ge- 
blieben, trotzdem  der  dortige  englische  Konsul  bestrebt 
ist,  die  Schwierigkeiten  beilegen  zu  helfen.  Die  Schiff- 
fahrt auf  dem  VVestflusse  liegt  nämlich  fast  ausschließ- 
lich in  englischen  Händen.  Deutschland  ist  nur  mit 
einem  Dampfer  beteiligt.  Geben  die  Behörden  nicht 
nach,  so  sindUnruhen  zu  befürchten;  denn  der  Handel 
Wuchows  ist  im  September,,  der  als  der  stärkste  Ge- 
schäftmonat gilt,  um  ein  Drittel  gesunken. 

Geschäftsverhältnisse  in  Japan.  Die  außerordent- 
lichen gewaltigen  Regensiürme,  die  in  der  ersten  Hälfte 
September  laufenden  Jahres  ganz  Japan,  hauptsächlich 
aber  das  Mittelland  heimsuchten  und  Überschwemmungen 
und  dadurch  Verkehrsstörungen  an  den  Eisenbahnen 
verursachten,  haben,  nach  dem  Septemberberichte  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Yokohama,  den  Handel  in 
empfindlicher  Weise  beeinträchtigt.  Bereits  die  in  der 
dritten  Dekade  August  durch  Überschwemmungen  ent- 
standenen Schäden  und  Verkehrsunterbrechungen  waren 
beklagenswert;    diese    wurden    jedoch    durch    die    aus  _ 


gedehnten  erneuerten  Überschwemmungen  im  September 
noch  weiter  vergiößert  Der  Verkehr  wurde  auf  ver- 
schiedenen Eisenbahnen  zufolge  von  Unterwas':hungen 
und  Wegschwemmen  von  Dämmen  und  Brücken  bis  znr 
Herstellung  der  Reparaturen  auf  einzelnen  Linien  {to  unter 
anderen  auf  der  kommerziell  sehr  wichtigen  Hauptlinie 
Tokaido,  welche  die  Hauptsudt  und  Z  .-ntraljapan  mit 
den  westlichen  und  südlichen  Landestcilen  verbindet) 
wochenlang  unterbrochen.  Dadurch  ist  eine  für  den 
Handel  sehr  nachteilige  Stockung  von  Waren  und  Fracht- 
gütern entstanden,  da  die  Waren  auf  den  einzelnen  Su- 
tionen  angehäuft  und  den  Witterungsschäden  ausgesetzt 
blieben,  anderseits  aber  .die  Versorgung,  respektive  Ver- 
trieb der  Waren  für  die  Provinz  teilweise  ganz  sistiert 
werden  mußte.  Diese  Verkehrsstockung  war  um  so  be- 
merkenswerter, weil  um  diese  Jahreszeit  gewöhnlich  die 
Bezüge  für  den  Herbst-  und  teilweise  den  Winterbedarf 
besorgt  werden.  Es  ist  daher  in  kaufmännischen  Kreisen 
die  Klage  allgemein,  daß  das  Herbstgeschäft  unter  diesen 
Umständen  stark  leidet.  D.e  Warenkategorien,  die 
dadurch  betroffen  wurden,  sind  hauptsächlich  Cerealien, 
landwirtschaftliche  Düngeartikel,  Petroleum,  Eisen-  und 
Stahlwaren,  Steinkohle,  Glas,  namentlich  Fensterglas  und 
Gebrauchsglas,  Mehl,  Zucker,  Baumwolle,  dann  aber  im 
allgemeinen  verschiedene  andere  Artikel,  welche,  sei  es 
für  die  Versorgung  der  Städte,  wie  Eier  und  andere  Lebens- 
mittel, sei  es  für  die  Ausfuhr,  wie  Seide  etc.,  wichtig  sind. 
Ein  japanisches  Monopolamt.  Durch  eine  Verordnung  vom 
25.  September  d.  J.  sind  die  bisher  getrennten  Verwaltungs- 
stellen der  in  Japan  bestehenden  Regierungsmonopole  für 
Kampfer,  Tabak  und  Salz  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  10 
einer  neu  geschaffenen,  dem  Finanzministerium  unterstehenden 
Zentralbehörde,  dem  »Monopolamt«  in  Tokio  vereinigt  worden. 
Die  Amtsgeschäfte  des  Monopolamtes  erstrecken  sich  auf  alle 
die  Fabrikation,  den  Anbau,  die  Prüfung,  den  An-  und  Ver- 
kauf, die  Em-  und  Ausfuhr,  die  Untersuchnng,  die  Begut- 
achtung und  die  Beaufsichtigung  des  Tabaks,  des  Salzes  sowie 
des  Kampfers  und   Kampferöls  betreffenden  Angelegenheiten. 

Eine  japanische    Kolonisationsgesellschaft  für   Korea.    Eine 

japanische  Kolonisationsgesellschaft  ist  in  Bildung  begriffen. 
Die  Gesellschaft  will  zunächst  Korea  durch  Einfuhrung 
gut  ausgebildeter  und  organisierter  Japaner  bearbeiten  und 
sich  vor  allen  Dingen  mit  der  Bebauung  des  dort  ungenutzt 
liegenden  Landes  beschäftigen.  Mit  Hilfe  einer  Kolonialbank 
soll  ferner  den  eingeborenen  koreanischen  Landwirten  Unter- 
stützung gewährt  werden.  Auf  diese  Weise  hofft  man,  die  korea- 
nischen Staatseinkünfte  zu  steigern  und  den  koreanischen  Staats- 
schatz allmählich  von  japanischen  Zuschüssen  unabhängig  in 
machen.  Mirquis  Ito  und  andere  hochstehende  Persönlichkeiten 
begünstigen  den  Plan,  der  jedoch  erst  in  Jahresfrist  soweit  ent- 
wickelt sein  dürfte,  daß  man  von  ihm  Erfolge  erwarten  kann.  Graf 
Kazura,  der  frühere  Premierminister,  der  in  Begleitung  des 
Kronprinzen  Korea  besucht,  soll  in  erster  Linie  für  die  Ver- 
wirklichung dieses  Planes  eintreten. 

Japanische  Kolonien  in  Texas.  Ungleich  Kalifornien 

bietet  Texas,  wie  die  »New  Yorker  Handelszeitung c  aus- 
führt, der  Einwanderung  aus  Japan  innerhalb  der 
Grenzen  des  Staates  freundliches  Willkommen.  Bereits 
ein  halbes  Datzend  japanischer  Kolonien  befindet  sich 
in  Texas,  und  die  fleißigen  und  friedlichen  »kleinen 
braunen  Männer»  werden  für  gute  Birger  angesehen. 
Die  größten  Kolonien  befinden  sich  in  Deepwater, 
Webster,  Wharton  und  Victor. a  un  l  umschließen  etwa 
500  Japaner.  Die  letztgenannte  Kolonie  ist  ein  sich 
»Japanese  Farming  Comp.«  nennendes  Aktieaunter- 
nehmen  mit  200.000  S  Kapital.  Des  weiteren  gibt  es 
eine  Anzahl  japanis:her  Rcisfarmen  län?s  der  Strecke 
der  Southern  Pacific  zwischen  Houston  und  Beau- 
mont  (die  Erdölgegend  von  Texas),  und  deren  Insassen 
erweisen  sich  in  der  Kultur  von  Reis  und  anderen, 
darunter  auch  speziell  japanischen  Bodenerzeugnissen, 
als  sehr  bewandert.  So  veisorgt  ein  japanischer  Farmer 
nahe  Fannette  neuerdings  die  Märkte  von  Beaumont  und 
Houston  mit  japanischen  Melonen.  Die  Rcisemte 
war  gegen  Mitte  September  laufenden  Jahres  im  Gange,  und 
von  früh  des  Morgens  bis  spät  des  Abends  herrschte  su 
dieser  Zeit  in  den  japanischen'  Kolonien  große  Regsam- 
keit. Die  Erntearbeiten  werden  von  den  texanischen 
Japanern    auf    genossenschal'Uichem    Wege    besorgt,    m 
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ziemlich  gleicher  Weise  wie  im  Mittelwesten  der  Ver- 
einigten Staaten  das  Einheimsen  der  Weizenernte.  AUe 
japanischen  Farmer  der  Kolonie  helfen  nämlich  einander 
bei  dem  Einbringen  und  Dreschen  der  Reisernte.  Sie 
machen  aus  der  Arbeit  einen  »Feiertage,  und  alles,  was 
sie  tun,  scheint  ihnen  Vergnügen  zu  bereiten.  Bemerkens- 
wert ist  der  Patriotismus,  welchen  sie  darin  ziiigen, 
daß  die  japanische  Flagge  auf  jeder  Farm  den  Ehren- 
platz einnimmt.  Sie  flattert  auf  Anhöhen  im  Felde,  wo 
sie  von  den  Arbeitern  gesehen  werden  kann,  und  selbst 
die  Dreschmaschinen  sind  mit  der  Landesflagge  der 
Kolonisten  geschmückt.  Die  japanischen  Reiskolonien 
von  Texas  umfassen  mehrere  tausend  Acres;  die  Ernte 
ist  diesmal  gut  und  lohnend.  Infolge  des  Fleißes  ihrer 
Bewohner,  die  nur  für  ihre  Arbeit  Interesse  zu  haben 
scheinen,  erfreuen  sich  die  älteren  Kolonien  solchen 
Wohlstandes,  daß  die  Gründung  neuer  geplant  ist.  Die 
japanischen  Kolonisten  sind  durchgängig  mit  Geld 
reichlich  versehen,  und  mit  Hilfe  moderns  n  Maschinen 
und  Triebkraft  treffen  sie  auf  ihren  Farmen  aus- 
gedehnte Verbesserungen,  einschließlich  des 
Baues  moderner  Bewässerungsanlagen  und  komfortabler 
Wohnstätten,  Scheunen''_und  Lagerhäuser. 

Japanische   Einwanderung    in    Brasilien.    Behufs   Ansiedlung 

japanischer  Kolonisten  im  brasilianischen  Staate  Rio  de  Janeiro 
ist  es  am  22.  August  1.  J.  zwischen  der  Regierung  dieses  Staates 
und  den  dortselbst  weilenden  Vertretern  der  kaiserlich  japani- 
schen Einwanderungsgesellschaft  zum  Abschlüsse  eines  Vertrages 
gekommen,  dessen  Hauptbedingungen,  nach  einem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Rio  de  Janeiro,  folgende  sind : 
Die  Gesellschaft  wird  das  Land  vermessen,  die  Vorbereitungen 
zur  Aufnahme  der  Kolonisten  treffen,  z.  B.  Häuser  bauen  und 
Wege  anlegen.  Die  Kolonien  sollen  mindestens  15  /la  groß  sein. 
Der  Preis  derselben  wird  vorher  mit  der  Regierung  vereinbart 
und  kann  in  10  Teilzahlungen  abgezahlt  werden.  Die  Kolonisten 
empfangen  von  der  Gesellschaft  Handwerkzeug  und  moderne 
Maschinen,  Sämereien  und  Lebensmittel  bis  zur  ersten  Ernte, 
die  Regierung  stellt  im  ersten  Jahre  Arzt  und  Apotheke.  Der 
Staat  überträgt  die  im  Bereiche  der  Kolonie  liegenden  devoluten 
Ländereien  kostenfrei  an  die  Gesellschaft.  Auch  wird  er  ihr 
Unterstützungen  durch  die  Bundesregierung  zuweisen.  Den  even- 
tuell in  den  Kolonien  errichteten  Fabriken  wird  auf  fünf  Jahre 
Steuerfreiheit  gewährt.  Es  werden  Ermunterungsprämien  im  Sinne 
des  allgemeinen  Kolonisationsgesetzes  der  Bundesregierung  vom 
Jahre  I907  ausgesetzt,  besonders  für  Kolonien,  in  denen  Baum- 
woll-  oder  Seidenwebereien  und  Schokoladefabriken 
errichtet  werden,  die  das  Rohmaterial  selbst  erzeugen,  ebenso 
für  solche,  welche  zuerst  Honig,  Wachs,  Tabak,  Gummi  oder 
Kakao  exportieren.  Die  Kolonien  werden  von  der  Regierung 
verwaltet;  die  Verwaltungsgeschäfte  können  jedoch  naturalisierten 
Japanern  übertragen  werden.  Die  Gesellschaft  wird  die  Naturali- 
sation jener  Kolonisten  übernehmen,  welche  sie  nachsuchen,  und  diese 
sind  der  Regierung  für  die  von  den  Kolonisten  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen haftbar.  Es  ist  abzuwarten,  ob  die  japanische  Regierung 
diesen  Vertrag  genehmigt  und  die  Auswanderung  einheimischer 
Arbeitskräfte  nach  Brasilien  in  größerem  Umfange  gestattet. 

Die  Forstwirtschaft  Algeriens.  Nach  einem  offiziellen, 
von  der  österreichisch-ungarischen  Handelskammer  in 
Paris  wiedergegebenen  Berichte  über  Algerien  für  das 
Jahr  1906  umfassen  die  dortigen  Domänenwälder  einen 
Flächenraum  von  1,887.489  ha,  um  153.500  ha  mehr 
als  im  Jahre  1904.  Die  Waldbrände,  welche  sich  auf 
7676  ha  ausbreiteten,  richteten  einen  Schaden  von 
274.000  Francs  an,  welcher  jedoch  geringer  als  jener 
früherer  Jahre  ist.  Der  Ertrag  der  Waldungen,  der  im 
Jahre  1898  kaum  i  Million  Francs  erreichte,  ist  im 
Jahre  1904  auf  mehr  als  3  Millionen  und  im  Jahre  1905 
auf  beinahe  4'5  Millionen  gestiegen.  Die  Korkeiche 
liefert  den  größten  Ertrag  und  steigt  fortwährend  im 
Preise.  Im  Jahre  1902  war  er  Francs  28'50  pro  f,  im 
Jahre  1903  ging  er  auf  Francs  29  80,  im  Jahre  1904 
auf  Francs  32-25  und  im  Jahre  1905  auf  33  Francs  in 
die  Höhe.  Die  sogenannte  Zöen-Eiche  scheint  als  Faß- 
binderholz verwendbar  und  mit  der  Exploitation  fiir 
diese  Zwecke  wurde  bereits  begonnen.  Mit  der  Harz- 
gewinnung der  Alep flehte  sollen  Versuche  ange- 
stellt werden.  Wenn  diese  gelingen,  dann  würde  bei 
dem  Umstände,  daß  in  Algerien  800.000  ha  mit  dieser 
Fichtensorte  bepflanzt  sind,  dem  Lande  eine  reiche 
Einnahmsquelle  erschlossen  werden.  Man  nimmt  die  Zahl 


von  20  Millionen  Fichtenbäuraen  an,  von  denen  jeder  jähr- 
lich für  einen  Wert  von  30  Centimes  Harz  ergeben  kann. 

Ein  gutes  Erntejahr  in  Aigerien.  In  Algerien  war  das  heurige 
landwirtschaftliche  Erträgnis,  nach  einem  Bericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Algier,  für  fast  alle  Kulturen  gleich 
günstig.  Der  die  erste  Stelle  algerischer  landwirtschaftlicher  Pro- 
dukte einnehmende  Wein  ergab  eine  qualitativ  gute  Lese  and 
wies  nur  quantitativ  ein  Minus  gegen  die  Kampagne  des  Jahres 
1906  auf.  Doch  ist  auch  die  Menge  noch  immer  genügend,  um 
nicht  bloß  den  eigenen  lokalen  Bedarf  zu  decken,  sondern  auch 
um  einen  großen  Teil  dem  Exporte  nach  dem  Mutterlande  zu- 
führen zu  können.  Cerealien  hatten  in  fast  ganz  Algerien 
eine  gute  Ernte.  Der  sonst  gelegentlich  notwendige  Import 
in  Gerste,  Hafer  und  Weizen  dürfte  sich  heuer  auf  geringe 
Quantitäten  beschränken.  Feigen,  vom  Wetter  begünstigt,  er- 
gaben sowohl  qualitativ  als  quantitativ  gleichfalls  ein  gutes  Re- 
sultat. Auch  Oliven  und  Datteln  sind  in  bestem  Stande,  und 
beide  versprechen  eine  in  jeder  Hinsicht  gute  Ernte.  Der  Stand 
der  Herden  ist  sehr  gut,  und  Futtermangel  ist  dieses  Jahr 
kaum  zu  befürchten,  da  die  in  letzter  Zeit  gefallenen  Regen  die 
Weiden  in  besten  Stand  setzten. 

Rußlands  Handel  mit  der  Mongolei.  Die  Handels- 
beziehungen zwischen  Rußland  und  der  Mongolei  haben 
sich,  nach  dem  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulats in  Moskau,  in  letzter  Zeit  lebhafter  gestaltet. 
Die  Hauptartikel  der  russischen  Ausfuhr  bilden  WoU- 
und  BaumwoUstoflfe,  Metallwaren,  Zinn,  Blei,  Zünd- 
hölzchen und  Farben,  während  aus  der  Mongolei  nach 
Rußland  vorzugsweise  Pferde,  ferner  Hornvieh,  unbe- 
arbeitete Tierprodukte,  Tee,  chinesische  Seidenstoffe  ein- 
geführt werden.  Die  russischen  Waren  kommen  aber  in 
der  Mongolei  infolge  der  ungünstigen  Wegverhältnisse 
vielfach  noch  teuerer  zu  stehen  als  die  Waren  der  eng- 
lischen, amerikanischen  und  deutschen  Konkurrenz.  In- 
folgedessen wurde  eine  Fahrstraße  längs  der  Tschuja 
(im  Gebiet  des  oberen  Ob,  Gouvernement  Tomsk,  russi- 
sches Altaigebiet)  ausgebaut,  und  sind  Verbesserungen 
der  Schiffahrt  auf  dem  Jenissej  und  Anlage  einer  Straße 
von  Minussinsk  (am  oberen  Jenissej)  bis  zur  Grenze 
in  Aussicht  genommen.  Von  der  Verbesserung  der 
Transportbedingungen  wird  auch  erwartet,  daß  sich 
russische  Kaufleute  in  stärkerem  Maße  in  der  Mongolei 
niederlassen  und  daselbst  eigene  Handelsniederlassungen 
eröffnen.  Bereits  gegenwärtig  läßt  sich  eine  Vermehrung 
der  russischen  Kaufläden  konstatieren.  Vom.  Handel 
mit  der  Mongolei  dürften  unter  den  sibirischen  Städten 
in  erster  Linie  Nowo-Nikolajewsk  und  Omsk  einen 
Nutzen  ziehen. 

Unternehmertätigkeit  in  Transkaukasien.  Der  größte 

Teil  des  kaukasischen  Bergrückens  bei  Gagry  (nördliches 
Transkaukasien  am  Schwarzen  Meere),  vom  Flüßchen 
Begerepsta  bis  Bsyoi,  besteht  aus  asphaltartigem 
Perl  spat,  der  Flockwerke  von  Ichtyol  enthält  und 
stellenweise  sehr  reich  an  Asphalt  ist.  Gegenwärtig  ist, 
nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Tiflis, 
ein  Unternehmen  im  Entstehen  begriffen,  das  dieses 
Mineral  zur  Gewinnung  von  Asphalt  bearbeiten  will.  Man 
hat  zu  diesem  Zwecke  im  Tale  des  Flusses  Shoekwary 
bereits  mit  dem  Bau  einer  großen  Asphaltfabrik  begonnen, 
in  der  Asphalt  nicht  nur  für  den  tieimatlichen  Bedarf, 
sondern  auch  für  den   Export  hergestellt  werden  soll. 

Die  Statuten  einer  englischen  Aktiengesellschaft  unter 
der  Firma  >Kutaissche  Gesellschaft  für  Bergbau  und 
Holzhandel«  zur  Ausbeutung  von  Gütern  im  Kutais- 
schen  Gouvernement  mit  einem  Kapital  von  150.000  i^ 
sind  behördlicherseits  bestätigt  worden. 

Zeitungsnachrichten  zufolge  sammeln  einige  west- 
europäische Firmen  unter  der  Hand  Auskünfte  über  die 
Möglichkeit,  Konzessionen  zum  Bau  eines  Schlacht- 
hauses und  einer  balneologischen  Station  in  Tiflis  sowie 
zur  Anlage  der  Zalkinschen  Wa  ss  erl  eitung  zu  erlangen. 

Eine  Hamburger  Firma  hat  durch  ihren  Vertreter  mit 
der  Untersuchung  des  jungen  Wachholderstrauch- 
anwuchses  begonnen  und  sich  wegen  Erteilung  der 
nötigen  Anweisung  behufs  Organisation  des  Exportes 
dieses  Materials  an  den  Direktor  des  Tifliser  Botani- 
schen Gartens  gewandt. 
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WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  TRANS- 
KAUKASIEN.') 

Nach    dem  Jahresberichte   pro   1906  des  k.  u.  k.  Generak  onsuls 
Ürminyi  v.  Ürminy  in  Tiflis.) 

Die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1905  und  die  erste 
Hälfte  des  Jahres  1906  waren  sehr  schwere  Zeiten  für  den 
Kaukasus  gewesen.  Die  tatarisch-armenischen  Unruhen, 
die  im  Jahre  1905  ihren  Anfang  nahmen,  übten  auf  fast 
alle  jene  Teile  des  Kaukasus,  in  denen  die  armenisch- 
christliche und  die  tatarisch-mohammedanische  Bevöl- 
kerung vorherrscht,  ihre  verheerende  Wirkung  aus  und 
von  denselben  wurden  auch  Tiflis  und  in  schreck- 
lichster Weise  namentlich  Baku  heimgesucht.  Am  aller- 
schlimmsten  jedoch  erging  es  den  Gouvernements  Elisa- 
betpol  und  Eriwan,  in  denen  die  Landbevölkerung 
fast  ausschließlich  aus  Tataren  und  Armeniern  besteht. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1906  hörten  diese 
nationalen  Kämpfe  allmählich  auf 

Die  langwährenden  Agrarunruhen  auf  dem  Lande 
ruinierten  die  Gutsbesitzer,  den  Adel,  anderseits  aber 
auch  die  Bauern  selbst.  Die  sozialen  Bewegungen,  end- 
lose Streiks  jedweder  Kategorie  von  Arbeitern  in  den 
Städten  machten  diese  brotlos  und  oft  auch  die  Arbeit- 
geber. Die  diese  Bewegungen  benutzenden,  gegen  die 
staatliche  Autorität  gerichteten  revolutionären  Unruhen 
hatten  anfangs  des  Jahres  1905  begonnen,  ließen  im 
Sommer  etwas  nach,  um  im  Frühherbst  stark  aufzu- 
lodern, und  dauerten  dann  in  unverminderter  Heftigkeit 
bis  zum  Sommer  1906.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1906  waren  die  militärischen  Repressionen  größtenteils 
durchgeführt.  Mingrelien  und  Gurien  hatten  unter 
denselben  am  meisten  zu  leiden  gehabt.  Jene  Teile  des 
Kaukasus,  wo  keine  nationalen  Kämpfe  wüteten,  sind 
von  revolutionären  Bewegungen  und  deren  Repression 
heimgesucht  worden.  Die  Stadt  Tiflis  war  in  beiden 
Richtungen  übel  daran.  Übrigens  besteht  heute  noch 
im  ganzen  Kaukasus  —  mit  Ausnahme  der  Stadt  Baku  — 
der  Kriegszustand.  Unter  dem  Drucke  dieser  ab- 
normalen Verhältnisse  geschah  es,  daß  selbst  große, 
solide  Firmen  ihren  Zahlungsverpflichtungen  nicht  pünktlich 
nachkommen  konnten  und  um  Prolongationen  ihrer 
Wechsel  ansuchten.  Das  Vertrauen  hörte  auf,  Geschäfte 
wurden  nur  mehr  gegen  Kassa  abgeschlossen,  ja  manche 
Fabrikanten  verlangten  sogar  Angelder.  Erst  gegen  Ende 
1906  verbesserte  sich  einigermaßen  die  Lage,  immerhin 
kehrte  jedoch  das  gegenseitige  Vertrauen  nur  m  ge- 
ringem Maße  zurück.  Sogar  auf  das  öffnen  und  Schließen 
der  Geschäftsläden  übten  die  Sozialrevolutionären 
Komitees  einen  terroristischen  Zwang  aus,  und  die 
betreflfenden  Besitzer  unterordneten  sich  auch  meistens 
diesen    Befehlen     aus    Furcht,    im    Nichtbefolgungsfalie 

«)  Im  nachfolgend  gebrachten  Koniularberichte  werden  auch  die  Ver- 
hUtnlsse  des  Gouvernements  Altrachan  towia  jene  von  Kuaiiacn- 
Zentralasien  öften  bahandelt. 


ermordet  zu  werden,  wogegen  ein  staatlicher  Schutz  «o- 
zusagen  nicht  existierte. 

Sehr  nachteilig  wirkten  die  geschilderten  Unruhen 
auch  auf  die  verschiedenen  Kommunikationen,  die 
teilweise  sogar  ganz  unterbrochen  waren.  Lange  Zeit 
war  dies  zwischen  Tiflis  und  Batum  der  Fall.  Der  große 
Tunnel  von  Suran  wurde  von  den  Revolutionären  da- 
durch unpassierbar  gemacht,  daß  sie  zwei  Lokomotiven 
gegen  einander  jagten,  die  in  der  Mitte  des  Tunnels 
aufeinander  stießen.  Zeitweise  war  der  Eisenbahnverkehr 
ganz  in  den  Händen  der  Revolutionäre  und  nur  mit 
deren  Bewilligung  möglich.  Sämtliche  Linien  der  kaukasi- 
schen Eisenbahnen  wurden  später  in  militärische  Ver- 
waltung genommen  und  befinden  sich  noch  heute  in 
diesem  Zustande  Da  es  während  der  Bahnstörung  und 
des  Bahnausstandes  an  verschiedenen  Artikeln  gänzlich 
mangelte,  so  wurden  die  geringen  Vorräte  zu  stark 
steigenden  Preisen  verkauft,  und  namentlich  Zucker  und 
Petroleum   erreichten    eine    gewaltige    Preiserhöhung. 

Der  Handel  mit  Persien,  ein  wichtiger  Faktor 
in  der  Handelsbilanz  sowohl  des  Kaukasus  als  auch 
Transkaspiens,  war  gegen  Ende  1906  noch  nicht  in 
normale  Bahnen  gelenkt  worden,  was  teilweise  in  den 
Unruhebewegungen  in  Persien  seine  Erklärung  findet 
Einigermaßen  fand  sich  jedoch  für  diesen  Ausfall  da- 
durch Ersatz,  daß  die  Bahn  von  Eriwan  (Uluchanlu) 
nach  Dschulfa,  obwohl  sie  erst  gegen  Ende  1906 
dem  öflfentlichen  Verkehr  übergeben  wurde,  doch  schon 
früher  zum  Güteraustausch  herangezogen  wurde.  Wie 
stets  und  überall  wirkte  auch  hier  die  gute  Verbindung 
fördernd  auf  Export  und  Import,  und  dadurch  konnte 
der  angrenzende  persische  Rayon  Gütermassen  heran- 
ziehen, die  sonst  wegen  der  teueren,  schlechten  und 
langsamen  Verbindung  gar  nicht  aus  dem  '  Lande  ge- 
kommen wären;  daß  der  Eingangsverkehr  auch  dem 
Ausgangsverkehr  die  Wege  ebnete,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache. 

Auf  den  Handel  sehr  drückend  wirkte  der  niedere 
Stand  derHypothekenpapiere.  Es  sind  in  Trans- 
kaukasien  4  Institute  :  adelige  Agrarbank  in  Tiflis,  Tifliser 
und  Bakuer  städtische  Kreditgesellschaft  und  die  adelige 
Agrarbank  in  Kutais,  welche  indirekt  die  Bautätigkeit  sehr 
förderten;  außerdem  ließen  russische  Agrar-  und  Hypo- 
thekenbanken durch  ihre  Agenturen  eine  Tätigkeit  in 
gleicher  Richtung  entwickeln.  Man  rechnete  dabei  auf 
Kursvariationen  zwischen  99  und  95  und  nahm  den  Agio- 
verlust dank  billiger  Verzinsung  und  langwährender  Amor- 
tisationsdauer gerne  in  den  Kauf.  Seitdem  aber  derartige 
Papiere  unter  70  stehen,  haben  die  Hypothekenbanken 
aufgehört,  als  Hilfsfaktoren  zur  Entwicklung  der  Bau- 
tätigkeit zu  gelten,  da  man  sich  mit  Kursverlusten  von 
30  auf  100  natürlich  nicht  abfinden  kann.  Dadurch  ist 
erklärt,  daß  der  Handel  mit  Baumaterialien,  der 
sonst  ein  sehr  bedeutender  war,  nunmehr  empfindlich  ge- 
litten hat.  Auch  von  der  Krone  wurde  große  Sparsamkeit 
getrieben;  viele  Millionen  Rubel  pflegten  sonst  jahraus 
jahrein  für  Wege  und  Bauten  ausgegeben  «u  werden, 
die  im  Jahre  1906  ganz  und  gar  ausblieben.  Bezüglich 
der  Geldverhältnisse  wäre  zu  erwähnen,  daß  sich 
die  Bankinstitute  im  Jahre  1906  noch  recht  reserviert 
verhielten.  Der  DiskontsaU  war  hoch.  Der  Reichsbank- 
s&ts  variierte  stets    um  8  Proxent  jährlich  In  Baku,    wo 
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zehn  auswärtige  Bankinstitute  ihre  Filialen  haben,  kon- 
kurrierten diese  mit  der  Reichsbank.  An  alkn  anderen 
Plätzen  stand  der  Diskont  um  i — 2  Prozent  über  die 
Reichsbanknorm. 

Das  Ergebnis  der  Ernte  stand  im  Jahre  1906  mit 
den  politischen,  den  Agrar-  und  den  armenisch  tatari- 
schen Unruhen  in  engem  Zusammenhang.  So  günstig 
also  auch  in  diesem  Jahre  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse sich  im  allgemeinen  gestalteten,  welche  insbe- 
sondere in  einem  Lande,  wo  die  technischen  Ver- 
besserungen und  Erleichterungen  so  spärlich  vorgenommen 
werden,  wie  gerade  in  Transkaukasien,  von  besonderer 
Bedeutung  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  Land- 
wirtschaft sind,  so  waren  dennoch  die  Erträgnisse  der 
Ernte  recht  ungünstig.  Infolge  der  erwähnten  Unruhen 
blieben  die  Grenzgebiete  zwischen  tatarischen  und 
armenischen  Ansiedelungen  vollständig  unbesäet,  so 
namentlich  imelisabetpolschen  und  eriwanschen 
Gouvernement,  während  die  besäeten  Landstücke 
in  den  genannten  Gouvernements  vielfach  durch  die 
Mäuse-  und  Heuschreckenplage  zu  leiden  hatten.  Eine 
bedeutende  Hungersnot  in  diesen  Gouvernements  war 
die  Folge  davon.  In  Mingrelien  stand  es  nicht  viel 
besser,  denn  dort  waren  durch  die  militärischen  Expe- 
ditionen viele  Ortschaften  vollständig  niedergebrannt  und 
andere  wieder  so  arg  verwüstet  worden,  daß  die  ver- 
armte Bevölkerung  sich  weder  Samen  noch  Gerätschaften 
zur  Bestellung  des  Ackers  beschaffen  konnte.  Im  Gou- 
vernement Tiflis  hatten  die  Agrarunruhen  teilweise 
ähnliche  Wirkungen  hervorgebracht.  Der  Kreis  Telav 
wurde  weniger  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Im  Rayon 
C  h  i  n  w  a  1,  dem  Herzen  des  transkaukasischen  Ernte- 
gebietes, war  dagegen  ein  Mangel  an  Samen  bei  der 
Aussaat  fühlbar,  so  daß  das  Land,  da  keine  Aushilfe 
von  auswärts  kam,  unbearbeitet  bleiben  mußte. 

Besonders  gegen  Ende  1906  litten  die  Bauern  stark 
unter  den  militärischen  Exekutionen,  welche  in 
den  einzelnen  Gebieten,  wo  Agrarunruhen  herrschten, 
von  der  Regierung  schonungslos  durchgeführt  wurden. 
Seit  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  sind  die  Bauern 
ihren  Gutsherren,  meist  eingeborenen  Edel- 
leuten,  abgabepflichtig,  d.  h.  sie  erhielten  von  den- 
selben einen  Landstrich  zugewiesen,  müssen  denselben 
bearbeiten  und  den  Eigentümern  jährlich  ein  Viertel  der 
Ernte  abführen.  Im  Jahre  1906  lehnten  sich  die  Bauern 
gegen  dieses  traditionelle  Abkommen  auf,  nahmen  das 
ganze  Ernteergebnis  für  sich  und  gaben  den  Gutsherren 
den  Pflichtteil  nicht.  Letztere  wandten  sich  um  Abhilfe 
an  die  Regierung,  welche  eine  genaue  Aufstellung  be- 
züglich der  Höhe  der  von  den  Bauern  zu  leistenden 
Abgaben  von  den  Gutsherren  verlangte  und  ihnen  die 
exekutionsweise  Eintreibung  derselben  zusicherte.  Dieser 
Aufforderung  konnten  jedoch  die  Gutsherren  nicht  nach- 
kommen, da  sie  über  das  Ernteergebnis  nicht  orientiert 
waren.  Die  Parteien  mußten  sich  schließlich  einigen  und 
die  Bauern  erhielten  eine  knapp  bemessene  Zahlungsfrist. 
Die  Folge  hievon  war  jedoch,  daß  die  Gutsherren, 
welche  in  Transkaukasien  zumeist  auf  diese  Abgabe  an- 
gewiesen sind,  vorerst  keine  Einkünfte  hatten.  Anderseits 
konnten  auch  die  Bauern  innerhalb  der  kurzen  Zeit 
ihrem  gegebenen  Versprechen,  zu  zahlen,  vielfach  nicht 
nachkommen,  weshalb  die  Regierung  die  Exekutionen 
durchführen  ließ.  Diese  bestehen  darin,  daß  Truppen- 
abteilungen, meist  Kosaken,  in  die  betreffende  Ortschaft 
detachiert  werden  und  die  Bevölkerung  muß  diese  so 
lange  auf  eigene  Kosten  unterbringen  und  verpflegen, 
bis  der  Zweck  der  Exekution  erreicht  ist. 

Die  Mißstände  im  Fleischmarkte  —  im  Jahre  1906  eine 
alltägliche  Erscheinung  in  den  meisten  .Städten  des  europäischen 
und  asiatischen  Rul31and  gelangen,  wie  auch  diesmal,  stets  nur  bei 
einer  Fleischkrisis  zur  Sprache.  In  einem  kläglichen  Zustande 
befand  sich  im  Jahre  I906  auch  der  Zentralfleischmarkt  Trans- 
kaukasiens  —  Tiflis  ■ —  mit  seinem  Jahreskonsum  von  60.000  Stück 
Hornvieh,  20.000  Schafen  und  6000  Schweinen  im  Gesamtfleisch- 
werte    von     3,000.000  Rubel,     Fett     und     Häute     eingerechnet 


4.O0O.000  Rubel.  Die  Detailpreise  sind  bis  zur  außergewöhn- 
lichen Hohe  von  13 — 14  Kop.  pro  Pfund  (=  0'4r  kg)  gestiegen, 
ohne  Rücksicht  auf  Qualität,  Knochenzuwage  und  den  Umstand, 
daß  sehr  oft  statt  Rindfleisch  Büffelfleisch  verkauft  wird.  Diesem 
Mißstande  vermochten  die  zur  Hintaohaltung  einer  eventuellen 
Fleischkrisis  vor  Jahren  errichteten  städtischen  Fleischausschro- 
tungen  nicht  zu  steuern,  dieselben  mußten  vielmehr,  mit  einem 
Defizit  von  100.000  Rubel  (infolge  des  billigen  Verkaufspreises 
pro  8 — 9  Kop.  pro  Pfund)  im  Jahre  1905,  gesperrt  werden. 
Nach  und  nach  machte  sich  sodann  eine  bedeutende  Steigerung 
der  Preise  fühlbar,  bis  die  Stadtverwaltung  durch  Fixierung  der 
Preise  (14 — 15  Kop.  pro  Pfund  für  prima  Qualität,  10— II  Kop. 
für  Sekunda)  dem  Einhalt  zu  tun  versuchte.  Die  Folge  dieser 
Maßnahme  war,  daß  sich  die  Bevölkerung  daran  gewöhnte,  für 
jede  beliebige  Qualität  des  Fleisches  diesen  hohen  Preis  zu 
zahlen.  So  wurde  der  Tifliser  Schlachthof  immer  mehr  zu  einem 
fiskalischen  Handelsunternehmen. 

Die  Stadt  Alexandropol,  welche  dem  asiatischen  Vieh- 
markte zunächst  gelegen  ist,  begann  diese  Umstände  auszunützen 
und  Tiflis  in  der  Organisation  des  Handels  und  Schlachtens  von 
lebendem  Vieh  bedeutende  Konkurrenz  zu  machen.  Diese  für 
die  Tifliser  Händler  empfindliche  Konkurrenz  wird  noch  dadurch 
begünstigt,  daß  die  Stadt  Alexandropol  sowie  deren  Umgebung 
bedeutende  Vorteile  zur  Errichtung  von  Schlachthäusern  in 
großem  Maßstabe  und  zur  Organisation  des  Exportes  zwecks  Ver- 
sorgung ganz  Transkaukasiens  mit  Fleisch  bietet. 

In  Transkaukasien  (außer  Kachetien  und  dem  Tifliser  Gebiet) 
war  besonders  stark  die  Rebenkrankheit  Mildiou,  vor- 
wiegend in  den  Gegenden  Matras  und  Kjyrdamir,  verbreitet, 
wo  die  Bauern  während  der  letzten  4  Jahre  durch  dieselbe  sozu- 
sagen zu  gründe  gerichtet  wurden.  Diese  Krankheit  zu  be- 
handeln verstehen  die  dortigen  Bauern  nicht,  Spezialisten  und 
Instruktoren,  welche  hiezu  die  Anleitung  geben  könnten,  gibt  es 
unter  denselben  keine.  Die  deutschen  Kolonisten  im  Nachbar- 
gouvernement Elisabethpol  behandeln  jedoch  mit  Erfolg  ihre 
Weingärten  mit  der  Bordeaux-Flüssigkeit  und  erzielen  daher 
auch  stets  gute  Weinlesen.  Eine  Schwierigkeit  für  die  Wein- 
bauern bilden  immer  noch  die  hohen  Anschaffungskosten  der 
verschiedenen  Weinbauapparate,  weshalb  die  Regierung  im 
Jahre  1906  zur  Bekämpfung  der  Phylloxera  vier  Phylloxera- 
stat  onen  errichtet  hat.  In  einem  Tifliser  Kreise,  wo  sich  die 
Krankheit  stärker  ausbreitete,  wurden  auch  Versuchsfelder  für 
amerikanische  Reben  angelegt.  Die  Weinlese  konnte  im  großen 
und  ganzen  im  Jahre  1906  als  mittel,  dort,  wo  keine  Hagel- 
schläge waren,  über  mittel  bezeichnet  werdeh.  Unter  den  meteo- 
rologischen Erscheinungen  in  Kachetien,  welche  auf  die 
Weingärten  daselb.st  mehr  oder  weniger  ungünstig  einwirkten, 
wären  außer  den  Hagelschlägen  auch  die  starken  Frühjahrsfröste 
zu  erwähnen.  Im  Jahre  1906  hatten  die'  kalten  Regen  und  die 
niedrige  Temperatur  während  der  Blütezeit  eine  hemmende 
Wirkung  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Stöcke  ausgeübt.  Trauben- 
quasten sind  im  Jahre  1906  sehr  selten  gewesen,  am  häufigsten 
noch  in  der  Gegend  von  Signach  und  besonders  in  Kardanach ; 
sehr  geringe  Fruchtbarkeit  wiesen  die  Weinstöcke  in  Weleziche 
auf.  Bei  der  Bearbeitung  dev  Weingärten  erhielten  die  Männer 
für  das  Aufkarsten  80  Kop.  bis  1  Rubel  pro  Tag,  für  das 
Reinigen  und  Aufbinden  der  Reben  70 — 90  Kop.  pro  Tag. 
Die  Frauen  40— 55  Kop.,  respektive  55— 60  Kop.  Die  Arbeits- 
löhne für  die  Behandlung  der  Weingärten  betrugen  für  das 
Aufschütten  von  Schwefel  Rubel  I  — 140,  für  das  Bespritzen 
80  Kop  bis  Rubel  fio  pro  Tag.  Im  allgemeinen  war  ein  großer 
Mangel  an  Arbeitskräften  fühlbar,  da  bei  Telav  die  großen 
kaiserlichen  Weingärten  (350  Dessjatinen)  sich  befinden,  welche 
das  Gros  der  Arbeiter  in  Kachetien  anwarben,  anderseits  hat 
auch  die  Vergrößerung  der  Anbaufläche  zum  Arbeitermangel 
viel  beigetragen.  Die  Weinlese  ergab  im  Jahre  1906  an  fertigen 
Weinen  im  Amtsbezirke  Ki«ljar  (Transkaukasien)  150  000  Eimer 
(Vedro),  Derbent  (Transkaukasien)  300.000  Eimer,  Kachetien 
(Transkaukasien),  Matrasach  und  Elisabethpol  500.000  Eimer.  Die 
Engrospreise  notierten  durchschnittlich  Rubel  l-6o — 2  pro  Eimer 
bei  einer  Stärke  von   11 — 17  Grad. 

Der  Verkauf  von  We  i  n  en  der  Ernte  von  1905  hat 
infolge  der  unruhigen  Verhältnisse  im  Kaukasus  sehr  spät, 
eist  zu  Beginn  des  Jahres  1906,  angefangen,  und  die  Bauern 
gerieten  hiedurch  infolge  Mangels  von  Kredit  und  der  allge- 
meitien  Teuerung  in  eine  recht  kritische  Lage.  Die  bewegten 
Zeiten,  welche  die  Bevölkerung  im  Herbst  und  Winter 
des  Jahres  1905  in  Transkaukasien  und  Tiflis  durch- 
lebte, die  dadurch  herbeigeführte  Unsicherheit  in  den 
Kommunikationen  hinderte  die  Weinhändler,  nach  dem 
Weingebiet  zu  reisen  und  den  seit  Monaten  fertigen 
Wein  aufzukaufen.  Die  Preise  für  den  Wein  1 905  notierten : 
III.  180  Rubel  pro  Arba  =  144  Eimer,  IL  280  Rubel 
pro  Arba,  I.  400- — 450  Rubel  pro  Arba.  Es  kann 
hiebei  die  merkwürdige  Erscheinung  des  Steigens  der 
Preise  bei  den  niederen  Weinsorten  nicht  unerwähnt 
bleiben. 
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Die  Weinlese  in  Astrachan  hat  im  Jahre  1906  sehr  früh 
begonnen,  and  zwar  am  16.  Juli  a.  St.,  entgegen  dem  3.  August 
des  Jahres    I905,  und  ist  quantitativ  gut  ausgefallen. 

Das  Ergebnis  betrug  während  der  Kampagne  180.000  Pud, 
doch  ließ  die  Qualität  der  Trauben  viel  zu  wünschen  übrig. 
Die  Preise  standen  infolgedessen  sehr  niedrig  und  notierten 
Rubel  r40 — 220  pro  Pud,  gegen  Rubel  2'8o  im  Jahre  1905. 
Die  tägliche  Ausfuhr  betrug  während  der  Kampagne  300  Pud 
und  man  notierte  für  dünnschalige  Trauben  85  Kop.  bis  Rubel 
f6o.  Mit  der  Lese  von  Safian-  und  dickschaligen  Sorten  wurde 
im  Jahre   1906  erst  am  27.  Juli   begonnen. 

Die  Weinlese  im  Turkestan  war  im  Jahre  1906  eine  vor- 
zügliche. Fast  die  ganze  Anbaufläche  befindet  sich  in  den 
Händen  von  Barten,  welche  ihre  Trauben  den  großen  Wein- 
firmen  Rußlands  verkaufen.  Nur  einen  Teil  behalten  sie  zur 
Erzeugung  von  Rosinen  zurück.  la  letzter  Zeit  wurde  mit  der 
Erzeugung  von  Süßweinen  bei  Anwendung  von  Spiritus  be- 
gonnen, und  zwar  zwecks  Ausfuhr  nach  Petersburg,  Moskau 
und  Warscliau.  In  früheren  Jahren  beschränkte  sich  die  Pro- 
duktion nur  auf  die  Erzeugung  von  Tiscbweinen.  Die  Gesamt- 
weinlese  betrug  2800  Pud  pro  Dessjatine.  Die  Preise  für  Trauben 
notierten,  je  nach  Qualität,  25 — 30  Kop.  pro  Pud.  Dank  der 
günstigen  klimatischen  und  Terrainverhältnisse  nimmt  der 
Weinbau  von  Samarkand  in  der  Landwirtschaft  schon  lange 
eine  hervorragende  Stellung  ein.  Die  größte  Zahl  der  Wein- 
gärten konientriert  sich  in  der  von  Tadschiken  bewohnten 
Gegend  Samarkand,  Chodschent,  Uigut,  Kattakurgan,  Pejschambe 
und  Pendscbent  In  den  einzelnen  Kreisen  wird  der  Weinbau 
nachstehend  bezifTert : 

Hauern 

Samarkand  .....  13  264 

Chodschent                   .    .  6. 109 

Kattakurgan    ...        .  6.291 

Dschisaksk      1.088 

Zusammen  . 


DesHJatinen 

6256 

5144'/» 
1217 

8l9''4 


.  26.752  1343V4 

Vergleichen  wir  die  angeführten  Zahlen  mit  denen  des  Jahres 
1905,  so  entspricht  dies  einer  Vermehrung  der  Bauern  um 
5  Prozent  und  der  Anbaufläche  um  8  Prozent.  Die  Größe  der 
einzelnen  Weingärten  ist  gering  und  schwankt  zwischen  019  und 
084  Dessjatinen  pro  Kopf.  Besondere  Rebenkrankheiten  wurden 
im  Jahre  1905  in  Samarkand  nicht  beobachtet.  Die  Weinlese 
war  ergiebig  und  betrug  im  ganzen  Gebiet  6,820  450  Pud.  Die 
Preise  für  frische  Trauben  schwankten  zwischen  30  Kop.  und 
I  Rubel  pro  Pud.  Feinste  Sorten  notierten  Rubel  f20  — 270 
pro  Pud.  Ausgeführt  wurden  aus  dem  Gebiet  562.456  Pud,  ent- 
gegen 800.000  Pud  im  Jahre  I904  und  1,000.000  Pud  in  den 
früheren  Jahren.  Großen  Absatz  fanden  die  Trauben  bei 
den  Weinfabriken  und  Brennereien,  welche  allein  500.OOO  Pud 
frischer  Trauben  aufkauften.  Erzeugt  wurden  Wein  203  800 
Wedro,  Spiritus  1,068.096  Grad,  Kognak  105.540  Grad,  Rück- 
stände  1500  Pud. 

Die  Obsternte  in  Astrachan  war  durchaus  befriedigend 
ausgefallen  und  die  Preise  standen  infolge  der  ergiebigen  Ernte 
niedrig.  An  Äpfeln  wurden  aus  dem  Gouvernement  Astrachan 
30.000  Pud  expediert  zu  Rubel  f5o  pro  Pud.  Aus  Turkestan 
wurden  gleichfalls  bedeutende  Mengen  Obst  nach  den  übrigen 
Städten  Rußlands,  namentlich  Petersburg  und  Moskau,  befördert 
und  im  Jahre  1906  war  infolge  der  durch  den  Ausbau  der 
Taschkenter  Eisenbahn  geschaff'enen  günstigen  Transportverhält- 
nisse eine  bedeutende  Zunahme  des  Obstexportes  (namentlich  in 
Birnen  und  Trauben)  zu  verzeichnen.  Die  Transportkosten  von 
Turkestan  nach  Petersburg  stellten  sich  annähernd  auf  Rubel 
I'50  pro   Pud. 

Die  Waldwirtschaft  ist  im  Kaukasus  sowohl  mit 
Bezug  auf  den  Export  als  auch  auf  die  Deckung  des 
eigenen  Marktbedarfes  noch  sehr  wenig  entwickelt.  Die 
Gesarateinfuhr  von  Holzmaterialien  in  den  Häfen  des 
Mittelländischen  und  Schwarzen  Meeres  erreicht  jährlich 
durchschnittlich  die  nicht  unbedeutende  Wertsumtne 
von  200  Millionen  Rubel,  von  welcher  nur  ein  minimaler 
'i'eil  auf  den  Kaukasus  entfällt.  Österreich-Ungarn,  welches 
bekanntlich  die  erste  Stelle  —  was  die  Versehung  der 
mittelländischen  und  Seh warzen-Meer- Häfen  mit  Holz- 
Schnittmaterialien  anbetrifft  —  gebührt,  war  noch  im 
Jahre  1905  sogar  am  Export  nach  dem  Kaukasus,  zur 
Herstellung  der  Petroleumkisten  in  Batum,  stark  beteiligt, 
und  diese  eigentümliche  Erscheinung  ist  lediglich  den 
zahlreichen  Exploitationsschwierigkeiten, 
wie  Koramunikationslosigkeit  und  Mangel  an  fähigen 
Arbeitern  im  Kaukasus  zuzuschreiben.  Die  reichen  Wald- 
bestände  desselben  sind  mit  Bezug  auf  die  Holzqualität 
jenen  in  den  gebirgigen  Teilen  Galiziens  und  der  Buko- 
wina sehr  ähnlich.  Die  Eichenbestände  wurden  in 
letzter  Zeit  von  ausländischen  Kapitalisten  an  Ort  und 
Stelle  zur  Herstellung  von  Parketten  und  Friesen,  die  in 
die  Parkettfabriken  nach  dem  Auslande,  vorwiegend  nach 


Deutschland,  exportiert  werden  sollen,  und  zu  FaBdaubeo 
verarbeitet.  Die  Exploitation  der  großen  Waldkomplexe 
im  Kaukasus,  deren  Boden  zumeist  ausgiebige  Kies-  und 
Schwefellager  aufweisen,  liegt  heute  noch  in  deo  An- 
fängen, dürfte  aber  einer  glänzenden  Zukunft  entgegen- 
gehen. 

Laut  Ausweil  der  kaiserlichen  DomänenTerwaltung  in  Tiflis 
sind  die  Waldbestände  des  Kaukains  dK  folgenden  (in 
Dessjatinen,  l  Dessjatine  ^=  10925  ha):  Gonvernement  Baku 
440.428,  Gebiet  Batum  570.305,  Gebiet  Dagestan  44.824, 
Gonvernement  Elisabethpot  637.102,  Kreis  Sakataly  85.050,  Gebiet 
Kars  137.019,  Gouvernement  Kntais  415.O99,  Gebiet  Kuban 
589.675,  Gouvernement  Stavropol  9227,  Kreis  Suchnm  450.986, 
Terek-Gebiet  367.518,  Gouvernement  Tiflis  541.109,  Schwarzes 
Meer- Gouvernement  342.156,  GouverDement  Eriwan  120508,  zu- 
sammen 4,741.006  Dessjatinen. 

Unter  den  Obst-  und  Gartenbauprodakteo 
im  Gebiete  von  Batum  und  den  anschließenden  Landstrichen, 
von  welchen  ein  lebhafter  Export  nach  den  übrigen  Plätzen 
Rnfllands  stattfindet,  nimmt  der  Apfel  eine  der  ersten  Stellen 
ein.  Die  Pflanzungen  erstrecken  sich  faxt  über  da*  ganze  ange- 
führte Gebiet,  hauptsächlich  aber  in  der  Talebene  Morgul.  In 
diesen  Rayons  werden  zwei  Exportgattangen  von  Äpfeln  ange- 
baut, und  zwar  die  frühreife  Gattung  Batnm-Alma  (anfangs 
August)  und  die  spätreife  Demir-Alma  oder  Eisenäpfel  (Ende 
September,  Mitte  November).  Letzterer,  welcher  hauptsächlich  in 
der  Kondiloreiindustrie  Verwendung  findet,  ist  infolge  seiner 
Widerstandsfähigkeit,  selbst  bei  den  längsten  Transporten,  auch 
teurer.  Außerdem  kann  derselbe  bis  zum  Frühjahr  aufbewahrt 
werden  und  gewinnt  dabei  nur  an  Geschmack.  Der  Aafkanf 
erfolgt  teils  in  Batum  selbst,  teils  auf  der  Chaussee  nach  Art  w  in 
und  Achalcich.  Dahin  werden  auch  schon  Emballagekisten 
aus  Fichtenholz  für  den  Transport  in  fertigem  Zustande  geliefert. 
Von  Artwin  geht  die  Ware  verpackt  in  Kisten  und  Strauchwerk 
mittels  Flosses  auf  dem  Flüßchen  Corochu  bis  Capandidi  (zwölf 
Werst  von  Batum)  und  von  hier  per  Achse  bis  Batom  weiter. 
Nach  Kapandidi  werden  auch  die  Äpfel  aus  der  Talebene  Morgnl 
auf  Flössen,  entlang  des  Flusses  Morgnl,  befördert,  jedoch  im- 
verpackt,  direkt  auf  die  Flösse  gehäuft.  Aus  dem  Limanrayon 
geschieht  der  Transport  auf  Booten,  aus  Kobulety  per  Bahn.  In 
Batum  liegt  der  Handel  in  den  Händen  einiger  großen  Kanf- 
leute,  welche  durchschnittlich  to.ooo — 60.000  Pud  ausführen.  In 
jeder  Kiste  befinden  sich  3  Pud  Äpfel,  die  Kiste  kostet  60  Kop. 
Die  Apfelsorte  Demir-Alma  notiert  40  Kop.  bis  l  Rubel_  pro 
Pud.  Der  Transport  bis  Batum  beträgt  10 — 20  Kop.  Die  Äpfel 
gehen  vorwiegend  nach  Rostow,  Novorossij  sk,  Kertsch, 
Odessa,  Sebastopol,  von  wo  die  Weitereipedition  vor  sich 
geht.  Auf  diesen  Märkten  wird  das  Pud  Äpfel  von  Batumer 
Kanfleuten  um  2  Rubel  verkauft.  Die  Gesamtausfnhr  ans  Batnm 
beträgt  jährlich  350.000— 600.000  Pud,  je  nach  der  Ernte.  Die 
Ernte  wird  jedes  zweite  Jahr  auf  600.000-1,000.000  Rubel  ge- 
schätzt. Im  Jahre  1906  war  die  Ernte  eine  mittelmäßige,  nnd  es 
wurden  gute  Preise  erzielt. 

Die  Pfefferpflanzungen  im  Astrachaner  Gouverne- 
ment ergaben  im  Jahre  lgo6  eine  reiche  und  auch  qualitativ 
gute  Ernte.  Es  herrschte  lebhafte  Nachfrage.  Die  Preise  notierten  : 
für  roten  PfeflTer  (Paprika)  Rubel  3.30,  für  gemahlenen  [schwarzen 
Rubel  4-80  pro  Pud. 

Die  Senfsaaten  sind  im  Gouvernement  Astrachan  im 
Jahre  1906  infolge  der  starken  Winde  und  Dürre  fast  gänzlich 
zu  gründe  gegangen,  und  die  häufigen  Niederschläge  im  Hochsommer 
konnten  nur  mehr  wenig  Nutzen  bringen.  Im  Kaukasus  ist  jedoch 
die  Sonnenblumenernte  durchwegs  befriedigend  ausge- 
fallen. Die  Stimmung  des  Marktes  war  bei  hohen  Preisen 
fest.  Es  notierten  (in  Rubel  pro  Pud):  Senföl,  prima  10 — 10*40, 
Sekunda  t)-8o — 7"20,  Sonnenblumenöl  6-30 — 6-40,  Hanföl  S'40, 
Rapsöl  7 '20;  Leinöl  kam  gar  nicht  auf  den  Markt. 

Raps-  und  Baumwollöl  kamen  zum  ersten  Male 
auf  den  Maikt  (aus  2^ntralasien)  und  standen  dem  Senföl 
an  Geschmack  imd  Qualität  nicht  nach.  Viele  Fabrikanten 
in  Transkaukasien  haben  daher  begonnen,  bei  Gemüse- 
konserven dem  Olivenöl  diese  Ölsorten  beizumengen. 

Der  Pflanrenleim,  bekannt  in  ganz  Transkaukasien 
und  dem  nahen  Osten  unter  dem  Namen  Tscheresch, 
Dschirisch,  Cirich,  Schkreschi,  wird  aus  der  Lilienpflanzc 
(Eremurus  spectabilis)  hergestellt  Diese  Pflantengattung 
kommt  hauptsächlich  im  nördlichen  Teil  des  Gouverae- 
ments  Elisabethpol  und  des  Gouvernements  Bako, 
bei  Bosdag,  in  der  Gegend  von  Samucha  bis  zum  Flosse 
Achsu,  in  der  Schiraksteppe  und  im  Kreise  Lenkoran 
in  ungeheuren  Mengen  vor  und  enthält  die  Leimsubstanz 
in  ihrer  Wurzel.  Die  Exploitationsxone  erstreckt  sich 
vom  Dorfe  Karabud -Schach  (Kreis  Aresch)  bis  som 
Dorfe  Achsu  im  Kreise  Schemacha.  Als  Zentrum  des 
Ankaufes  in  rohem  Zustande,  des  Trocknens,  Sortierens 
und    Pulverisierens    dieser    Wurzel    gilt    die    Ortschaft 
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Agdasch  des  Kreises  Aresch  (Gouvernement  Elisabethpol), 
von  wo  aus  die  Ausfuhr  des  Produktes  nach  den  Absatz- 
märkten über  die  Station  Ljaki  des  Gouvernements 
Elisabethpol  erfolgt.  Die  Herstellung  geht  nachstehend 
vor  sich :  Sobald  diese  faserige  Pflanze  abblüht,  und 
zwar  anfangs  April,  ersetzen  die  frischen  Wurzeln  die 
alten  und  erreichen  zu  diesem  Zeitpunkte  die  volle 
Reife,  wobei  dieselben  die  größte  Quantität  von  Gummi, 
welches  dem  Tscheresch  die  klebende  Eigenschaft  ver- 
leiht, enthalten.  Die  Wurzeln  werden  sodann  ausgegraben, 
von  der  Erde  gereinigt,  getrocknet  und  in  den  landes- 
üblichen Mühlen  zu  einem  Pulver  gemahlen,  das  sich  in 
heißem  Wasser,  dasselbe  gelblichgrau  färbend,  voll- 
kommen auflöst.  Verwendung  findet  dieser  so  hergestellte 
Klebstoff  vorwiegend  in  der  landesüblichen  Schuh- 
industrie als  Bindemittel  von  Ledersorten. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Tscheresch  in  der  kaukasischen 
Seidenzuchtstation  hat  folgende  Analyse  ergeben:  Wasser 
3637  Prozent,  Asche  2yn  Prozent,  Gummi  arabicum  15  Pro- 
reut,  PektinstofF  ca.  20  Prozent.  In  der  Asche  ergaben  sich : 
Kieselsäure  31-11  Prozent,  Kalk  21-83  Prozent,  Magnesium 
4'49  Prozent,  Schwefelanhydrate  254  Prozent  und  Chlor  577 
Prozent.  Der  ausgeschiedene  reine  Leim  tritt  mit  27  — 30  Prozent 
als  Alkalisalz  der  Arabinsäure  auf  und  kann  sodann  vollkommen 
das  Gummi  arabicum  ersetzen,  wobei  die  Festigkeit  des  Klebens 
jene  des  Gummi  arabicum  übertrifft.  Ein  Pud  trockener  "Wurzeln 
wird  aus  fünf  Pud  rohen  gewonnen;  es  wird  beim  Mahlen  infolge 
der  Minderwertigkeit  der  Mühlen  mit  einem  Verlust  von  3  Pfund 
auf  je  I  Pud  gerechnet.  Das  Produkt  notierte  im  Jahre  1906 
am  Erzeugungsort  I  Rubel  pro  Pud,  im  Handel  erreicht  dasselbe 
auch  2  Rubel  pro  Pud.  Im  Jahre  1906  wurden  ca.  25.000  Pud 
rohe  Wurzeln  geerntet,  welche  5000  Pud  fertigen  Klebstoffes 
repräsentierten.  Ein  großer  Teil  dieses  Leimes  wird  via  Ljaki 
nach  Tiflis,  Baku,  Astrachan  und  anderen  Plätzen,  wo 
asiatisches  Schuhwerk  erzeugt  wird,  ausgeführt. 

Die  Tabakkultur  im  Samarkandgebiete  ist  im  allge- 
meinen noch  schwach  entwickelt,  doch  konnte  infolge  Zunahme 
der  lokalen  Bevölk,erung  und  mit  dieser  auch  des  Konsums,  eiue 
Ausbreitung  der  Fläche  der  Plantagen  beobachtet  werden.  Mit 
den  Tabakplantagen  beschäftigen  sich  vorwiegend  die  Tadschiks 
im  Gebiet  Samarkand  und  im  Kreise  Kattakurgan.  Offiziellen 
Daten  zufolge  beschäftigten  sich  im  Jahre  1905  im  angeführten 
Rayon  mit  dem  Tabakbau  702  Besitzer  auf  einem  Areal  von 
344'/,  Dessjatinen,  was  eine  Zunahme  von  zwei  Besitzern  und 
8'/j  Dessjatinen  bedeutet  (entgegen  I904).  Die  Ernte  war  eine 
befriedigende:  Im  Gebiete  Samarkand  7147  Pud,  im  Kreise 
Kattakurgan  10.636  Pud,  zusammen  22.783  Pud,  das  ist  um 
23*5  Prozent  mehr  als  in  der  Kampagne  des  Jahres  1904.  Die 
Preise  für  Blättertabak  schwankten  zwischen  Rubel  3-50  und  5 
das  Pud. 

Der  Teehandel  in  Zentralasien  hat  in  den 
letzten  15  Jahren  einen  gewaltigen  Aufschwung  erfahren, 
der  für  die  gesamte  Entwicklung  des  mittelasiatischen 
Handels,  namentlich  aber  des  Handels  der  Stadt 
Samarkand,  von  großer  Bedeutung  ist.  Samarkand 
ist  in  diesem  Zeitraum  der  den  Teehandel  Mittelasiens 
beherrschende  Markt  geworden.  An  dieses  Aufblühen 
reiht  sich  der  Niedergang  Bucharas  als  Zentralmarkt 
für  Tee.  Bis  zur  Fertigstellung  der  Transkaspi-Bahn 
behauptete  Buchara  diese  Stellung ;  grüner  ostindischer 
Ziegeltee  wurde  durch  Afghanistan  und  Persien  importiert, 
und  zwar  nur  die  billigen  Sorten,  die  in  Bombay 
20  Kop.  das  Pfund  kosten.  Der  auf  dem  Wege  durch 
Afghanistan  fünfzehnfach  erhobene  Zoll  und  das  viele 
Umladen  verteuerten  die  Ware  so  sehr,  daß  selbst  diese 
geringe  Sorte  in  Buchara  80 — 100  Kop.  das  Pfund  kostete. 
Der  Teehandel  in  Buchara  war  in  den  Händen  indischer 
Kaufleute.  Als  russische  Firmen,  dank  der  Transkaspi- 
Bahn,  den  Teehandel  in  Mittelasien  zu  betreiben  be- 
gannen (K.  &  S.  Popow,  Kusnetzow  &  Comp,  und 
Wogau  &  Co.)  wurde  Samarkand  sehr  bald  der  neue 
Stapel-  und  Marktplatz.  Die  Fortsetzung  der  Bahn  bis 
Taschkent  und  Andishan  hat  noch  mehr  zur 
Festigung  der  Bedeutung  Samarkands  im  Teehandel  bei- 
getragen. Die  Errichtung  eines  erstklassigen  Zollamtes  in 
Samarkand  ist  namentlich  den  großen  Umsätzen  im  Tee- 
handel daselbst  zuzuschreiben. 

Das  rapide  Steigen  der  Tee-Einfuhr  veranschaulichen  folgende 
Zahlen : 


Einfuhr  Werti 

Jahr  Pfund  Ruhet, 

I89I 1,407.245  1,376-703 

1897 1,751.684  1,800000 

1900 3,316  120  3,400.000 

I9OI 4,388.440  4,291.990 

1902 4,764.046  5,063.293 

1903 5.573-064  5.729-991 

1904 6,982,399  7,081.477 

1905 6832785  7-5 '7-848 

1906  ...  -    ....   8,579,877  8,980.935 

In  diesem  Zeitraum  hat  sich  die  Teeeinfuhr  und  ihr 
Wert  versechsfacht.  Neben  den  russischen  Firmen  sind 
auch  kleinere  persische  am  Handel  beteiligt.  Im  Jahre 
1905  zählte  Samarkand  13  Firmen,  welche  das  Wägen 
und  Verpacken  des  Tees  für  den  Detailhandel  betrieben. 
Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  mittelasiatischen  Marktes, 
daß  Päckchen  zu  ^g  Pfund  die  größte  Verbreitung  haben 
(24  Millionen  Stuck  im  Jahre),  dann  Päckchen  zu 
Y4  Pfund  (15  Millionen  Stück);  aber  auch  im  Gewicht 
von  i/g2  Pfund  wurden  noch  über  2  Millionen  Päckchen 
abgesetzt,  selbst  für  ein  Solotnikpäckchen  ist  Nachfrage 
vorhanden. 

Der  Samarkander  Teehandel  bedingt  einen  Geldumsatz 
von  i2'/j  Millionen  Rubel  im  Jahre,  was  der  Hälfte 
des  gesamten  Exporthandels  der  Stadt  gleichkommt.  Für 
Buchara,  das  durch  Jahrhunderte  der  Vermittler  der 
Handelsbeziehungen  Mittelasiens  mit  Indien,  China,  Ruß- 
land und  Westeuropa  gewesen,  bedeutet  die  mittelasia- 
tische Bahn  den  Anlaß  zum  Verlust  der  früheren  Vor- 
herrschaft im  Handelsverkehr  Mittelasiens.  Der  Auf- 
schwung Samarkands  ist  eines  der  Wahrzeichen  des 
Sinkens  der  früheren  Bedeutung  von  Buchara. 

In  Astrachan  wurden  im  Jahre  1906  20.000  Pud 
Zie^'eltee  (Changou)  und  3000  Pud  Tee  (Kjachta)  zum 
Verkauf  gebracht.  Der  größte  Teil  des  Tees  wird  von 
den  Steppeneinwohnem  (Kirgisen)  konsumiert,  ferner  von 
den  Bauern  und  Fischern.  In  Anbetracht  des  Umstandes, 
daß  während  der  längsten  Zeit  des  Jahres  1906  die 
Bahnen  in  Anspruch  genommen  waren,  konnte  der  aus 
China  bestellte  Ziegeltee  nicht  rechtzeitig  eintreffen, 
weshalb  sich  ein  großer  Mangel  an  Waren  fühlbar  ge- 
macht hatte.  Infolgedessen  sind  auch  die  Preise  von  62 
auf  65  Rubel  pro  Kiste  gestiegen,  nur  für  Kjachta-  und 
Blütentee  waren  die  Preise  unverändert. 

Die  Baumwollernte  in  Transkaspien  und  Zentral- 
asien ist  im  allgemeinen  im  Jahre  1906  sehr  gut  und 
besser  ausgefallen,  als  man  ursprünglich  erwartet  hatte. 
Auch  das  im  Sommer  gemeldete  Auftreten  eines  Schäd- 
lings, der  die  Felder  bedrohte,  ist  nicht  so  gefährlich 
gewesen,  als  man  damals  befürchtete.  Auch  haben  die 
Heuschrecken  im  Jahre  1906  einen  relativ  geringeren 
Schaden  angerichtet  und  bei  der  Vernichtung  derselben 
wiesen  die  Apparate  Vermorel  vorzügliche  Erfolge  auf. 
Außer  diesen  arbeiteten  mit  Erfolg  die  Apparate  Schkilin 
unter  der  Leitung  des  Erfinders. 

Im  Ferganagebiet  betrug  die  bebaute  Fläche  175068 
Dessjatinen  gegen  186.828  Dessjatinen  im  Jahre  1905  und  ver- 
teilte sich  auf  die  einzelnen  Bezirke  wie  folgt  in  Dessjatinen : 
Margelan  55.796,  Andischan  48.316,  Kokand  34.898,  Namangan 
32.402,  Osch  3756.  In  diesem  Rayon  kann  die  Ernte  allgemein, 
mit  Ausnahme  des  Namanganer  Bezirkes,  wo  eine  Mittelernte 
stattfand,  als  sehr  gut  bezeichnet  werden.  Das  Erträgnis  wird  auf 
ca.  6,000.000  Pud  geschätzt  und  war  größer  als  im  Jahre  1905, 
wogegen  die  Qualität  nachgelassen  hat  und  die  Faser  schwächer 
ausgefallen  .ist.  Im  Samarkander-R  ay  on  war  die  Anbaufläche 
im  Jahre  1906  gleichfalls  kleiner  als  im  Jahre  I905  und  betrug 
ca.  I  I.OOO  Dessjatinen.  Die  Ernte  ist  im  Durchschnitt  auch  dort  sehr 
befriedigend  ausgefallen.  Im  Sy  r- Dar  jarayo  n  (Taschkent)  sind 
ca.  16.000  Dessjatinen  bebaut  worden  und  das  Areal  war  be- 
deuttnd  größer  als  im  Jahre  I905.  Durch  Heuschrecken  ver- 
ursachte Schäden  waren  unbedeutend,  und  die  Ernte  war  eine 
sehr  gute,  insbesondere  in  qualitativer  Beziehung.  In  Trans- 
kaspien war  die  Anbaufläche  im  Jahre  1906  annähernd  die- 
selbe wie  im  Jahre  1905  und  betrug  25.000  Dessjatinen.  Die 
Ernte  war  über  mittel,  stellenweise  befriedigend.  In  Buchara  wurde 
im  Jahre  1906  ein  kleineres  Areale  als  im  Jahre  1905  mit  Baum- 
wolle bebaut  und  belief  sich  auf  ca.  1 8.000  Dessjatinen.  Zum 
Unterschiede  von  den  übrigen  Rayons  wurde  hier  mehr  der 
niedriger    stehende    einheimische    Samen  verwendet,  während    in 
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den  übrigen  Rayonen  der  amerikanische  Samen  immer  mehr 
Verbreitung  gewinnt. 

Die  Fabriken  iiaben  im  Jahre  1906  schon  Ende  Sep- 
tember mit  der  Samenreinigung  begonnen,  so  daß 
bereits  Mitte  Oktober  gereinigtes  Produkt  mit  der  neuen 
Orenburger  Bahn  auf  den  Markt  gebracht  werden 
konnte.  Die  durchschnittliche  Leistung  der  Fabriken  bei 
der  Verarbeitung  betrug  1600  Pud  wöchentlich.  Die 
große  Nachfrage  Rußlands  nach  Öl  und  des  Auslandes 
nach  Ölkuchen,  hatte  eine  äußerst  lebhafte  Tätigkeit  der 
Raffinerien  zur  Folge.  Die  Preise  für  raffiniertes  Öl  er- 
reichten franko  Erzeugungsort  Rubel  4'50,  gegen  Rubel 
3  —  350  pro   Pud   im  Jahre    1905. 

Ölkuchen  wurden  durchwegs  vom  Auslande  bezogen  and  er- 
reichten im  Jahre  1906  franko  Fabrik  30  Kop.  pro  Pud,  ent- 
gegen 25—27  Kop.  im  Jahre  I905.  In  Anbetracht  dessen  waren 
die  Preise  für  den  nächstjährigen  Samen  bereits  gestiegen  und 
die  Fabrikanten  hatten  2,000.000  Pud  Samen  schon  im  Herst  iqo6 
um  25 — 30  Kop.  pro  Pud  franko  Fabrik,  gegen  18 — 25  Kop 
im  Jahre  1905  aufgekauft  Gereinigte  Baumwolle  notierte  im 
Fergana  und  den  anderen  Gebieten  Rubel  760 — 10'25  pro  Pud, 
je  nach  Qualität,  und  zwar:  Surcha  Rubel  875— 8'8o  pro  Pud, 
Chorossan  Kübel  8  20  pro  Pud,  Masandaran  Prima  Rubel  IG  25 
pro  Pud,  Kasbin  Rubel  8'20 — 8'30  pro  Pud,  Ispahan  Rubel 
8'6o — 8-65  pro  Pud,  Rustan  Kula  Rubel  975  pro  Pud,  Tarem 
Rubel  7'6o — -770  pro  Pud.  Die  Gesamtausfuhr  im  Jahre  1906 
betrug  17.000  Waggons  gegen  12.000  Waggons  im  Jahre  iqoj. 
Ausgeführt  wurden  über  Krasnowodsk  204.368  Pud,  Astrachan 
172.000  Pud.  Petrovsk  31.000  I»ud,  Baku  1 6.000  Pud,  Summe 
423.368   Pud. 

Im  Baumwollhandel  der  angeführten  Gebiete  machte 
sich  im  Jahre  igo6  eine  Umwandlung  bemerkbar,  und 
zwar  wird  es  immer  mehr  Brauch,  daß  die  großen 
Firmen  nur  noch  gereinigte  Baumwolle  kaufen, 
während  sie  früher  Rohbaumwolle  selbst  reinigen  und 
pressen  ließen.  Das  Geschäft  des  Reinigens  geht  mehr 
und  mehr  in  die  Hände  der  einheimischen  Baumwoll- 
makler über,  und  die  russischen  Käufer  verringern  ihr 
Personal,  da  ihr  Geschäftsbetrieb  dadurch  einfacher  wird. 
Für  die  Produzenten  ist  dies  allerdings  weniger  vor- 
teilhaft, da  sie  hiedurch  mehr  von  den  Zwischenhändlern 
in  Abhängigkeit  geraten.  Einer  Ausdehnung  der 
Baumwollkultur  in  diesen  Rayons  stand  in  den  hohen 
Löhnen  der  Landarbeiter  ein  großes  Hindernis  ent- 
gegen;  die  Lohne  sind  in  den  letzten  Jahren  um  70 — 80 
Prozent  gestiegen  und  betrugen  im  Jahre  1906  stellen- 
weise Rubel  i"20 — 1*60  pro  Mann  und  Tag.  Trotzdem 
dürfte  es  gelingen,  durch  die  Verwendung  von  Ma- 
schinen in  der  Bearbeitung  des  Bodens  und  der  jungen 
Kulturen  die  Anbaufläche  zu  vergrößern.  Der  Gesamt- 
ertrag an  Baumwolle  in  Rußland  nebst 
Chiva,  Buchara  und  den  benachbarten  Ge- 
bieten Persiens  wird  im  Jahre  1906  mit  zirka 
10,000.000  Pud  angesetzt,  gegenüber  einem  Gesamtver- 
brauch von  18,000.000  Pud  in  der  russischen  Baumwoll- 
industrie. Von  jenen  10,000000  Pud  entfallen  auf  das 
Ferganagebiet  s'/j  Millionen,  auf  das  Syr-Darjagebiet 
Yj  Million,  auf  das  Samarkander  und  ranskaspische 
Gebiet  800.000  Pud,  auf  den  Kaukasus  1,000.000  Pud 
und  auf  Chiva  und  Buchara  und  die  persischen  Grenz- 
gebiete zusammen  2,000.000  Pud.  Wie  leicht  die  Baum- 
woUkultur  sich  auch  ohne  teuere  Bewässerungsanlagen 
in  Mittelasien  noch  weiter  ausbreiten  ließe,  ist  durch 
einige  Beispiele  bereits  erwiesen.  Am  Tedschenfluß 
pachteten  drei  Unternehmer  brachliegendes  Land,  stellten 
einen  Naphthamotor  auf,  der  das  Wasser  auf  die  Felder 
hinaufpuinpte,  und  berieselten  so  einige  hundert  Dessjatinen 
Land,  das  mit  Baumwolle  bebaut  wurde.  Der  Erfolg  soll 
wider  Erwarten  gut  gewesen  sein,  und  man  hatte  Er- 
träge bis  zu  250  Pud  pro  Dessjatine.  In  diesem  Jahre  (1907) 
wollen  die  Unternehmer  stärkere  Pumpwerke  anlegen  und 
900  Dessjatinen  Baumwollfelder  anlegen.  Das  Beispiel 
jener  Unternehmer  hat  viele  andere  bewogen,  sich  bei 
der  Verwaltung  des  transkaspischen  Gebietes  um  die 
pachtweise  Überlassung  von  Steppenland  für  die  Baum- 
wollkultur zu  bewerben. 

Die  Zuckerrüben  f eider  im  Taschkenter  Kreise 
nehmen  mit  der  Vergrößerung  der  daselbst  bestehenden 


Zuckerfabrik  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  lu.  Im 
1  Jahre  1905  waren  daselbst  bloß  350  Dessjatinen  mit 
Zuckerrüben  bebaut,  im  Jahre  1906  dagegen  mehr  als 
1600  Dessjatinen,  auf  welchen  ca.  3,000.000  Pud  Zucker- 
rüben geerntet  wurden.  Das  Pud  Rüben  wurde  von  der 
Fabrik  pro   18  Kop.  aufgekauft. 

Zu  den  wenigen  industriellen  Zweigen  Traas- 
kaukasiens,  die  fortdauerod  im  Steigen  begriffen  sind 
und  trotz  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Depression 
ein  verhältnismäßig  günstiges  Resuhat  aufzuweisen  haben, 
gehört  die  Seiden  zucht.  Eine  Vermehrung  der  Maul- 
beerbaumpflanzungen wurde  im  Jahre  1906,  ebenso  wie 
in  den  verflossenen  zwei  Jahren,  nur  im  nördlichen 
Kaukasus  und  im  Gouvernement  Kutais  beobachtet, 
woselbst  auch  ein  recht  lebhafter  Handel  mit  Maulbeer- 
baumprodukten  getrieben  wurde;  im  östlichen  Kaukasus 
hingegen  blieb  die  Zahl  der  Maulbeerbäume  fast  un- 
verändert. 

Die  Preise  notierten:  i  Pfund  Maulbeerbaamsamen  Rubel  rso 
100  Settlinge,  ein  Jahr  alt,  I  Rubel,  100  Setzlinge,  zwei  Jahre 
alt,  Rubel  f50,  Maulbeerblätter  pro  Baom  20  Rubel,  Maulbeer- 
blätter per  I  Pfund  i  Kop.  In  Anbetracht  der  nicht  UDgünitigen 
Witterungsverhältnisse  während  des  Jahres  1906  sind  die  im 
Kaukasus  an  den  Maulbeerbäumen  häufig  zu  beobacbtendcD 
Krankheiten  nur  in  sehr  geringem  Maße  aufgetreten. 

Die  Seidenzuchtkampagne  bat  im  Jahre  1906 
unter  äußerst  ungünstigen  Verhältnissen  begonnen.  Durch 
die  Schäden,  welche  die  Grfenetiers  und  Händler  im 
Jahre  1905  erlitten  hatten,  anderseits  durch  eine  ganze 
Reihe  von  Streiks,  welche  den  regelmäßigen  Schifis- 
verkehr  auf  dem  Schwarzen  Meere  behinderten,  hat  sich 
die  Qualität  der  aus  dem  Auslande  stets  einlangenden 
Seidenraupeneier  stark  vermindert  und  die  Zufuhr 
hat  erst  sehr  spät  begonnen.  Im  ganzen  wurden  nach 
dem  Kaukasus  durch  das  Batumer  Zollamt  800  Pud 
eingeführt,  was  eine  Vermmderung  des  Importes  ent- 
gegen 1905  um  1200  Pud  ausmacht.  Auch  die  Quantität 
der  im  Lande  gezüchteten  Raupeneier  ist  infolge  der 
abnormalen  Verhältnisse,  welche  während  des  Jahres  1906 
im  Kaukasus  herrschten,  wesentlich  zurückgegangen  und 
es  wurden  nur  40 — 50  Pud  (beiläufig  die  Hälfte  im 
Vergleich  zu  den  früheren  Jahren)  produziert.  Von  diesen 
aus  dem  Auslande  eingeführten  und  im  Lande  er- 
zeugten Eiern  von  zusammen  ca.  850  Pud  wurden  nach 
Turkestan  und  Persien  500  Pud  ausgeführt,  d.  i.  um 
950  Pud  weniger  als  im  Jahre    1905. 

Eine  derartige  Verminderung  der  Quantität  der  Eier  hat  sich 
auch  io  den  Preisen  stark  fühlbar  gemacht  und  diese  erreichten 
eine  noch  nie  dagewesene  Höhe.  Im  Jänner  1906  wurden  die- 
selben noch  zu  Rubel  i -29  — 1-40  pro  Schachtel  (5—6  Solotnik. 
und  zwar  1  Solotnik  =  4265  ^)  »erkauft,  worauf  bald  die 
Preise  zu  steigen  begannen,  um  im  März  bereits  Rubel  2*40  pro 
Schachtel  zu  erreichen.  Der  Höhepunkt  in  der  Preislage  trat 
jedoch  erst  im  April  ein;  mau  verzeichnete  sogar  3 — 4  Rubel  pro 
Schachtel.  Dank  der  guten  Witterung  und  eines  geringen  Auf- 
lebens der  Raupen  konnte  die  Zucht  rationell  vorgenommen 
weiden.  Die  Aulfütterung  ging  ordnungsgemäß  vor  sich  and 
ergab  im  größten  Teil  des  Landes  günstige  Resultate.  Die  Ernte 
konnte  als  über  mittel  bezeichnet  werden.  Die  Kokons  er- 
reichten im  Jahre  1906  fast  überall  eine  gute  Qualität,  wihrend 
die  Quantität  mit  Ausnahme  einiger  Rayons  geringer  war  ab 
in  den  Vorjahren. 

Obzwar    genaue    Daten    über    die    Ernte    in    jedem 

einzelnen  Rayon    nicht    vorliegen,    so    können  dieselben 

dennoch    approximativ   mit    folgenden  Zahlen  angegeben 

werden:    Schwarze-Meer  Gouvernement  6000  Pud    rohe 

Kokons,  Gouvernement  Kutais  80.000  Pud  rohe  Kokons, 

I  Gouvernement  Elisabethpol   100  000  Pud,  Gouvernement 

j  Tiflis  (Kachetien  und  Zakataly)  35.000  Pud  rohe  KokoM, 

I  Gouvernement  Eriwan   12.000  Pud,  Gouvernement  Bakn 

30.000  Pud,  Gebiet  Kars  und  Dagestan  8000   Pud,  ra- 

sammen  271.000    Pud.    Die  Preise  für  Kokons  waren 

mittelmäßig    und    notierten   12 — 15  Rubel  pro  Pud.    Zu 

Ende   1906    sind  die    Preise   infolge    des    Einflusses  der 

Märkte   Westeuropas   bedeutend    gestiegen,    und  Kokons 

(getrocknet)  wurden  im  Winter  sogar  mit  50—70  Rubel 

pro  Pud  verkauft. 
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Die  Kokonsernte  verlief  im  ganzen  Gebiet  von  Fer- 
gana im  Jahre  igo6  weit  günstiger  als  in  einer  Reihe 
der  Vorjahre.  Seit  dem  Frühjahr  wurden  viel  Seiden- 
raupeneier auf  den  Markt  gebracht,  und  zwar  Zellular- 
eier, selbst  zubereitete  und  aus  dem  Auslande  importierte. 
In  letzter  Zeit  fanden  es  die  Händler  vorteilhafter. 
Zellulareier  aus  dem  Auslande  zu  importieren,  als  selbst 
zu  erzeugen.  Da  die  Eingeborenen  kein  Geld  zur  Be- 
zahlung der  Eier  hatten,  wurden  diese  von  den  Händlern 
der  Bevölkerung  auf  Kredit  überlassen,  um  zur  Ernte- 
zeit mit  Kokons  bezahlt  zu  werden.  Die  Kokons  wurden 
dann  von  den  Händlern  zu  den  Marktpreisen  verkauft, 
und  diese  erzielten  bei  einer  Kreditgewährung  von 
iVa — 2  Monaten  gute  Verdienste.  Die  Kampagne  kann 
als  eine  für  die  Seidepzucht  sehr  günstige  bezeichnet 
werden.  Die  Preise  notierten  ursprünglich  Rubel  13  50 
pro  Pud  (Sorte  Bagdad),  stiegen  jedoch  in  der  Folge 
bis  19  Rubel  pro  Pud.  Die  übrigen  Sorten  waren  im 
Verhältnis  billiger.  In  Kokand  und  Andischan 
waren  im  Jahre  1906  die  Preise  die  gleichen  wie  in 
Neu-Margelan.  Die  Bevölkerung  erzielte  ein  gutes  Verkaufs- 
resultat,   auch  blieben  die  Aufkäufer  nicht  im  Nachteil. 

Unter  den  verschiedenen  Wollgattungen  nimmt  bei 
den  Seidenspinnereien  in  Rußland  die  Wolle  der 
Angoraziege  die  wertvollste  Stelle  ein.  Hauptsäch- 
lich wird  diese  Wolle  in  Kleinasien  und  Kapstadt  ge- 
wonnen und  von  England  aufgekauft.  In  Transkaukasien 
gibt  es  einen  Rayon,  wo  die  Angoraziege  vorzüglich 
gedeiht  und  den  Bewohnern  vorzügliches  Material  zur 
Hausindustrie  liefert.  Dieser  Rayon  befindet  sich  im 
Gebiet  Kars,  wo  die  Angoraziege  zu  Industriezwecken 
gezüchtet  wird,  und  zwar  in  Sarykamysch  und  Karaurgan 
sowie  in  den  umliegenden,  von  Osetinern  und  Griechen 
bewohnten  Ortschaften,  hauptsächlich  Bosart  (Osetiner) 
und  Alisofi  (Griechen).  Hier  wird  die  Angoraziege  von 
den  Eingeborenen  Fihk  oder  Feluk  benannt.  Die  Zahl 
der  Angoraziegen  bei  den  einzelnen  Züchtern  schwankt 
zwischen  100 — 200  Stück  UDd_  erreicht  im  ganzen  nur 
einige  tausend.  Das  Fell  wird  einmal  im  Jahre,  und 
zwar  im  April — Mai,  geschoren  und  erreicht  infolge 
langsamen  Wuchses  während  des  Sommers  im  August 
8'5  cm.  Mit  einem  Fell  in  dieser  Länge  wird  die  Ziege 
in  die  Winterstation  getrieben,  entwickelt  aber  dort  in- 
folge der  großen  Kälte  eine  Haarlänge  bis  zu  8  Werschok, 
und  diese  reicht  bis  zum  Boden.  Im  darauffolgenden 
Jahre,  im  April — Mai,  wird  die  Ziege  bis  auf  Kopf, 
Füße  und  Hals  neuerdings  geschoren.  Eine  gute  Ziege 
liefert  hiebei  bis  5  Pfund  (i  Pfund  =  0-4095  kg)  guter 
Rohwolle.  Gewöhnlich  wird  die  Angoraziege  im  zweiten, 
manchmal  jedoch  auch  schon  im  ersten  Lebensjahr  ge- 
schoren, und  hiebei  wird  zwischen  Geißen  und  Böcken 
kein  Unterschied  gemacht.  Die  beim  Scheren  übrig 
bleibenden  Abfälle  werden  mit  dem  langen  Haar  ver- 
mengt und  meistens  an  Ort  und  Stelle  verkauft,  teilweise 
aber  auch  exportiert.  Die  Preise  notierten  am  Er- 
zeugupgsorte  Rubel  050 — i  pro  Pfund  oder  35  Rubel 
pro  Pud.  An  Ort  und  Stelle  wird  die  Wolle  für  die 
Hausindustrie,  die  in  jedem  Hause  der  Lokalbevölkerung 
anzutreffen  ist,  verwendet.  Mit  der  Verarbeitung  befassen 
sich  ausschließlich  Frauen.  Die  Qualität  der  Wolle 
wurde  im  Laboratorium  der  kaukasischen  Seidenzucht- 
station nachstehend  spezifiziert:  Länge  14 — 19  cm  (voll 
ausgewachsen)  und  7 — 8  cm  (im  August  eines  jeden 
Jahres),  Stärke  i&-2g  (Tragfähigkeit),  Elastizität  35  Pro- 
zent, Durchmesser  00034 — 0*0052  mm.  Der  Durchmesser 
des  Haares  ist  somit  dünner  als  jener  des  Seidenfadens. 
Die  Stärke  ist  nur  ein  wenig  geringer,  doch  über- 
steigt die  Elastizität  weit  jene  des  Seidenfadens.  Deshalb 
nimmt  die  Wolle  der  Angoraziege  die  zweite  Stufe 
unter  den  Webstoffen  ein.  Die  Gesamternte  betrug  im 
Jahre  1906  ca.  1000  Pud,  könnte  aber,  wenn  die  Kauf- 
leute sich  mit  dem  Aufkaufe  an  Ort  und  Stelle  inten- 
siver befassen  möchten,  auch  das  doppelte  Ergebnis 
erreichen.  ^^^,  .»-.^.^..„^^^^ 


Die  Bienenzucht  ist  in  Transkaukasien  fast  überall  ver- 
breitet und  die  Gesamtzahl  der  Bienenstöcke  kann  mit  beiläufig 
einer  Million  angegeben  Verden,  welche  in  den  einzelnen  Ge- 
bieten gleichmäßig  verteilt  sind.  An  Produkten  wurden  im 
Jahre  1906  gewonnen:  Honig  200.000  Pud  und  Bienenwachs 
IG  000  Pud.  Das  Bienenwachs  wird  fast  ausschließlich  aus  dem 
Lande  ausgeführt;  der  Honig  hingegen  wird  an  Ort  und  Stelle 
konsumiert  und  nur  in  geringen  Quantitäten  nach  Rostow  a.  D. 
und  den  Hauptstädten  des  Landes  exportiert.  Die  Preise  notierten  : 
Honig  5  — 10  Rubel  pro  Pnd,  Bienenwachs  20 — 30  Rubel  pro 
Pud,  beides  je  nach  Qualität.  Bessere  Sorten  wurden  vorwiegend 
im  nördlichen  Kaukasus  und  in  den  gebirgigen  Teilen  Trans- 
kaukasiens  gewonnen.  Die  neue  Methode  der  rationellen 
Bienenzucht  mit  Kahmenbienenstöcken  dringt  bei  der  lokalen 
Bevölkerung  in  Transkaukasien  nur  langsam  durch.  Ungeachtet 
dessen  kamen  in  Tiflis  und  anderen  Provinzstädten  zahlreiche 
Bienenzuchtinstrumente  neuester  Konstruktion  auf  den  Markt. 
In  Tiflis  wurde  unter  Anwendung  der  neuesten  Zentrifugal- 
maschinen auf  diese  Art  und  Weise  gewonnener  Honig  der 
lokalen  Bienenstöcke  bereits  verkauft,  und  der  Absatz  dieses 
Honigs  erreichte  im  Jahre   1905   schon  mehr  als   looo  Pud. 

Die  Robbenfänger  des  Kaspischen  Meeres  haben  sämt- 
lich in  Astrachan  ihren  Sitz  und  beginnen  den  Robbenfang 
gewöhnlich  im  Herbst  kurz  vor  Schluß  der  Schiffahrt.  Im  Jahre 
1906  verfügten  sie  über  ca.  70  Fischerboote,  welche  aus  Astra- 
chan an  die  verschiedenen  Inseln  in  der  Kaspi-See  abgingen, 
um  dortselbst  zu  überwintern.  Der  Robbenfang  dauerte  vom  Be- 
ginne des  Winters  1905  bis  Ende  März  1906,  und  die  Ausbeute 
betrug  in  der  verflossenen  Kampagne  72.000  Pud  an  Fellen  und 
Fett.  Außer  diesen  größeren  Booten,  auf  denen  sich  außer  dem 
Steuermann  gewöhnlich  5 — 7  Jäger  befinden,  befaßten  sich  noch 
ungefähr  80  kleinere  Fahrzeuge  der  Uferbewohner  des  Kaspi- 
schen Meeres  mit  dem  Robbenfang  und  erbeuteten  in  der  Kam- 
pagne 1905/06  ca.  30.000  Pud  an  Robbenfellen  und  Fett.  Von 
den  an  den  Ufern  selbst  erlegten  Robben,  wurden  außerdem 
35.000  Pud  Felle  und  Fett  gewonnen  so  daß  die  Gesamtaus- 
beute 137.000  Pud  erreichte,  was  nach  einem  Durchschnittspreis 
von  150 — 2  Rubel  einen  Gesamtwert  von  253.000  Rubel  reprä- 
sentiert. Bei  der  Verarbeitung  wurden  gewonnen:  an  reinem  Fett 
ca.  100.000  Pud,  an  Fellen  ca.  lO.ooo  Pud,  an  Abfallprodukten 
ca.  27.000  Pud.  Das  Fett  wird  zumeist  in  den  Wolgastädten  und 
auf  dem  Jahrmarkt  in  Nishnij -Nowgorod  mit  Ii  — 12  Rubel,  das 
Faß  zu  26- — 30  Pud,  verkauft.  Die  Felle  werden  zu  Pelzen  un- 
Riemen verarbeitet,  und  ein  Fell  kostet  Rubel  3  50 — 4-50  pro 
Stück. 

Gleich  dem  Jahre  1905  hatte  auch  im  Jahre  1906  der 
Bergbau  im  Kaukasus  schwere  Krisen  zu  bertehen  gehabt. 
Die  ständig  wiederkehrenden  Arbeiterstreiks,  die  armenisch-ta- 
tarischen Feindseligkeiten  und  die  revolutionäre  Bewegung  unter- 
brachen oft  aufs  empfindlichste  den  ruhigen  Gang  dieser  Indu 
strie,  so  daß  manche  montanindustrielle  Zweige,  besonders  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1905  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1906  teils  nur  ein  trauriges  Dasein  fristeten,  teils  aber 
gänzlich  daniederlagen.  Diese  Umstände  waren  besonders  in  der 
Exploitation  sehr  fühlbar  und  hatten  einen  starken  Rückgang 
in  derselben  entgegen  dem  Jahre  1904  zur  Folge.  So  befand 
sich  auch  die  Naphthaindustrie,  die  im  Laufe  der  Zeiten  eine 
außerordentlich  große  Entwicklung  genommen  hatte,  im  Jahre 
1906  in  einer  kritischen  Lage  und  die  bedeutende  Einschränkung 
der  Produktion  sowie  die  hohen  Preise  wirkten  in  ungünstiger 
Weise  auch  auf  zahlreiche  andere  Industrien,  auf  die  Eisenbahnen 
in  Rußland  sowie  auf  die  Schiffahrt  auf  der  Kaspi-See  und  der 
Wolga.  Der  im  Juni  1906  ausgebrochene  Streik  der  Naphtha- 
arbeiter  in  Baku,  welcher  sich  indes  nicht  auf  sämtliche  Betriebe 
erstreckte,  dauerte  fast  drei  Monate  und  wurde  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  September  beendet.  Erst  im  Oktober  1906  ist  die  Gesamt- 
ausbeute gestiegen,  und  dieses  erfolgreiche  Resultat  war  nur  dem 
beständigen  Arbeiten  einiger  Werke  zuzuschreiben.  Die  letzten 
Monate  des  Jahres  I906  waren  die  ertragreichsten,  doch  lange 
nicht  genügend,  um  die  Ansprüche  des  Marktes  zu  befriedigen. 
Die  im  Ausweis  angeführten  Ziffern  zeugen  .davon,  daß  die 
Besserung  der  Lage  zum  Schlüsse  des  Jahres  1906  nur  langsam 
fortschritt.  Die  Nachfrage  war  jedoch  infolge  der  andauernd 
hohen  Preise  sehr  s;ering,  das  Risiko  stieg  und  erforderte  große 
Kapitalien. 

Statistischen  Ausweisen  zufolge  war  auch  die  Zahl  der  neu- 
errichteten Bohrlöcher  eine  äußerst  geringe,  weshalb  angenommen 
werden  muß,  daß  nur  die  alten  Bohrlöcher  exploitiert 
wurden.  Auf  diese  Weise  schwankte  die  Normalausbeute  zwischen 
39  und  40  Millionen  Pud  pro  Monat  entgegen  50  Millionon  Pud 
im  Jahre  1904  vor  der  Bakuer  Katastrophe.  Wenden  wir  uns 
zu  den  Absatzmärkten,  so  sehen  wir  im  Inneren  Rußlands  die 
infolge  der  Bakuer  Ereignisse  eingetretene  große  Konkurrenz 
Amerikas,  Rumäniens  und  Galiziens.  Dieselbe  zwang  die  russi- 
schen Exportfirmen,  die  Ausfuhr  einzustellen,  da  Baku  schon 
seit  einem  Jahre  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  den  großen  An- 
forderungen, welche  an  die  Industrie  gestellt  werden,  bei  ge- 
forderten billigen  Preisen  infolge  der  geschilderten  Mißstände 
nachzukommen.  Zahlreiche  Industrielle  haben  im  Jahre  1906  die 
Tätigkeit  ihrer  Werke  des  hohen  Preises  des  Rohmaterials  wegen 
einerseits,  der  billigen  Preise  des  Auslandes  anderseits  teils  ein- 
gestellt,   teils  vermindert    und    das    ganze  Interesse    an    der  Ex- 
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pIoitatiOD  verloren.  Die  Gründung  einer  europäischen  Gesellfchah  ; 
im  Auslande,  welche  den  Export  russischer  und  rumänischer 
l'irmen  vereinigte,  brachte  ganz  andere  Bedingungen  für  dir 
Ausfuhr  und  der  Industrielle  blieb  daher  nur  mehr  vorwiegend 
auf  den  russischen  Markt  angewiesen.  Die  übrig  gebliebene 
Naphtha  mußte  infolge  der  geringen  Besserung  der  Lage,  um 
überhaupt  an  den  Mann  gebracht  zu  werden,  als  flüssigem 
Heizmaterial  verkauft  werden.  Doch  auch  hier  bestand  ein 
Hindernis.  Die  Abnehmer,  schwer  geprüft  durch  die  Höhe  der 
Preise,  gingen  langsam  zur  Steinkohle,  zu  Holz,  Torf  etc.  über 
Auf  diese  Weise  entstand  die  Frage  —  ob  nicht  das  Gleich- 
gewicht zwischen  Nachfrage  und  Angebot  nur  durch  Einhaltung 
eines  Normalpreises,  den  Wünschen  der  Abnehmer  ent- 
sprechend, wieder  hergestellt  werden  könne.  Wäre  dies  nicht 
durchführbar,  so  würde  die  Naphtha  in  Zukunft  nur  schwer  einen 
Absatz  finden,  und  man  hätte  dann  bei  einer  Steigerung  der  Aus- 
beute nur  ein  Plus  von  Verkäufern,  aber  keine  Steigerung  der 
Zahl  der  Abnehmer  zu  verzeichnen.  Nachfolgend  kommt  ein 
statistischer  Ausweis  über  die  gesamte  Naphtbaindnstrie  in  Baku 
und   Ausfuhr  derselben  im  Jahre   1906  : 

Gesamtausbeute  447,400.000  Pud.  Hievon  wurden  ge- 
wonnen: Im  Bohrwege  436,400.000  Pud,  Fontäncnnaphtha  1 1  Mil- 
lionen Pud.  Es  entfallen  auf:  Balachany  68,800.000  Pud,  Sa 
buntschy  155.300000  Pud,  Romany  95,800.000  Pud,  Bibi-Eibat 
127,500.000  Pud.  Es  arbeiteten  auf  dem  ganzen  Rayon  1642  Bohr- 
löcher. Das  Minimum  der  Gesamlausbeute  betrug -im  Monat  Juli 
22.700.000  Pud,  das  Maximum  im  Dezember  48,100.000  Pud. 
Die  tägliche  Ausbeute  eines  Bohrloches  variierte  in  Balaghany 
zwischen  326  und  476  Pud,  Sabuntschy.  zwischen  360  und  1027 
Pud.  Romany  zwischen  387  und  2014  Pud,  Bibi  Eibat  zwischen 
1169  und   2355    Pud. 

Die  Gesamtausfuhr  sämtlicher  Naphthaprodukte  betrug 
aus  Baku  im  Jahre  1906  325,400.000  Pud.  Hievon  entfallen  auf 
die  transkaukasische  Bahn  55,200.000  Pud.  Auf  die  Linie  der 
Wladikavkas-Bahn  Baku— Petrowsk  2.238.OOO  Pud.  Auf  die 
Ausfuhr  auf  dem  Kaspischen  Meere  268  900.000  Pud.  Auf  die 
Ausfuhr  mittels  Schleppbooten  2. 263. 800  Pud.  Von  den  einzelnen 
Produkten  wurden  ausgeführt :  Bekuchti;ngsöle  (Petroleum  und 
Destillat)  81,400.000  Pud,  Schmieröle  14,900.000  Pud,  Naphtha- 
reste  203.900.000  Pud,  Rohnaphtiia  280,924.400  Pud,  Benzin 
225.300  Pud.  Die  Vorräte  betrugen  in  Baku  am  31.  Dezember  1906 
7,300.000  Pud.  Die  Preise  notierten  durchschnittlich  auf:  Roh- 
naphtha  Kop.  20-66 — 31 '931  pro  Pud  mit  einem  Minimum  im 
November  und  Maximum  im  August ;  Masut  franko  Fabrik 
Kop.  24"054  — 3001  pro  Pud  mit  einem  Minimum  im  November 
und  Maximum  im  Jänner;  Masut  in  Schüben  Kop.  24'179  bis 
34'766  pro  Pud,  mit  einem  Minimum  im  November  und  Maximum 
im  August;  Petroleum  in  Kesseln  Kop.  24 — 39'234,  mit  einem 
Minimum  im  Mai  und  Maximum  im  August;  Petroleum  franko 
Schiff  Kop.  2435 — 41  pro  Pud,  mit  einem  Minimum  im  Mai 
und  Maximum  im  August. 

Im  Gebiete  Dagestan  waren  s-chs  Naphthawerke 
tätig,  bei  einem  Ergebnis  von  553.168  Pud  und  einem 
Arbeiterstand  von  280  Personen.  iJie  Naphthagewinnung 
im  Gouvernement  Tiflis  hat  im  Jahre  1906  um  5742 
Pud  entgegen  1905  abgenommen  und  betrug  bloß 
17.716  Pud,  wovon  auf  den  Kreis  Signach  17.000  und 
auf  den  Kreis  Tionety  716  Pud  entfielen. 

Ein  großes  Unternehmen  ist  im  Jahre  1906  fertig- 
gestellt und  dem  Verkehr  übergeben  worden :  die  direkte 
Röhrenleitung  von  Baku  (am  Kaspisee)  bis 
Batum  (Schwarzes  Meer)  zur  Beförderung  des  aus 
Rohnaphtha  am  Förderungsorte  gewonnenen  Petroleums. 
Diese  Leitung  geht  neben  der  transkaukasischen  Eisen- 
bahn, in  deren  Verwaltung  sie  steht,  ist  ca.  goo  km  lang 
und  hat  einen  Kostenaufwand  von  25  Millionen  Rubel 
verursacht.  Auf  der  ersten  Teilstrecke  Michailowo — 
Batum  sind  amerikanische  Maschinen  (Worthington)  in 
Verwendung,  auf  den  übrigen  Teilstrecken  von  Michailowo 
bis  Baku  sind  alle  Stationen  mit  Maschinen  russischer 
Herkunft  verseilen.  Im  ganzen  bestehen  1 2  Zwischen- 
Stationen  und  eine  Hauptstation  (Baku).  Die  höchste 
Leistungsfähigkeit  der  Petroleumleitung  beträgt  jährlich 
80  Millionen  Pud,  doch  wird  bei  einer  ungehinderten 
Beförderung  mit  einem  Durchschnitt  von  40  —60  Mil- 
lionen Pud  jährlich  gerechnet.  Die  neugebaute  russische 
PetroU'umleitung  ist  einzig  in  ihrer  Art,  da  die  anderen 
bestehenden  Leitungen  nur  fiir  die  Beförderung  von 
Rohnaphtha  eingerichtet  sind. 

In  Mittelasien,  namentlich  im  K  o  k  a  n  d  e  r  Kreise, 
wurden  im  Jahre  1906  zahlreiche  Bohrungen  nach  Naphtha 
vorgenommen,  die  das  Vorhandensein  von  Naphtha  in 
beiieutenden  Mengen  als  unzweifelhaft  erscheinen  ließen, 
und  in  diesem  Gebiet  wird  die  Naphthaiodustrie,    wenn 


auch  langsam,  so  doch  immer  festeren  Fuß  faaten.  Bei 
der  Ortschaft  Kamysch-Baschi  des  Kokander 
Kreises  soll  eme  neuentstandene  Aktiengesellschaft  nait 
den  Exploitationsvorarbeiten  begonaen  haben.  Unter  den 
in  den  letzten  Jahren  in  Tarkestan  neugegründeten 
Naphthawerken  scheint  sich  vorläufig  in  größerem  Maß- 
stabe nur  das  Tsch  im  ion- Naph  tha  werk  bei  der 
Station  Wannowskaja  der  mittelasiatischen  Bahn  ent- 
wickelt zu  haben,  dessen  Tagesproduktion  im  Jahre  1906 
auf  ca.  30.000  Pud  gestiegen  ist.  Die  gewonnene  Naphtha 
wurde  hauptsächlich  von  der  Orenburg — Taschkenter 
Bahn  zum  Preise  von  25  Kopeken  pro  Pud  bezogen. 
In  Rischtan  setzte  die  turkestanische  Naphthaindustrie- 
gesellschaft  die  unternommenen  Bohrarbeiten  gleichfalls 
erfolgreich  fort,  und  eines  der  Bohrlöcher  hat  schon  eine 
Tiefe  von  148  Faden  erreicht.  Nach  dem  Durchbohren 
einer  harten  Quarzschicht,  an  der  noch  gearbeitet  wird, 
ist  Aussicht  vorhanden,  daß  die  Quelle  erschlossen  wird. 
Ein  neues  Naphthaweik  unter  der  Firma  »Bit um«  hat 
gleichfalls  mit  den  Vorarbeiten  begonnen.  Diese  beab- 
sichtigen, die  35  Werst  von  Ko  k  a n  d  gelegenen  Naphtha- 
fundorte  auszubeuten,  auf  denen  sich  bereits  ein  bis  zur 
Tiefe  von  1 1 7  Faden  gebrachtes  Bohrloch  befindet,  das 
der  frühere  Besitzer  wegen  zu  geringer  Betriebsmittd 
nicht  mehr  fortsetzen  konnte.  In  den  im  Kreise  Na- 
mangan  gelegenenMilissai  hat  das  seit  dem  Jahre  1905 
erschlossene  Bohrloch,  das  nicht  ausgebeutet  wurde,  im 
Oktober  1906  einen  derart  starken  Naphthastrom  ge- 
zeigt, daß  die  Naphtha  als  Fontäne  hervorquoll. 

Von  den  montanindnstriellen  Zweigen' Transkaukasiens 
spielt  gleich  nach  der  Naphthaindustrie  die  Mangan- 
industrie die  größte  Rolle  und  hat  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  eine  nicht  unerhebliche  Entwicklui  ;,'  erlangt. 
Die  Lage  der  kaukasischen  Manganindustrie,  die  im 
Jahre  1905  und  zu  Beginn  des  Jahres  1906  infolge  der 
schweren  politischen  und  nationalen  Wirren  und  der 
damit  verknüpften  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  noch 
sehr  gefährdet  war,  hat  sich  gegen  Ende  IQ06  wesentlich 
verbessert.  Die  Ausbeute  von  Manganerz  war  nicht  un- 
günstig und  stieg  um  105' I  Prozent  gegen  das  Jahr 
1905.  Gewonnen  wurden  im  Kreise  Schoropan,  rechts 
vom  Flusse  Kvirila  33,310.000  Pud, ■•  links  von  dem- 
selben 16.520.000  Pud,  zusammen  49,830.000  Pud, 
gegen  20,876387  Pud  im  Jahre  1905.  Tätig  waren 
insgesamt  443  Bergwerke.  Die  auswärtige  Nach- 
frage war  lebhaft,  und  es  wurden  gute  Preise  gezaWt. 
Der  Export  in  diesem  Artikel  ist  heute  ungleich  solider 
geworden,  als  dies .  in  früheren  Jahren  der  Fall  war.  Man 
sucht  derzeit  möglichst  reines  Produkt  dem  j  Markte 
zuzuführen  und  hütet  sich,  wie  es  in  früheren  Jahren 
gebräuchlich  war,  die  Ware  durch  Schutt  und  Feuchtig- 
keit 3U  vermehren  und  dadurch  zu  verschlechtern.  Haupt 
sächlich  ist  es  der  Schwarzesmeerhafen  Pbti,  der  den 
Manganexport  betreibt. 

Im  Jahre  1906  wurden  von  dort  461. 180  /  Manganerx  gegen 
376.015  t  im  Jahre  I905  exportiert,  welche  sich  unter  16  Firmen 
mit   116  Dampferladungen  verteilen. 

Ein  großes  Übel,  welches  sich  zwar  im  Laufe  des  Jakrei  I906 
dank  der  energischen  und  zweckentsprechenden  Verfügungen ;der 
russi«chen  Eisenbahnverwaltungen  wesentlich  gebessert  hat,;i»t 
der  Waggonmangel  bei  dem  Mangantransport  von  den 
Gewiniiungsfeldern  nach  dem  Ausfuhrhafen.  Während  im  Jänner 
1906  nnr  375  Waggons  aus  Vschiatury.  ''em  Hauptsiti  der 
Bergwerke,  in  Poti  ankamen,  hat  sich  dieses  Quantum  spiter  mit 
einer  durchschnittlichen  Tagesleistung  von  150  Waggons  erheblich 
gesteigert,  entspricht  jeioch  noch  lange  nicht  dem^notwendigen 
Bedarf.  Zu  dieser  Hauptschwierigkeit  treten  auch  weitere  in  d«« 
von  den  Arbeitern  durchgesetzten  Lohnerhöhungen.  la 
Juni  1906  herrschte  in  Tschiatury  Generalstreik,  der  mit  einer 
Niederlage  der  Unternehmer  endigte  und  xur  Folge  hatte,  daß 
in  den  Minen  jenes  Betirkes  die  Arbeitslöhne  zum  Teile  ver- 
dreifacht, die  Arbeitszeit  jedoch  herabgesetzt  wurde. 

Aach  das  Ladegeacbäf l  hat  »ich  bedeutend  verteuert,  gleich- 
f»U  infolge  der  Lohnerhöhungen  und  einer  Bc^chriakan.; 
der  Arbeitszeit,  die  selten  8  Stunden  übersteigt.  So  kostete  vor 
vier  Jahren  die  Verladung  eines  Waggons  auf  den  Dampfer 
Rubel  «-45,  während  jetzt  Rubel  ^•iS  gezahlt  wer<l«B,  ßr  das 
Ent-    und    Beladen    einer  Wa^sonplaltform    trüher    Rubel  2:5. 
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gegenwärtig  5  Rubel.  Das  Beladen  eines  Waggons  in  Tschia- 
tury  stellte  sich  früher  auf  80  Kop.  bis  I  Rubel,  während  jetzt 
der  Preis  3  Rubel  beträgt.  Für  die  Umladung  eines  Kleinbahn- 
waggons in  Schoropan  (dies  ist  die  Endstation  der  Schmalspur- 
linie Tschiatury  — Schoropan,  welche  den  Verkehr  des  Gruben- 
gebietes mit  der  Hauptbahn  vermittelt)  in  die  Waggons  der 
Hauptlinie  erhebt  die  Bahn  vom  Frachtzahler  Rubel  2'5o. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  geschilderten  Verhältnisse 
nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  Preise  sein  können.  Hierin 
liegt  eine  große  Gefahr  für  die  kaukasische  Industrie,  die  billige 
Ware  nicht  liefern  kann,  und  hiedurch  wird  das  Ausland,  das 
als  Abnehmer  in  erster  Reihe  in  Frage  kommt,  abgeschreckt 
und  sucht  sich  seinen  Manganbedarf  aus  anderen  Quellen  zu 
decken.  So  soll  Indien  jetzt  zweimal  so  viel  Mangan  ex- 
portieren als  früher,  ebenso  Brasilien  sich  erfolgreich  andern 
Markte  beteiligen.  Für  die  großen  Unternehmer  kommt  schließlich 
noch  ein  Übelstand  hinzu,  der  —  so  paradox  dies  klingen  mag 
—  in  dem  Erzreichtum  des  Landes  selbst  seine  Ursache  hat. 
Die  Gegend  ist  nämlich  außerordentlich  manganreich,  so  daß  die 
Schätze  schon  im  Tagbau  gehoben  werden  können.  Dies  ist 
der  einheimischen  Bevölkerung  nicht  entgangen,  und  sie  weiß 
daraus  ihren  Nutzen  zu  ziehen,  indem  sie  an  ihrem  Besitz- 
tum festhält  und  dort  das  Erz  zusammenführt,  um  es  dann  für 
einen  Spottpreis  an  die  kleinen  Händler,  hauptsächlich  Griechen, 
loszuschlagen.  In  jüngster  Zeit  sind  außerdem  in  verschiedenen 
Gouvernements  —  wie  Elisabethpol,  Tiflis  —  neue  mangan- 
reiche Lagerstätten  aufgeschlossen  worden.  In  Bjely- 
klutsch,  15  Werst  von  der  Eisenbahnstation  Sandar,  die  zweite 
südlich  von  TiSis  auf  der  Karser  Linie  sind  sehr  reiche  Mangan- 
erzlager vorhanden,  welche  jedoch  mangels  der  erforderlichen 
Kapitalskräfte  noch  nicht  exploitiert  werden.  Die  Qualität  dieser 
Manganerze  soll  eine  bessere  sein,  als  jene  in  Tschiatury.  Auch 
soll  sich  deren  Transport  bis  Poti,  dem  EinschifiFungshafen, 
um  5  Kop.  pro  Pud  billiger  stellen  als  von  Tschiatury  (22  Kop. 
statt  27  Kop.),  weil  keine  Umladung  von  der  schmalspurigen 
auf  die  normahpurige  Hauptbahn  erfolgen  maß,  und  die  außer- 
ordentlich hohen  Tarifsätze  der  schmalspurigen  Bahn  Tschiatury — 
Schoropan  in  Wegfall  kämen. 

Die  Eisenindustrie  befindet  sich  im  Kaukasus 
in  einem  noch  sehr  wenig  entwickelten  Zustande.  Bei 
der  Abgelegenheit  der  Erzlager,  die  zunächst 
sehr  teuere  Bahnbauten  erfordern  würden,  wäre  vorerst 
ein  gewaltiges  Kapital  aufzuwenden,  ehe  an  Gewinn  ge- 
dacht werden  kann,  ein  Umstand,  der  bei  den  noch 
immer  mehr  oder  weniger  unruhigen  Zeiten  und  den 
schwierigen  Arbeiterverhältnissen  wohl  sehr  schwer  in 
die  Wagschale  fällt.  Immerhin  hat  die  Roheisenproduktion 
Rußlands  im  Jahre  1906  einen  geringen  Aufschwung 
genommen  und  ist  von  2,930.000  /  im  Jahre  1905  auf 
3,000.000  /  gestiegen. 

Magneteisen  wurde  gewonnen  6500  Pud,  Eisenquarzit  12,400 
Pud,  Eisenocker  33.000  Pud  (Gouvernement  Kutais)  entgegen 
33.750  Pud  im  Jahre   1905,  Eisenoxyd  750  Pud. 

Die  Kupferindustrie  in  Transkaukasien  gehört  zu 
den  wenigen  dortigen  Industriezweigen,  welche  von  Jahr 
zu  Jahr  eine  immer  größere  Entwicklung  zu  verzeichnen 
haben,  und  dies  kann  auch  vom  Jahre  1906  behauptet 
werden.  Das  bedeutendste  Kupferwerk  Transkaukasiens 
ist  das  Siemenssche  Unternehmen  in  Kedabek  (Bezirk 
Elisabethpol). 

Im  Gebiete  von  Batum  wurden  gewonnen  Kupfererze  216.450 
Pud,  d.  i.  um  99.640  Pud  mehr  als  im  Jahre  I905;  im  Gou- 
vernement Tiflis  1,912.679  Pud,  also  um  324.OOO  Pud  weniger 
als  im  Jahre  I905.  Zusammen  arbeiteten  25  Werke.  Reines 
Kupfer  wurde  im  Jahre  1906  im  Gebiete  von  Batum  und  im 
Gouvernement  Tiflis  (vorwiegend  Kedabek)  9O.032  Pud  ge- 
wonnen, d.  i,  um  12.017  Pud  weniger  als  im  Jahre  1905.  Im 
ganzen  wurden  im  Amtsbezirke  gewonnen  290.000  Pud. 

Ein  Export  in  Kupfererz  nach  dem  Auslande  findet 
sozusagen  nicht  statt,  und  beinahe  das  ganze  Roh- 
material wird  an  Ort  und  Stelle  verhüttet ;  das  Metall 
geht  in  Barrenform  an  die  in  Warschau,  Moskau,  Peters- 
burg, Tula  etc.  liegenden  Walzwerke  zur  Verarbeitung 
in  Blech,  Stangen,  zu  Legierungen  und  Veredelungen. 
Auch  in  Tiflis  existiert  ein  Walzwerk,  das  sehr  gut 
prosperiert  und  sich  beständig  erweitert.  Die  Kupfererze 
werden  gewonnen  in  den  Kreisen  von  Artwin,  Sangesur, 
Elisabethpol,  wie  auch  längs  der  ganzen  Bahnlinie  Tiflis — 
Alexandropol.  Es  sind  im  Kaukasus  jedoch  noch  viele 
Kupfererzlager  ur  erschlossen,  da  allenthalben  das  hiezu 
notwendige  Kapital  fehlt. 


Das  Zinkwerk  in  Alagir  neben  Wladikavkas 
setzt  seine  ruhige  und  sichere  Entwicklung  fort.  Dieses 
Erz,  welches  seiren  Absatz  in  Transkaukasien^findet,  wird 
ebenfalls  nicht  exportiert,  sondern  an  Ort  und  Stelle 
verhüttet.  (Schluß  folgt.) 


DER  FREMDE  KAUFMANN  IN  JAPAN. 

Mitte  Oktober  1907  ging  durch  die  Presse  die 
Meldung,  die  »American  Raw  Silk  Association«  boykot- 
tiere den  japanischen  Seidenmarkt  Im  Hinblick 
auf  die  bestehende  Verstimmung  zwischen  Japan  und 
Amerika  konnte  diese  Nachricht  den  Anschein  erwecken, 
als  planten  die  amerikanischen  Kaufleute  etwas  Ähn- 
liches gegen  die  japanischen  Produzenten  wie  unlängst 
die  Chinesen  gegen  ihre  amerikanischen  Lieferanten. 
Dem  Vorfall  wohnt  indessen  nicht  die  geringste  politi- 
sche Bedeutung  inne.  Er  ist  an  sich,  wie  eine  vom 
27.  November  1907  datierte  Korrespondenz  der  »Frankf. 
Ztg.«  darlegt,  lediglich  lokaler,  beinahe  persönlicher 
Natur,  gewinnt  jedoch,  da  er  auf  die  Stellung  des  aus- 
ländischen Kaufmanns, ^in  Japan  ein  allgemeines  Licht 
wirft,  auch  für  weitere^  Ki  eise  ein  gewisses  Interesse, 

Die  Tatsachen,  die  jener  Preßmeldung  zu  gründe 
liegen,  sind  kurz  folgende :  Das  Rohseidegeschäft  in 
Japan,  das  weitaus  bedeutendste  im  ganzen  Export- 
handel, vollzieht  sich  derart,  daß  die  Seide  aus 
den  Produktionsplätzen  im  Innern  nach  Yoko- 
hama gebracht  und  daselbst  in  freier  Konkurrenz  an 
die  Exporteure  verkauft  wird.  Die  ausländischen  Export- 
firmen, durch  deren  Hände  zurzeit  nur  noch  der  kleinere 
Teil  der  Rohseideausfuhr  geht,  sind  zur  >  Association  of 
Foreign  Raw  &  Waste  Silk  Meichants«  zusammen- 
geschlossen und  statutengemäß  gezwungen,  durch  ge- 
wisse japanische  Seidenkommissionäre  zu  kaufen. ^Dieser 
Gepflogenheit  entgegen  machten  vor  einiger  Zeit  drei 
Spinnereien  den  Versuch,  die  von  ihnen  hergestellte 
Marke,  unter  Umgehung  der  Kommissionäre,'"  direkt 
durch  ;zwei  japanische  Exportfirmen,  die 
in  New  York  eigene  Niederlassungen  haben,  zu  ex- 
portieren. Dadurch  wurden  die  Kosten  der  Kommissio- 
näre erspart,  und  die  fremden  Exporteure,  die  nur  durch 
jene  einkaufen  können,  benachteiligt.  Die  Exporteure 
protestierten  daher  gegen  das  Vorgehen  der  drei  Spinne- 
reien und  erklärten,  die  Seide  derselben  nicht  mehr 
kaufen  zu  wollen,  solange  sie  direkten  Export  betrieben. 
Gleichzeitig  informierten  sie  ihre  Geschäftsfreunde  in 
Amerika  über  die  Sachlage,  und  es  scheint,  als  ob  man 
sich  dort  mit  dem  Vorgehen  der  fremden  Exporteure 
Yokohamas  identifiziert  habe.  Der  gemeldete  amerikanische 
Boykott  des  japanischen  Seidenmarktes  bezog  sich  also 
lediglich  auf  eine  bestimmte,  von  drei  Spinnereien  her- 
gestellte Rohseidemarke.  Der  Streit  ist  übrigens,  wohl 
infolge  der  businesslike  Haltung  der  amerikanischen 
Seidenkaufleute,  vor  einigen  Tagen  wieder  beigelegt 
worden,  und  die  Angelegenheit  könnte  füglich  als  er- 
ledigt angesehen  werden,  wenn  sie  nicht  eine  gute  Lehre 
für  das  Ausland  enthielte.  Hj 

Allem  Anschein  nach  ist  das  Vorgehen  der  drei 
Spinnereien  auf  die  Initiative  der  erwähnten  zwei  japa- 
nischen Exportfirmen  zurückzuführen,  welche  die  Fabri- 
kanten durch  die  blendende  Parole  »der  japanische 
Außenhandel  für  die  Japaner«  zu  ködern 
wußten,  im  letzten  Grunde  aber  nur^sich  selbst,  unter 
Beiseiteschiebung  der  ausländischen  Konkurrenz,  ein 
Monopol  für  den  Verkauf  der  fraglichen  Marke  ver- 
schaffen wollten.  Wenn  man  auch  die  fremden  Kauf- 
leute bei  ihrer  Opposition  gegen  dieses  Vorgehen  zu- 
nächst nur  für  ihre  eigenen  Erwerbsinteressen  kämpften, 
so  sorgten  sie  doch  dabei  mittelbar  für  die  wohlver- 
standenen Interessen  des  japanischen  Seidenhandels 
überhaupt.  Kann  es  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  daß, 
so  wie  die  Dinge  heute  noch  in  Japan    liegen    und   für 
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absehbare  Zeit  liegen  werden,  ein  Sieg  jenes  ^  Schlag- 
wortes über  die  fachgemäße,  ruhige  Würdigung  der 
Tatsachen  sicherlich  zur  Verschlechterung  und  Diskredi- 
tierung der  japanischen  Seide  führen  würde.  Hinter  dem 
hier  geschilderten  Streit  steckt  eine  Fundamentalfrage 
des  japanischen  Handels,  die  bald  hier,  bald  dort, 
bisher  aber  zumeist  im  Exportgeschäft  nach  Amerika, 
z.  B.  auch  bei  der  Ausfuhr  von  Tee  und  Stroh- 
matten, in  die  Erscheinung  trat. 

Im  Auslande,  wo  Japan  und  die  Japaner  noch  sehr 
wenig  gekannt  sind  und  anderseits  die  Idee  des  direkten 
Geschäftes  zwischen  Konsumenten  und  Produzenten  als 
des  Ideals  in  allen  Sachen  des  Handels  trotz  aller  Opfer, 
die  sie  schon  gekostet  hat,  immer  wieder  neue  An- 
hänger findet,  wird  man  geneigt  sein,  in  dem  Streit  um 
die  Herrschaft  im  japanischen  Außenhandel  nur  das 
natürliche  und  berechtigte  Streben  der  Japaner  nach 
dieser  Herrschaft  und  der  Überwindung  des  ihr  ent- 
gegenstehenden Klasseninteresses  der  fremden  Kauf- 
mannschaft in  Japan  zu  sehen.  Dem  gegenüber  kann 
nicht  scharf  genug  betont  werden,  daß  die  Japaner 
noch  nicht  in  der  Lage  sind,  ihren  Außen- 
handel zu  meistern.  Es  fehlt  ihnen  dazu  nicht  nur 
noch  an  der  genügenden  Zuverlässigkeit  und  des- 
halb an  dem  nötigen  Maße  von  Vertrauen  in  den 
Handelskreisen  des  Auslandes  ;  es  fehlt  ihnen  auch,  was 
den  Export  angeht,  an  der  genauen  Kenntnis  der  Be- 
dürfnisse des  Auslandes  und  im  allgemeinen  an  der- 
jenigen Organisation  des  Handels,  die  zum  direkten  Ge- 
schäft mit  dem  Auslande  nötig  ist.  In  ihrer  kaufmänni- 
schen Kurzsichtigkeit  und  weil  sie  glauben,  bereits  den 
Europäern  gewachsen,  wenn  nicht  überlegen  zu  sein, 
sind  die  Japaner  nur  zu  sehr  geneigt,  die  vielen  Er- 
fordernisse für  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  zu  über- 
sehen und  ihr  Heil  in  einer  Phrase  zu  erblicken,  die 
nicht  an  die  kühle  Überlegung,  sondern  an  den  Chauvi- 
nismus appelliert,  den  gerade  der  Handel,  das  inter- 
nationalste Ding  in  der  Welt,  am  wenigsten  verträgt 
Während  deshalb  von  einem  Redner  auf  dem  amerika- 
nischen Bankiertag  vor  zwei  Jahren  im  Hinblick  auf  die 
Vereinigten  Staaten  betont  wurde  »Want  international 
Merchants,  international  Bankers,  international  Shi 
powners«,  eine  Internationalität,  die  für  ein  Volk  mit 
entwickeltem  Nationalgefühl  keine  Schwäche,  sondern 
eine  Quelle  der  Kraft  ist,  wünschen  die  Japaner  genau 
das  Gegenteil:  bei  ihnen  soll  alles  national  sein.  In 
diesem  Fahrwasser  segelt  die  japanische  Regierung,  wie 
nügend  bekannt  ist,  auch  wenn  es  ihre  berufenen  Ver- 
treter nicht  schon  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  er- 
klärt hatten ;  gleiches  verkündet  immer  wieder  die  japa- 
nische Presse,  die  sich  zum  Sprachrohr  der  eigen- 
nützigen Ansichten  der  wenigen,  auf  das  Großgeschäft 
mit  dem  Auslande  eingerichteten  japanischen  Firmen 
macht,  und  dies  predigen  endlich  auch  die  Mitglieder 
solcher  Firmen,  vor  allem  der  Firma  Mitsui  &  Co. 
(Mitsui  Bussen  Kaisha),  die  als  größte,  reichste  und  an 
gesehenste  Kaufherren  Japans  eine  Macht  im  Lande 
und  vermöge  ihrer  Organisation  und  weiten  Verzwei- 
gung im  Auslande  in  der  Lage  sind,  aus  jeder  Schwä- 
chung der  Stellung  der  fremden  Kaufmannschaft  in 
erster  Linie  Votteil  zu  ziehen. 

Bis  jetzt  haben  freilich  alle  diese  japanischen  Be- 
mühungen, obgleich  sie  dem  Handel  der  fremden  Kauf- 
leute schon  mancher.  Abbruch  getan  haben,  doch  deren 
Stellung  im  ganzen  noch  nicht  erschüttern  können,  wenn 
man  auch  nicht  selten  in  ihren  Kreisen  die  Ansicht 
hören  kann,  daß  die  Tage  der  fremden  Kaufmannscliatt 
in  Japan  gezählt  seien  und  der  Fremde  bald  in  Jap  in 
nur  noch  als  Partner  und  schließlich  höchstens  als  An- 
gestellter japanischer  Firmen  sein  Fortkommen  werde  finden 
können.  Bezeichnenderweise  äußern  sich  englische 
Kaufleute  eher  so  als  deutsche,  die,  weniger 
konservativ  als  die  Engländer,    sich  in  ihrem  Geschäfts- 


betrieb mehr  dem  Wandel  der  Zeit  anzupassen  wissen 
und  neuerdings  anstatt  Zeichen  von  einer  Schwächung 
ihrer  Stellung  durch  die  japanische  Konkurrenz  zu  geben, 
in  einer  ganzen  Reine  von  Fällen  ihr  europäisches  Per- 
sonal erheblich  vermehrt  haben.  Wenn  die  Japaner 
glauben,  jetzt  schon  allein  mit  ihrem  Außenhandel  fertig 
werden  zu  können,  so  würde  sich  dies,  den  Erfolg  ihrer 
Bestrebungen  vorausgesetzt,  bald  ebensosehr  rächen 
wie  in  nicht  wenigen  Unternehmungen  anderer  Art,  bei 
denen  sie  zu  ihrem  Schaden  erfahren  mußten,  daß  sie 
zu  früh  auf  die  Hilfe  ihrer  fremden  Lehrmeister  ver 
ziehtet  haben. 

Den  Importeuren,  Exporteuren  und  Fabrikanten  in 
Europa  und  Amerika  wird  man  aber  raten  müssen,  in 
ihrem  Geschäft  mit  Japan  keine  falsche  Sparsam- 
keit durch  Umgehung  des  Zwischenhandels 
zu  üben,  sofern  es  sich  nicht  um  eine  der  wenigen 
wirklich  erstklassigen  japanischen  Firmen  handelt.  Ge- 
schieht dies  doch,  so  läuft  der  europäische  Importeur 
Gefahr,  für  die  Ware,  die  er  gekauft,  eventuell  auch 
schon  bezahlt  und  weiterverkauft  hat,  Schund  geliefert 
zu  bekommen.  Der  Exporteur  aber,  der  im  direkten 
Geschäft  mit  Japanern  sich  darauf  einläßt,  anders;  als 
unter  bestätigtem  Bankkredit  zu  arbeiten,  kann  sehen, 
wo  er  mit  seiner  Forderung  bleibt,  wenn  er  > Doku- 
mente gegen  Zahlung c  oder  gar  bloß  >gegen  Akzept« 
verkauft  hat  und  die  Dokumente  nicht  aufgenommen 
werden  oder  das  Akzept  nicht  honoriert  wird.  Werden 
dann  die  Waren  in  Auktion  oder  sonst  mit  Preisverlust 
losgeschlagen,  so  kann  auch  noch  der  Markt  für  die 
betreffenden  Waren  verdorben  werden,  ein 
Erfolg,  der  gelegentlich  von  dem  säumigen  Käufer  sogar 
beabsichtigt  wird,  um  seinen  Bedarf  billig  zu  bekommen. 


MARKENSCHUTZ  IN  JAPAN. 

Die  Klagen,  welche  über  den  Mißbrauch  fremder 
Handelsmarken  laut  geworden  sind,  haben"  kürzlich  das 
japanische  Patentamt,  wie  der  3''  >  Deutsche 
Reichsanz.«  mitteilt,  zu  einem  Schritte  veranlaßt,  der 
diesem  Mißbrauch  steuern  soll.  Das  Patentamt  hat 
nämlich  an  den  Foreign  Board  of  Trade  in 
Yokohama  (dortige  Handelskammer  der  fremden 
Geschäftsleute  im  Gegensatze  zur  dortigen  japanischen 
Handelskammer)  das  Ersuchen  gerichtet,  ihm  diejenigen 
Marken  mitzuteilen,  die  bereits  vor  dem  i.  Juli  1899 
(dem  Tage  des  Inkrafttretens  des  japanischen  Marken- 
schutzgesetzes) von  Ausländern  in  Japan  gebraucht 
i  worden  sind  und  von  ihnen  noch  gebraucht  werden.  Es 
handelt  sich  dabei  um  die  Vorschrift  des  Artikels  II, 
Ziffer  5  des  Markenschutzgesetzes,  der  lautet: 

»Schriftzeichen,  Abbildungen  und  Markteichen  dürfen 
in  folgenden  Fällen  als  Handelsmarken  nicht  eingetragen 
werden :  —  —  — 

5)  wenn  sie  Handelsmarken  gleich  oder  ähnlich  sind, 
die  seit  der  Zeit  vor  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes 
von  einem  anderen  gebraucht  worden  sind  nnd  von 
ihnen  noch  gebraucht  werden.« 

Der  Foreign  Board  of  Trade  in  Yokohama  hat 
daraufhin  das  in  Übersetzung  folgende  Zirkular  ver- 
öffentlicht : 

»Durch  die  europäische  und  amerikanische  Presse 
sind  in  letzter  Zeit  Berichte  über  Verletzungen  aus- 
ländischer Markenrechte  in  Japan  gegangen.  Das  Komitee 
des  Foreign  Board  of  Trade  hat  die  Sache  bereits 
längere  Zelt  im  Auge  gehabt  und  schon  im  Juni  des 
Jahres  1907  ein  Zirkular  erlassen,'worin  auf  die  Notwendig- 
keit des  Vorgehens  gegen  Mißbräuche  hingewiesen 
wurde.  Das  Komitee  ist  jetzt  von  dem  Mitgliede  der 
Prüfungskommission  des  Patentamts  Herrn  H  i  s  a  m  o  t  o 
ersucht  worden,  im  weitesten  Umfange  bekanntsumachen, 
daB    es    ernstlich    bestrebt   sei,    die  Verwirklichong  des 
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vollen  Rechtsschutzes  für  jedermann  herbeizuführen.  Die 
bisherigen  Schwierigkeiten  sind  zum  großen  Teil  darauf 
zurückzuführen,  daß  die  fremden  Kaufleute  und  Fa- 
brikanten es  unterlassen  haben,  ihre  Marken  in  Japan 
eintragen  zu  lassen.  Das  Patentamt  war  deshalb  nicht 
in  der  Lage,  Verletzungen  ihrer  Rechte  aufzudecken, 
und  es  sind  Rechte  eingetragen  worden,  die  in  der 
Folge  den  Gegenstand  von  Streitigkeiten  bildeten.  Nach 
Artikel  II,  Ziifer  5  des  Markenschutzgesetzes  dürfen 
Handelsmarken  nicht  eingetragen  werden,  wenn  sie 
solchen  Marken  gleich  oder  ähnlich  sind,  die  seit  der 
Zeit  vor  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes,  d.  i.  i.  Juli 
1899,  von  einem  anderen  gebraucht  worden  sind  und 
von  ihm  noch  gebraucht  werden.  Damit  die  Streitig- 
keiten wegen  Mißbrauchs  alteingeführter  Handelsmarken 
nach  Möglichkeit  vermieden  werden,  erklärt  sich  das 
Patentamt  bereit,  Mitteilungen  über  solche  Handels- 
marken, die  bereits  vor  dem  i.  Juli  i8gg  verwendet 
worden  und  noch  in  Gebrauch  sind,  zur  Eintragung  in 
seine  Register  entgegenzunehmen.  Es  darf  hienach  er- 
wartet werden,  daß  die  Möglichkeit  von  Marke n- 
mißbräuchen  infolge  dieser  Maßnahme  er- 
heblich eingeschränkt  werden  wird ;  dazu  wird 
allerdings  erforderlich  sein,  daß  alle,  die  auf  ihre 
Handelsmarken  Wert  legen,  das  Patentamt  unverzüglich 
mit  den  erforderlichen  Mitteilungen  versehen.  Das 
Komitee  hofft,  daß  die  dankenswerte  Anregung  des 
Herrn  Hisamoto  zur  Kenntnis  aller  Beteiligten  gelangen 
wird. « 

Ferner  hat  das  Patentamt  um  ein  Verzeichnis 
von  Warennamen  gebeten,  die  im  Handel  allgemein 
im  Gebrauch  stehen,  und  namentlich  von  solchen,  die 
erst  in  letzter  Zeit  in  Verkehr  gekommen  sind.  Es  soll 
dadurch  vermieden  werden,  daß  Unbefugte  solche  all- 
gemein gebräuchlichen  Warennamen  zum  Schaden  der 
Berechtigten  für  sich  eintragen  lassen.  Dieser  Schritt 
des  Patentamts  dürfte  für  die  chemische  und  die 
pharmazeutische  Industrie  von  Interesse  sein. 

Auf  Verlangen  des  japanischen  General- 
konsuls in  London  veröffentlicht  die  Reutersche 
Agentur  unter  dem  17.  Dezember  1907  folgendes:  Die 
japanischen  Behörden  in  London  sind  in  letzterer  Zeit 
oft  von  britischen  Kaufleuten  ersucht  worden,  Auf- 
klärungen über  das  Handelsmarkengesetz 
in  Japan  zu  geben.  Zu  ihrem  Bedauern  haben  sie 
gleichzeitig  Klagen  gehört,  welche  zweifelsohne  der 
falschen  Interpretation  des  Gesetzes  durch  die  Kauf- 
leute entsprangen.  Die  wesentlichen  Punkte  des  japani- 
schen Handelsmarkengesetzes  seien  hiemit  erwähnt: 
I.  Handelsmarken,  welche  identisch  oder  ähnlich  mit 
den  bereits  registrierten  Marken  sind,  oder  welche  von 
irgend  einem  gebraucht  wurden,  ehe  das  Gesetz  im  Juli 
1899  in  Wirksamkeit  trat,  können  nicht  wieder  registriert 
werden  bezüglich  derselben  Waren.  2.  Wenn  zwei  oder 
mehrere  Personen  eine  Registrierung  identischer 
oder  ähnlicher  Handelsmarken  für  dieselbe 
Art  von  Waren  nachsuchen,  so  soll  die  Applikation, 
welche  die  Prioiität  im  Datum  hat,  registriert  werden. 
Wenn  die  Gesuche  zur  selben  Zeit  notiert  sind,  so 
soll  keines  von  ihnen  registriert  werden.  3.  Wenn  es 
sich  herausstellt,  daß  bereits  registrierte  Handels- 
marken gegen  das  Gesetz  bewilligt  worden 
sind,  so  sollen  sie  (mit  einigen  gewissen  Ausnahmen) 
für  ungültig  erklärt  werden.  Aus  dem  Obigen  geht  deut- 
lich hervor,  daß  die  japanische  Regierung  das  Prinzip 
angenommen  hat,  die  Priorität  des  Datums  ent- 
scheiden zu  lassen.  Bis  jetzt  sind  absolut  keine  Klagen 
gegen  die  japanische  Regierung  bezüglich  des  Schutzes 
von  Handelsmarken  seitens  der  englischen  Kaufleute 
oder  ^seitens  anderer  ausländischer  Kaufleute  geführt 
worden.  Es  ist  jedoch  bedauernswert,  daß  in  einigen 
Fällen  britische  Kaufleute  sich  beklagt  haben,  daß  ihre 
Handelsmarken  verletzt  worden  seien,  während  in  Wirk- 


lichkeit sie  es  unterlassen  haben,  eine  Registration  in 
Gemäßheit  des  japanischen  Handelsmarkengesetzes  nach  ■ 
zusuchen. 


BODENVERBESSERUNG     IM     WESTEN     DER 
EUROPÄISCHEN  TÜRKEI. 

Behufs  Ableitung  des  in  Südalbanien,  Sandschak  von 
Koritza,  gelegenen,  teilweise  versumpften  Malik-Sees 
(genau  südlich  von  Ochrida,  südwestlich  von  Monastir) 
und  Urbarmachung  des  derart  gewonnenen  Terrains  hat 
sich  in  letzter  Zeit,  nach  einer  Mitteilung  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Salonich,  ein  Konsortium  ge- 
bildet, welches  zumeist  aus  türkischen  Notablen  besteht. 
Der  See  hat  ein  Flächenmaß  von  70.000  alten  Dönum 
(das  Dönum  =  3600  m^)  und  ist  im  Durchschnitt 
12 — 14  m  tief.  Zur  Ableitung  desselben  wäre  die  An- 
lage eines  8 — 10  m  tiefen  Kanales,  der  bereits  vor 
längerer  Zeit  trassiert  worden  ist,  notwendig.  Die  Kosten 
würden  sich  alles  in  allem  auf  1^/2  bis  2  Millionen 
Francs  belaufen. 

Das  gewonnene  Brachland  wäre  zu  einem  Minimal- 
preise von  4  L.  T.  per  Dönum  verkäuflich.  Der  Ge- 
samterlös würde  sich  approximativen  Berechnungen  zu- 
folge auf  6  Millionen  Francs  stellen.  Der  Reingewinn 
betrüge  demnach  beiläufig  4  Millionen  Francs.  Jeden- 
falls würden  sich  im  Falle  der  Ausführung  des  Projektes 
sofort  Kapitalisten  finden,  welche  das  gewonnene  Land 
ankaufen  würden.  Auch  dürfte  die  Zahl  der  Käufer  in 
absehbarer  Zeit  durch  die  aus  Amerika  zurückkehrenden 
Emigranten  und  die  Kaufkraft  der  Landbevölkerung  im 
allgemeinen  durch  die  von  den  Auswanderern  nach  der 
Heimat  gesandten  Geldbeträge  bedeutend  verstärkt 
werden. 

Die  außerordentlich  dicht  bevölkerte  Ebene  von 
Koritza  mit  ihren  zahlreichen  Dörfern  und  Flecken 
(Malik,  Golemi,  Vlacista,  VaStomia,  Rambec  etc.)  hat 
gegenwärtig  bei  dem  Umstände,  daß  sich  der  See  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  ausbreitet,  schwer  zu  leiden.  Tat- 
sächlich haben  die  Landbewohner  bereits  vor  geraumer 
Zeit  nach  Konstantinopel  eine  Eingabe  gerichtet,  worin 
um  Austrocknung  des  Sees  gebeten  wird ;  diese  Petition 
hatte  zur  Folge,  daß  damals  eine  Studienkommission 
an  Ort  und  Stelle  erschien,  einzelne  Pläne  und  Skizzen 
verfertigte,  ohne  jedoch  das  Projekt  der  Austrocknung 
des  Sees  seiner  Verwirklichung  näher  zu  rücken.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  daß  die  endliche  Ausführung  des 
Planes,  welche  mit  der  Zeit  geradezu  dringend  not- 
wendig geworden  ist,  im  Lande  selbst  mit  Freuden  be- 
grüßt und  daß  sich  unter  der  Landbevölkerung  selbst 
mancher  Käufer  für  das  gewonnene  urbare  Land  finden 
würde. 

Der  Bildung  einer  Aktiengesellschaft,  welche  die 
Exploitierung  des  Unternehmens  zum  Zwecke  hätte, 
müßte  die  Erlangung  eines  kaiserlichen  Konzesiions- 
Iradös  vorangehen.  Die  zu  diesem  Behufe  notwendigen 
Schritte  würde  der  in  Salonich  ansässige  Ingenieur  L60 
Miglievich,  welcher  als  Bevollmächtigter  des  oben- 
erwähnten Konsortiums  fungiert,  unternehmen.  Die  Kosten 
des  Irad6s,  welche  sich  auf  beiläufig  loo.ooo  Francs 
stellen,  würden  aus  dem  von  etwaigen  Reflektanten  bei 
einer  Bank  zu  hinterlegenden  Depot  von  rund  500.000 
Francs   aufgebracht   werden. 

Ein  weiteres  sehr  vorteilhaftes  Unternehmen  wäre 
ferner  die  Austrocknung  von  etwa  10.000  ha  Sumpf- 
land im  Vilajet  von  Salonich.  Die  hiezu  not- 
wendigen Arbeiten  würden  einen  Kostenaufwand  von 
100.000  bis  200.000  Francs  erfordern.  Eine  ungarische 
Gesellschaft  soll,  wie  verlautet,  sich  seinerzeit  erfolglos 
um  die  Konzession  beworben  haben.  De  Erlangung 
einer  solchen  würde  jedenfalls  gegenwärtig  leichter  zu 
bewerkstelligen  sein.  Die  notwendigen  Arbeiter  könnten 
in    genügender  Anzahl    an  Ort    und  Stelle    angeworben 
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werden.  Alle  näheren  Details  können  von  etwaigen 
Interessenten  vom  obgenannten  Ingenieur  L6o  Miglievich 
erfragt  werden.  Derselbe  ist  auch  bereit,  die  in  seinen 
Händen  befindliche  Planskizze  der  im  Malik-See  auszu- 
führenden Kanalisationsarbeiten  den  Interessenten  auf 
Wunsch  einzusenden. 


MISZELLEN. 
Die  Schiffahrt  auf  der  Wolga    Die  Schiffahrtsaison 

auf  der  Wolga  und  ihrem  Flußsystem  verlief  im  Jahre 
1907,  nach  dem  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulats in  Moskau,  im  allgemeinen  wenig  befriedigend. 
Die  Frachtsätze  standen  ziemlich  niedrig,  und  es  gab 
nur  einen  mittleren  Verkehr.  Infolge  der  Mißernte  des 
Jahres  1906  erfuhren  die  Getreidefrachten  eine  Ab- 
nahme; im  übrigen  übten  die  hohen  Preise  für  Naphtha, 
das  Heizmaterial  der  Schiffe,  einen  lähmenden  Einfluß 
aus.  Infolge  letzteren  Umstandes  nahm  der  Übergang 
zur  Holz-,  respektive  Kohlenfeuerung  auf  den 
Schiffen  einen  weiteren  Fortgang ;  doch  waren  zahlreiche 
Schiffe,  auf  denen  diese  Umänderungsarbeiten  nicht  vor- 
genommen werden  konnten,  zur  Untätigkeit  gezwungen. 
Einen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Schiffahrt  übte  auch 
die  starke  Konkurrenz  unter  den  einzelnen  Schiffahrtsunter- 
nehmungen aus ;  es  wurden  zwar  mehrfach  Verhandlungen 
behufs  Abschlusses  eines  Syndikates  eingeleitet,  doch 
führten  diese  zu  keinem  positiven  Resultate. 

Entwässerung  der  Ebene  von  Kenia.  Die  Verhand- 
lungen zwischen  der  türkischen  Regierung  und  der 
anatolischen  Eisenbahngesellschaft  betreffend  die  Ent-, 
beziehungsweise  Bewässerungsanlagen  der  Ebene  von 
Konia  wurden  im  November  1907  beendet  und  die 
diesbezüglichen  Verträge  sind  auf  Grund  eines  kaiserlichen 
Irades  gezeichnet  worden.  Der  Zweck  des  Unternehmens 
besteht,  nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Konstantinopel,  darin,  den  Strich  Landes,  der 
heutzutage  zwischen  Konia  einerseits  und  Ismil  und 
Kargön  anderseits,  weil  versumpft,  der  Bebauung  entzogen 
ist,  zu  entwässern  und  kulturfähig  zu  machen,  zweitens 
den  übrigen  Teil  der  Ebene  von  Konia,  der  infolge 
Wassermangels  brach  liegt,  durch  eine  umfassende  Be- 
wässerung der  Anbau-  und  Besiedelungsfähigkeit  zu- 
zuführen. Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Areal  soll 
eine  Ausdehnung  von  55.000  ha  besitzen.  Die  Kosten, 
die  von  der  anatolischen  Eisenbahngesellschaft  vorge- 
schossen werden,  werden  sich  auf  rund  20  Millionen  Francs 
belaufen,  die  von  der  Regierung  in  35  Jahren  mit  5  Pro- 
zent Interessen  zurückbezahlt  werden  sollen.  Die  Eisen- 
bahneinnahmen, die  aus  dem  Transporte  der  Produkte 
in  den  der  Kultur  erschlossenen  Länderstrecken  ein- 
gehen, bilden  die  Garantie  für  die  Tilgung  der  Schuld. 
Diese  Einkünfte  werden  in  einer  besonderen  Kassa  ver- 
rechnet, bis  sie  die  Höhe  der  vorgeschossenen  20  Mil- 
lionen erreichen,  der  dann  noch  verfügbare  Überschuß 
soll  zunächst  für  die  von  der  Regierung  zu  zahlende 
Kilometergarantie  verwendet  werden. 

Wladiwostolcs     l(ommerzielle     Aussichten.      Ein 

Bericht  S.  M.  Schifl'es  ^Kaiser  Franz  Josef  L«,  datiert 
aus  Tschifu  vom  28.  September  1907,  äußert  sich  über 
die  kommerziellen  Aussichten  Wladiwostoks:  »Als  End- 
punkt der  sibirischen  Bahn  gelangt  Wladiwostok  als 
einziger  russischer  Handelshafen  in  Ostasien  ru  einer 
Bedeutung,  welche  mit  dem  Eintreten  geordneter  Ver- 
hältnisse zunehmen  wird,  und  es  erscheint  die  Annahme 
begründet,  daß  Handel  und  Gewerbe  in  nächster  Zeit 
einen  großen  Aufschwung  erfahren  werden.  In  Erkenntnis 
dessen  scheint  die  russische  Regierung  alles  aufzubieten 
und  keine  Geldmittel  zu  scheuen,  um  Wladiwostok  als 
Handelsplatz  auszugestalten  und  sich  für  den  Verlust 
von  Port  Arthur  und  Dalny  Ersatz  zu  schaffen.  Die 
zurzeit    herrschende    besonders    rege    Bautätigkeit,    das 


Projekt  einer  elektrischen  Straßenbahn,  die  beabsichtigte 
Anlage  einer  elektrischen  Straßenbeleuchtung  und  die 
demnächst  zur  Ausführung  gelangende  sehr  notwendige 
Straßenregulierung  berechtigen  zur  Annahme,  daß  nunmehr 
auch  die  Gemeindeverwaltung  an  der  Ausgestaltung 
Wladiwostoks  ernstlich  Anteil  nimmt.  Die  Handelsgesell- 
schaften und  die  Kaufmannschaft  scheinen  ebenfalls  die 
Wichtigkeit  dieses  russischen  Handelshafens  erkannt  zu 
haben,  und  es  sind  besonders  deutsche  Finnen,  welche 
nun  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  dort  Handelshäuser 
in  großem  Stile  zu  gründen,  um  seinerzeit  den  Markt 
zu  beherrschen.  Selbst  bei  oberflächlicher  Beurteilung 
gewinnt  man  die  Überzeugung,  daß  der  Handel  Wladi- 
wostoks im  Aufblühen  begriffen  ist,  und  es  wäre  nur 
zu  wünschen,  daß  sich  die  österreichische  Handelswelt 
daran  beteilige.  Kenner  der  Verhältnisse  glauben, 
Wladiwostok  die  günstigsten  Handelsauspizien  prophe- 
zeien zu  können,  allerdings  nur  dann,  wenn  es  der 
Regierung  gelingt,  der  Unruhen  im  Lande  vollkommen 
Herr  zu  werden.« 

Nordamerikanische    Vermessung   der   Philippinen.    Bei  Üb«r- 

nahme  der  Philippinen  durch  die  Vereinigten  Staaten  zeig:teD 
die  spanischen  Karten  das  Vorhandensein  von  1200  Inseln  ao. 
Die  seitdem  von  den  nordamerikanischen  Bandesbehörden  in 
Angriff  genommene  Vermessung  dürfte  erst  in  zehn  Jahren 
beendet  sein;  doch  ist  durch  dieselbe  schon  jetzt  das  Vorbanden- 
sein  von  2600  Inseln  festgestellt  worden. 

Ostasiatische  Auswanderung  nach  dem  westlichen 

SÜdamerilca.  Ein  deutscher  Konsularbericht  über  d;c 
Handelsverhältnisse  Perus  im  Jahre  1 906  bemerkt : 
Infolge  des  andauernden  Mangels  an  Arbeitskräften  auf 
den  peruanischen  Zucker-  und  Baumwollpflanzungen  war 
man  gezwungen,  mehr  Kuli  aus  China  komm^  zu 
lassen ;  von  der  einheimischen  Bevölkerung  wird  diese 
Einwanderung  ungern  gesehen,  aber  man  muß  sich  in 
lias  notwendige  Übel  finden.  Außer  diesen  vertrags- 
mäßig angeworbenen  Chinesen  kommen  auch  aus  Japan 
freie  Einwanderer  in  geringerer  Anzahl,  die  in  Peru 
verschiedene  kleine  Industrien  eingerichtet  haben,  be- 
sonders die  Anfertigung  japanischer  Bambusmöbel ;  aus 
Japan  werden  auch  Papierwaren  und  Luxusartikel,  wie 
Lack-,  Metall-  und  Porzellanwaren,  eingeführt.  Hin  und 
wieder  erscheinen  an  der  Westküste  Südamerikas  höhere 
japanische  Ministerial-  und  Militärbeamte,  um  die  Zu 
stände  in  diesen  Republiken  zu  studieren.  Die  japanische 
direkte  Dampfschiffslinie  hält  ihre  regelmäßigen  Fahrten 
zwischen  Nagasaki  und  dem  Hafen  Limas,  Callao, 
aufrecht ;  als  Ruckfracht  nach  Japan  laden  die  Dampf- 
schiffe hauptsächlich  Zucker. 

Weihaiwei.  Angesichts  des  Umstandes,  daß  neuerdings 
wiederholt  die  Rückgabe  Weihaiweis,  der  britischen 
Kolonie  an  der  Nordküste  Schantungs,  an  China  erörtert, 
von  der  englischen  Regierung  aber  grundsätzlich  ab- 
gelehnt worden  ist,  darf  der  Jahresbericht  des  Zivil- 
kommissärs Stewart-L  ockbart  Über  das  englische 
Pachtgebiet  für  1906,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
Oktober  laufenden  Jahres  erschienen  ist,  ein  gewisses 
Interesse  beanspruchen.  Wirtschaftliche  Bedeutting 
wird  dem  englischen  Pachtgebiet  niemand,  der  es  je 
gesehen  hat,  zuzusprechen  vermögen.  Sein  Wert  ist  rem 
politischer  Art  und  wird  sich  erst  in  Zukunft  geltend 
machen.  Nach  dem  Jahresbericht  haben  sich  die  Ein- 
nahmen des  Pachtbezirkes  um  etwa  die  Hälfte  (106.000  $ 
gegen  77.000  $  im  Jahre  1905),  die  Ausgaben  dagegen 
nur  um  ein  Zehntel  (löo.ooo  S  gegen  146.000  #)  gegen 
das  Jahr  1905  vermehrt.  Das  einsige  wichtige  Ereignis 
ist  die  Auflösung  des  chinesischen  Regiments, 
das  bisher  die  Besatsung  von  Weihaiwei  bildete.  Durch 
reichliche  Auslöhnung  und  Heimsendung  der  Entlassenen 
wurde  die  Gefahr  vermieden,  daß  sie  als  Räuber  xur 
Landplage  wurden  und  die  Kolonie  unsicher  machten. 
Der  Handel  Weihaiweis    hat    sich  wieder  in  sehr  be- 
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scheidenen  Grenzen  gehalten  und  bietet  kaum  Aussicht 
auf  eine  baldige  Erweiterung.  An  dreizehn  Bewerber 
wurden  Schürfrechte  im  Pachtgebiet  vergeben.  Die 
Weihaiwei  Gold  Mining  Company,  an  deren  Arbeiten 
vor  kurzem  noch  sehr  große  Hoffnungen  geknüpft  worden 
sind,  mußte  liquidieren.  Der  Schiffsverkehr  ist  gegen 
das  Jahr  1905.  etwas  zurückgegangen,  dagegen  weisen 
die  Obstanlagen  bescheidene  Fortschritte  auf.  Der  Besuch 
der  englischen  Regierungsschule  ist  von  21  auf  53 
Zöglinge  gestiegen.  Dementsprechend  ist  die  Zahl  der 
Lehrer  auf  drei  vermehrt  worden.  Besucht  wird  diese 
Schule  übrigens  nur  zu  einem  verschwindend  geringen 
Teil  von  Kindern  aus  der  Kolonie  selbst,  die  meisten 
Schüler  sind  Kinder  englischer  Eltern,  die  an  verschiedenen 
Plätzen  Chinas  und  Japans  wohnen,  wo  es  keine  engli- 
schen Unterrichtsanstalten  gibt,  und  die  ihre  Angehörigen 
lieber  nach  dem  gesundheitlich  viel  besser  gelegeneo 
Weihaiwei  als  nach  Schanghai  oder  Hongkong  schicken. 

Kohlenminen    in    Nordchina.    Einem   Berichte   des 

k,  u.  k.  Konsulates  in_;,T  i  e  n  t  s  i  n  entnehmen  wir :  Die 
Minen  der  Chinese  Engineering  and  Mining  Company, 
die  bei  Tongshan  und  Kaiping  zwischen  Tientsin  und 
Shanghaikwan  gelegen  sind,  haben  bis  heute  die  größte 
Ergiebigkeit  unter  den  °  nordchinesischen  Kohlenminen. 
Ihre  Förderung  betrug  im  Jahre  1906  958.675  /  gegen 
851.523  /  im  Vorjahre.  Die' Eisenbahnen,  und  zwar  die 
chinesische  Nordbahn  und  die  Kalgan-Eisenbahn,  ent- 
nahmen davon  136.077  /,  48.320  /  wurden  an  Dampfer 
in  Tientsin  und  Tschingwantao  verkauft;  Tientsin  ver- 
brauchte 302.882  /;  102.615^/  wurden  nach  Shanghai, 
Ningpo,  Tschinkiang  und  Hankow  ausgeführt  und  52.298  / 
nach  den  nördlichen  Häfen  Tschifu,  Niutschwang,  Tsingtao 
und  Lunkow  verschifft.  Durch  Vergrößerung  der  Förder- 
einrichtungen wird  eine  größere  Produktion  angestrebt. 
Die  Minen  des  Peking-Syndikats  in  Honan  haben  ver- 
schiedenen Hindernissen  und  Hemmnissen  begegnet,  so 
daß  die  Förderung  "noch  lange  nicht  entsprechend  ist;  die 
Minen  versorgen  gleichwohl  die  Eisenbahn  mit  Feuer- 
mittel,"  das  selbst  nach  Tientsin  und  Peking  für  den 
Hausverbrauch  verfrachtet  wird.  Im  Jahre  igo6  wurden 
im  März  ein  14  Fuß  mächtiger  Flötz  in  der  Tiefe  von 
591  Fuß  und  im  November  ein  12  Fuß  mächtiger  Flötz 
in  der  Tiefe  von  618  Fuß  erschlossen.  Da  sich  aber 
bedeutende  Wassermengen  in  die  Schächte  ergossen, 
konnte  an  den  Abbau  noch  nicht  geschritten  werden. 

Auch  die  kürzlich  erst  erschlossenen  Ching-Ching- 
Minen  im  gleichnamigen  Distrikte  in  Shansi  produzieren 
schon  genug,  um  die  Shansi-Bahn  zu  versorgen  und 
Koks  an  die  Regierungsmünzen^zu  liefern. 

Der  Außenhandel  Tunesiens.  Der  GesamthandelsTerkehr 
Tunesiens  im  Jahre  1906  betrug  lög'g  Millionen  Francs,  wovon 
auf  die  Einfahr  89°3  Millionen  Francs  und  auf  die  Ausfuhr 
80"6  Millionen  Francs  entfielen.  Im  Vergleiche  zum  Jahre  I905 
ist  dieser  Verkehr,  nach  einem  Berichte  der  österreichisch- 
ungarischen Handelskammer  in  Paris,  um  20' 7  Millionen  Francs 
gestiegen,  aber  nur  die  Ausfuhr  hat  zu  dieser  Steigerung,  und 
zwnr  mit  22'3  Millionen  Francs,  beigetragen,  während  die  Ein- 
fuhr um  l'6  Millionen  Francs  gefallen  ist.  Zur  übersichtlichen 
Darstellung  des  kommerziellen  Verkehrs  seit  dem  Jahre  19OI 
diene  folgende  Tabelle  (in  Millionen  Francs) ; 

Einfuhr  Ausfuhr 

1901      647  39-I 

190*      73-0  44*9 

1903      83"4  71-4 

1904      83-6  76-8 

1905  .......  90-9  58-3 

1906      89-3  8o*6 

Aus  diesen  Ziffern  geht  hervor,  daß  der  Handel  Tunesiens 
während"^ der  Periode  von  1901 — 1906  stets,  mit  Ausnahme  von 
1905,'  im';  Fortschritte  war  [und  daß  dieser  Fortschritt  sich  sowohl 
in  der  Einfuhr  als  in  der  Ausfuhr    geUend  gemacht  hatte,    aus- 


genommen im  Jahre  1906  für  die  erstere  und  im  Jahre  1905 
für  die  letztere.  Die  Zunahme  des  Exportes  ist  aber  größer  als 
jene  des  Importes,  denn  sie  repräsentiert  für  diesen  106  Prozent 
und  für  jenen  nur  58  Prozent.  Die  Ursache  der  Unterbrechung 
in  der  Zunahme  des  Exportes  im  Jahre  1905  war  die  schlechte 
Ernte  des  Jahres  1904,  die  im  darauffolgenden  Jahre  Tunesien 
einerseits  zu  erhöhten  Bezügen  aus  dem  Auslande,  anderseits 
zur  Einschränkung  der  Ausfuhr  von  Cerealien  nötigte.  So  z.  B. 
betrugen  dessen  Käufe  im  Auslande  von  mehlhaltigen  Lebens- 
mitteln im  Jahre  1905  208  Millionen  Francs  gegen  15'5  Mil- 
lionen Francs  im  Jahre  1906,  während  der  Versand  derselben 
sich  nur  auf  7  Millionen  Francs  gegen  19  Millionen  Francs  im 
Jahre  1906  belief.  Die  Handelsbeziehungen  waren  am  umfang- 
reichsten mit  Frankreich,  Italien,  Großbritannien  und  Algerien 
und  erreichten  für  diese  vier  Länder  I42'S  Millionen  Francs 
oder  84   Prozent. 

Frankreich  ist  naturgemäß  der  beste  Abnehmer  Tunesiens, 
und  dessen  Warenaustausch  mit  dem  Protektorat  bezifferte  sich 
im  Jahre  1906  auf  94  Millionen  Francs,  mehr  als  die  Hälfte 
des  Gesamthandels.  Italien  kommt  mit  20  Millionen  Francs, 
Großbritannien  mit  18  Millionen  Francs  und  Algerien  mit  fast 
II  Millionen  Francs.  Denselben  folgen  Belgien,  Deutschland  und 
die  Vereinigten  Staaten  mit  je  über  3  Millionen  Francs.  Algerien, 
Vereinigte  Staaten,  Deutschland  und  besonders  Frankreich  expor- 
tierten nach  .Tunesien  mehr,  als  sie  dorther  importierten ;  dieser 
Import  reprätentiert  zusammen  beinahe  635  Millionen  Francs.  Das 
Gegenteil  ist  hinsichtlich  Italiens.  Großbritanniens  und  Belgiens 
zu  verzeichnen,  deren  Käufe  263  Millionen  Francs  betrugen, 
während  deren  Verkäufe  nur  etwas  mehr  als  15  Millionen  Francs 
erreichten.  Im  gleichen  Falle  befinden  sich  Malta,  Ägypten, 
Holland,  Portugal  und  Japan,  das  im  Jahre  1906  zum  erstenmal 
in  Tunesien  als  Käufer  aufgetreten  ist.  Die  hauptsächlichsten 
Exportartikel  Tunesiens  im  Jahre  1906  waren:  Phosphate  für 
187  Millionen  Francs  (davon  7  Millionen  nach  Frankreich,  über 
3  Millionen  nach  Italien,  bei  3  Millionen  nach  Großbritannien, 
ri  Millionen  nach  Deutschland,  138.500  Francs  nach  Japan, 
109.150  Francs  nach  Schweden  und  69.850  Francs  nach  Rußland), 
Cerealien  (Weizen,  Gerste,  Hafer)  für  17'8  Millionen  Francs, 
Olivenöl  für  76  Millionen  Francs,  Erze  (Kupfer,  Blei,  Zink) 
für  53  Millionen  Francs,  Fische  für  4-5  Millionen  Francs,  Alfa 
für  3  Millionen  Francs,  lebendes  Schlachtvieh  für  2-9  Millionen 
Francs,  rohe  Häute  für  2'6  Millionen  Francs  und  Lohe  für 
l'i  Millionen  Francs.  Fast  alle  Artikel  haben  gegen  1905  ganz 
bedeutende  Exportsteigerungen  erfahren,  und  zwar  Cerealien  eine 
solche  von  ir5  Millionen  Francs,  eine  Folge  der  schlechten 
Ernte  im  Jahre  1904,  Phosphate  6  Millionen  Francs,  Olivenöl 
l"4  Millionen  Francs,  Fische  I'2  Millionen  Francs,  rohe  Häute 
640.000  Francs  und  Lohe  400. 000  Francs.  Alfa  erlitt  einen 
Ausfall  von  16.000  g,  mit  168.000  Francs  bewertet.  Groß- 
britannien ist  der  hauptsächlichste  Abnehmer  dieses  Produktes, 
bezog  aber  um  328. OOO  Francs  weniger  als  im  Jahre  1905-  Die 
Käufe  Frankreichs  haben  sich  hingegen  verdoppelt :  360. 000  Francs 
gegen  180.000  Francs.  Lebendes  Schlachtvieh  sowie  Kupfer-, 
Blei-  und  Zinkerze  sind  in  ihrer  Gesamtheit  fast  stationär  ge- 
blieben. Jedoch  einzeln  genommen,  ergibt  sich,  daß  die  Ausfuhr 
von  Kupfererzen  auf  fast  das  Doppelte,  und  zwar  von  449.000 
Francs  in  1905  auf  1,082.790  Francs,  jene  von  Bleierzen  aber 
nur  um  69.000  Francs  gestiegen  ist,  während  Zinkerze  von  3'3 
auf  27  Millionen  Francs,  einer  Menge  von  330.000  y,  respektive 
270.000  g  gleichkommend,  gesunken  sind. 

Die  Reorganisierung  der  Äthiopischen  Bahn.  Über  die  Reorgani- 
sierung der  Äthiopischen  Bahn,  einer  französischen  Gesellschaft, 
wurde  gegen  Ende  Dezember  1907  berichtet,  daß  die  Banque 
d'Indo-Chine  mit  der  Bildung  einer  neuen  Gesellschaft  betraut 
werden  soll.  Diese  wird  mit  einem  Grundkapital  von  15  Mil- 
lionen für  55  Millionen  Obligationen  ausgeben,  so  daß  es 
zweierlei  Obligationen  gäbe:  die  alten,  die  2  Francs  Zinsen  er- 
halten und  zu  100  Francs  getilgt  werden,  und  die  neuen  mit 
einem  Nennwert  von  500  Francs  mit  3'/j  Prozent  Zinsen.  Die 
Tilgung  der  letzteren  Obligationen  wird  von  der  abessynischen 
Regierung  mit  gleichzeitiger  Garantie  der  französischen 
Regierung  verbärgt.  Die  Tilgung  und  Verzinsung  der  ersteren 
garantiert  die  französische  Regierung.  Der  verbleibende  disponible 
Reingewinn  wird  zwischen  den  alten  und  neuen  Obligationen  im 
Verhältnis  von  zwei  und  einem  Drittel  verteilt,  Hiednrch  soll 
der  Übergang  der  Eisenbahnlinie  Dschibuti — Harar  in  englischen 
Besitz  verhütet  werden. 
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Xaevante-  und  Mittelmeer-Dienat. 


r 

^P  Eillinie  Triest— Alexandrien.    Von   Xriest  jeden   Donnerstag 

11 '/i  Uhr  vormittags  nach  Alexandrien  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,     Ankunft  in  Triest   Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien— IMersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie   ab   Triest  jeden    zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten   Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopei.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Darda- 
nellen nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr  früh. 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1   Uhr   nachmittags. 

TlieSSaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten    Montag 

Thessallsclie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freilag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräus,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Grlechiscil-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Grlechiscil-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags   Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


des 


tag  6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo,  j 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm^,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopei  jeden] 
zweiten  Montag  8'/j  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopei— Odessa— Nlkolajeff.  Von  Konxunti- 

nopel  jeden  zweiten  Samstag  4  '/j  Uhr  nachmittags  über  Bnrgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  ö  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopei- Bralla  A.  Von  KoasUntinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Vama,  Sullna,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopei— Bralla  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Vama,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  TOD 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  KonsUntinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunf*  in  Batum  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlneslaoher  Dlenat: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nur  auf  5  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
.Said,  Suez,  Aden.  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai,  Yokohama  nach  Kob«. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  In  Triest, 
die  Generaiagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  im  Jänner  1907: 

Nach  Bombay  am  3.  und  18.  Jänner.    Nach  Kalkatta  am  12.  Jänner.  Nach  Kobe  am  27.  Jinner. 

Eildampfer   nach  Alexandrien    jeden  Donnerstag  um  11 '/|  Uhr  vormittags.   Eildampfer   nach  Konstantinopei  jeden   Dieuftac 

um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Brasilien,  Argentinien,  Syrien,  Thessalien,  Dalmatiea. 

Nach  Venedig  jeden  Montag  und  Donnerstag  mitternachts. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnügungsdampfer  „THALIA": 

(D.as  ausführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisebureaus  erhältlich.* 

Ins  heilige  Land,  Abfahrt  am  14.  Februar.    An  die  Riviera,  Abfahrt  am   17.   März.    Vaoh  Spanien  sa  M««r«, 

Abfahrt  am  18.  April.  Naoh  den  klassischen  Bt&tten  des  Altertums,  Abfahrt  am  25.  Mai. 

(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäl3igkeit  des  Dienstes  bei  Kontumazma6regeln. 

Nthere  Auskünfte  bei  der  Kommenlellen  Direktion  in  Triest,  bei  der  Oeneralagentnr  in  Wien,  I.  Umtner- 

ring  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 
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■V    Ertohcint  Mitte  <••   ■onati.    -■■ 


AbonnementabedloKiiBBeii : 

liauzjäbrig  K  10'—,  31  10'-,  Franken  li'SO  obne  PoUvarneudung. 
,  K  ll'iO,  M  11-20.  Franken  14'—  mit  , 


InsertlOBsbadlaraaf  «B : 

KUr  die  einmalige  ElDicbaltnng  einer  Viertelsetle  K  10'  —  .     1     -^'^  f3 

\V^H' 


IDa.rcLpfsotLiffa.]D-2rt-Q-esellsotLSLft 


des 


Österreicliisclieii   Lloyd,   Triest, 


Levante-  nnd  Mlttelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrlen.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11 '/t  Uhr  vormittags  nach  Alexandritm  über  Brindisi.  Anicunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,    Ankunft  in  Triest  Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyrutii— Alexandrlen— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyiuth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyrutli— Alexandrien  — IHersyn  B.  in  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie   ab   Triest  jeden    zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larn»ka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Darda- 
nellen nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr  früh. 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr   nachmittags. 

TlieSSailSCiie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen. 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Montag. 

TliessailscIie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankuuft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräu«,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Grlechlsoll-orientaiisolie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormitt;igs.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilcne,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

GriecIliSCll-OrlentailSClie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags   Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  über  Korfa,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/j  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa -Nil(Oiajefr.  Von  Konstanti- 
nopel jedm  zweiten  Samstag  4 '/.j  Uhr  nachmittag«  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  too 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags 

Linie  Konstantinopel— Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braiia  Montag  abendi 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  — Braiia  B.  Von  Konstantinoprl  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braiia  Dianstag 
abends  über  Varna,    Konstanza,    Solina,    Galats.  Rückfahrt  Ton 

Braiia  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-oUnealaoher  Dleut: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nur  aaf  ö  Fahrten  berührt)  nach 
Bomb.iy. 

Triest— Kalliutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  Ober  Port 
.Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangooa  nach 
Kalkutta. 

Triest- Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berühit),  Kolombo 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai,  Yokohama  nach  Kobe 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  im  Februar  1907: 

Nach  Kobe  am  27.  Februar. 
Eildampfer    nach   Alexandrien   jeden  Donnerstag  um   '/|12   Uhr  vormittags.  Eildampfer   nach  KonitantinOpel  jeden   Dienstag 

um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Brasilien,  Argentinien,  Syrien,  Theatallen,  Dalmatiu. 

Nach  Venedig  jeden  Montag  und  Donnerstag  mitternachts. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnügungsdampfer  „THALIA". 

(Das  aiuführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisebareaus  erb&ltlich.) 

An  die  Blvlera,  Abfahrt  am  17.   März.  Nach  Spanien  za  Meere,  Abfahrt  am  18.  April.  Haoh  den  klaudsohea 

Stätten  des  Altertama,  Abfahrt  am  25.  Mai. 
(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  KontnmaxmaSregeln. 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  In  Trleat,  bei  der  Oeneralagrentnr  In  Wien,  I.  Kimtaer- 

rlng^  6   und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


•mß 


\ 


ÖSTERREICHISCHE 


Äoimte$t|tift  für  ben  #rimt. 


XXXIII.    JAHROANO. 


WIEN,   MÄRZ  1907. 


Nt.  3  Bkii.aok 


"Vexlag    dea    Ic.    Ic.    öat*rr.    XCand*la-X^u«*uixa.a    "Wien,     X2C/X.    S*rg^aiaaa    16. 

MF    Ertohelnt   litte   <■•  aoRttt.    "VI 


Abonnementsbedlnirniiffen : 

Ganijlhrtg  K  10-—,  M  W-,  Franken  libtl  obne  Poatvaneudunf. 
K  ll-«0,  X  11-80,  Franken  14-—  mit  , 


iBaartlonsbsdlaKVBCaa  = 

FBr  die  elnmallgi;  Klnacbaltnnf  einer  VIerMiMiM  K  10-—. 


z^^:^ 


Dampf sctLi±fa.]bLrt-C3-es©llscl::La.ft 


des 


Österreicliisclieii  Lloyd,  Triest^v^^jj^^-j^ 


Levante-  und  Mlttelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11  Vi  Uhr  vormittags  nach  Alexandrirn  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  l<ücl<fahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,     Ankunft  in  Triest   Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest  — Beyruth  — Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie   ab   Triest  jeden    zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Darda- 
nellen nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr  früh. 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr   nachmittags. 

ThessaiiSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten    Montag. 

Thessailsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopcl  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräu«,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilcne,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  über  Korfa,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/s  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa  — Nikolajetr.  Von  Konstanti- 
nopel jedin  zweiten  Samstag  4'/»  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch   1   Uhr  nachmittags 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  KonsUntinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dianstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormitL-igs,  Ankunf»  in  Batum  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasuod,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlneaiacher  Dleait: 

Triest- Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nur  auf  ö  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Suez,  Aden.  Karachi,  Kolombo  Madras,  Kangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai,  Yokohama  nach  Kobe. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 
Agenturen  der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  im  Februar  1907: 

Nach  Kobe  am  27.  Februar. 
Eildampfer    nach   Alexandrien   jeden  Donnerstag  um    '/|1-   Uhr  vormittags.  Eildampfer   nach  Konatantinopel  jeden   Dienstag 

am  2  Uhr  nachmittags.  RegelmälJige  Fahrten  nach  Braalllen,  Argentinien,  Syrien,  Theasalien,  Dalmatlen. 

Nach  Venedig  jeden  Montag  vnd  Donnerstag  mitternachts. 

VergnQgungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnögungsdampfer  „THALIA". 

(Da.s  auslührliche   Programm  ist  in  allen  .\gentien  und   Rcise!>urc.>us  e'-hSltlich.» 

Naob  Spanien  zu  Meere,  Abfahrt  am  18.  April.  Nach  den  klaaslsohen  St&tten  de*  Altertums, 

Abfahrt  am  26.  Mai. 
(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäl3igkeit  des  Dienstes  bei  KontumaimaSregeln. 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommenlellen  Direktion  in  Triest,  bei  der  Oeneralagentor  ia  Wien,  Z.  Kftmtner- 

ring  0  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


ÖSTERREICHISCHE 


Monatsst^rift  flir  ben  dMtnt. 


XXXIir.   JAHKOANO. 


WIEN,  APRIL  1907. 


Nft.  4   Bsn.AOE 


~V*z-lag    de»    b:.    Ix:,    öatarr.     XZandelB-lMCuaauiziB    "Wien,     X^C./l.    SarggaM*    16. 

■r    Ertohsint  ■Itta  ft  loiiati.    -«■ 


Abonnementsbedlnfcungeii : 

rianxJKhrlg  K  10'-,  Jf  10—,  Pranken  18-50  ohne  PoitTarunduDK. 
,  K  U'ÜO,  M  11-20.  Kranken  14-—  mit  , 


InaarUomabedlBViiBCaB : 

PBr  dla  elnmallfe  EinschaUnDg  einer  VlerUlMiU  K  I0°- 


Dsim^pf sein  1  ffa.Ib.2rt-C3-esellso]D.a.ft 


Österreicliisclieii  Lloycl,   Triest 


Iievante-  und  Mlttelmeer-Dienat. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11  Vi  Uhr  vormittags  nach  Alexandri-n  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  ö  Uhr  früh.  Kückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,     Ankunft  in  Triest  Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— BeyrutI) —Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandretie  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ai)- 

wechslung  mit  obiger  Linie    ab    Triest   jeden    zweiten    Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Elllinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Darda- 
nellen nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr  früh. 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr   nachmittags. 

TliessaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipolt.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten    Montag. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopcl  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräus,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

SrlechiSCll-orientailscIie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittngs.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags   Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  über  Korfa,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smymai  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konitantinopcl  jeden 
zweiten  Montag  8'/j  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa -NikolajefT.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4'/^  Uhr  nachmittags  über  Bnrgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  tod 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch   1   Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantlnopel- Braila  A.  Von  KonsUntinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  tod  Braila  jeden  iweiten 

Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  — Braila  B.  Von  KonsUntinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dianstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatx.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  KonsUntinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunf'  in  Batnm  DonnersUg  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapeznnt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlneslaoher  Dienst: 

Triest— Bombay.  l'J  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Snez,  Aden,  Karachi  (nnr  auf  5  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
.Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Pott  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai,  Yokohama  nach  Kobet 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  In  Triest, 
die  fieneralagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen    der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  im  Februar  1907: 

Nach  Kobe  am  27.  Februar. 

Eildampfer    nach   Aloxandrlon   jeden  Donnerstag  um   '/t1'-   Uhr  vormittags.  Eildampfer   nach  Konatantlnopel  jeden  Dienstag 

um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Braalllon,  Argentinien,  Syrien,  Tbeiaalien,  Dalmatlen. 

Nach  Venedig  jeden  Montag  und  Donnerstag  mitternachts. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnügungsdampfer  „THALIA". 

(Das  ausführliche  Programm  ist  in  allen  Agcntien  und  Reisebareaus  erhältlich.) 
Nach  Spanien  zu  ICeere,  Abfahrt  am  18.  April.  Nach  den  klastliohen  Stttten  des  Altertums, 

Abfahrt  am  25.   Mai. 
(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  KontnoaxiiiaBregela. 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  In  Triest,  bei  der  Oeneralagentnr  in  Wien,  I.  Kimtner- 

rlng  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 
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Xievante-  nnd  Hlttelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Aiexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11'/,  Uhr  vormittags  nach  Aiexandrien  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Aiexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Aiexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,    Ankunft  in  Triest  Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyruth— Aiexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Aiexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth— Aiexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie   ab   Triest  jeden    zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Aiexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten   Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopei.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
2  Uhr  nachmittags  über  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Darda- 
nellen nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr  früh. 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr   nachmittags. 

Thessailsche  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Montag. 

ThessaliSClie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankuuft  in  Konstantinopei  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräus,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

GriecIliSCh-orientallsche  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

GriectliSCll-OrientaliscIie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag ö  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopei  jeden 
zweiten  Montag  8'/a   Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopei— Odessa— Nikolajetf.  Von  Konstanti- 
nopei jeden  zweiten  Samstag  4  '/j  Uhr  nachmittags  über  Bargas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  ö  Uhr  früh.  Rückfahrt  ron 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch   1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopei— Braila  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
fiber  Vama,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel— Braila  B.  Von  Konstantinopei  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dianstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopei— Batum.  Von  Konstantinopei  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunfr  in  Batum  Donnerstag  über 
fneboli,  .Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-oUnesiaoher  Dienst: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nor  anf  5  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kailtutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangooo  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohamm  nach  Kobet. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agentuien   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  im  Februar  1907: 

Nach  Kobe  am  27.  Februar. 

Eildampfer    nach   Aiexandrien   jeden  Donnerstag  um   \\2  Uhr  vormittags.  Eildampfer  nach  Konvtantlnopel  jeden  Dienstag 

um  2  Uhr  nachmittags.  RegelmäBige  Fahrten  nach  Brailllen,  Argentinien,  S3rrlen,  Thessalien,  Dalmatlea. 

Nach  Venedig  jeden  Montag  und  Donnerstag  mitternachts. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnügungsdampfer  „THALIA". 

(Das  aasführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  and  Reisebareaas  erhältlich.) 

Nach  Spanien  zn  Ueere,  Abfahrt  am  18.  April.  Haoh  den  klasslsohen  St&tten  des  Altertums, 

Abfahrt  am  25.  Mai. 
(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontamazmafiregelo.) 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  In  Triest,  bei  der  Oeneralagentor  In  Wien,  X.  Kbatner- 

rlng  6  und  bei  den  übrigen  Agentaren. 
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Levante-  nnd  Mlttelmeer-Dlenst. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
ll'/i  Uhr  vormittags  nach  Alexandrien  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,    Ankunft  in  Triest  Mittvroch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyrutti— Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zvyeiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie   ab   Triest  jeden   zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gr,avosa,  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr   nachmittags. 

ThessaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstaotinopel  jeden  zweiten    Montag. 

TlieSSalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräu«,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Griechisch-orientalisolie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittngs.  Ankunft  iu  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  übet  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmd,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/j  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa— Nikolajeir.  Von  Konsunti- 

nopel  jeden  zweiten  Samstag  4  '/^  Uhr  nachmittags  über  Bargas 
nnd  Konslanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Bralia  A.  Von  Konsuntinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  — Braila  B.  Von  Konsuntinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunf'  in  Batam  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt  Too 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlneslsoher  Dienst: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nur  auf  ö  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
.Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  Kobet. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  enichtlich. 

Informationen  erteilen :  Die  Kommerzielle  Direktion  In  Triest, 
die  Gsneralagentur  in  Wien,  t.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen    der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  1907: 

Rildampfer    nach   Alexandrien   jeden  Donnerstag  um   '/il2   Uhr  vormittags.  Eildampfer   nach  Konatantlnopel  jeden  Dienstaf 
um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Brasilien,  Argentinien,  Syrien,  Tbessallen,  Dabaatlen. 

Nach  Venedig  in  der  Saison  tägliche  Verbindung. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnügungsdampfer  „THALIA". 

(Das  ausführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisebareaus  erhiltUdtJ 

(Ohne  Haftung  für  die  Regelmä6igkeit  des  Dienstes  bei  KontumaxmafiregelD.) 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  In  Trleat,  bei  der  Oeneralagentnr  In  Wien,  I.  KJimtaer- 

riag  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


n 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

b.  h.  östepp.  HandBls-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kotntneraiellen  In- 
forntattonsdienst  zur  Verfügung.  -^---.  . 

Im  Rahmen  desselben  werden  Besugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ^ «»i^^.^ 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene  '''^ümv'<- ,  f.**') 

EXPOSITUREN  ^ 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 

VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LÜEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN,  V 
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ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


/'      iliFatfixi 


Das  V  pRUMv.^ru^^ 

h.  b.  östepp.  HandBls-Muscum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommeraielleu  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc,  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorisaa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjalüka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.).v 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  pubhziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  rwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN,  V 
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ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

h.  h.  östepp.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX,  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Liejerungs- 
ausschreibungen  und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ,'^,_^"**~». 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene       \    w^}:?Ü'''*'vSl»j  ■) 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzfen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.).    , 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k,  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werdeq  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  aqi  Schluß  Diplomsprüfung. 

VERANTW0RTLICHER:REDAKT£UR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN,  V 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

h.  b.  osteFF.  Handels-MusBum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  komtneraiellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Besugsquellen  und  Absatagelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  tmd  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene    (    pR^^^ßl/zcii^A 

EXPOSITUREN  '"^ -£^C>^>;cV^ 

in  Koftstantinoßel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Älexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfaltig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k,  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 

VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN,  V 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

h.  b.  östepp.  HandBls-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  komtnersiellen  In- 
formahonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Ahsatagelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ^^    , 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene     \    PRumyslu*" 


EXPOSITUREN 


«MMYSLU 


in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgoriasa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


VEKANTWOKTLICHKR  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN,  V 
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OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


■iAQH 


Das 

h.  h.  östcpp.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommeraiellen  In- 
formattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatagelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  | 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopcl,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorisaa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjalüka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.)- 

1 

Das  k.  k.   österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  m  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  Twei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Levante-  und  Mlttelmeer-Dleust. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.    Von    Triest   jeden    Donnerstag 

I  1';,  Uhr  vorniitiags  nach  Alexandrim  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  (i  Uhr  früh.  Kückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,     Ankunft  in  Triest  Mitlwoch 

II  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyruth    Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  1"2  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  F'ort  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jed-n  zweiten 
Diens'ag. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  ol'iger  Linie  ab  Triest  jeden  zweiten  Mittwoch 
12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyiuth,  Limassol.  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Monlag. 

Eillinie  Triest  — Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gravosa,  Brindisi,  Kotfu,  P.itras,  Piräus, 
Dardanellen  nach  Konslantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantmoptl  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jedeu  Donnerstag  1   Uhr   nachmittags. 

Thessalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freilag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo.  Saloniki.  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.   Rückfahrt  von  Konstanttnopel  jeden  zweiten    Montag. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freilag  mit- 
tags. Ankuufi  in  Konstantinop  1  Freitag  ül)er  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien.  Piräu-,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dar  lanellen,  Gallipoli,  Rück- 
-€ahrt  von  Konslantinopel  jeden  zweiten  Sam^tag  3  Uhr  nachmittagJ. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormitt  gs.  Ankunll  in  Konstaniinopcl  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korlu,  P.itras,  Zante  Kal.imata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmd,  .Smyrna,  Mytib  ne,  fJardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  vou  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags   Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  übet  Korfo,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschrsmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rc'dosto.  Rückfahrt  von  Konslantinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/t  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa- NlkolaJefT.  Von  Konsumi- 

nopel  jed  n  zweiten  Samstag  4 '/j  Uhr  nachmittags  über  Bargai 
und  Konsianza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  TOO 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch   1   Uhr  nachmittags 

Linie  Konstantinopel— Braila  A.  Von  Konsuntinopel  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abend* 
aber  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  — Braila  B.  Von  Konsuntinopel  jeden 

zweiten  Kreitag  4  Uhr  nchmittags.  Ankunft  in  Braila  Dianstag 
abends  über  Varna,  Kocstanza,  Salina,  Galatz.  Rückfahrt  Ton 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunf*  in  Batum  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasu' d,  Trapezunt,  Rixeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 


Indo-olüneslsoher  Dienst: 

Bombay.   19   Fahrten   jährlich    über   Brindisi,    Port 
Aden,    Karachi    (nur   auf  .'S    Fahnen    berührt)   nach 


Triest 

Said,   Suez, 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  iiber  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Kangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  Kobet. 


Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen :  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest, 
die  Gsneralagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerrlng  6,  sowie  die  übrigen 
Agenturen   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  1907: 

Eildampfer    nach    Alexandrien    jeden  Donnerstag  nm    '/|12  Uhr  vormittags.  Eildampfer    nach  KonstAntlnopel  jeden   Dicaita{ 
um  2  Uhr  nachmittags.  RegelmäSige  Fahrten  nach  Brailllen,  Argentinien,  Bjrrlen,  Thesaalien,  Dalmatlen. 

Nach  Venedig  in  der  Saison  tägliche  Verbindung. 

VergnQgungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  VergnOgungsdampfer  „THALIA". 

(Das  ausführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisebareaas  erhältlich.) 

(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstet  bei  KontamaxmaOregeln ) 

Nähere  Auskünfte  b^i  der  Kommerziellen  Direktion  in  Trieat,  bei  der  Oeneralagentor  in  Wien,  Z.  K&mtner- 

ring  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


ÖSTERREICHISCHE 


^onatsstl^rift  ftr  kn  dkimt. 


XXXIII.   JAHROANO. 


WIEN,  AUGUST  1907, 


Nk.  8  Beiijioe 


"Varlag    das    Ie.    Ic.    östaxz.    Hei■n.dmlm-'^^Si^xm•^vaa.m    'TATlan,     T?C/1.    Sargsaas«    16. 

■■'    Ertohdnt  Hltt«  <••  aoiiati.    "Mi 


AboBnameatsbedlnKonBen : 

Ganzjährig  K  10'—,  M  10'-,  Franken  18'5U  ohne  Poatvanendang. 
K  11'20,  M  11'20,  Franken  U'—  mit  , 


lBS«rtlOBsb«dlaKv>c»B : 

Für  dis  einmalige  ElnacbaltoDg  einer  VIertelMita  K  10'- 


K  PovzBuze«öi\   rja.3Xipfsc!fciijfia.JD.2?T-(3-esellsc!Jn.a.rt 


des 


sterreicliisclieii  Lloycl,  Triest« 


laovante-  nnd  Hittelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11'/,  Uhr  vormittags  nach  Alexandrien  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,     Ankunft  in  Triest  Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest—Beyrutli— Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triesi 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  f^ioie   ab    Triest   jeden    zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gravosa,  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piriius, 
Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr  nachmittags. 

Thessalisclie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Montag. 

Thessaiische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  K.inea,  Rethymo,  Kandien,  Piräus,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Grlechisch-orientaiisohe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag B  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Griechlsch-orientaiisciie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  übet  Korfa,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/j   Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa— Nikolajetf.  Von  Konstanti- 
nopel jeden  zweiten  Samstag  4  '/j  Uhr  nachmittags  über  Bargai 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch   1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braiia  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  — Braiia  B.  Von  KonsUntinopcl  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braiia  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braiia  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Batnm  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batnm  jeden- Freitag  mitternachts. 

Indo-ohineaiaoher  Dienst: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Snez,  Aden,  Karachi  (nur  auf  5  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Snez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Kangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest- Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  KobcL 


Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen :  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triett, 
die  Gsneraiagentur  in  Wien,  I.  Kirntnerring  6,  sowie  die  übrigen 
Agenturen  der  Gesellschaft 


Fahrten  ab  Triest  i907; 

Eildampfer    nach  Alexandrien  jeden  Donnerstag  um  Vfl^  U^  vormittags.  Eildampfer  nach  Konstantinopel  jeden  Dicastag 
nm  2  Uhr  nachmittags.  RegelmäBige  Fahrten  nach  Brasilien,  Argentinien,  Syrien,  Thessalien,  Dalmatlen. 

Nach  Venedigs  in  der  Saison  tägliche   Verbindung. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnflgungsdampfer  „THALIA". 

(Das  ausführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisebureaus  erbältlich.) 

(Ohne  Haftung  für  die  RegelmSOigkeit  des  Dienstes  bei  KontnmasmaSregeln.) 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  In  Triest,  bei  der  Oeneralagentnr  In  Wien,  Z.  Kirataar- 

ring^  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


ÖSTERREICHISCHE 


Mtmatssrbrift  für  Öen  #rimt. 


xxxni.  JAHROANO.                                      WIEN,  SEPTEMBER  1907.                                      N».  9  Bmiijioe 

"Vaz-lag    des    ]c.    Ic.    öst*rr.    XZandalazziuBauina    A^Tlezi.,     J2I./X.    SarggasB«    16. 

BV    Eriohalnt  litt*  <•(  ■onat*.    -«■ 

AbonnementBbedlnKniiKen : 

GaiiKjklirig  K  10—,   M  lU-,  Kranken  li'SU  obn«  Poitrerundang. 
,         K  ll'iO,  3t  11-20,  Franken  14—  mit                  , 

lD«erUonsbedlaffiiBC»B : 

pur  die  einmalige  EInacbaliang  einer  ViertelMila  K  10-—. 

\    p'Jfü'w  Y  '^'  ^  ^  ^^       DsLxn;pf scl:xiffa.iL2?t-0-esellsctia.f t 

J/  CECHÄCH^ 

sterreicliisclieii  Llovd-   Triest. 


I 


Iiovante-  nnd  Mlttelmeer-Dlenst. 

Eillinie  Triest— Alexandrlen.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
]I'/j  Uhr  vormitt.igs  nach  Alexandrirn  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh,  Hückfahrtvon  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,    Ankunft  in  Triest  Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyrutti— Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Ciravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Meisyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien  — iMersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  I^inie   ab   Triest  jeden    zweiten   Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyr.  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gravosa,  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1  Uhr   nachmittags. 

Tliessalisciie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Montag. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräus,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Grieciliscll-orientalisclie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag (>  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

GriecIliSCh-Orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  übet  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesm6,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstanlinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/t  l^hr  früh, 

Linie  Konstantinopel— Odessa— Nlkoiajeir.  Von  Konsuoti- 

nopel  jeden  zweiten  Samstag  4  '/j  Uhr  nachmittags  über  Borgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  6  Uhr  früh.  Rnckfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstanlinopel— Braiia  A.  Von  Kun.stantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Vama,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  — Braila  B.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Batam  Donnerstag  über 
ineboli,  Samsun,  Kerasuud,  Trapeznnt,  Rizeh.  Rückfahrt  von 
Batam  jeden  Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlneilaoher  Dienst: 

Triest— Bombay.  l'J  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nar  auf  ö  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalitutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Suez,  Aden.  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangoon  nach 
Kalkatta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Snez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  Kobet. 

• 

Alles  Nähere  ist  aas  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direlition  in  Triest, 
die  Generalagentur  In  Wien,  1.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrieeo 

Agenturen    der  Gesellschaft. 


Fahpten  ab  Triest  1907: 

Eildampfer    nach   Alexandrien   jeden  Donnerstag  um    '/il2   Uhr  vormittags.  F.ildampfer   nach  Konstantlnopel  je  len   Dienstag 

um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Brasilien,  Argentinien,  Syrien,  Theisallen,  DalmatieB. 

Nach  Venedig  in  der  .Saison  tägliche  Verbindung. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  Vergnflgungsdampfer  ..THALIA". 

(Das  ausführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisehnreans  erbältlich.) 
(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  Kontnmaxmafiregeln.) 

Nähere  Auskünfte  bei   der  Kommerzlellea  Direktion  in  Trleet,  bei   der  Oeneralagentnr  In  Wien,  I.  K&mtaer- 

ring  6   und  bii  den  übrigen  Agenturen. 


ÖSTERREICHISCHE 


^cnatest|riö  ftr  hm  dWmt. 


XXXIII.    JAHKOANO 


WIEN,  OKTOBER   1907. 


Na.   10  Brilahk 


■V    Eriokiim   Mitte  i»t  aonatt.    -WU 


AbonnementabudlDffnnKttn : 

Camjthrlg  K  10-,  M  10-,  l'mnken  12r>ii  uline  l'intrer«iiHiini[ 
K    11  «1,   M   irüd.   Kranken   M-       mit  , 


Iaa«rtloasb«dlDVBBf  •■ : 

Kfir  dl«  aInnialiK'  RlnuchallUDK  rinrr  VlurtalMll«  K  10- 


Da.rcLT:)fsctL±ffa.±:La?t-C3-es©llsctLa.ft  ^a^;,'^/ 

de«  \    i'  . 

Oä^tei'i-eicliiselieii   Lloyd,   Triest.^   viv^ 


laevante-  and  Ulttelmeer-Dlenst. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donoerstac 
IIV,  Uhr  vormittags  nach  Alixan.lri  n  ülier  Urindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  t>  Uhr  früh.  K  ückfahrt  von  Alexan^lrien 
jeden  Samstai;  3  Uhr  n;ichmitt  gs,     Ankunft   in   Triesi    Mittwoch 

11  Uhr   vortnilLigs 

Linie  Triest—Beyruth  -Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Iricsi 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  üravosa,  Brimlisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  l'ort  Said,  Jaffa,  Bcyrnth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Klickfahri  von  Mersyn  jed'U  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyruth  — Alexandrien  — Mersyn  B.  I»  Ab- 
wechslung mit  olliger  Linie   ab    Triest   jeden    zweiten    Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyiuih,  l.imassol.  Larn.ika  n,ich  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    .Montag. 

Eillinie  Triest  — Konstantinopel.  Vo»  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gravosa,  lirindi.si,  Korfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1    Uhr    nachmittags. 

TheSSaiiSCiie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.   Rückfahrt  von  Konst.intinopel  jeden  zweiten    Montag 

ThessallSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freilag  mit- 
tags. Ankunft  iu  Konstantinop  1  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien.  Piräu«,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Griechisch-orientalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilcne,  Dardanellen, 
(iallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jedeu  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

Griechisch-orientalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags   Ankunft  iu  Konstantinopel  Donners- 


tag *)  Uhr  früh  Übel  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  .Smyma,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  je<len 
zweiten  Montag  8'/t  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa -Nikolajetr.  Von  Konstanti- 
nopel jed  n  zweiten  Samstag  4 '/j  Uhr  nachmittags  über  Bnrgas 
und  Konsiaiiza,  an  Odessa  Dienstag  ö  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch   1   Uhr  ii^cnmittags 

Linie  Konstantinopel— Bralla  A.  Von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  tod  Braila  jeden  zweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel  -  Braila  B.   Von    Konstantinopel   jeden 

zweiten  !' reitac  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braila  Disnstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braila  jeden   zweiten   Montag. 

Linie    Konstantinopel -Batum.     Von     Konstantinopel     jeden 
Samstag    U  Uhr  vormitt.igs,  Ankunf'   in   Batum    Donnerstag  über 
neboll,    Samsun,    Kerasund,    Trapezunt,    Rizeh.    Rückfahrt    von 
Batum  jeden   Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlnesUoher  Dienst: 

Triest  -  Bombay.  19  Fahnen  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nur  auf  !>  Fahrten  beröhrt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Suez,  Aden.  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Suez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  Kobet. 


Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  In  TrtMt, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  ubngen 
Agentaren   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  1907: 

F.ildampfer     nach   Alexandrien    jeden  Donnerstag  um    '',12    Uhr  vormittags.   Fildampfer    nach  Konstantlnopel  jeden    Dienstag 

um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Brailllen,  Argentinien,  Sjrrlen,  Tlie«uü.len,  Oalntatlen. 

Nach  Venedig   in  der  Saison  tägliche  Verbindung. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  VergnQgungsdampfer  „THALIA". 

(Das  aosführliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Retsebnreaas  erh&ltlichj 

(Ohne  Haftung  fSr  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  bei  KontamaxmaSregela.) 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerxlellen  Direktion  In  Trieat,  bei  der  Oeneralagentnr  In  Wien,  I.  Kärntaer- 

rlng  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


ÖSTERREICHISCHE 


ponatsstltift  für  öm  #rient. 


XXXIII.   JAHROANO. 


WIEN,  NOVEMBER  1907. 


Na.   II  BcrLAO« 


"Verlag    de«    lt.    k.    östarr.    £3:andelB£ciuB*\xroa    "Wien,     I2C.;1.    Berggass*    16. 

BV    Ertohdat  aitt*  <••  ■oiittt.    *■■ 


AbonnementsbedlniruiiKan : 

GHnxjäbrlg  K   10-~,   M  10-—,  Krankon  12-50  ohne  Tuatverssnclunf. 
K  U80,  iW  11  »).   Kranken  14—  uilt  , 


lDS«rUOBsb«dlaviiBC*>  i 

für  dl«  elnuialiK«  ElDuclialtuDK  riunr  VlerMlMlM  K  10'- 


/      ''a^^% 


Dam^jf sctLiff SLlirt-O-esellsctLaf t  %? ^^i'^ , 
Östei-reieliisclieii   Lloyd,  Triest^'l^r^^ 


Levante-  und  Ulttelmeer-Dlenst. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11  Vj  Uhr  vormittags  nach  Alexandrim  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  GUhrfrüh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,     Ankunft  in  Triest  Mittwoch 

11  Uhr  vormittags. 

Linie  Triest— Beyrutli    Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravosa,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
landrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten 
Dienstag. 

Linie  Triest— Beyrutii  — Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie   ab    Triest   jeden    zweiten    Mittwoch 

12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gravosa,  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1   Uhr   nachmittags. 

TliessaiiSClie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten    Montag. 

Thessaiisclie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freilag  mit- 
tags. Aokuuft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräu«,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  3  Uhr  nachmittags. 

Grieclliscit-Orientalisolie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittigs.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen, 
Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten 
Montag  8  Uhr  früh. 

GrieolliSOh-orientailscilO  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag   10  Uhr  vormitl.igs    Ankunft   in  Konstantinopel  Donners- 


tag 6  Uhr  früh  übet  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo, 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/t  Uhr  früh. 

Linie  Konstantinopel— Odessa -Nlkolajetr.  Von  Konstanti- 
nopel jedi  n  zweiten  Samstag  4'/,  Uhr  nachmittags  über  Burgas 
ond  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  Ton 
Odessa  jeden  zweiten  Mittwoch  1  Uhr  nachmittags 

Linie  Konstantinopel— Bralla  A.  Von  KonsUntinopel  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags,  an  Braila  Montag  abends 
über  Varna,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braila  jeden  iweiten 
Montag  vormittags. 

Linie  Konstantinopel -Braila  B.  Von  Konstantiooptl  jeden 
zweiten  Freitag  4  Uhr  mchmittags.  Ankunft  in  Braila  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  too 
Braila  jeden  zweiten  Montag. 

Linie   Konstantinopel— Batum.    Von    KonsUntinopel    jeden 

Samstag  11  Uhr  vormittags,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerasuud,  Trapezunt,  Rixeh.  Rückfahrt  von 
Batum  jeden  Freitag  mitternachts. 

Zndo-ohineslaoher  Dienst: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi  (nur  auf  ö  Fahrten  berührt)  nach 
Bombay. 

Triest— Kailtutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Kangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  27.  ab  Triest  über  Port  Said, 
Snez,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  KobeL 


Alles  Nähere  ist  aus  den   Fahrplänen  ersichtlich 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direlition  In  Triest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  1.  Kärntnerrino  6,  sowie  die  übrigen 
Agenturen   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Triest  1907: 

Eildampfer    nach    Alexandrien   jeden  Donnerstag;   um    '■\^V1   Uhr  vormittags.   Kildampfer    nach  Konatantlnopel  jeden    Dieutac 

um  2  Uhr  nachmittags.  Regelm.'iüige  Fahrten  nach  Braalllen,  Argentinien,  Sjrrlen,  Tbess&llen,  Dalmatlea. 

Nach  Venedig;  in  der  Saison  tägliche  Verbindung. 

Vergnügungsfahrten  1907  mit  dem  neuen  VergnQgungsdampfer  „THALIA". 

(Das  aosluhrliche  Programm  ist  in  allen  Agentien  und  Reisebnreaiu  erbiltlich.) 

(Ohne  Haftung  für  die  Regelmäl3igkeit  des  Dienstes  bei  KontumaxmaBregeln ) 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  In  Triest,  bei  der  Oeneralag^entur  In  Wien,  I.  K&mtner- 

rlng;  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


ÖSTERREICHISCHE 


^onatest|rift  für  bm  #rimt. 


XXXIII.   JAHROANO. 


WIEN,  DEZEMBER  1907. 


Nb.   12  Beilage 


"Varlag    <!•■    Ic.    Ic.    öata 


e.    XSaxid*l«rD.uB«uzxi.a    "^7  lexi,     TTC/l.    Sarggaaa*    16. 
■-    Erioktlut  ■llt*  <•«  ■•■■!«.    -■■ 


Abonnementsbediiivantfen : 

GamJIhrlg  K  10'—,   M  10-,  Franken  18'6U  ohne  PoitTerasndung. 
K  11!(),  31  irSO.  Kranken  U—  mit  , 


ImssrtloaabadlavnMT*' : 

l'Sr  die  einmalige  ElnKhallang  einer  VIertalnit«  K  10- 


Dampf scli.iffa.tL2rt-C3-es©llsotisLft 


de« 


Österreicliisclieii  Lloyd,   Trj, 


Levante-  and  IKlttelxneer-Dlenst. 

Elllinie  Triest— Alexandrien.  Von  Trieat  jeden  Donnerstag 
IIV,  Uhr  vormittags  nach  Alexandrien  über  Brindisi.  Ankunft  in 
Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rüclifahrt  von  Alexandrien  jed. 
Samstag  3  Uhr  nachm.,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch  11  Uhr  vorm. 

Linie  Triest— Beyruth— Alexandrien— Mersyn  A.  Von  Triest 

jeden  zweiten  Mittwoch  12  Uhr  mittags  über  Gravos»,  Brindisi, 
Beyruth,  Alexandrien,  Port  Said,  Jaffa,  Beyruth,  Tripolis,  Ale- 
xandrette  nach  Mersyn.  Rückfahrt  von  Mersyn  jed.  zweiten  Dienstag. 

Linie  Triest  — Beyruth— Alexandrien  — Mersyn  B.  In  Ab- 
wechslung mit  obiger  Linie  ab  Triest  jeden  zweiten  Mittwoch 
12  Uhr  mittags,  über  Gravosa,  Brindisi,  Beyruth,  Caifa,  Jaffa, 
Port  Said,  Alexandrien,  Beyruth,  Limassol,  Larnaka  nach  Mersyn. 
Rückfahrt  von  Mersyn  jeden  zweiten    Montag. 

Eillinie  Triest— Konstantlnopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
1  Uhr  nachmittags  über  Gravosa,  Brindisi,  Korfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen  nach  Konstantinopel,  dort  Ankunft  Montag  6  Uhr 
früh.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vor- 
mittags, an  in  Triest  jeden  Donnerstag  1   Uhr   nachmittags. 

TlieSSaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag 
mittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  am  Freitag  6  Uhr  früh  über 
Durazzo,  Valona,  Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandten, 
Piräus,  Volo,  Saloniki,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen, 
Gallipoli.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  zweiten   Montag. 

Thessallsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Freitag  mit- 
tags. Ankunft  in  Konstantinopel  Freitag  über  Durazzo,  Valona, 
Santi  Quaranta,  Kanea,  Rethymo,  Kandien,  Piräui,  Volo,  Salo- 
niki, Cavalla,  Lagos,  Dedeagach,  Dardanellen,  Gallipoli.  Rück- 
fahrt von  Konstantinopel  jeden  zweiten  Samstag  8  Uhr  nachmittags. 

6rlechisch-orlentallsclie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags.  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  über  Korfu,  Patras,  Zante  Kalamata,  PirSus,  Syra, 
Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyrna,  Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli, 
Rodosto.  Rückfahrt  von  Konstantinopel  jed.  zweiten  Montag  8  Uhr  fr. 


( 


^  JEDNOTA    X 
K  PqvZBUZEMI 


Griechisoh-orlentalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Sonntag  10  Uhr  vormittags  Ankunft  in  Konstantinopel  Donners- 
tag 6  Uhr  früh  übet  Korfu,  Patras,  Argostoli,  Calamata,  Cerigo- 
Pyräus,  Syra,  Vathy,  Khios,  Tschesmi,  Smyma,  Mytilene,  Darda- 
nellen, Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  von  Koostaotinopel  jeden 
zweiten  Montag  8'/»  Uhr  früh. 

Linie   Konstantinopel— Odessa— Nil(olaJeff.  Von  Konsunti- 

nopel  jeden  zweiten  Samstag  4  */,  Uhr  nachmittags  über  Bnrgas 
und  Konstanza,  an  Odessa  Dienstag  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  von 
Odessa  jeden  zweiten   Mittwoch  1  Uhr  nachmittags 

Linie  Konstantlnopel— Braiia  A.  Von  Konstantinopel  jed.  «wei- 
ten Freitag  4  Uhr  nachm.,  an  Braiia  Montag. abends  über  Vama, 
Sulina,  Galatz.  Rückfahrt  von  Braiia  jed.  zweiten  Montag  vorm. 

Linie  Konstantlnopel  — Braiia  B.  Von  Konstantinopcl  jeden 

zweiten  Freitag  4  Uhr  nachmittags.  Ankunft  in  Braiia  Dienstag 
abends  über  Varna,  Konstanza,  Snlina,  Galatz.  Rückfahrt  von 
Braiia  jeden  zweiten  Montag. 

Linie  Konstantlnopel- Batum.  Von  KonsUntinopel  jeden 
Samstag  11  Uhr  vorm.,  Ankunf'  in  Batnm  Donnerstag  über  Ineboli, 
Samsun,  Kerasund,  Trapezunt,  Riieh.  Rückfahrt  von  Batnm  jeden 
Freitag  mitternachts. 

Indo-ohlneslaoher  Dlenat: 

Triest— Bombay.  19  Fahrten  jährlich  über  Brindisi,  Port  Said, 
Suez,  Aden,   Karachi  (nur  auf  ö  Fahrten  berührt)  nach   Bombay. 

Triest— Kalkutta.  Jeden  Monat  am  12.  ab  Triest  über  Port 
Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Kolombo  Madras,  Rangoon  nach 
Kalkutta. 

Triest— Kobe.  Jeden  Monat  am  37.  ab  Triest  &ber  Port  Said, 
Saec,  Aden,  Bombay  (nur  auf  6  Fahrten  berührt),  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  Yokohama  nach  Kobct.  , 

Alles   Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Oirektio«  in  TriMt, 
die  Beneraiagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerrlno  6,  sowie  die  äbri{en 
Agentnien   der  Gesellschaft. 


Fahrten  ab  Tpiest  1907: 

F.ildampfer    nach   Alexandrien   jeden  Donnerstag  nm   '/sl'^  Uhr  vonnittags.  EUdampfer    nach  Konstantlnopel  jeden   Dienstate 
um  2  Uhr  nachmittags.  Regelmäßige  Fahrten  nach  Braalllen,  Argentinien,  Ssrrten,  TheMallen,  Dalmatlen. 


Noch  Vonedlf  in  der  Saison  tägliche   Verbindnng. 


Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerslellen  Direktion  In  Trlast,  bei  der  OenaralagMitar  In  Wien,  I.  K&rmtaar- 

rlng  6  und  bei  den  übrigen  Agenturen. 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


DAS  K.  K.  ÖSTERR. 


HANDELSMUSEUM 

in 

WIEN,  IX.  BERGGASSE  16 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den  österreichi- 
schen, am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  Informationsdienst 
zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezug^squellen  und  Absatzgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatzfähigkeit  einzelner 
Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und  sonstige  direkte  Ez- 
.portverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger 
Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungsausschreibungen  und  ähnliche  kon- 
krete Absatzgelegenheiten  Mitteilungen  gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Er- 
findungen und  technische  Fortschritte,  Handelsbewegung  und  Statistik,  Muster- 
schutz- und  Patentgesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Au.skünfte 
erteilt  u.  s.  w. 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis 
zur   Verfügung. 


Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizza 
(Montenegro),  Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka,  Bräka, 
Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 


11 


DAS  HANDELSMUSEUM" 


eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede 
Warengruppe  gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können. 
Als  weitere  Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in 
selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmusenm  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zoll- 
tarife aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig 
revidierter,  alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Ezportakademie  des  k.  k.  österr.  Handelsmuseums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und 
Handelsakademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel) 
ausgebildet.    Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge;  am  Schlu^I^iplo^sprüfung. 


805'i 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  [ISj'ca'^rWf^ltyliUftl  OPB  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN  V. 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


DAS  K.  K.  ÖSTERR. 

HANDELSMUSEUM 

in 

WIEN,  IX.  BERGGASSE  16 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den  österreichi- 
schen, am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  Informationsdienst 
zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatzgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatzfähigkeit  einzelner 
Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommiesions-  und  sonstige  direkte  Ez- 
portverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger 
Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungsausschreibungen  und  ähnliche  kon- 
krete Absatzgelegenheiten  Mitteilungen  gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Er- 
findungen und  technische  Fortschritte,  Hundelsbewegung  und  Statistik,  Muster- 
schutz- und  Patentgesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte 
erteilt  u.  s.  w. 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis 
zur   Verfügung. 


Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizza 
(Montenegro),  Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Heroegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka,  'Brika., 
Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 
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Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

DAS  HANDELSMUSEUM" 


eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede 
Warengruppe  gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können. 
Als  weitere  Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in 
selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zoll- 
tarife aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäisclien  Länder  in  sorgfältig 
revidierter,  alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Ezportakademie  des  k.  k.  österr.  Handelsmuseums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und 
Handelsakademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel) 
ausgebildet.    Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge ;  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN  V. 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


DAS  K.  K.  ÖSTERR. 

HANDELSMUSEUM 

WIEN,  IX.  BERGGASSE  16 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den  österreichi- 
schen, am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  Informationsdienst 
zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatzgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatzfähigkeit  einzelner 
Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und  sonstige  direkte  Ex- 
portverbindungen angebahnt,  über  V^ertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger 
Firmen  Informationen  gegeben,  über  Iiieferungsausschreibungen  und  ähnliche  kon- 
krete Absatzgelegenheiten  Mitteilungen  gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Er- 
findungen und  technische  Fortschritte,  Handelsbewegung  und  Statistik,  Muster- 
schutz- und  Patentgesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte 
erteilt  u.  s.  w. 

Dieser  Inform  itionsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis 
zur  Verfügung. 


Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN  "^cjmä"./' 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizza 
(Montenegro),  Kairo  und  Alezandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka,  Bröka, 
Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.).  l 
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Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELSMUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  .so  daß  für  jede 
Warengruppe  gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können. 
Als  weitere  Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in 
selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zoll- 
tarife aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig 
revidierter,  alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Exportakademie  des  k.  k.  österr.  Handelsmuseums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und 
Handelsakademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel) 
ausgebildet.    Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge ;  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


VEKANTWOKTLICHKR  KEDAK.T1CUK:  DR.  E.\IIL  LÜEW.  DRUCK.  VON  CHRISIOPH  REISSEK'S  .SÖH.VE,   WIEN   V. 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


DAS  K.  K.  ÖSTERR. 

HANDELSMUSEUM 


m 


WIEN,  IX.  BERGGASSE  16 

.stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den  österreichi- 
schen, am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  Informationsdienst 
zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatzgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatzfähigkeit  einzelner 
Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und  sonstige  direkte  Ez- 
portverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger 
Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungsausschreibungen  und  ähnliche  kon- 
krete Absatzgelegenheiten  Mitteilungen  gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Er- 
findungen und  technische  Fortschritte,  Handelsbewegung  und  Statistik,  Muster- 
schutz- und  Patentgesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte 
erteilt  u.  s.  w. 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis 
zur  Verfügung. 


JE  p  NOTA    i. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene  "_.^" '"' Z  ß  U  Z  E  hI  ^ 

EXPOSITUREN        ^^1«*'=" 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizza 
(Montenegro),  Kairo  und  Alezandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka,  Bröka, 
Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 
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Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

DAS  HANDELSMUSEUM" 


eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebung.sakte,  Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede 
Warengruppe  gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können. 
Als  weitere  Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in 
selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zoll- 
tarife aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig 
revidierter,  alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Exportakademie  des  k.  k.  österr.  Handelsmuseums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und 
Handelsakademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel) 
ausgebildet.    Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge;  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


VEKANTWORTLICHKk  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN  V. 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

b.  l  Mm.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessj^erten  Firmen  seinen  kommerziellen  In- 
forntattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Besugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  tmd  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigena   **fiutdvi:^'^HV 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
lieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
Gruppe  gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
lierter,  alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
leutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
akademien für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  DR.  EMIL  LOEW.  DRÜCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN  V. 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

b.  h.  östepp.  Handels-MusBum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommeraiellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Ahsatafähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen  und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene  '     o^•|'^.5^'"■'i.■C«^ 

EXPOSITUREN  l[^;HACh      ' 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgoriaaa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alcxandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hcrccgovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  auiBereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von"Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplömsprüfung. 
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